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Vorwort. 


So viel auch ſchon ſeit alten Zeiten in allen, Laͤnder und Staͤdte 
ſchildernden Werken von der geographiſchen Poſition, 
von der Gunſt oder Ungunſt der Lage dieſes oder jenes 
Ortes für Anſammlung und Mehrung feiner Bevoͤlkerung, von 
den natuͤrlichen Hinderniſſen oder Foͤrderungsmit— 
teln des Verkehrs und von den phyſikaliſchen Graͤnzen 
der Voͤlker und ihrer Anſiedelungen geſprochen worden 
iſt, ſo hat man doch dieſe Dinge bisher noch nicht zum Ziele 
und Thema ſpecieller Unterſuchungen und ſyſtematiſcher Abhand⸗ 
lungen gemacht. 

Es iſt eine genauere und umſtaͤndlichere Beleuchtung jenes 
Gegenſtandes, der die Baſis aller politiſchen Geographie bildet, 
in der Abhandlung, die wir hier den Freunden der hiſtoriſchen 
und geographiſchen Wiſſenſchaften darbieten, verſucht worden. 
Da die Sache in der Art und Weiſe, wie fie hier erfcheint, 
ziemlich neu ift, und da man, wie Cicero fagt, bei Bearbeitungen 
neuer Themas geneigt ift, auch eine mittelmäßige Leiſtung 
gelten zu laffen, fo hoffen wir, daß man unfere Kühnheit, fchon 
jest mit einem fo unvolllommenen Verſuche bervorzutreten, 
minder ftreng tadeln wird. Wenn und nicht dad Bemußtfein 
einigermaßen tröftete, daß wir Die Sache fo weit gefördert und abge: 
rundet haben, als es und nach dem freilich Außerft geringen Maße 
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unſerer Kraͤfte und Kenntniſſe moͤglich war, und daß dieſelbe 
nur durch anderweitige Beſprechung und unter Mitwirkung Vie— 
ler ferner berichtigt und zur Reife gebracht werden kann, ſo wuͤr— 
den wir ſagen, daß wir uns jetzt, da wir die Arbeit nach man— 
chen Muͤhen und Anſtrengungen ſo weit beendigt haben, der Ver— 
zweiflung naͤher fuͤhlten als dem Triumphe, und daß uns wei— 
ter keine erfreuliche Ausſicht zu bleiben ſchiene als die Hoffnung 
auf nachſichtige Leſer und milde Beurtheiler. 
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Ginleitung und Plan. 


Mir fehen auf ber Oberfläche der Erde die menſchliche Bevälker: 
ung ſehr ungleich vertheilt. In einigen Gegenden häuft fie 
fih) bedeutend, in anderen erfcheint fie fehr ſpaͤrlich. An einigen 
Stellen zeigen ſich die Städte und andere Anfiedelungen fehr 
jablreih, an anderen wiederum fah die Gefchichte nie Städte er: 
fheinen. Ja an einigen Puncten blühten immer von Neuem 
wieder Städte auf, fo oft fie zerftört wurden, während an ande= 
ren Puncten die auf ihnen gegründeten Golonieen nicht gediehen, 
feine große Bevölkerung in ihren Mauern fammelten und bald 
wieder ſelbſt ohne Äußeren Anlaß verfielen. 

Die Urfachen aller diefer Erfcheinungen find fehr complicirte, 
theils moralifche oder politifche, theils phyſikaliſche. — 
Die moralifhen oder politifhen Urſachen ber verfcie: 
denen Dichtigkeit der Bevölkerung find in dem Gulturzuftande und 
befonders in ber politifhen Werfaffung der Bewohner der verfchie 
denen Erdſtriche begründet. Jaͤgervoͤlker brauchen größere Räume 
als Nomaden, dieſe größere als Aderbauer, und diefe wiederum 
größere als manufacturirende Nationen. In einer mwohlgeordneten 
Staats: oder Stadt: Commune befindet fih die Bevölkerung 
wohler und vermehrt ſich daher bedeutender ald in einer anarchi— 
(hen. Auch find viele verfchiedene Sitten ber Voͤlker als 
einflußreiche Urfachen der mehr und minder großen Dicptigkeit 
der Bevölkerung zu betrachten. Insbefondere wirken aud bie 
Privilegien und Begünftigungen , melde manden Städten zu: 
weilen ertheilt werden, theils vortheilhaft auf die Zufammenhäuf: 
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ung einer großen Bevölkerung in ihren Mauern, theild nad): 
theilig auf andere nicht mit folchen Privilegien verfehene Anfiedel: 
ungen. Ja felbft die einmal begründete Gewohnheit ber Menfchen, 
an einem gewiffen Orte zu verkehren und ſich anzufiedeln, wirkt 
zu Gunften eines Ortes, der fonft vielleicht durch andere Umſtaͤnde 
gar nicht begünftigt erfchiene. 

Die phyſikaliſchen Urfahen der Goncentrirung der 
Bevölkerung an gewiſſen Erdfleden find zweifach: 

theils find es folche, die von dem mehr oder minder großen 

Probuctenreihthbume des Bodens, 


en theils folche, die von der Geftaltung der Erdoberfläche 


abhängen. 

Der Productenreihtbum und die Fruchtbarkeit 
bes Bodens find in einigen Gegenden fo groß, daß es einer 
bedeutenden Bevölkerung leicht wird, ſich darauf zu nähren, in 
anderen aber fo unbedeutend, daß bie menfchlichen Anfiedelungen 
fehr fpärlich erfcheinen ; ja in noch anderen ift die Probductivität fo 
völlig null, daß alle Anfiedelung unmöglich wird. Die Deltas 
mancher Slüffe, die MWüften, bie Felder ewigen Schnee's und 
Eifes geben Belege dazu, 

Die Geftaltung der Erdoberfläche, d. h. die Art der 
Um: und Abgränzung des Feftlandes mit dem Fluͤſſigen, der Ge: 
birge mit den Ebenen und aller der anderen Terrainverſchieden— 
heiten unter einander, bewirkt infofern eine Gondenfirung der 
Bevölkerung an gewiffen Puncten, als fie bem menſchlichen Ver: 
kehre hier und da entweder Vorſchub Leiftet oder ihm hindernd in 
den Weg tritt. 

Es kann fein, daß die verſchiedenen politiſchen und phyſikali— 
[hen Urfachen alle auf gleich ſtarke Weiſe belebend auf einen 
Erdoberflächenpunct hinwirken, fo daß alfo derfelbe Punct ſowohl 
duch feine Fruchtbarkeit, als durch die Geftaltung der Umge— 
gend, als auch endlich durch feine politifchen Werhältniffe als ein 
begünftigter erfcheint. 

Es kann aber aud) fein, daß hier und dba nur bie eine ober 
bie andere jener Urſachen eintritt, während bie übrigen Beguͤn— 
ftigungen fehlen. Politifhe Willkuͤr, gegebene Privilegien, ber 
Wille des Regenten u. f. w. Eönnen z. B. an einem völlig un: 
fruchtbaren und auch von der Zerrainformation gar nicht beguͤn⸗ 
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fligten Plage die Bevoͤlkerung einer großen Stadt kuͤnſtlich 
zuſammenhalten. Oder es kann geſchehen, daß auf einem ſehr 
unproductiven Orte, der aber wegen der Geſtaltung des Bodens 
für den Verkehr ſehr gelegen iſt, wie z. B. auf einem ſandi⸗ 
gen, wuͤſten Iſthmus, eine Menge von Menſchen zuſammen⸗ 
gefuͤhrt wird. 

Im letzteren Falle, wo nicht alle beguͤnſtigenden Umſtaͤnde 
zuſammenfallen, wird aber doch immer der wirklich eintreffende 
auch die uͤbrigen herbeizufuͤhren ſtreben. Es wird alſo z. B. 
eine große Bevoͤlkerung, wenn ſie an einem Erdflecke durch poli⸗ 
tiſche Willkuͤr zuſammengehalten wird, ſtreben, auch dieſen Erd⸗ 
fleck fruchtbarer zu machen, als er von Natur iſt, und eben ſo 
durch Chauſſeeen, Canaͤle u. ſ. w. auch für den Verkehr eine 
guͤnſtige Terrainbeſchaffenheit zu bewerkſtelligen. Umgekehrt wird 
ein von der Natur beguͤnſtigter Ort, der anfangs noch ohne 
Privilegien der Staatsgewalt ift, dieſe doch mit der Zeit zwingen, 
ihm ſolche zu ertheilen, oder wenn Gultur und Staat noch gar 
nicht da waren, fo wird er eben ſolche in's Leben treten Laffen. 
Da die Natur für die Dauer immer ftärker ift als der Menfch, 
fo kann man im Ganzen gewiß annehmen, daß allerdings zuweilen 
lange Zeit hindurch die Bevölkerung auf unnatürlihe Weife con: 
denfirt erfcheinen Eann, am Ende aber doch die Politik der Natur 
nachgeben muß, und daß im Laufe der Sahrhunderte fich gewoͤhn⸗ 
lid) die von Natur bevorzugten Orte auch politifch privilegirt 
zeigen werden. Da ferner aud von ben phyſikaliſchen Urfachen 
fih im Ganzen Fruchtbarkeit meit leichter geben läßt als vors 
theilhaftes Relief und Gonfiguration des Bodens, indem es in ber 
Kegel viel cher möglich ift, eine Wuͤſte in Fruchtland zu verwan- 
dein, als 4. DB. ein Gebirge zu ebnen, ein Thal oder einen 
Fluß zu fchaffen, oder gar einen Meerbufen herbeizuführen, fo 
zeigt fih denn, daß von allen verfhiedenen Urfahen 
der Gondenfirung der Bevölkerung die Bodenge— 
faltung die allerwichtigſte ift. 

Mir haben ſchon mehre Schriften und Abhandlungen, in mel: 
hen von den politifchen Einflüffen und denjenigen ber Boden: 
fruchtbarkeit auf die Dichtigkeit der Bevölkerung bie Rebe ift. 
Wir befigen aber noch Fein Merk, welches die Einwirk— 


ungen ber Bodengeftaltung vollftändig zu ent: 
: 1* 


4 Erſtes Capitel. 


wickeln und zu beurtheilen ſich zum Zweck genom— 
men haͤtte. 

Allerdings giebt es faſt kein geographiſches oder reiſebeſchrei— 
bendes Werk, in dem nicht bei Erwaͤhnung dieſer oder jener 
Stadt haͤufig von ihrer guͤnſtigen oder unguͤnſtigen geo— 
graphiſchen Lage in Bezug auf Handel, Verkehr 
und Anhaͤufung der Bevoͤlkerung geſprochen wuͤrde. 
Gewoͤhnlich geht man indeß nicht tiefer auf die Unterſuchung der 
Urſachen dieſer Gunſt oder Ungunſt ein. 

Auch in den hiſtoriſchen Werken geſchieht oft der natuͤr— 
lichen Graͤnzen der Voͤlker, oder dieſer und jener Stelle 
der Erdoberflaͤche Erwaͤhnung, als einer ſolchen, die durch ihre 
Lage zu einem beſondern Lebens- und Verkehrscentrum der Men— 
ſchen berufen ſei. Allein allgemeine Principien über die Beding— 
ungen zu einer ſolchen Lage hat noch kein Hiſtoriker gegeben. 

Es iſt die Erſcheinung des Mangels einer ſolchen Unter— 
ſuchung um fo auffallender, je wichtiger dieſelbe für die Wiſſen— 
fhaften und namentlih für Gefhichtstunde, Geographie, Sta: 
tiſtik und Staatswiffenfhaft ift, und je praßtifcher diefe Frage 
überall in's Leben der Menfhen, Völker und Staaten ein: 
greift. . 

Sicherlich, wenn e8 überhaupt gewiffe, von der Natur als die 
bequemften Brennpuncte bes Verkehrs und die günftigiten Anfiedel: 
ungspläge der Bevölkerung bezeichnete Erdflede giebt, und wenn 
deren Nachweiſung und Auffindung nad gewiſſen allgemeinen Prin⸗ 
cipien möglich ift, muß es für den Staatsmann und Politifer von 
großer Michtigkeit fein, dieſe Principien zu Eennen, damit er mit 
politifhem Zwange die natürliche Entwickelung bdiefes oder jenes 
Orts nicht hemme. Eben fo muß bei Begründung neuer Städte 
auf jene Wahrheiten Rüdficht genommen merden, da es fich mit 
ihrer Hülfe oft mathematifch genau beftimmen läßt, an welchem 
Puncte für eine neue Golonie eine glänzende Zukunft zu erwar— 
ten fei, an welchem nicht. 

Der Ethnograph, der Geograph und der Hiftorifer können bie 
Refultate diefer Unterfuhung am mwenigften entbehren, da fie eben 
fo bie Grundlage ihrer ganzen MWiffenfchaft bildet, wie bie Erb: 
oberfläche felber die Baſis und Bühne des Voͤlkerlebens und der 
gefhichtlichen Entwickelungen ift. 
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Aber auch ſonſt koͤnnten hier und da die durch die anzu— 
ſtellende Unterſuchung erlangten Reſultate einige gute Handdienſte 
leiſten, z. B. dem Antiquar bei Beſtimmung und Auffindung 
alter, großer untergegangener Städte, deren Bauplatz nicht mehr 
genau befannt, ober bei Kritik folcher Meifebefchreibungen, deren 
Authenticität man beftreitet, indem man an der Hand jener 
Theorie dem bdichtenden Reifebefchreiber nachwiefe, daß er große 
Anfiedelungen dahin verlegte, wo fie durch Fein Naturverhaͤltniß 
als begründet und wahrſcheinlich gemacht erfcheinen tönnten. 

Die genannten Unterfuchungen bilden den Gegenftand einer 
Abhandlung , die wir in einer Weihe von Jahren auszjuarbeiteg 
beftrebt waren und hiermit allen Freunden der Geographie uͤbergeben. 

Da wir dem Gegenftande unferer Unterfuchung eine lange 
Zeit mwidmeten und ihn im vielen Richtungen und allen feinen 
Confequenzen durchdachten, fo haben wir nicht noͤthig, zu ver: 
fihern, wie fehr wir von der Unzulänglidykeit unferer Leiftungen 
und der Unvollfommenheit der Ausführung überzeugt find. Allein 
es fehlte uns einftweilen an Kräften und Hülfsmitteln, um die 
Sache noch zu größerer Reife fortzuführen. 

Es bleibt uns daher bier nur noch etwas über ben Plan 
des Werks zu fagen. 

Um eine deutliche Vorjtellung von der Einwirkung der ver: 
fhiedenen Zuftände der Erdoberfläche auf den menſchlichen Verkehr 
und von den durd ihn herbeigeführten Anfiedelungen und Bevoͤlker— 
ungsverbidhtungen zu geminnen, ift e8 vor allen Dingen vor: 
laͤufig nöthig, 

erftens, daß wir uns darüber erklären, was mir unter 
menfhlidem Verkehre verſtehen, 

zweitens, daß wir die Erdoberflaͤche und ihte 
verfhiedenen Zuftände betradhten, und 

drittens, daß wir zu beflimmen fuhen, welden 
verfhiedenen Werth jene verfhiedenen Buftände 
für den Verkehr haben. 

Anfangs benugte der Menſch allerdings die Erdoberfläche 
nur in dem Zuftande, in welchem die Natur fie ihm bot. Dod) 
lernte ev es bald, fie ſich feinem Zwede gemäß umzubilden. Wir 
fuchen daher im Kortlaufe der Betrachtung zu beſtimmen, in- 
piefern und in melhem Grade dem Menſchen Fünftliche 
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Bebahnung der Erdoberfläche möglih war. — Es ift 
nöthig, auf diefe Betrachtung einzugehen, da erft dadurch deutlich 
wird, inwiefern der menfchliche Verkehr in der Beſtimmung feiner 
Richtung und feiner Anfiedelungsplige von der Natur bedingt 
wird, und inwiefern er fih auf der anderen Seite von ihr uns 
abhängig gemacht bat. 

Da die verfchiedenen, vom Verkehre benusten Zuftände der 
Erdoberfläche von verfchiedenem Werthe für ihn find, und da der 
Verkehr natürlid) immer am liebften und längiten diejenigen Ter— 
tainformationen benust, in welchen der leichtefte und großartigife 
Transport möglich ift, fo ift daraus Elar, daß die Betrachtung 
der Siguren, unter denen fih jene Zuftände ab: 
gränzen, von der größten Wichtigkeit ift, indem davon die 
Entfheidung der Frage abhängt, an welchen Puncten der Verkehr 
feine Operationen beginnen und enden, wo er feine Gentral= und 
Brennpuncte finden wird. 

Wie die menfchlichen Anfiedelungen in Bezug auf ihr Insleben- 
treten, in Bezug auf den Pag, den fie fich wählen, in Bezug 
auf die Größe und Bedeutenheit, zu der fie anwachſen, von ber 
Geftaltung und Beſchaffenheit der nahen , fernen und ferniten 
Umgebung abhängen, fo werden fie eben fo in Bezug auf bie 
regelmäßige Ausbildung ihres inneren Organismus, in Bezug auf 
die Communication der Stadtelemente unter einander, in Bezug 
auf Straßen = und Häuferbau, in Bezug auf die Ernaͤhrung ihrer 
Bürger, in Bezug auf die innige Verbindung mit ihrem Naͤhr— 
gebiete, von der Geftaltung der naͤchſten Nahbarfchaft und dee , 
Bauplases, den fie bededen, bedingt. Es ift daher aud) nöthig, 
die Entwidelung diefes inneren Organismus der Städte, 
feiner Beduͤrfniſſe und der Bedingungen, denen die Befchaffen: 
heit der Erdoberfläche ihn unterwirft, zu betrachten. 

Die einmal in’s Leben getretenen Anfiedelungen fuchen bie 
ganze Umgegend in Bezug auf fi zu organifiren und fich felber 
in Beſitz aller Vortheile derfelben zu fegen. Sie hindern daher 
in ihrem Verkehrsbezirke alle anderen Unfiedelungen, die mit ihnen 
conceurriren Fönnten, rufen aber zugleich auch in jenem Bezirke 
gewiſſe Anfiedelungen hervor, die ihnen dienen und helfen mögen. 
Es entftehen daher an manden Puncten Anfiedelungen, wo man 
nah der Geftaltung der Erdoberfläche gerade Keine erwarten. 
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ſollte, oder ed erfcheinen an anderen Feine Anfiedelungen, wo man 
fie erwarten follte, und es ift daher nöthig, auch jene von ben 
fhon eriftirenden Anfiedelungen ausgehenden, an: 
derweitige Anfiedelung hindernden ober fürdernden 
Kräfte zu ermägen. 

Diefe vorläufigen Erörterungen über Verkehr, 
Geſtaltung ber Erdoberflähe und über Anſiedel— 
ung machen ben allgemeinen Theil unferer Abhandlung 
aus, und wir fügen ihnen dann in den folgenden Capiteln den 
befonderen Theil bei, welcher ſich damit beſchaͤftigt, die ge: 
wonnenen allgemeinen Säge in ihrer Anwendung auf alle bie 
befonderen, in der Natur vorkommenden ‚Gliederungen der Erb: 
oberflähe, nachzuweiſen. — In jenem allgemeinen Theile haben 
wir die verfchiedenen Zerrainzuftände und Gliederungen, weldye 
vorfommen koͤnnen, befchrieben, ohne auf ihre Geflaltung und 
gegenfeitige Abgränzung Nüdfiht zu nehmen. Wir haben darin 
ferner die verfchiedenen Befahrungsweifen dieſer Zuftände befchrie: 
ben, ohne darauf Rüdficht zu nehmen, in welden Figuren fie 
erfheinen. Endlich haben wir alle Figuren, welche vorkommen 
konnen, und die Bemwegungsarten des Verkehrs in ihnen darge 
ftelt, fo wie die Sammelpläge der Bevölkerung in ihnen ange: 
geben, welche buch fie veranlaßt werden, ohne Nüdficht zu 
nehmen auf den befonderen Zuftand des durdy die Figuren Ein: 
gefchloffenen. — Im befonderen Theile fchreiten wir dann zur Ber 
trachtung der Oberflächenformen, ihrer Gliederungen und Figuren 
fort, wie fie fich beide vereinigt in der Regel in der Natur bar: 
zubieten pflegen, und mit welchen Befonderheiten eine jede von 
ihnen gewöhnlich vereint erfcheint. 

Weil kein Gegenfag auf der Erdoberfläche fo fehr alle übrigen 
bedingt, mie der zrifchen Gebirge und Ebene, zwifchen dem ge: 
einger und höher Erhobenem, weil davon nicht nur entfchieden 
die Abgränzungsweife des Waſſers und Feſtlandes, fondern auch 


mittelbar in vieler Nücficht alle anderen Gliederungen — wie 
J. B. die der Wälder und Kahlländer, die der Wüften und Nicht: 
wüften , des Beeif'ten und Nichtbeeiftten — bedingt werden, 


fo fellen wir wohl mit Recht die Betrahtung der Ge: 
birge, Ebenen und Thäler an die Spige des Ganzen. 
So ſehr dem Gefagten zufolge die Art und Weife ber 
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Erhebung des Feftlandes für alle übrigen Glieberungscontrafte 
entfcheidend und bedingend ift und fomit mittelbar aud für die 
ganze MWeife des menfchlichen Verkehrs und der Anfiedelungen, fo 
wirkt doc, Fein Gontraft unmittelbar bedeutender auf Verkehr und 
Anfiedelung bin als ber zwifhen Flüffigem und Rigi— 
dem, zwifhen Feſtland und Waſſer. — Mir mußten 
daher natürlich dieſem Theile unferer Abhandlung eine befondere 
Aufmerkfamfeit widmen. 

Unter den verfchiedenen Gliederungen, Gegenfägen und Zus 
ftänden , in melden die auf der Oberfläche vereinigten Gemäffer 
fich befinden, giebt es keinen für den Verkehr folgenreicheren als 
den zwifchen fließendem und ftagnirendem Waffer. — 
Wir fprechen daher 

1) von ber Umfchliegung und Abgränzung des flagnirenden 
Waſſers und Fefllandes, und 

2) von der Abgränzung und Umfchliefung des fließenden 
Waſſers und Fefllandes, oder von ben Flüffen. 

Vollſtaͤndige und partielle Umfchliefung, fei es des Waffers 
duch Feftland, oder des Feftlandes duch MWaffer, wird dann 
wieder Anlaß zu Unterabtheilungen diefes Gapiteld geben und in 
Folge deffen die Reihenfolge der Betrachtungen 


über die Inſeln und Seren, 

über die Halbinfeln und Meerbufen, und 

über die Sfthmen und Meerengen 
motiviren. 


Ale übrigen Erdboberflähennuancen, bei benen 
die Gliederung nicht auf einer mehr oder minder großen Erhebung 
des Bodens oder auf dem Gontrafte zwifchen Waſſer und Feſt— 
land beruht, find für den Verkehr vergleichsweife unbedeutend. 
Die Sumpfform ift glüdlicherweife nicht weit verbreitet. Die 
Wälder verfhmwinden leicht vor den raumfchaffenden Anfiedelungen 
und Derkehröbahnen. Die Schnee= und Eisbahnen find fehr 
wechfelnd und wenig conftant, und fämmtliche übrigen Aggregat: 
zuftände der oberften Dede der Erdoberfläche Laffen fich doch im— 
mer mehr oder weniger auf gleihe Weife benugen. Wir haben 
daher die Betrachtung aller diefer Eleinen unbedeutenden Gegen: 
fäge in einem und demfelben Gapitel vereinigt. 
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Obgleich hiermit nun eigentlich der ganze Gegenſtand unſe— 
ver Unterſuchung erſchoͤpft iſt, und obgleich eine nähere Er— 
waͤgung weder des Einfluſſes politiſcher und mora— 
liſcher Verhaͤltniſſe, noch auch des Einfluſſes der Bo— 
denproducte auf Verkehr und Concentrirung oder 
Zerſtreuung der Bevoͤlkerung an dieſem oder jenem Erd— 
flecke in unſerem Plane lag, ſo iſt es doch wichtig, zur naͤheren 
Begründung der in den vorhergehenden Capiteln aufgeſtellten Be: _ 
bauptungen auch auf diefen Gegenftand fo weit einzugehen, als nöthig 
ift, um die Gränzen der verfchiedenen Einflüffe zu beitimmen und 
ihr gegenfeitiges Jneinandergreifen nachzuweiſen. Wir berühren 
daher diefe Dinge anhangsmweife. 

So lange die Geftaltung der Erdoberfläche, die Abgränz- 
ungsweife des Flüffigen von dem Rigiden, ber Gebirge von den 
Ebenen ꝛc. diefelbe bleibt, müfjen aud die Befiedelungsweife ber 
Erdtheile und die Richtungen und Brennpuncte des Verkehrs die: 
felben bleiben, infofern nicht politifche Veränderungen darin Aus—⸗ 
nahmen begründen. Im Ganzen nun ift allerdings die Erb: 
oberfläche, fo ange der Menfc fie bervandelt, ſtets biefelbe geblieben. 
Kleine Veränderungen aber fanden und finden überall ftatt. Es 
wird nicht unintereffant fein, diefelben anzuführen und 
ihren Einwirkungen auf den Verkehr nahzufpüren. 

Endlih fügten wir noch einige Schlußbemerkungen über 
mehre bei diefem Gegenftande beachtensmwerthe Verhaͤltniſſe bei 
und fchloffen dann das Ganze mit einer Betrachtung zweier ber 
brillanteften Brennpuncte des Verkehrs und ber Anfiedelung. 

Einen voljtändigen Ueberblid des ganzen Ganges in Ent: 
wickelung des Themas giebt folgende kurze Zufammenftellung. 


1. Allgemeiner Theil. 


Vorläufige Erörterungen 

1) über Verkehr, 

2) über die Befchaffenheit der Erdoberfläche, 

3) über die Bedingungen, denen bie verfchiebenen Zuftände 
der Erdoberfläche den Verkehr unterwerfen, 

4) über die Eünftliche Bebahnung der Erdoberfläche, 

5) über die Figuren der verfchiedenen Erboberflächenzuftände 
und ihren Einfluß auf Verkehr und Anfiedelung, 
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6) über den Organismus ber Anfiebelungen und ihre Rüd: 
wirkung auf Verkehr. 


1. Befonderer Theil. 


Darftelung der Befiedelungsweife und der Verkehrsrichtungen 


1) bei dem Gegenfage ber verfchiedenen Erhebungsweifen des 
Feftlandes unter einander, 
2) bei dem Gegenfage bes Flüffigen und Nigiden. 
A. Begenfag der ftagnirenden Gemäffer mit dem 
Feſtlande. 
a. Vollſtaͤndige Umſchließung des Einen durch 
das Andere, 
aa. des Feſtlandes durch Waffer — 
nſeln), 
bb. des Waſſers duch Feſtland — 
(Seeen, Meere, Oceane). 
b. Unvollſtaͤndige Umſchließung des Einen 
durch das Andere. 
aa. Halbinſeln und Meerbufen. 
bb. Meerengen und Sfthmen. 
B. Gegenfag der fließenden Gemwäffer mit dem 
Feſtlande. Gluͤſſe.) 
3) bei den uͤbrigen Contraſten der Erdoberflaͤchenzuſtaͤnde. 


IL Anhang. 


1) Von dem Einfluſſe moraliſcher und politiſcher Verhaͤltniſſe 
auf Verkehr und Anſiedelung. 

2) Von dem Einfluſſe der Bodenproducte auf Verkehr und 
Anſiedelung. 

3) Von den Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche waͤhrend der 
hiſtoriſchen Zeit. 

4) Schlußbemerkungen. 


Um allzugroße Häufigkeit von Abtheilungen und Unterab— 
theilungen und baburch Leicht herbeigeführte Verwirrung zu vermeiden, 
begnügen wir ung mit dieſer Darlegung des Plans, der unferer 
Arbeit zum Grunde lieg. — Bei der dußeren Anordnung der 
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Ausarbeitung felber zogen wir e8 vor, das Ganze in Gapitel zu 
fondern und diefe Gapitel, obgleich allerdings oft der Inhalt des 
einen dem des anderen eigentlih fuborbinirt war, neben ein- 
ander zu coordiniren und dann jedem Gapitel feine eigene 
Rubricrung und Gliederung zu laffen. — Das umftändlichere 
Inhaltsverzeichniß zeigt den Inhalt jedes Gapiteld näher an. 


— — — — — 


Zweites Gapitel. 


Der Verkehr. 


Der Menſch als gefelliges und unruhiges Weſen fucht feine Lage 
und Stellung immer zu verändern und zu verbeffern und fixirt 
fih nur da auf der Erdoberfläche, dem Schauplage feines Woh— 
nens und Wanderns, wo er ben bequemjten Plag gefunden zu 
haben glaubt. Aus Beiden, aus der Gefelligfeit und der 
Unruhe, folgt die Beweglichkeit und die Firirung der 
Menfhen. Der Menfh kann feiner Natur nad, feinem ihm 
inwohnenden Streben zur Vervolllommnung nach, feinen Bebürf: 
niffen und feinen immer wachſenden DBegierden nad, die ihn 
flets Anderes und Befferes wünfchen Taffen, feiner Begehrlichkeit 
nad), die ihn nad dem Gute Anderer lüftern macht, endlich feis 
ner Liebe zu feines Gleichen und feiner Gefelligkeit nad _ nicht 
ifolirt auf der Scholle bleiben, auf melder er ſich eben befin: 
bet. Alles drängt ihn hinaus aus der engen Heimath, in ber 
er geboren ift. 

Die Kräfte jedes einzelnen Menfchen find unbedeutend, und 
feine eigene Arbeit allein kann nicht allen Anfprüchen feiner 
Natur genügen, fowie nicht feine Kamilie allen feinen Wuͤn— 
fhen, Neigungen und Gefühlen. Es müffen Viele für Viele 
wirken, und nur im Vereine mit Vielen kann der Einzelne ſich 
gefallen, gedeihen, ſich bilden und feine Lebenszwecke erreichen. 
Daher ber Handel, daher der Krieg unter den Men: 
hen, daher die Staatsverbindungen, die Städte 
gründungen und andere VBergefellfhaftungen, und 
Daher die ganze Bewegung unter dem Menfchenge: 
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fhledhte, die wir menfhlihen Verkehr nennen, das 
Wort im weiteften Sinne genommen. 

Wenn die Menfchen bei ihren Bewegungen und ihrem Ver: 
fchre, fo zu fagen, immer im Flüffigen blieben, nie zum Hin: 
fegen kaͤmen, wie die Thiere bei ihren Zufammenfünften, wenn 
fie, wie die Fifche beftändig ſchwimmend und fi regend, 
die Nahrung erhafchen Eönnten, welche ihnen gerade nahe wäre, 
wenn fie alle ihre Gefchäfte ftehenden Fußes abmachen Eönnten, 
fo würde alsdann aus aller Vermehrung des Verkehrs an einem 
Erdflede doh immer noch nicht Das entftehen, was wir Ans 
fiedelung nennen. Es würde nur eine mehr oder minder ftarfe 
Anhäufung der Menfchen an diefem oder jenem Orte erfolgen. 
Sowie die Fifhe auf ihren Wanderungen durch die Formation 
der Küften an einigen Orten mehr zufammengeführt werden als 
an anderen, und daher an folhen Orten, wie 3. B. in Meer: 
engen, ein großes Gedränge von Waſſerbewohnern entfteht, ohne 
dab fie dod eine Anfiedelung bildeten, fo mürde auch bei'm 
ftärkiten Verkehre der Menfchen, wenn fie den bebürfnißlofen 
Thieren glihen, nichts weiter als eine Zufammenhäufung 
einer größeren Anzahl von Menfchen entftehen. 

Allein felbft die Menfchen, welche auf das Wenigſte be— 
fchränft find, wie einige milde Nationen, die nur die Zweige 
zufammenbiegen, fidy eine Hütte zu bilden, ober mie einige No— 
maben, die aus zufammengefahrenen Wagen ihre Städte bauen, 
haben noch fo viele Bedürfniffe, daß ihr ganzer Apparat von Ges 
räthihaften und Werkzeugen dody immer noch in WBergleich 
mit dem, mas wir bei den Xhieren fehen, eine anfehnliche 
Anfiedelung bilder. 

Wie unzählig viele Bedürfniffe hat aber nicht der cultivirte 
und verweichlihte Menfh! Und wie viele Anftalten und or: 
eichtungen müffen nicht getroffen werden, fie zu befriedigen! 
Wie viele folder Anftalten und Vorrichtungen madht nicht auch 
die Matur jedes in der verkehrenden Berfammlung betriebenen 
Geſchaͤfts nöthig! Dem civilifirten Menfchen ift e8 mit dem 
bloßen Dache, welches vor MWetterunbill fhüst, nicht genug; die 
Wohnungen müffen bequem und weit fein. Die Gefchäftsleute, 
fie mögen nun zufammenfommen, welches Geſchaͤftes wegen es 
fei, find doch nicht immer bloße Gefhäftsmenfhen. Sie wuͤn⸗ 
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fhen eine angenehme und gebildete Geſellſchaft, und fo wird ne: 
ben dem Gefchäftszimmer der Gefellfhaftsfaal nöthig. Sie ſtre— 
ben in ihren Gefhäften nad ftrenger Ordnung und trennen 
Schlaf:, Wohn: und Speifeimmer. Eitelkeit und Luxrus meh: 
ren die Anzahl der Gemäcer daher nody unnöthig, und fo fest 
fih ſchon am die bloße Geſchaͤftsſtube eine meitläufige Nieder: 
laffung an. Auch aus der Natur jedes mohlgeleiteten Gefchäf- 
tes allein folge ſchon die Nothwendigfeit vieler Vorrichtungen. 
Die Waaren, welde an einem Orte feilgeboten werden, müffen 
unter Dach und Fach gebracht werden. Es müffen von ihnen 
gewiffe Vorraͤthe angehäuft werden, weil man immer darauf ges 
faßt fein muß, viele Anfragen ſogleich zu befriedigen, baher bie 
Nothwendigkeit der Kaufläden, der Vorraths- und Packhaͤuſer. 
Bei der Behandlung, Conſervirung und Aufſpeicherung, der Ueber— 
gabe und dem Empfange der Waaren ſind wiederum viele Haͤnde noͤ⸗ 
thig. Auch koͤnnen die Kaufleute nicht mit einander handeln und ihre 
Geſchaͤfte abſchließen ohne die Vermittelung und Huͤlfe vieler 
Mittelsmaͤnner, des Notars, Maͤklers, Commiſſionaͤrs und Ad— 
vocaten. Alle dieſe Leute nun ſiedeln ſich um die handelnden 
Geſchaͤftsleute herum an, welche nur den inneren und Anlaß ge⸗ 
benden Kern des großen anſchwellenden Ganzen bilden. Etwas 
Aehnliches iſt es mit jeder Zuſammenkunft von Menſchen, ſie 
mag ſtatthaben zu welchem Zwecke ſie will, ſei es, daß ſie ſich 
um ein Kloſter anſetze, ſei es, daß ein Tempel oder der Palaſt 
eines Koͤnigs den Mittelpunct der Anſiedelung bilde. Ueberall 
wird ſich das ganze bunte Gewebe der Gewerbe treibenden Buͤr— 
gerfchaft um jenen Kern befeftigen, und es wird auf diefe Weife 
überall in Folge des menfchlichen Verkehres als fein Product 
menfhlihe Anfiedelung erfcheinen. 

Die Zwecke, um bderentwillen der Menſch mit feinen Nach— 
barn in Verkehr tritt, koͤnnen fehr verfchieden fein. Es kommt 
bier nun darauf an, dieſe verfchiedenen Zwecke und Urſa— 
hen, melde das Verkehren und Zufammentreten der Menfchen 
veranlaffen, etwas näher zu bezeichnen und einigermaßen zu fon= 
dern, da die Benutzung der mandjfaltigen Erboberflächenformen 
bei jedem dieſer verfchiedenen Zwecke eine verfchiedene ift, und 
fowohl die Richtungen, als die Anfiedelungspuncte des Verkehres 
dadurch verfchieden bedingt werden. 
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Schugbebürftigkeit, Gewinnſucht und Trieb zur Gefelligkeit find 
die vornehmften Gewalten, welche die Menfchen zu den Menfchen füh: 
ren, fie an einander Fetten und fo Verkehr und Anfiedelung veranlaffen. 
Aus der erjten entmwidelt fi der politifhe Verkehr, aus 
der zweiten der Handelsverkehr und aus der britten der rein 
gefellige Verkehr. Wir können daher alle die manchfalti— 
gen Zwede und Urfachen, berentwegen Verkehr flattfindet, unter 
biefen drei Dauptpuncten zufammenfaffen. 


1. Politifher Verkehr. 

Die politifhen Bereinigungen unter den Menfchen haben ei- 
nen doppelten Zweck, den der Äußeren Sicherſtellung der Mit: 
glieder der Gefellichaft gegen Fremde und den ber inneren Si: 
herftellung gegen Feinde der Ordnung, welche an der Gefellfchaft 
felbit Theil’ nehmen. Zur Erlangung beider Zmede haben fie 
viele verfhiedbene Anfiedelungen nöthig. 

Da die Angelegenheiten jedes Staate® nur von einem 
ungetheilten. Willen, es mag biefer Mille fi) nun durch eine 
einzige ober duch mehre Perfonen conftatiren, geleitet werden 
können, fo folgt daraus für jeden Staat die Noth— 
wendigkeit einer einzigen und hauptfählihen Reft: 
benz, eines Drtes, an dem fi die Lenker des Stau 
tes für gewöhnlidh aufhalten. 

Befindet fih der im Staat entfcheidende und Ieitende Mille 
in einer Perfon repräfentirt, fo hat dieſer Eine doch für die Bes 
rathung der Dinge, über die er entfcheiden will, fo viele Köpfe, 
und für die Mittheilung und Ausführung feiner Befehle fo aus 
Gerordentlich viele Arme nöthig, dag ſchon deftwegen der Ort, 
wo er ſich niederläßt, ein Sammelplag vieler Menfchen wird. 
Außerdem hat der Eine und Alles, was mit ihm in Verbindung 
fteht, fo große Mittel und Einkünfte, daß er viele Launen in feis 
ner Nähe ausführen, große Gefellfchaften verfammeln und bedeutende 
Stiftungen madhen kann. Wo fi daher auch das Oberhaupt bes 
Staats firiren mag, da läßt fi immer eine ganze Colonie von Anſied⸗ 
fern aller Art in feiner Nähe nieder, und es entfteht daraus Das, 
was wir eine Reſidenzſtadt nennen. 

Bei den Republiken ift das Hervorgehen einer großen 
Mittelpunctsftadt aus dem Wefen der politiſchen 
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Vereinigung nod natürlicher. Sie wird unmittelbar der Haupt: 
mittelpunct des ganzen Volks und Staats, wo alle Die, welche 
zum Gouverniren berufen find, zufammenfommen. Auch in ei- 
ner Republik werden fih daher alle Hauptanftalten des Reichs 
in die Mähe der Hauptgewalt verlegen, alle oberiten Behörden, 
alles Erfte feiner Art, die oberjten Gerichtshöfe, die vornehmiten 
Hospitäler und die leitenden Schulen, kurz, alle Zon angeben: 
den Ginrichtungen werden ſich fümmtlih an die oberfte Gewalt 
anfdyliegen, die wiederum ja auf fie alle einwirken muß und Die 
daher wie eine wohlgeordnete Maſchine in ihrer nächiten Nähe 
Das haben muß, wodurch fih der Drud und Impuls auf alle 
am gleihmäßigften vertheilen kann. 

Die Nefidenzitadt enthält indeg nur jene vornehmſten lei: 
tenden Kräfte des Staats in fih. Es find aber oft die Staaten 
fo groß, ihre Beſtandtheile und Glieder fo zeitheilt und fo weit 
von einander entfernt, daß diefer an der Spitze ftchende Mille 
nicht überall bequem unmittelbar auf das Ganze und das Ein: 
zelne einwirken kann, weßhalb die oberfte Staatsgewalt genoͤthigt 
iſt, andere Untergewalten mit Aufträgen für kleinere Theile des 
Staats zu verfehen, um die von ihr felbit ausgehenden Verord— 
nungen überall ausführen zu laffen, und daher die Nothwen— 
digkeit von Provinzials, Gouvernements:, Kreis— 
und Diftrictsftädten. 

So überfpinnt fid) denn von oben herab blos fhon wegen des 
nöthigen politifhen Gouvernements die ganze Ober: 
fläche des Landes mit einer Menge von immer Kleiner werdenden 
Anfiedelungen zum Behufe der Ober: und Unterverwaltung, Ges 
feggebung, Rechtfprehung und polizeilihe Aufficht. 

Die Sache auf diefe Weife angefehen, erſcheinen die Gouver: 
nements=, Kreis= und Diftrictsftidte als von der Hauptſtadt aus: 
gehende Golonieen. Man fönnte aber auch umgekehrt die Haupt: 
ftade aus jenen Eleineren Anfiedelungen hervorwachſen laffen und fie 
als eine große, aus allen Grundelementen der Bevölkerung hervorge— 
gangene und durch ſie beftändig aufrecht erhaltene Hauptcolonie an: 
fehen. Die Streitigkeiten der Nachbarn mit den anderen machen 
eine nahe Auffiht und ein immer bereite Gericht nöthig. Sie 
treten alfo in Nerbindung mit einander und berathen ihre Ans 
gelegenheiten unter fi in ihrem Dorfe. Diefe Eleinen Gaue 
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und Kreife fühlen fid aber einzeln noch zu ſchwach, um Orb: 
nung, Sriede und Freiheit aufrecht zu erhalten, und treten tie 
der unter einander gegen flärkere Feinde in Verbindung, bilden 
Provinzialverbindungen, und diefe endlich, fich einigend, laſſen 
eine oberſte Hauptgewalt, ſowie eine vornehmfte Hauptftadt her= 
vorwachfen. Auf beide Meifen werden Reſidenzen gegründet, 
von unten herauf durch das Zufammenfallen der Gaue zu Pro: 
vinzen, der Provinzen zu Reihen, und von oben herab durch 
die Gonfelidirung einer fchon eriflicenden Gewalt, die fi) nad) 
unten zu allmählig hbinabarbeitet und immer mehr und mehr 
den Körper des Ganzen durchdringt. 

Nihe nur auf beide Weifen werden die Refiben- 
sen gegründet, fondern auch erhalten und beftän- 
dig genährt, mie das Herz durch aus- und einftrömendes 
Blut, von oben herab durch die vom Mittelpuncte aus nöthige 
Vertheilung der Anordnungen, Befehle, Befoldungen u. f. w., 
die fih in immer Kleinere Maffen und immer fpeciellere Be: 
fimmungen zerftüdeln, bis fie zu den einzelnen Unterthanen kom: 
men, und von unten herauf durch die Berichte aus jedem ein: 
zelnen Diftricte an die Kreisbehörde, aus allen Kreifen an bie 
Gouvernementsobrigkeit, aus dieſer an bie Refidenzmachthaber, 
eben jo durch das Anfammeln der Einfünfte, des Wenigen von 
jedem Einzelnen, des Mehren von jeder Kreisftadt, des Vielen 
von jeder Gouvernementsftadt. Die Alles find Actionen, die ans 
fangs fehr Elein find und immer weiter hinauf größer werben, 
die alfo nah oben hin immer größere und volfreichere Anſie— 
delungen verlangen, und auf diefe Weife das ganze Gebiet 
ihrer Ihätigkeit, das ganze Oberflähenftüd, das der Staat in 
feine Kreife 309, mit einem Syſteme von Colonieen über: 
ziehen. 

Nicht nur das friedliche Werkehren der Staatsmitglieder un: 
ter eininder, das geregelte Auf- und Niederfließen der verwalten: 
den, gefeggebenden, rechtfprechenden und vielfady in einander greis 
fenden Kräfte in dem ganzen Organismus des Staatsgebäuded 
ſchafft Verkehrsbahnen und Anfiedelungen; auch ihre kriegeri— 
fhe Bewegung und ihre feindlihe Berührung, in bie fie 
unter fich oder mit anderen treten, mit einem Morte der 
Krieg fördert gleicher Weife Leben und Blüthe von vielen Golonieen, 
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und überzieht ebenfo das ganze Staatsgebiet mit einem Syſtem in 
einander greifender Anfiebelungen wie jenes frieblihe Walten. 

Die Anfiedelungen und Bewegungen, melde die politifche 
Action des Krieges herbeiführt, find theils folche, die unmit: 
telbar aus feinem Weſen hervorgehen und ihm felbft zur Er: 
reichung feines Zweckes nöthig find, theil® foldhe, die er mittel: 
bar veranlaßte, und bie weder fein Zweck waren, noch ihm als 
Mittel zur Erreichung bdeffelben dienen Eonnten. Die Anfie 
delungen, welche unmittelbar aus dbem Wefen bes 
Krieges hervorgehen, find die Lager und Feftungen, 
in denen er feine Truppen fammelt, mit denen er feften Fuß 
in fremdem Lande faßt und durch die er Freundesland verthei: 
digt, die aber alsdann auch bald der Sig vieler friedlichen Be— 
fhäftigungen werben. 

Das Lager ift nur eine temporäre Feftung. Sehr oft 
geht ein Lager auch in eine förmliche bleibende Feftung tiber. 
Asdann benugen bie Umwohner den Schus, den ein folches 
Etablifjement gewährt, und fegen fih um daſſelbe feſt. 
Es fiedeln fi) im Lager Handwerker, Kaufleute und’ andere 
Bürger an, und aus dem Eriegerifhen Lager bildet fi 
fo endlih eine friedblihe Stadt. Es giebt viele Lager der 
Art, die zur Entftehung von Städten Anlaß gegeben haben, fo 
z. B. die Lager der Römer an der Donau und am Rhein, 
aus denen viele noc jest blühende beutfche Reichsſtaͤdte er— 
flanden find, fo die Luger der Kofaten in der Ukraine, melde 
biefe großen Landftriche mit Städtefamen befäeten. 

Es ift bekannt genug, mie fehr bei der Gründung folcher 
unmittelbaren Kriegsetabliffements auf die plaftifche Geftaltung der 
Erdoberfläche Rüdfiht zu nehmen iſt*). Diefe Ruͤckſicht wird 
twieder anderer Art fein als bei irgend einer anderen, eine Anfiedelung 
veranlaffenden Lebensaction, und die Kriegsetabliffements 
werden daher oft andere Pofitionen wählen als die Handels— 
colonieen. Wie in der Mahl feiner feiten Anhalte: 
puncte, eben fo hänge ber Krieg auch in der Beflimmung ber 
Richtung feiner flüffigen Bewegungen von ber Geftaltung 


*) Man bearbeitete bie Terrai 
auf militärifäe Bmwede, die ainlehre bisher ja faft nur mit Rüdficdht 
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der Erdoberfläche ab. Doch hängt er auch hierin auf andere 
Weife davon ab als die anderen Bewegungen, wie 3. B. der 
Handel. Der Krieg hat das Eigenthümliche, daß er, während 
der Dandel in dee Regel nur todte Sachen und Maaren trans⸗ 
portirt, es hauptſaͤchlich mit lebenden Weſen, mit Menſchen und 
Thieren, zu thun hat. Dieſe aber laſſen ſich erſtlich nicht auf 
ſo leichte und wenig umſtaͤndliche Weiſe fortſchaffen wie Waaren 
und haben zweitens das Beſondere, daß ihr Organismus, ihre 
ganze Thaͤtigkeit und Exiſtenz immer durch viele Dinge aus dem 
Thier- und Pflanzenreihe erhalten werden muß. Daher ent- 
ſteht bei den Märfchen der Armeeen die Nothwendigkeit der Ba: 
gage und des Mundvorrathes, welche fo fehr ihre Bewegungen 
erſchweren. Es folgt hieraus 3. B., daß der Krieg in feinen 
Bewegungen für feine Armeen noch mehr als der Handel für 
feine Karawanen Wuͤſten fliehen und Fruchtländer ſuchen wird, 
um fchneller Nahrungsmittel zu finden. Ferner folgt daraus, 
daß der Krieg in feinen Transporten Meer und überhaupt alle Waf- 
feroberflächen, welche der Handel gerade befonders fucht, vorzugs⸗ 
weiſe vermeiden wird, weil die vielen Perſonen ſchwer zu ver— 
ſchiffen ſind, und weil man zur See noch außerdem fuͤr die 
ganze Reiſe viele Dinge mitzunehmen gezwungen iſt, die man 
auf dem Lande auf jeder Station vorfindet. Fuͤr den kriegeri— 
ſchen Verkehr ſteht daher das Meer zum Feſtlande in gerade 
umgekehrtem Verhaͤltniß als fuͤr den commerziellen Verkehr. Die— 
fer benutzt das Meer gern, weil es ihm feinen Transport er— 
leichtert, jener meidet es, weil es ihm ſeinen Transport umſtaͤnd⸗ 
licher macht. 

Wenn daher der Handel oft Umwege auf dem Meere macht, 
die naͤheren Landwege verachtend, ſo macht dagegen der Krieg oft 
Umwege zu Lande, die naͤheren Waſſerwege vermeidend. Es 
giebt alſo für den Krieg eben fo wie für den Han— 
del und wie überhaupt für jede Verkehrsweiſe ge 
wiffe Naturbahnen, in denen er fich bewegt und 
von alten Beiten ber beftändig bewegt hat. Ks 
hießen fih in jedem Lande nicht nur alle die Quer- und 
Kreuzzüge, die der Krieg in ihnen gemacht, auf einige wenige 
militärifche Hauptſtraßenrichtungen reduciren, fondern man £önnte 
auh einige menige Gegenden als die von der Natur deut: 
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lich bezeichneten SHauptfchlachtfetder jedes Landes beftimmen, ei: 
nige eng begränzte Flecke als das durdy die Form der Ober— 
fliche bedingte Haupttheater aller Eriegerifchen Ereigniffe in dieſem 
oder jenem Lande. In den von Matur fehr fcharf marfirten 
Gegenden ließen ſich ſolche Schauplaͤtze mit mehr Beſtimmtheit ab— 
ſtecken, in den von Natur minder charakteriſirten Laͤndern mit 
geringerer Genauigkeit. 

Der Krieg iſt in vielfacher Hinſicht als Vor— 
arbeiter des Friedens anzuſehen. Unter ſeinem Schwerte 
iſt ein Pflug verborgen. Die duͤrren Pfeile und ziſchenden 
Kugeln, die er ausſendet, ſind Samenkoͤrner der Befruchtung 
und Sproͤßlinge zur Bepflanzung, und die Braͤnde, die er unter den 
Anſiedelungen der Menſchen anrichtet, find politiſche Phoͤnixbraͤnde, 
aus deren Aſche wieder neue Anſiedelungen entſtehen. Die ſtuͤr— 
miſchen Bewegungen des Krieges ſetzen ſich im Frieden fort in 
ruͤhrigen, aber ſanfteren Schwingungen, in leiſerem Wellenſchlage, 
und ſeine befruchtenden Gewitter geben ſo auch noch mittel— 
bar Anlaß zur Ausſtreuung vielfachen Samens der 
Anſiedelung, den alsdann der Frieden Wurzel ſchlagen und 
groß werden laͤßt. 

Der Krieg bricht da Straßen und Verkehrswege, wohin bisher 
noch kein ſchuͤchterner friedlicher Verkehr vorzudringen wagte. Der 
Krieg iſt kuͤhner und wagt mehr als der Frieden. Wohin ſich der 
furchtſame Kaufmann nie allein wagen wuͤrde, geht er in Be— 
gleitung des unternehmenden Kriegers und verfolgt die von die— 
ſem angebahnten Wege. Der Krieg ebnet theils in den Bahnen, 
die er ſich bricht, viele phyſikaliſche Unebenheiten, lichtet die 
Waͤlder, trocknet Suͤmpfe, theils applanirt er ſo viel Unebenes in 
der moraliſchen Welt, veraͤndert die alten Richtungen der 
Handelszuͤge, gewoͤhnt die Menſchen an neue Straßen, neue 
Ideen, zwingt die unterjochten Leute zum Verkehre mit den Er— 
oberern, und ein erobernder und wegebahnender Heereszug wirkt 
auf dieſe Weiſe ſowohl phyſiſch als auch moraliſch eben ſo, wie 
ein bahn- und thalbrechender Strom blos phyſikaliſch. Die 
Kriegszuͤge bilden auf ihren Wegen gleichſam große, weite Thaͤler, 
in denen noch lange der Verkehr wandelt und Staͤdte naͤhrt und 
gruͤndet. Nicht blos die großen Zuͤge Alexander's und Hannibal's 
ſind ſolche, Verkehr ſchaffende und Staͤdtegruͤndung veranlaſſende 
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Züge, man finder fie in allen Ländern und zu allen Zeiten ber 
Geſchichte. Stets und überall brachten die Kriege die Wölker 
unter einander im bisher nody nicht gepflegte Berührung. Dieſe 
fo mit Gewalt angefnüpfte Verbindung dauert fort, und es 
entfpinnen fih aus den anfangs feindlichen Berührungen als: 
dann viele freundliche. Der Friede hängt an alten Gemwohn: 
heiten und betritt nur laͤngſt verfuchte Bahnen. Die Kriegs: 
zeiten bringen außerordentlihe Aufregungen hervor, und die neu 
betretenen Wege führen zur Entdedung neuer und vortheilhaf: 
terer Situationen, beren Benugung und Ausbildung dann ber 
Friede vollendet. 


2) Der Handelsverkehr. 


Die Zufammenkünfte der Menfchen zum Handel oder die 
Märkte find ein fehr gewöhnlicher Anfang von Anfiedelungen. 
Wenn irgend eine Bewegung, fo hängt gewiß die des gewinn— 
füchtigen und liſtigen Handels, der jeden Vortheil zu benugen weiß 
und fucht und immer die billigften und bequemften Wege 
einfhlägt, von der Bodengeftaltung ab. Die verfchtedenen Eta= 
bfiffements daher, welche er nöthig hat, und welche die Elemente 
ausmahen, aus denen die von ihm veranlaßten Anfiedelungen 
beftehen, die Magazine zur Anfammlung der Waaren, bie 
Berfammlungshäufer für die Kaufleute, die Wohnhäufer für alle 
die vielen verfchiedenen ihm nöthigen und dienftbaren Menfchen ıc., 
wird der kluge Handel ohne Zweifel nur an den vortheilhafteften 
Stellen eintihten. Er ift mithin vorzugsmeife als eine ftädte: 
gründende und darin fo wie in der Art feiner Bewegung der Bo: 
denbildung unterworfene Werkehrsart anzufehen. Es ift hier 
vor Allem wichtig, die verfchiedenen Arten des Handels einer 
genaueren Erwägung zu unterwerfen, weil, wie wir im Berlaufe 
unferer Betrachtung fehen werden, fie alte in ſehr verfchiedener 
Meife auf VBefiedelung eines Landes wirken. 

Wir können in diefer Hinficht hauptfählih folgende Unter: 
ſchiede machen: 

— des Handels nach ſeinem Zwecke, 

nach dem Terrain, auf dem er 
fi) bewegt, 
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Verfchiedenheit des Handels nad feinem Gegenftande, und 
z 5 ⸗ nach ſeiner Großartigkeit. 

Der Handel, — wir darunter jede Thaͤtigkeit der 
Handelsleute in Bezug auf Waarenverſchleiß ver— 
ſtehen, kann ſehr verſchiedene Zwecke haben, zunaͤchſt den, 
Waaren zu kaufen und zu verkaufen, alsdann den, Waaren, 
die von Anderen gekauft und verkauft worden find und trans— 
portirt werden follen, auf ihrem Transporte zu litten, vorläufig 
au bergen oder aus einem Vehikel in’s andere verpaden zu 
laffen. Man kann alsdann wieder Faufen und verkaufen, ent: 
weder auf eigene Rechnung oder in Auftrag und auf Rechnung 
Underer. Danach theilt man den Handel in 

Gigenhandel, 
Gommifftonshandel und 
Speditionshandel. 

Bei allen diefen verfchiedenen Handelsgefchäften find fehr viele 
Hände nöthig, die dabei helfen müffen, und welche dann die Orte, 
welche das Theater jener Thaͤtigkeit find, beleben und bevölfern, 
und fie find daher alle als Anfiedelungen gründend und nährend 
anzufehen. 

In Bezug auf ein gewiſſes Terrain oder Gebiet ift der 
Handel entweder ein folder, der in diefem Gebiete beginnt und ſich 
auch vollendet, oder ein folcher, der in diefem Gebiete blos beginnt 
und feine Bewegung außerhalb deffelben fortfeßt, oder umgekehrt 
ein folcher, der außerhalb des Gebiets beginnt und innerhalb beffelben 
endigt, oder endlich ein foldyer, der auferhalb deffelben beginnt und 
endigt und nur duch daffelbe fich hindurch bewegt. — Man unter: 
fheidet in dieſer Hinficht drei Arten des Handels: 

den inneren, 

den äußeren und 

den Tranfito = Handel. 
Wir werden im Folgenden fehen, wie Außerft wichtig es ift, dieſe 
Unterſchiede aufzufaffen. 

Die Gegenjtinde des Handels oder bie Waaren find fehr 
verſchieden. Es intereffiren ung bier indeß nicht alle Verſchieden— 
heiten derfelben und nicht alle Nüdfichten, nad denen man fie 
eintheilen ann. — Da mir vom Handel nur fprehen als von 
einer Bewegung , fo find ung die Verfchiedenheiten der 
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Waaren nur infofern wichtig, als fie eine ver: 
fhiedene Bewegungs: oder Zransportweife begrün: 
den, und danach für diefe oder jene Waare diefe oder jene Ober- 
flähenbefchaffenheit wuͤnſchenswerth wird. Es kommt hierbei 
gewöhnlich auf die Größe, die Koftbarkeit, die Verderb— 
lichkeit und die VBerpadungsmeife der Waaren an. 

Es giebt eine Menge von Dingen und Stoffen, die nur geringen 
Werth haben und daher nur dann Gegenftand des Handels oder 
Waate werden, wenn fie in bedeutender Menge und großen Maffen 
transportiert werden. Solche Waaren find unter anderen Holz, 
Steine, Kohlen, mehre Erdarten, 3. B. Mühlfteine, 
Baufteine, Kreide, Maftbäume, Bau- und Brenn: 
holz, Steinfohlen. ie erfordern ihrer Größe wegen eine 
ganz eigenthümliche Transportweife, koͤnnen nicht ſchnell überbracht 
werden und müffen die allerbequemften und billigften 
Wege wählen. Es ift möglid, daß mander Ort mit diefen 
Gegenftänden gar keinen Handel haben kann, und daß der Handel 
mit folchen volumindfen Waaren daher nur in den „Händen ge: 
wiſſer befonders günftig gelegener Orte ſich befinden wird. — Bon 
jenen genannten gröbften geht nun eine große Stufenleiter immer 
minder grober und minder Eoftbarer Waaren herab bis zu ben 
allerfeinften und edelften. Zunächft an jene ſchließen ſich andere 
volumindfe, ſchwere und grobe Sachen, mie z. B. unedle Metalle, 
Blei, Eifen u. ſ. w, alsdann Talg, Häute, Kon, Wein, Del 
u.f.w. Auch fie müffen mwohlfeilere Wege den theues 
ven vorziehen, obgleih fie nicht mehr fo aͤngſtlich danach 
zu fuchen haben wie jene. — Alsdann kommen die werthvolleren 
Manufacturwaanren, von denen fih fchon oft in Kleinen 
Räumen und bei geringen Gewichten bedeutende Werthe fort: 
ſchaffen laffen. Die duferfte Stufe würden endlich die Eoftbarften 
MWaaren einnehmen, Pretiofen, edle Metalle, baares Geld, 
Bankonoten, Edelfteine, Briefe und andere ihnen ähnlide Ge: 
genftände. 

Man kann bier im Ganzen die Regel als geltend aufftelfen, 
dab in je geringerem Verhältniß der Werth einer 
Waare zu ihrem Volumen fieht, fie defto" mehr. 
theuere Transportweiſen fürdtet und von Natur 
gebannte Wege fuht. Je koſtbarer aber bie Maaren 
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find, d. h. eben in je Eleinerem Berhältniffe das Volumen 
zu ihrem Preife fteht, defto leichter Eünnen fie transportirt wer: 
den, defto geringer find die Transportkoſten in Werhältniß zu 
ihrem Werthe, deſto weniger haben fie etwas hohe Zransport: 
Eoften zu fürchten. Da man bei ihnen große MWerthe auf Eleine 
Vehikel verpaden kann, und da fie fi nicht in folhen Maffen 
zufammen finden, daß fie große Vehikel füllen, fo werden fie, je 
£oftbarer fie find, um fo mehr folche WBerkehrsbafen vermeiden, 
auf denen der Verkehr nicht wohl anders als in großen Vehikeln 
gefcheben Eann, und um fo mehr die Elemente fuchen, welche 
die Eleinften Vehikel geflatten. 


Mollte man nad jener Maareneintheilung den Handel nun 
eintheilen in Handel mit volumindfen, rohen Pro— 
ducten,Dandel mit werthvollen fabricirtenProducten 
und Handel mit Pretiofen, fo würde mit Hinzunahme 
jener Regel leicht abzunehmen fein, daß die Wege aller diefer 
drei Arten des Handels verfchiedene fein müßten, und ebenfo auch 
ihre Ablagerungsorte verfchiedene.. Wir werden von diefer 
Eintheilung und jener Regel im Folgenden vielfachen Gebraud) 
machen. Im Allgemeinen laßt ſich aber hier fhon im Voraus 
fagen, daß im Ganzen der Landhandel mit koſtbare— 
ren Producten zu thbun hat als der Wafferhandel, 


Manche Mauren find fehr verderblihh , manche conferviren 
fih länger und lange. Ihrer Verderblichkeit wegen 
find viele Dinge daher, obgleich fie Liebhaber genug auch außer 
ihrem Geburtsorte finden würden, gar. nicht transportirbar. Anz 
dere, die in geringerem Grade verderblich find, Laffen fih trans 
portiren, jedoch nur fchnell. Solche find daher nicht einer jeden 
Transportweiſe fähig , fondern nur einer recht prompten. 


Den verderblihen Waaren find analog die, melde 
aus anderen Gründen fchnelle Ueberkunit erfordern. Solche 
Waaren find z. B. Briefe, meil fie meiltens Nachrichten enthal— 
ten , deren Werth einzig und allein von der Kürze der Zeit ab: 
hängt, in der fie zum Ziele gelangen, ferner die Perfonen, 
welche "nicht lange unterwegs zu fein wünfchen, weil die Koſten 
ihrer Ernährung ſich vermehren, die Unbequemlichkeiten der Meife 
fi) verlängern und Zeit verloren wird. — Auch die Perfonen 
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sieben daher in der Regel die 25, und ſchnell— 
ten Transportweifen vor. 


Einige Maaren haben eine fehr forgfältige Verpadung 
noͤthig. Mandye können gar nicht einmal fo forgfältig verpadt 
werden , daß fie allen aͤußeren fchäblihen Einflüffen entzogen 
würden, wie 3. B. der Thee, melcher bei'm Seetransporte durch 
die Serluft und das Seewaffer immer an Güte verliert. Ihm 
mögen viele Waaren analog fein. Manche Waaren haben dagegen 
gar Feine Verpadung nöthig , weil weder die Bewegung der Vehi⸗ 
fel, noch die Unbill des Wetters, des MWaffers und der Luft 
ihnen fchadet. „Sa einige Waaren fogar find nicht einmal eines 
Vehikels benöthigt, weil fie fi von felbft transportiren ober 
wohl noch gar felber als Vehikel für andere MWaaren dienen 
koͤnnen. Dahin gehörten vor allen Dingen die meiften lebenden 
Wefen, welche man gu Markte bringt, menigitens alle größeren 
Ihiere. Es folge daraus, daß Sclaventransporte, Viehherden, 
Pferdezüge und alle ihnen ähnliche Waaren im Ganzen lieber 
das Element benugen, auf dem fie am leichteften ohne Vehikel 
weiter kommen, ald das, auf dem fie nur mittels eines folchen 
fih bewegen können. — Dieß wird für bie Landthiere in der 
Regel das Land fein und für die Wafferthiere das Waſſer. 


Den genannten lebendigen MWaaren analog und vergleichbar - 
find manche Transportweifen todter Maaren. Das Todte bewegt 
ſich freilihh nirgends von felbft, fondern immer muß es durch 
eine eigends dazu angewandte Kraft bewegt werden. Doch kann 
oft theils die bewegende Kraft felbft fo mit der Waare verbunden 
fein, daß fie mit Gegenftand des Handels wird, theils ift oft 
die bewegende Kraft fo allgemein in der Natur verbreitet, daß 
fie gar nicht befonders in Rechnung zu bringen if. Zu dem 
erften Falle gehören 3. B. Dampfwagen und Dampffciffe, 
wenn fie felber als Handelswaaren zum Drte ihrer Beſtimmung 
fahren. Zum zweiten Falle gehören die Hölzer, melde auf 
geneigter Flaͤche auf den Holzſchurren herabgefördert werben, 
oder die Erze, welche in fogenannten englifhen Hunden in 
Bergwerten berabrutfhen. Wichtiger iſt indeß das, was das 
Waſſer in diefer Hinficht vollbeingt. Theils transportirt es ſich 
ſelbſt als Waare auf geneigter Fläche herab in den Aquaducten, 
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theils wird ihm Bau: und Brennholz üÜberlaffen und von ihm 
aus den Wäldern und Bergen auf die Märkte herabgeführt. 


Der Handel ift ſehr verfchieden nach ber Größe der 
Maffen, die er in Bewegung fegt, und man pflegt ihn ba= 
nah im Ganzen einzutheilen in Großhandel und Klein: 
handel. Matürliher Weife giebt es hier aber fo viele Grade 
von Groß und Klein, daß mit bdiefen beiden Worten eigentlich 
wenig gefagt iſt. 

Sm erften Urfprunge ift aller Handel Kleinhan: 
del und zwar im allerkleinjten Sinne des Wortes Kleinhandel. 
Es ift naͤmlich der Zweck alles Handels darauf gerichtet, daß irgend 
einem Individuum etwas zu Gute fomme. Denn, wenn aud) 
oft Transporte für ein ganzes Volk, eine ganze Stadt oder 
Gemeinheit beſtimmt find, fo läßt es ſich doch nicht denken, daß 
diefe Gemeinheit als folche etwas genieße. Sie genießt vielmehr 
immer in ihren einzelnen Mitgliedern und Perfonen. Zu Ans 
fang nun wird ſich daher aller Handel als ein Tauſch zweier 
den Taufchenden gerade nöthigen Dinge darftellen. Es wird als— 
dann in diefem Falle eine Sache nur ein Mal verhandelt mer: 
den und fogleih aus den Händen bes Producenten in die des 
Gonfumenten übergehen. Diefer Handel des Producenten mit 
dem Verzehrer ohne eigentlich vermittelnden Handelsmann Fann 
auch noch wieder auf eine Eleinere oder großartigere Weiſe betrie: 
ben werden. Es läßt ſich nämlich denken, daß der Verzehrer 
ſich für mehre Fälle des VBedürfniffes ſogleich mit einer großen 
Portion von Waaren zu verfehen wuͤnſcht. Es läßt fid aber 
auch denfen, daß er immer nur für jeden einzelnen Fall des 
Bedürfniffes feinen Einfauf machen will. Dieß Lestere wäre 
denn nun der Eleinfte denkbare Kleinhandel. , Es wäre ein fol: 
cher Handelsverkehr indeß nur auf der niedrigſten Stufe der Cultur 
moͤglich. 

Nur bei voͤllig barbariſchem Zuſtande koͤnnten auf der einen 
Seite die Gedanken und Sorgen ſo kurzſichtig ſein, daß ſie nicht 
einmal Vorraͤthe ſchuͤfen, und die Beduͤrfniſſe ſo einfach, daß ſie 
in jedem Augenblicke aus ber Nachbarſchaft befriedigt werben 
fönnten. Sobald aber die Bedürfniffe fih mehren und ver: 
manchfachen und zu gleicher Zeit fo häufig eintreten, daß ihre 
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Befriedigung aus der Nachbarfchaft felbft zu umftändlich fein 
würde, fobald in Folge defjen Vorraͤthe und Magazine ange 
legt werden, muß diefe Art des Handels aufhören. Die An— 
legung von Borräthen bei'm Verzehrer, um ſogleich aus der 
möglichft größten Nähe die Bedürfniffe befriedigen zu koͤnnen, 
muß natürlich auf der anderen Seite bei dem Producenten auch 
ein Anfammeln alles Producirten bervorbringen. Allein dieß 
Anfammeln bei'm Verzehrer und Producenten felbit hat fehr viel 
Umftändlihes, und es flellt fi dann alfo der Kaufmann, ber 
anfammelt und in großen und kleinen Maffen nimmt und giebt, 
zwiſchen beiden in bie Mitte. 


Eben fo, wenn bie Bebürfniffe ſich mehren und vermanch⸗ 
fahen, wird der Handel großartiger werden, da diefelbe Gegend 
niht mehr hinreichend fein wird, biefelben alle zu befriedigen. 
Es werden daher Sendungen aus entfernten Gegenden erfolgen. 
Diefe werden anfangs vielleicht noch in Eleinen Portionen ges 
ſchehen und nur erft zu den Reichſten gelangen, bie einen fol: 
hen Transport bezahlen koͤnnen. Wenn aber die Nachfrage 
nah folhen MWaaren ſich mehrt, fo werden alsdann auch ein- 
seine Kleine Sendungen ſich mit anderen zu großen verbinden, 
Maffen derfelben Waare zu großen Maffen anhäufen und alle 
die verfchiedenen Maaren aus demfelben Lande fih zu großen 
Ladungen zufammenthun, und fo wird fih ein Großhandel 
mit diefem Lande entwideln. 


Se entfernter ber Drt der Production von dem Orte ber 
Gonfumtion ift, befto fchwieriger wird der Zransport jedes eins 
zelnen Bebürfniffes fein, deſto größer werden die Vehikel fein 
müffen, um ben Zransport nicht zu fehr zu vertheuern, befto 
großartiger toird der ganze Handel fein. Während für den 
Handel mit der Nahbarfhaft nur bie Fleinften 
Vehikel nöthig find und der Nahbar dem Nachbar 
ſelbſt das Möthige zuträgt, madht ber Hanbel mit 
der Ferne, wenn er vortheilhaft fein foll, große 
Transportvehikel, Karawanen u. f. w. nöthig. Während 
aus der See die Fifche der Nachbarſchaft auf kleinen Böten ankom⸗ 
men, kommen bie Maaren der Gabotage fhon auf größeren 
Schiffen. Die Schiffe, melche zwei große Länder mit einander 
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in Verbindung fegen, find noch größer, und die allergrößten 
Seefchiffe find die, welche zwei MWelttheile einander zufchiden. 
Es giebt freilich auf jedem Elemente Groß: und Kleinhandel, 
im Ganzen muß aber der Grofhandel das Element ſuchen, das 
die großartigfte Transportweiſe erlaubt. Umgekehrt folgt auch, 
daß der Kleinhandel, je Eleiner er ift, defto mehr dasjenige Ele: 
ment vorziehen muß, auf dem die promptefte und am wenlgſten 
umſtaͤndliche Fortſchaffung moͤglich iſt. 


Es find bei jeder Waare viele Kenntniſſe in ihrer Behand: 
lungs=, Aufbewahrungs= und Berpadungsmweife, in Bezug auf ih: 
ven beften Fundort u. f. mw. nöthig. Es wäre daher allerdings 
vortheilhaft, wenn jeder Waare ſich eine befondere Klaffe von 
Kaufleuten allein widmen würde; dieß ift jedody fo lange nicht 
möglih, als die Waare noch nicht fo häufig und in folcher 
Menge verlangt wird, daß Kaufleute von ihrer Behandlung 
und VBerfendung allein eriftiren Eönnten. So lange werden ſich 
die Waaren alsdann an andere anfchließen und mit ihnen ſich 
zu einem gemeinfchaftlihen Transporte vereinigen, und fo lange 
wird derfelbe Kaufmann mit einer Menge verfchiedener Waaren 
handeln. Es wird dann jede Maare bei einem folhen Mandy: 
faltigkeitenfrämer nur unvollfommen behandelt werden Fönnen. 
Ge mehr aber fih die Nachfrage nad) denfelben Maaren ver: 
mehrt, und in je größeren Maffen fie verfandt werden koͤn— 
nen, deſto mehr wird es fich lohnen, einer folhen Waare allein 
ſich zu widmen und ihr ausfchließlih zu leben. Es werden 
daber für foldhe viel verlangte Waaren Großhaͤnd— 
ler entſtehen, welche blos mit ihnen handeln. 


Nicht alle Waaren find wichtig genug, um einen eigenen 
Großhandel zu erzeugen. inige felten im Handel vorkommende 
bleiben nur immer im Sleinhandel; es giebt 3. B. Eeine Groß: 
händler in Purpur, in Gold, in Gbdelfteinen u. f. w. Bei 
anderen Waaren dagegen wiederum giebt es gar feinen Klein: 
handel, weil fie der Art find, daß fie nie von einzelnen Per: 
fonen verkauft werden, fondern nur von ganzen Goefellfcyaften. 
As Beifpiel könnte man das gröbite Kanonenpulver für die 
Marine anführen, das nur der Staat Fauft und verkauft. 
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So mie der einzelne Verzehrer nur wenig verzehren Eann, 
fo kann audy der einzelne Producent nur wenig produciren. Beide 
find fehr entfernt von einander. Es befinden fi) daher in ber 
Nähe der Producenten viele Auffäufer, welche Das aufkaufen, 
was die Producenten produciren Dieſe Auffäufer, melde zu 
den einzelnen Producenten herumreifen und auf ben FEleinen 
Pläsen Faufen, wo jeder Producent feine Maaren zu Marfte 
bringen kann, fönnen natürlih nur wenig Faufen, weil jeder 
Producent allein nur wenig zum Verkaufe aufftellen kann. Allein 
diefe erften Auffäufer bringen ihre Waaren wieder auf andere 
größere Märkte, two wiederum Kaufleute wohnen, welche in grö= 
feren Maffen von bdiefen erſten Aufkäufern Eaufen. Diefe nun 
fammeln in großen Maffen an und machen bie großartigften 
Geſchaͤfte. Jene großen Partien aber, mie der Großhändler 
fie verkauft, kann der nur menig verzehrende Gonfument aud) 
nicht brauchen, vielmehr verlangt er Alles in Eleineren und. Elein: 
jten Portionen, wie fie fein Beduͤrfniß nöthig macht, mie fie 
aber der Großhändler ihm nicht verkaufen fann und will. Wie 
daher auf der einen Seite zwifchen Producenten und Großhaͤnd⸗ 
ler die Aufkaͤufer als Mittelsperfonen ſtehen, fo ftellen fih auf 
der anderen Seite zwifchen Gonfumenten und Großhändler die 
Kleinhändler als Mittelsperfonen, die den Großhändlern die Maas 
ven in großen Partien abnehmen und fie endlich dem Con— 
fumenten felbft in verlangten Quantitäten in die Hände führen, 
und es bilder fih auf diefe MWeife von dem Con: 
fumenten zum Prodbucenten eine boppelte Reihe 
von Mittelsperfonen, von biefem über bie Auf: 
täufer hinauf zu ben Großhändlern, und von die— 
fen zu den Gonfumenten hinab über immer Eleinere 
Verkäufer. 

Die zu Handelszwecken unter ber Bevölkerung 
irgend eines DOberflädhenjtüds der Erde ftattfin= 
dende Bewegung hat demzufolge daffelbe mit einer 
Menge Eleiner und großer Sammel: und Ablager— 
ungspläge der Waaren und Kaufleute, der Klein: 
händler, der Großhändler, der volumindfen Waaren, 
der Pretiofen, der Landwaaren, der Wafferwaaren 
u. ſ. w. verfehen, denen eine mehr oder minder große 
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Bebeutfamfeit durch die Geftaltung des Bodens oder 
durch ihre geographiſche Pofition gegeben wird. 


3. Verkehr zu anderweitigen gefelligen 
Bweden. 


Handeld:, Kriegs: und Staatsverbindung find die vorzüg- 
lichften Zmwede, die den Menfchen zum Menfchen führen, und 
die vornehmften Erreger und Beweger der Bevoͤlkerungselemente, 
fie beftimmen vorzugsmweife die Richtungen und Sammelpläge 
des Verkehrs. Doch giebt e8 noch eine Menge anderer Ur: 
fahen der Wereinigung mehrer Menſchen auf einem Erbflede; 
wir faffen fie bier als unbedeutender alle in eine Klaſſe 
zufammen. 

Gemeinfhaftlihe Betreibung eines Gewerbes, 
gegenfeitige Belehrung, Pflegung des gefellfhaft: 
tihen Umganges und Religionsüubung möchten die Haupt: 
gefichtspuncte fein, unter denen wir bier Alles 5 und 
auseinanderfallen laſſen koͤnnten. 

Es iſt faſt kein Geſchaͤft, kein Handwerk, kein Gewerbe 
zu nennen, das nicht vollkommener betrieben werden koͤnnte, 
wenn ſich zu ſeiner Betreibung mehre Kraͤfte vereinigten. So— 
gar die einfachſten von allen, Jagd, Viehzucht und Ackerbau, 
gelingen und gedeihen beſſer in der Gemeinſchaft mehrer vereinter 
Kraͤfte; daher treten auch die Jäger, die Hirten und 
Aderbauer zu Dorffhaften zufammen. Mande Ge 
werbe laffen ſich nur einzig und allein durch viele vereinte Kräfte 
zugleich betreiben, fo ber Bergbau und vieles ihm Aehnliche. 
Solche Betriebe erfordern dann gleich vom Anfange herein groͤ⸗ 
ßere Anſiedelungen. Einige geſtatten ihrer Natur nach keine 
Ausdehnung der Großartigkeit des Betriebs, wie z. B. Ackerbau, 
andere aber erlauben eine Vermehrung dieſer Großartigkeit in's Un— 
begraͤnzte, weßhalb auch die ackerbauenden Colonieen immer mehr 
oder weniger klein bleiben, und auch bie bergbauenden, Balz, 
Metalle u. f. w. getwinnenden Anfiedelungen ſtets in gewiffen 
Schranken fih halten, mährend dagegen das Wadsthum der 
Fabrik- und Manufacturorte unbefchräntt if. 

Auch der bloße Trieb zum gefelligen Beieinander: 
- fein, zum Umgange, zieht den Menfchen ſtark zum Menfchen 
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hin und iſt daher allerdings eine maͤchtige Gewalt, die wir bei der 
Unterſuchung der Urſachen der Gruͤndung und des Wachsthums der 
Anſiedelungen beruͤckſichtigen muͤſſen. Denken wir uns auch alle 
anderen ſtaͤdtegruͤndenden Umſtaͤnde, den Handel, Staatszwecke, 
Vertheidigung, Krieg, weg, ſo wuͤrde doch noch ſelbſt der 
bloße Geſelligkeitstrieb hinreichend fein, bleibende Vereinigungen 
ber Menfhen zu veranlaffen. Diefer Gefelligkeitstrieb ift in den 
verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung um fo flärker, je höher 
wir hinauf fleigen, in den hoͤchſten Klaffen am ftärkften. Der 
Barbar und der Ungebildete bleiben mehr für fih, und je ges 
bildeter die Leute find, deſto mehr fuchen fie die Gefellfchaft, 
fo wie umgekehrt nur in und durch Gefellfchaft die hoͤchſte 
Bildung erblühen Eann. Daher haben die höheren 
Stände in ber Regel mehre Mittelpuncte, in benen 
fie fih vereinigen und zufammenfinden. Weil das 
Suchen der Gefellfhaft ihrer felbft wegen und nicht 
des Gewinnſtes oder fonft eines anderen Vortheils wegen nur 
eine Folge höherer Bildung und eines ſchon bedeutend fortge: 
ſchtittenen gefelligen Zuftandes fein kann, fo fieht man daher in 
der Regel diefe glänzenden Gefellfhaftsmittelpuncte erft 
entftehen, wenn fchon durch andere Antriebe wie durch Handel, 
Krieg, Staatszweck u. f. w. anderweitige Verfammlungsorte ge: 
bildet wurden, und es fchließen ſich alfo jene Geſelligkeits— 
colonieen in der Regel erſt an einen Handelsort, eine Feftung 
oder eine Reſidenz an, tragen aber bedeutend zu deren Belebung 
und Ermährung bei. Fürs Vergnügen hat die gebildete 
und reihe Welt jedes Landes eine Menge großer 
und Fleiner NRefidenzen. Es werden dazu hauptfächlich bie 
Hauptftädte jedes Landes, die Nefidenzen ber Fürften, die vor: 
nehmſten Orte der Provinzen, Badeorte u. f. w. gemacht, melde 
gewöhnlih die Sammelpläge der Gefellfhaft find und dadurd) 
ihre Nahrung erhalten. 

Wenn irgend eine Sahe nicht ohne Vereinigung vieler 
Menfchen weiter gefördert werben kann, fo ift dieß die Cultur. 
Die Städte find daher überall die Hauptherde der 
Bildung und Belehrung. Daher entftehen aud in ih: 
nen Sammlungen lehrreicher Gegenftände, Mufeeen, Bibliotheken, 
Säulen, gelehrte Gefeufchaften u. f. w., bie alsdann von 
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Mißbegierigen und Schülern befucht werden, welche das Leben 
und die MWohlhabenheit des Ortes mehren. So wie es nicht 
wenige Orte giebt, deren ganze Eriftenz; auf die in ihnen 
des DVergnügens megen flattfindenden gefelligen Zuſammenkuͤnfte 
bafirt ift, fo giebt es auch viele, welche einzig und allein eine 
hohe Schulanftalt zum Mittelpuncte ihres Lebens haben, und 
die fogleih in Nichts zerfallen würden, wenn man ihnen bie 
Schulgebäude entrüden wollte. Viele Univerfitätsorte Deutfch: 
lands Eönnten hier als Beiſpiel dienen. 


Endlich auch find die religiöfen Zwede, melde die 
Menfchen vereinen, nicht unberüdfichtigt zu laffen. Auch das 
Streben, dem hödhften Weſen zu dienen, bringt viele Menfchen 
an einen Ort zufammen, läßt zu den Zempeln, den Wallfahrts: 
plägen und anderen heiligen Orten einen beftändigen Zufluß ent: 
fiehen und an ihnen oft bedeutenden Verkehr fi entwideln. 
Der Menſch ift ein fo gefelliges Wefen, daß felbft 
aus feinem Streben nah Einfamkeit wiederum Ge- 
feltfhaft hervorgeht, und fogar die Einfiedler und Mönde 
fchloffen fi daher wiederum an einander zu größeren Gefell: 
fchaften in Klöftern, um welche, als Mittelpuncte der Gefell: 
fhaft, fih alsdann häufig bedeutende Umwohnerſchaften ver: 
einigten. 


Ueberbliden mir nun alle die verfchiedbenen Arten des menſch— 
lichen Verkehrs und die aus ihnen hervorgehenden Anfiedelungen 
und Sammelpläge ber Bevölkerung, fo Laffen fie fi) etwa fol- 
gendermaßen überfichtlic claffificiren : 


J. Verkehr zu politifden Zweden 


und daraus hervorgehende Mefidenzftädte, 
Provinzcapitalen, 
Kreishauptitädte, 
Diſtricts-Mittelpuncte, 
Feſtungen u. ſ. w. 
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1. Handelsverkehr 


und dadurch begründete Handelsniederlaffungen, 
Hanbelsmetropolen, 
Melthandelsmärkte, 
Haupt: und Nebenmärfte, 
Speditionsorte u. f. mw. 


I. Anderweitiger gefelliger Verkehr 


und duch ihn gefchaffene 
aderbauende oder nomabifirende Golonieen, 
Dorfſchaften, 
bergbauende Staͤdte, 
Manufactur- und Fabrikſtaͤdte, 
Vergnuͤgungsorte, 
Umgangsmittelpuacte, 
Badepläge, 
Univerfitätsorte, 
Tempelſtaͤdte, 
Wallfahrtsorte, 
Kloſterniederlaſſungen, 
Kirchdoͤrfer u. ſ. w. 


Es iſt nun natuͤrlich, worauf wir ſchon im Obigen mehr: 
fach hindeuteten, daß die verfchiedenen, Verkehr und Anfiedels 
ung fördernden Kräfte in der Wirklichkeit felten fo gefondert 
auftreten, mie wir fie in ber Theorie von einander unterfcheiben 
können. 

Mo auch der Menfh fih firirt und welche Rolle fpielend 
er auftreten mag, er kommt nicht immer blos als Kaufmann, 
Krieger, Klofterbruder oder Richter, fondern auch als Menſch, 
d. 5. er bringt alle feine vielfachen Begierden, Triebe und Bes 
bürfniffe mit fih. Daher find die Urfachen zur Gründung jeder 
menfhlihen Niederlaffung fehr zufammengefegt, ober wenn aud) 
der erfte Zweck ein einfacher und einfeitiger war, fo find doch bie 
Urfahen des MWeitergedeihens und Wachsthums gewöhnlich manch— 
faltig. An den feftungbauenden Krieger fchließen fi der Hands» 
werker und der Kaufmann, um theild ihm zu dienen, theild von 

3 


34 Zweites Gapitel. 


feinem Schuge für fih zu vortheilen. Der Kaufmann umge: 
kehrt führt den Handwerker und Gelehrten herbei und Läft, 
wenn er fih Reichthum ſchuf, Künfte, Gewerbe und Wiſſen— 
(haften erblühen. Jede Anhäufung von Menfchen und Kräften 
an einem Erdflede bringe den Wunſch nad politifcher Unab- 
hingigkeit zu Wege, und fo bilden ſich oft die großen Handels— 
märfte zugleich zu mächtigen politifhen Nefidenzen und Gapitalen 
aus. Sogar die Klofterbrüder und Diener der Gottheit, die ſich 
aus dem irdifchen Verkehre herausfhälten, greifen in's Leben zu: 
cf, und um Tempel und infiedeleien legen fid große Colo— 
nieen politifher Macht an. Feſtungen und Kriegspläge, wenn 
fie der Kriegsgott an günftigen Pofitionen ausflreute, werfen 
ihren beengenden Panzer ab und machen fih im Fortfchritt ihrer 
Entwidelung zu blühenden Sigen des Betriebs friedlicher Ge: 
werbe. In den aderbauenden Orten tauchen mechanifhe Talente 
auf und bilden ihre Dörfer zu Manufacturs und Fabrikjtädten 
um. An den Negenten und feinen Hof fchließt ſich die müßige 
große Melt an und ruft neben den Gerichtehöfen und Behörde: 
häufern der Hauptſtadt die Theater, Meftaurationen und andere 
Etabliffements des Vergnuͤgens hervor. 

Es folgt hieraus, daß fih jede menfhlihe Anfiedel: 
ung mehr oder weniger als das Product vielfäls: 
tiger Beftrebungen betradhten läßt und in der Regel 
als eine Compofition von Anfiedelungen fehr verfchiedener 
Art angefehen werden muß. Es ift für die Folge wichtig, dieß 
im Auge zu behalten, da es oft nöthig fein wird, in einem 
und bdemfelben Stadtganzen die verfchiedenen Beftandtheile, aus 
denen e3 zufammengefegt ift, zu unterfcheiden, eine und die— 
felbe Anfiedelung in die verfhiedenen Golonieen, 
aus denen fie befteht, aufzulöfen und die darin enthal« 
tene Hanbdelscolonie von der Künftler- und Gelehrten 
colonie zu trennen und die Kräfte, welche fi mit den Gemwerben 
befhäftigen, von denen, welche fi) der politifhen Verwaltung 
widmen, zu fondern. Denn nur bei einem folhen Verfahren 
wird es möglich fein, zu entfcheiden, was ein Drt der Natur 
der Verhältniffe und feiner geographifchen Rage und was er dem 
Zufall und der Willkuͤhr zu verdanken habe. 

Bei manchen Orten prävalirt eine oder die andere, Verkehr 
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und Anfiedelung begründende Nahrungsquelle dermaßen, daß alle 
anderen nur als Nebenſache erfcheinen, und in folchen Fällen 
pflegt man bann dieſe Orte mit ihrem ganzen Anhange in bie 
eine oder andere Klaffe zu flelen und fie entweder den Hanbelss 
ftädten, oder den Fabrikorten, oder den Reſidenzſtaͤdten u. f. mw. 
zuzurechnen. 





3* 


Drittes Sapitel. 


Die Erdoberfläde. 


Die fämmtlihen Elemente, aus denen unfer Erdkoͤrper geballt 
iſt, erfcheinen hauptſaͤchlich unter drei verfchiedenen Formen, un- 
ter gasförmiger, tropfbarflüffiger und fefter Form, 
als Luft, Waffer und Feftland. Die gasförmigen Dinge 
find Die Leichteften und bie feften im Ganzen bie ſchwerſten. 
Jene find daher am entfernteften vom Schwerpuncte und ſchich⸗ 
ten ſich zuoberſt, dieſe befinden fich demfelben am naͤchſten und 
bilden die Bafis des Ganzen, und bie twäfferigen Elemente hal: 
ten ſich, wo fie vorkommen, zwifchen beiden in der Mitte. 

Die meiften auf diefem Erdball Iebenden Weſen bedürfen 
ber Luft und bes Lichtes zur Erhaltung ihrer Lebensthätigkeit. 
Da bie fpecififche Schwere ihrer Eörperlihen Hüllen faft durch— 
weg größer iſt als die der Luft, und die Schwerkraft daher be: 
ftändig ſtrebt, fie derfelben zu entziehen, fo. bedürfen fie einer 
Bafis, um fih auf ber Oberfläche der Erde mit Luft und 
Licht in Berührung zu erhalten. Ginigen — fo ben Dögeln 
— bient die Luft felbft als folhe Bafis, anderen — fo ben 
Fiſchen — das MWaffer, und wieder anderen — fo dem Men: 
fhen — die Feftlandoberfläche. 

Weder in die Luft kann ſich der Menfh von Natur erhe: 
ben, noch auch mit Erfolg und Dauer auf und in dem Waſſer 
weilen und fic bewegen. 

Auch duch Kunft ift es dem Menfhen, nur noch auf eine 
ſehr unvollkommene Weife, gelungen, ſich in die Luft felbft zu 
erheben. Aber er benugt fie vielfah zu feiner Bewegung und 
zum Zransport feiner Waaren, fo wie er auf der Oberfläche 
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des Waſſers buch Kunft ſich leicht und erfolgreich dahin 
ſchwingt. 

Aus dieſem Allen folgt nun, daß die Oberflaͤche des 
Waſſers und des Feſtlandes oder der Boden des 
Luftmeeres der Schauplatz des Wohnens und Wan— 
delns des Menſchen iſt, die Baſis, auf der er ſich 
bewegt und anſiedelt, und daß deren Beſchaffenheit 
von entſcheidendem Einfluß auf Beides ſein muß. 

Luftiges, Fluͤſſiges und Feſtes koͤnnen auf verſchiedene Weiſe 
auf die Bewegungen und Anſiedelungen des Menſchen einwirken, 
entweder durch ihre innere Beſchaffenheit, d. h. durch 
ihte chemiſchen Eigenſchaften, wonach alſo lebentoͤdtende und 
lebennaͤhrende Luft, mineraliſche und nicht mineraliſche Quellen, 
ſalzige und ſuͤße Waſſer, fruchtbares und mageres Erdreich u: f. w. 
unterſchieden werden muͤßten, oder durch ihre aͤußere Form, 
d. h. die phyſikaliſche Beſchaffenheit ihrer Oberfläche. 

Die ganze Betrachtung von dem Einfluſſe der Beſchaffenheit 
dee Erdoberfläche auf Verbreitung und Anfiedelung des Men: 
ſchen zerfällt demnady in die Betrachtung der Befchaffenheit 

1) der Luft, j 
2) des MWaffers, und 
3) des Feftlandes, 
und bei jedem einzelnen Elemente wird wiederum insbeſondere 
Ruͤckſicht zu nehmen fein 
a. auf feine innere Befchaffenheit oder feine Beftandtheile, und 

b. auf feine phyfißalifhen Eigenfchaften und bie dadurch bes 

dingte Außere Form und Bewegungsweiſe. 


1. Die Luft. 


Alte die luftfluͤſſigen ober gasförmigen Stoffe find ganz an: 
ders gefammelt als die waͤſſerigen und feften. Während biefe 
nur in einzelnen großen und Keinen Anfammlungen erfcheinen, 
umgeben jene den ganzen Erdball in einer ganzen und völlig 
ununterbrochenen Maſſe. Es it ſchwer, die Größenverhältniffe 
diefer Maffe zu beftimmen, body nehmen bie Phyſiker an, daß 
bis zu 10 Meiten Höhe die Luft nod Licht reflectiren koͤnne. 
uns intereſſirt es nur einigermaßen, die Graͤnze zu beſtim— 
men, bis zu welcher die Luft in ihrer Miſchung und 
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ihren pbyfitalifhen Eigenfhaften dem Wohnen und 
Leben des Menfhen kein Hinderniß in den Weg 
legt. | 


A. Ihre chemiſchen Beftandtheile. 


Die Mifhung der Luft ift, im Ganzen genommen, überall 
auf dem Erdboden, fo weit wir fie kennen, diefelbe. Ueberall zeigt 
fi) in den Geundftoffen, dem Sauerſtoff- und Stidftoffgafe, daffelbe 
Verhaͤltniß. Dabei findet aber eine Menge großer und bedeu— 
tender Variationen in den diefen Grundftoffen beigemifchten mwäg- 
baren und nicht wägbaren Stoffen flatt. Auf einigen Erdflecken 
ift die Luft eleftrifcher, auf anderen weniger; bier iſt fie mehr 
mit Dünften gefchwängert, dort weniger. Zuweilen enthält 
fie viel Kohlenftoffgas, zumeilen noch andere Dinge in gas: 
förmigem Zuftande; doch find alle dieſe Beimifchungen ber 
atmofphärifchen Luft felbft eigentlich fremdartig und merden ihr 
nur duch die Zuftände der Erdoberflächenitüde, auf denen fie 
ruht, mitgetheilt, wie duch Sümpfe, Wälder, Städte u. f. w. 
Wir haben fie daher eigentlich weniger als atmofphärifche Ein: 
flüffe zu betrachten "denn vielmehr als von den genannten Dingen 
emanirende und zu ihnen gehörige. 


B. Ihre phyſikaliſchen Eigenſchaften. 


Die luftfoͤrmigen Dinge find im Ganzen leichter als die halb: 
tigiden und wäfferigen, weßhalb fie überall obenauf ſchwimmen. 
Es ift daher dem Menfchen, da er feinen rigiden und feinen 
mäfferigen Stoff hat, der leichter als Luft ift, befonders fchwer, 
fi) in die Luft zu erheben. Mur gewiſſe Luftarten find 
wiederum leichter als die zufammengefegte Luft, die wir atmo: 
fphärifche Luft nennen. 

Die Cohäfion der Elemente der Luft ift aͤußerſt gering und 
fomit denn aud ihre Fluͤſſigkeit außerordentlich groß. Cie giebt 
allem in fie Eindeingenden glatt und gewandt nach und Eann 
in die Eleinften Räume nährend und zerftörend eindringen. 

Die Luft iſt Außerft elaſtiſch, ganz anders als das Waſſer. 
Waͤhrend daher bei'm Waſſer alle die verſchiedenen Schichten 
bleiern eine uͤber der anderen liegen und ſich die aͤußerſten wie 
die unterſten ſcharf von den angraͤnzenden Stoffen ſondern, wer⸗ 
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den hingegen bei der Luft bie unterften Schichten wegen ihrer 
großen Elaftieität, die ihnen ein Zuruͤckziehen in einen engeren 
Raum leicht macht, in hohem Grade zufammengedrüdt, wäh: 
rend die oberen ſich immer mehr und mehr verdünnen, und am 
Ende ſich Alles völlig verliert. 

Diefe große lafticität allein iſt Urſache, daß fi bie ben 
Iebenden Wefen nöthigen Nahrungsftoffe, welche die Luft enthält, bes 
fonders das Sauerftoffgas, in gehöriger Menge in der unteren Lufte 
gegend befinden, um diefe zu ernähren, während eben daher 
weiter obenhin dieß nicht ftattfindet. Es iſt daher aͤußerſt wich— 
tig, die Grängen der athembaren Luft näher feft zu fegen, weil fie 
die Gränzen der Mohnorte und Verkehrsplaͤtze nach oben hin 
beitimmt. Auf Duncten, die eine Stunde Höhe haben, athmet man 
noch mit Leichtigkeit, auf Puneten aber, die darüber hinausgehen, 
wird das Athmen ſchon ſehr befhmwerlih, und die Menichen, 
welche ſich blos zur Höhe einer Meile erhoben haben, waren 
allerlei uͤblen Zufällen unterworfen. Man kann daher bie 
äußerfte Gränze der Bewohnbarkeit und Befahrbar 
keit der Luft bis etwa zu einer Meile Höhe anneh— 
men, bd. h. infofern nicht andere Umftände, wie z. B. die große 
Kälte, ſchon in niedriger Höhe beide Eigenfchaften anulliren. 

Durch die angedeuteten phyſikaliſchen Eigenfchaften der Luft, 
durch die Gohäfien, Schwere und Elaſticitaͤt, wird bie Beweg⸗ 
lichkeit der Luft und die Art ihrer Bewegung bedingt. Ihnen 
zufotge ift die Beweglichkeit der Luft aͤußerſt groß, und e8 be- 
findet ſich diefelbe faft in beftändiger Bewegung. Die Beweg⸗ 
ungen der Luft find natuͤrlich außerordentlich verſchieden; fie koͤn⸗ 
nen nun ſchwingende Bewegungen ſein oder fortſchrei— 
tende, ſenkrechte, von oben nach unten fallende oder von 
unten nach oben ſteigende, ploͤtzliche Stoͤße oder gleich— 
maͤßig ſtreichende Fluͤſſe, heftige oder ſchwache. Für 
alle die fortfchreitenden Bewegungen haben wir im Ganzen 
den Namen der Winde und unterfcheiden Windftöge, Stürme, 
Wirbelwinde, fanfte und ftarke, ftreihende Winde u. ſ. w. Für bie 
fhwingenden fann man den Namen ber Luftfhmwingungen 
annehmen. 

Die Luftfhwingungen, ben Wellen bee Waſſers ver: 
gleichbar, find für den Verkehr nur von geringer Bedeutung, 
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weit fie nur in ben oberſten Regionen bed Luftmeeres denkbar 
find, der menſchliche Verkehr aber nur gerade in den unterften 
ſtattfindet. 

Die Winde ſind aber deſto wichtiger, weil ihre Kraft 
vom Menſchen auf vielfache Weiſe bei'm Verkehre benutzt wird. 
Dieß wuͤrde nun im Ganzen noch wenig ſagen, denn die Luft 
findet ſich nicht wie das Waſſer in einigen Gegenden geſammelt, 
in anderen nicht, ſo daß alſo wie bei jenem ſchon uͤberhaupt 
nur die Gegenden, wo ſich dieß Element befindet, bevorzugt und 
beſonders zum Verkehre der Menſchen geeignet ſcheinen. Viel— 
mehr iſt die Luft uͤberall, und da die Urſachen zu ihrer Be— 
wegung auch überall find, Temperatur-Veraͤnderungen u. ſ. w., 
ſo giebt es auch faſt uͤberall Wind, und man kann ihn uͤberall 
benutzen. Indeß giebt es doch Gegenden der Erde, in denen 
regelmaͤßige Luftſtroͤmungen bemerkt werden, die alſo den Verkehr 
auf eine regelmaͤßige und dauernde Weiſe beſtimmen, ja man 
wuͤrde wohl in allen Theilen der Erde bei genauer Beobachtung 
dominirende Luftſtroͤmungen erkennen koͤnnen. Solche re— 
gelmaͤßige Winde werden theils durch eine regelmaͤßige 
Einwirkung eines Waſſerſtromes, der die Luft eben ſo 
mit ſich fortreißt, wie dieſe wiederum bei ihrer Bewegung auf die 
Bewegung des Waſſers einwirkt, hervorgebracht, theils durch 
eine beſtaͤndig ſich gleichbleibende Form ber feſten Erd: 
oberflähe, theils durch die Ummwälzung der Erde und 
bie dadurch herbeigeführte regelmäßig wiederkehrende Erfaltung und 
Erhigung der Luft. 

Aus der erften Urfahe muß ſich aud ein mit der Stärfe 
des Waſſerſtroms correfpondirender Luftftrom über jedem Waffer: 
ſtrome befinden. 

Wegen des zweiten Verhältniffes giebt es in jedem Thale 
hauptſaͤchlich zwei dominirende Winde, einen das Thal hinauf und 
einen das Thal abwärts wehenden. Diefe Winde finden ſich in 
jedem Bergthale der Gebirgsländer, felbft über jedem bedeutenden 
Sluffe, über jedem See mit einigermaßen fcharf beftimmten 
Ufern, fogar in jedem laͤnglich gebildeten Meere, z. B. im 
rothen Meere. " 

Durch die Ummälzung der Erde, fowohl durch deren täg: 
lihe um die Erdare, als auch durdy die jährliche um die Sonne, 
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werden theils bie regelmäßigen Land» und Seewinde veranlaßt, 
bie Zag und Macht befonders in ben tropifchen Ländern mit fo 
großer Regelmaͤßigkeit abmechfeln, theild die Paffatwinde und- 
Muffons (die Winde der Jahreszeiten), die in dem indifchen 
Drean und anderen Meeren mit fo großer Negelmäßigkeit den 
menſchlichen Verkehr reguliren. 

Endlich mögen noch andere regelmäßige elektrifche oder magne- 
tiſche Emanationen regelmäßige Luftbewegungen veranlaffen, die 
ung aber in ihren Urfahen und Anfängen verborgen bleiben. 


2) Das Waffer. 


Die vielen trefflihen Eigenfhaften des Waſſers, die den 
Menfhen fo unzählige Vortheile gewähren, und Bevölkerung und 
Anfiedelung fo vielfach) bedingen, laſſen ſich befonders auf zwei 
Hauptklaffen zurüdführen, 

1) auf die chemiſchen und 
2) auf die phyſikaliſchen Eigenfchaften. 


1) Die chemiſchen Beftandtheile des Waffers. 


Wir weiſen mit dieſem Ausdrude auf jene geheimnißvollen Kräfte, 
die befonders von der eigenthümlichen verfchiebenartigen Mifchung 
des Waffers herrühren,, und vermöge deren daffelbe den menfch: 
lichen Körper theils unmittelbar nährt, theild mittelbar durch das 
Nähren des Pflanzen= und Xhierlebens. Diefer feiner chemi: 
fen Eigenfchaften wegen, die bei den meiften Gefchäften des 
täglichen Lebens von fo großer Wichtigkeit find, fuchen alle menſch⸗ 
lichen Anfiedelungen die Wafferanfammlungen auf der Erdober⸗ 
flaͤche auf. 

Bon der Verfchiedenheit der chemifchen Mifhung des Wafs 
fer8 hängt überall das Leben und Beſtehen des Menfchen in 
hohem Grade ab. Sin einer Gegend hat das Waffer mehr Kalk: 
tbeile und decimirt die Bevölkerung, in einer anderen mehr 
Eifentheile und ſtaͤrkt und mehrt die Population. Das treff: 
liche Waſſer befruchtet ganze Landſtriche und macht aus Wuͤſten 
Fruchtlaͤnder. Mälder, MWiefen und Gultur find auf diefe Weife 
oft nur mittelbar vom Maffer herbeigeführte Erſcheinungen. 
Hier und da erfcheinen Gewäffer von fo eigenthümlicher chemis 
ſchet Befchaffenheit, dag man fie als Heilkraͤfte benugt hat, und 
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durch fie dann die Anlage von Badeorten und anderen Anſiedel— 
ungen veranlaßt wurde, 


2) Die phyſikaliſchen Eigenfhaften des MWaffers. 


Die Elemente des Waſſers cohäriren bei nicht allzugroßer 
Kälte aͤußerſt ſchwach, und das Waffer befist demnach die Eigen— 
fhaft, welche wir Flüffigkeit nennen, vermöge deren e8 jedem 
geringften Impulfe der Erdanziehung oder Schwere zu folgen 
und ſich immer zu zertheilen und zu zerſtreuen geneigt iſt. 

Dieſe Eigenſchaft des Waſſers iſt es, welche ihm erlaubt, 
ſo uͤberall lebendig friſch ſich zu vertheilen und befruchtend in 
Alles einzudringen, ſie iſt es, welche es in dem Flußbette ſo 
regſam fließen laͤßt und ihm zugleich in Verein mit der Schwere 
dieſe Nutzbarkeit als maſchinentreibende Kraft giebt. 

Die geringe Cohaͤſion der Theile des Waſſers iſt auch die 
Urſache von der außerordentlichen Glaͤtte deſſelben und von der 
Leichtigkeit, mit der es allem Eindringenden nachgiebt. Daher 
bietet es in dieſer Hinſicht den Vehikeln des Transports eine am 
wenigſten Friction verurſachende Oberflaͤche dar. 

Die geringe Cohaͤſion macht den menſchlichen Anſiedelungen 
das Waſſer mithin wichtig, theils als maſchinentreibendes, theils 
als vehikeltragendes Mittel. 

Die geringe Cohaͤſion der Glaͤtte der Atome und ſeine 
Fluͤſſigkeit theilt das Waſſer mit der Luft, und es waͤre in dieſer 
Hinſicht von keinem anderen Nutzen als dieſe, wenn nicht zu 
gleicher Zeit bei'm Waſſer ſich ein größeres Gewicht damit ver: 
bände.. So, mie die Kigenthümlichkeiten der Gohäfion des 
Waffers von uns benusgt werden, können fie nur benugt mwerden 
in Verbindung mit diefem größeren Gewichte. 

In diefer Hinſicht ift es wichtig, daß das Waſſer 

1) bedeutend fchmwerer als die Luft ift, weßhalb es immer am 
Boden des Luftmeeres ſich fammelt und bewegt, 

2) daß es etwas leichter iſt als der, menſchliche Körper, 
diefer alfo fih nur durch Kunft auf feiner Oberfläche hält und 
ohne fie in ihm zu Grunde geht, mas anders fein wuͤrde, 
wenn das Waſſer z. B. die Schwere des flüffigen Quedfilbers 
hätte, und 

3) daß es etwas fchmerer iſt als die Leicht zu formende 
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Planzenfafer, die es auf gewandtem Rüden trägt *), und daß 
daher ein fo trefflich bildfamer Stoff, mie Holz ift, auf das 
Shönfte von der Natur zum Material für den Bau unferer 
Slotten beftimmt wurde. 


Was die Flüffigkeit des Waſſers anbetrifft, fo ift fie auf 
dem ganzen Erdboden bdiefelbe.. Allein bei hohen Waͤrmegraden 
kann fie das Waſſer noch in höherem Grade erlangen, wobei es 
dann freilich in ein ganz anderes MWefen, in Luft, verwandelt 
wird, ſowie bei fehr niedrigen Kältegraden es diefelbe völlig ver: 
lieren kann, wobei e8 dann auch aber nit Waffer, d. h. Fluͤſ⸗ 
figes, bleibt , fondern Feſtes wird und alle Kigenfchaften des 
Kigiden annimmt. — Der erfte Fall, die Verwandelung 
des Waffers in Luft, bat wenig ntereffe für ung, der 
weite aber, die Verwanbelung bdeffelben in (is, 
defto mehr. Mir merden bdiefen Fall indeß natürlich unter der 
Rubrit des Rigiden betrachten. 


Die Schwere des Waſſers varlirt in den verfchiedenen Wafz 
feranfammlungen außerorbentlih, fo daß faſt in jeder ein anderes 
Gewicht ſtattfindet. Jedoch find die Differenzen immer fehr ge- 
ting. Die hauptfächlichite befteht, im Ganzen genommen, zwifchen 
dem falzigen Waſſer der Meere und zwifchen dem füßen der 
Fluͤſſe, obgleich aud hier die Grade und Uebergänge unzählig 
find. Dieß möchte wohl der einzige Fall fein, bei dem wir 
einigen Einfluß der Verſchiedenheit der Waſſerſchwere auf Handel 
und Werkehr nachweifen koͤnnten **). 


Die anderen Cigenfchaften des Waſſers, 3.3. feine Durch— 
fichtigfeit, fein Gefhmad, feine Temperatur, feine Farbe, find 
von geringer Erheblichkeit für uns. Defto wichtiger ift aber die 
Art und Weife der Bewegung des Waffers, die durch 
ne Kigenfhaften bedingt mird. 


u 


*) Es fcheint fo, daß dieß Moment an Wichtigkeit verliert, wenn man 
bedenkt, daß wir jegt auch von den ſchwerſten Stoffen Formen hervor: 
bringen, bie das Waffer tragen muß. Allein wir wollen hier hauptſaͤchlich auf 
den Anfang der Schifffahrt hindeuten, welcher ohne das Berhättnif ‚in 
dem Waffer: und Holsgewicht zu einander ftehen, wenigftens aͤußerſt ſchwierig 
geweſen wäre. 

*) Es giebt Fälle, wo bei dem Uebergange aus Salzmwaffer in Süß: 
waſſer die Schiffe ihre Ladung leichtern müffen. 
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- Die Bewegungen des Waffers laffen fi im Ganzen, tie 

bie der Luft, eintheilen 

1) in fhmwingende und 

2) in fortfchreitende, 
obgleich ſich Beides nicht immer ftreng ſcheiden läßt, denn das 
Schwingen führt audy meiftens ein gewiſſes Fortfchreiten herbei, - 
forwie das Fortfchreiten in ber Regel nicht ohne Schwinguug 
bleibt. 

Unter den ſchwingenden Bewegungen verflehen mir 
den MWellenfhlag, ber nur ein Auf» und Niedertaudhen ber 
Waſſertheilchen ift, die aus dem Gleichgewichte gebracht worden find. 
Es ift derfelbe in der Regel eine Folge der Bewegungen ber Luft, 
welche in ihren Nichtungen mittels der Adhäfion das Waſſer 
mit fortreißen. Doh rührt der MWellenfchlag aud von jeber 
anderen, auf das Waffer wirkenden Kraft her, welche fein Gleich 
gewicht aufheben kann, z. B. von aus der Ziefe einmwirkenden Erdbeben, 
von aus der Höhe anziehenden planetarifchen Kräften und Eosmifchen 
Einwirkungen, welche Fluthen und Ebben und in Folge deren 
auch Wellenfchlag veranlaffen. Der Wellenfhlag bei ben 
verfhiedenen Wafferanfammlungen ift Auferft verfchie: 
ben und wird theild durch die Art des Einwirkens der Luft, theils 
durch die Geftaltung des Bodens der Gewäffer, duch ihre Tie⸗ 
fenverhältniffe und durch die Form ihrer Küften bedingt, weniger 
wohl durch Nuancen der Schwere und Gohäfion des Waſſers 
felbft. Daher zeigen fi bei einigen Gewäffern fpige Eurze 
Mellen, bei anderen lange, flache oder gewoͤlbte, und bie 
Berfchiedenheiten find bier wieder fo unzählig wie die Gemwäffer 
ſelbſt. So wenig wir im Stande fein werden, alle diefe Nus 
ancen nachzuweiſen und zu verfolgen, fo wichtig ift es, dieſe 
Bemerkung in ihrer Allgemeinheit als Wahrheit 
anzuerfennen, weil daraus die Eriftenz einer eigen: 
tbümlihen Befhiffungsmweife für jede Mafferab- 
gränzung gefolgert werden Fann. 

Unter den fortfchreitenden Bewegungen verftehen 
wir bie verfchiedenen Arten von Strömungen, bie es in allen 
Gewäffern ber Erde giebt. Diefelben find von ber größten 
Wichtigkeit für Handel und Verkehr und mittelbar daher aud) 
für Anfiedelungen. 
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Es Laffen fi) biefe Bewegungen bes Waſſers hauptfächlich 
auf zwei Arten reduciren. Sie werben nämlich entweder durch bie 
Abfhüffigfeit des Bodens veranlaßt und durch die Befchaffenheit 
deſſelben bedingt, auf welchem das Waſſer des Regens ober der 
Quellen übertritt, ober fie werden durch Temperatur⸗ Veraͤnderungen 
in ftehenden Wafferanfammlungen veranlaßt. Erſtere können mir 
fliegende Landgemäffer, letztere, meil fie nur in großen 
ftehenden Gemäffern vorkommen, Meeresfirömungen nennen. 

Wir werden in dem Folgenden fehr häufig Einwirkungen 
der Strömungen auf ben menfchlichen Verkehr nachzumeifen fu: 
chen und dann insbefondere von ihrer Schnelligkeit und Stärke, 
ſowie von ben davon abhängenden Graben der Schwierigkeiten ihrer 
Befahrung zu fprehen haben. Es giebt Strömungen im 
Meere von fo gewaltiger Mirkfamkeit, daß fie die Form ganzer 
Welttheile auf vielfache Art bedingt haben, Es giebt Stroͤm⸗ 
ungen in Fluͤſſen, bie fo ſtark find, daß fie nur Verkehrswege 
in einer Richtung eröffneten und den Verkehr in entgegen- 
gefegter Richtung ganz andere Wege zu nehmen zwangen. 


3) Feftland. 


Die Temperatur unferes Globus hat ſich bis jegt fo abge: 
fühlt, dag ein großer Theil der Stoffe, aus denen er gewebt ift, 
aus dem flüffigen Zuftande, in dem fie fich früher befunden 
haben mögen, in einen feften übergegangen if. Der rigide 
Zuftand der Dinge ift ber einzige, in welchem fie geeignet find, 
eine bleibende Form anzunehmen. Das Waffer geftaltet ſich 
allerdings auch in den Wellen, doc nur fehr vorlbergehend, und 
die Faffung oder Formirung bes Waffers und bie Geftaltung feiner 
Ufer in den verſchiedenen Wafferanfammlungen ift nur eine Folge 
ber Geftaltung des Feftlandes, das Maffer iſt unthätig und 
leidend dabei. Die geringe Gohäfion feiner Elemente erlaubt 
ihm nur dann eine bleibende Form anzunehmen, wenn es zu Eis 
wird, mo es dann unter die Rubrik des Rigiden fällt. Eben 
fo verhäle es ſich mit der Luft. Wenn mir daher bei Luft und 
Waffer von der duch ihre phyſikaliſchen Eigenſchaften bedingten 
Bemwegungsmeife ſprachen, fo tritt an die Stelle biefer Be— 
trachtung hier bie Betrahtung der durch feine phyfis 
Falifhen Eigenfhaften bedingten Form bes Seften. 
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Das Waſſer und bie Luft find überall, wie gefagt, fo ziem- 
ih auf gleiche Weiſe gemifht, und nur geringe Nuancen 
finden hier und da flat. Beim Feftlande dagegen findet ſich 
eine durchmeggehende, gleichförmige Grundmifhung. Vielmeht 
find die Mifchungen hier außerordentlich verſchieden und bringen 
daher eine unzählige Menge verfchiedener Stoffe hervor. 


Die verfchiedenen Arten der Mifchungen des Feften , die 
größere ober geringere Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit des Bodens 
und die Ablagerung gewiffer, dem Menfchen werthvoller Beftand: 
theile am gewiffen Puncten üben einen bedeutenden Einfluß auf 
die Anfiedelungsweife des Menfhen. Wegen der unvortheilhaften 
Befchaffenheit des Erdreichs können mande Gegenden der Erb: 
oberfläche gar nicht bewohnt merden. Andere find wegen des 
umgekehrten Verhaͤltniſſes ſtark bevölkert. Die Gewinnung der 
Metalle, der Kohlen, des Salzes u. f. w. läßt an beflimmten 
Orten, wo diefe Dinge vorkommen, Anfiedelungen entjtehen. 


Alte feften Dinge auf der Erde haben eine ſolche Gohäfion 
ihrer Atome zu einander, daß diefelbe durdy auf fie einwirkende 
Kräfte nicht fo leicht aufgehoben wird, wenn nur eine einiger: 
maßen bedeutende Maſſe fih der Kimwirkung entgegenftellt. 
Diefe ſtarke Cohäfion der Atome des Feften ift es eben, was ihren 
Hauptunterfchied vom Flüffigen begründet. Die Atome alles 
Feften haben daher eine fo geringe gegenfeitige Glätte zu eins 
ander und find fo wenig beweglich, daß die Betrachtung der Ber 
wegung und deren Benugung, bie bei Wafjer und Luft fo wichtig 
war, bei'm Feften ganz mwegfällt. Zu gleicher Zeit aber hängen 
auch die Atome alles Feten fo ſtark zufammen und bieten eine 
fo unduchdringliche Oberfläche und eine ſolche Beftändigkeit in 
Mefen und Form bar, daß fie dadurch der wichtigfte Schauplag 
des Wohnens und Berkehrens der Menfchen werden. Dod) find 
die Grade der Gohäfion aͤußerſt verfchieden, und zwar fo ver: 
fhieden, als die zahlreichen Stoffe des Rigiden felbft. jeder 
Stein, jede Erdart hat ein anderes Gewebe ihrer Atome. 
Es ift daher natürlih, daß bei jeder eine eigenthuͤmliche 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit des Verkehrs auf 
ihrer Oberflaͤche ftattfinden muß. 


Noh wichtiger ald der Gohäfionszuftand der feilen 
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Stoffe — ber Zufammenhang ihrer Atome — ift der Con 
glemeratzuftand berfelben, der Zufammenhang ihrer Tome, 

Eine Menge rigider Dinge befindet fih auf der Oberfläche 
der Erde in dem Zuftande einer völligen Aufloͤſung ihres Aggre⸗ 
gatzuftandes, einer völligen Zertrüämmerung. Mir nennen fie 
mit dem allgemeinen Namen Sand. Die Gonglomeration ihrer 
Zome gleiht in etwas der Gohäfion der Atome des Waſſers. 
Sie gerathen daher wie das MWaffer leicht in Bewegung, fließen 
oder fchurren auf geneigten Flächen hinab, werden von der Luft 
bewegt, laſſen das über fie hingehende Wehikel tief in fie 
eindringen und erfchweren fo feine Bewegung. Cie gehören 
deswegen zu einer ber für den Verkehr ungünftigften Ober: 
flähenformen, melde die Erde zeigt. 


Andere rigide Dinge befinden fi in einem Zuftande ſchwa⸗ 
her Gonglomeration nicht dur medhanifhe Zertrümmer> 
ung mie bee Sand, fondern durch hemifhe Auflöfung, 
duch Waller und Luft. — Dieß find die verfchiedenen Erden, 
zum Theil „vegetabilifhe, zum Theil animalifhe, zum Theil mine: 
ralifhe Stoffe. Auch ihre Oberflächen bieten dem Verkehr un: 
glaublih verfchiedene Frictionsgrade dar ). Es kommt bier 
bauptfählih auf die Art und Weiſe an, wie fie fi mit bem 
Fluͤſſigen verbinden, fo wie darauf, mit welcher Quantität Fluͤſ— 
figkeit fie in der Megel verbunden erfcyeinen. 


Eind die Erden ganz troden, fo verwandelt fi ihre 
Oberflaͤche bei häufigem Verkehre leiht in Staub und hat dann 
biefelben Unannehmlichkeiten für alles auf ihnen Kreifende, wie 
der Sand. Doc natürlich thut dieß eine Erdart leichter als die 
andere, und die Abftufungen find hier eben fo unzahlig als fein. 


Angefeuchtet geben die meiften Erden eine gute, leicht 
ih ebnende und doch feſte und Miderftand Teiftende Ober: 
fläche. 


) Selbſt die gewöhnliche vegetabitifche Pflanzgenerbe bietet bem darauf 
kreifenden Verkehre in allen verfchiedenen Ländern eine fehr verfchiebene 
Oberflaͤche dar. Die fette vegetabilifche Erde der Ukraine z. B. ift fehr ſchwer, 
dicht, moffiv, thonartig umd glättet ſich bei gewiſſen Buftänden ber 
Atmofphäre der Art ab, daß die Spuren der Wagen fichtbar glänzen, und 
daß man fogar oft die Landesbewohner mit Schlitten auf dieſen glatten 
Bieten fahren ficht. 
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Gemäffert aber, d. h. mit zu viel Waſſer gemifcht, geben 
fie die für den Verkehr allerungünftigfte Form der Oberfläche, 
den Sumpf. Der Sumpf it eigentlih ein Mittelding zwi— 
fhen Keftland und Maffer, und wir hätten, fireng genommen, 
ihn dem MWaffer und Feftland als Drittes coordiniren follen, weil 
er weder dem Einen, noch dem Anderen angehört. Allein glüd: 
licherweife kommt diefe chaotifche, für das Menfchengefchlecht aller= 
unnügefte und dem Verkehre hinderlichſte Korm der Erdoberfläche 
bei dem jeßigen geordneten Zuftande unferes Globus nur noch 
felten vor. Da der Sumpf fid häufiger in der Mitte der Feft: 
länder als der Dceane zeigt, fo verbinden mir ihn daher bier 
mit der Betrachtung des Keftlandes, und betrachten ihn als eine 
feiner Formen. Man Eann wiederum eine Menge von Graben 
der VBerfumpfung einer Bodenfläde beftimmen, und hat 
auch nad der Art und Beihhaffenheit des Sumpfes eine Menge 
von Worten dafür gefunden, ald Bruch, Moraft, Sumpf, 
fumpfiges Land. Einige Suͤmpfe find mit fo viel Waffer 
uͤberſchwemmt, daß fie cher als ein verfumpftes Gemäffer erfcheinen, 
andere aber find wieder fo reich an rigiden Theilen, daß fie eher 
als ein ſich duch Waſſer löfendes Nigides angefehen werden 
koͤnnen. 

Sm Ganzen und Großen genommen, iſt die Ober: 
flähe unferer Erde Außerft gleihmäßig abgerundet 
und glatt geftaltet. Denn die größte Tiefe des Meeres und 
die höchite Höhe der Gebirge betragen nicht einmal den taufend= 
ften Theil des Durchmeffers des Erdglobus. Menn wie e8 wahr: 
fcheinlicy ift, die Erde aus einem glühenden und flüffigen in einen 
faften und feften Zuftand überging, fo ift es faft wunderbar, daß 
feine größeren Zerklüftungen, als wie unfere Gebirge fie zeigen, 
mit ihr vorgingen, und dieß ift wohl nur durch die Vorausfegung 
eines hohen Alters unferer Welt und einer fehr langen Einwirkung 
abglättender Kräfte erlärlih. Wie ungeheuer find im Verhaͤlt— 
nig mit den Unebenheiten unferer Erde die Klüfte und Sprünge, 
Riſſe und Erhebungen einer Thonfugel, die wir formten und an 
dee Sonne trodneten. Ein Riefe der Mothenwelt fönnte mit 
feinem Riefenwagen um bie ganze Erde über alle Gebirge und 
durd alle Meere fahren, ohne mehr Unbequemlicykeiten zu ver: 
fpüren als wir, wenn wir burdy einen Eleinen NRegentümpel 
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oder über einen holperigen Weg hinfahren. Die größten Er: 
bebungen und Vertiefungen machen die Erdoberfläche nicht un— 
ebener, als Sandkörner die Oberfläche einer Kugel von 2 Fuß 
Durchmeffer. 

Wie ganz anders aber verhält es fi mit jenen Unebens 
beiten, mern wir jie nicht in Wergleich fegen mit den Dimen: 
fionen des Erdglobus felbit, fondern vielmehr mit den geringen 
Kräften des Menſchen und feinen Eleinen Werkzeugen und Ge: 
raͤthſchaften. Für ihn ift das Eleinfte jener Sandkörner ein Berg 
und der geringfle jener Eleinen Eindrüde ein großer Thalkeffel, 
deſſen Geftaltung und Dimenfionen der genaueften Erwägung 
mwerth find, da fie alle ihre Rolle in der Gefhichte des Menfchen« 
gefchlechts gefpielt haben. In der That wäre die Erde wohl für 
den Menfchen völlig ungeniefbar und ungangbar gewefen, fo 
wie fie durch das chaotifhe Wirken der vulcanifchen Kräfte, 
durch deren wilde Ausbrühe Aufhäufungen, Erhebungen, Ein: 
flürze und Riſſe bereitet wurde, wenn nicht noch das allmaͤh— 
ligere, fanfte Wirken der Zlüffigkeiten, der Luft und des Waſſers 
binzugetommen wäre, die duch gleihmäßig auf großen Streden 
erfolgende chemiſche Niederfchläge, durch Auflöfung und Zertrüms 
merung früherer Niederfchläge und deren Alluvion, duch Aus: 
fülung der Spalten und Thalſchluchten, duch Abrundung der 
Gebirge und Hügel und auf manchfaltige andere Weiſe bie 
Oberfläche des Feſtlandes ebneten, fo daß fie nun doch im Gans 
zen für den menfclichen Verkehr aͤußerſt gefchicdt ift, und nur 
wenig Erdflede zu finden find, die wegen ber Un— 
gunſt ihrer Geftaltung völlig ungangbar wären. 

Alle Kräfte, welche auf der Oberfläche unferes Erdbodens 
formend thätig waren, haben fämmtlidy auf biefe Weife gemitkt, 
daß fie entweder da etwas anhäuften, wo früher nichts war, — 
dieß konnte durch Hervorhebung unterirdifher Maffen nach oben, 
oder durch Anhäufung auf der Oberfläche bereits befindlicher 
Maffen gefhehen — oder fo, daß fie da, wo bereitd Maſſen 
eriftirten, Theile von ihnen hinmwegräumten. Dody find biefe 
Kräfte in ihrem Weſen nicht verfchieden.. Wielmehr kann jede 
Kraft ſowohl heben, anhäufen, als auch einfchneiden, wegräumen 
und erniedrigen. Sa, gewöhnlich find fogar, mie das in ber 
Natur der Sache liegt, bdiefelben Operationen u) megraumenbd 
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und anhäufend, zugleich hebend und vertiefend. Co wie man 
daher nicht von hebenden und vertiefenden Kräften 
fprehen kann, als von verfchiedenen Kräften, fo kann man aud 
niht von Vertiefung und Erhebung, als von verfchiedenen 
Dingen fprechen, wohl aber von beiden als von verfchiedenen 
Betrachtungsweiſen deffelben Dinges. 

Die Kraft, welche alle Formen der Erdoberfläche des Felt: 
landes bedingt, ift die Schwerkraft. Sie wirft vom Mittelpuncte 
der Erde aus überall hin gleichmaͤßig. Alles Fluͤſſige daher, das 
fi felbjt und allen feinen Theilen feinen Stuͤtzpunct bietet, 
folgt in allen feinen Atomen und Tomen ohne Schwierigkeit 
der Schwerkraft und muß daher, da diefe gleichmäßig wirkt, 
an und für fih, d. h., wenn nicht andere Kräfte die Mirkung 
der Schwerkraft aufheben, immer eine völlig ebene Kugelfläche, 
oder doch einen Abfchnitt einer Kugelfläche zeigen und auch im: 
mer wieder in dieſe zurüdfallen, wenn fie durch Winde und 
andere Gemwalten geändert wurde. 

Anders ift es mit dem Einwirken der Schwerkraft auf das 
Nigide. Da die Atome deffelben nicht diefe glatte Nachgiebig— 
keit des Fluͤſſigen haben, vielmehr ftare eing gegen das andere 
halten, fo kann die Schwerkraft nicht verindernd und bewegend 
auf fie einwirken, wenn fie von anderen ftarren Dingen in der 
Linie der Schwerkraft unterftügt werden. 

Da nun die von unten hebenden Kräfte doch immer in einem 
Puncte oder in einer Linie oder Flaͤche am ftärkiten heben, und 
um fo weniger jtark, je mehr man fich von diefem einen Puncte 
entfernt, und da, wenn fie au nur in einem Puncte heben, 
body die Erddede, auf welche fie wirken, fich nicht blos in der 
gehobenen Stelle hebt, fondern auch zum Theil das, mas mit 
diefem Puncte zufammenhängt, mit emporreißt, und um fo mehr, 
je näher es ift, um fo weniger, je entfernter, — da endlich auch die 
Winde und Gewäffer das Gehobene immer von allen Seiten her 
und aus allen Richtungen umfpülen und befchneidend und ab: 
rundend bearbeiten, fo folge daraus, daß alle Erhebungen der 
tigiden Erdoberfläche, feien fie, welcher Art fie wollen, mögen fie 
beftehen, aus welchen Stoffen fie wollen, und feien fie auf diefe 
oder jene Art entflanden, immer mehr ober meniger in 
ihrer Geftalt einem Kegel gleichen müffen, deffen Are auf der 
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Dberfläche ber Erbe fenkrecht ftehen muß. Zuweilen iſt der Kegel 
ein abgeftumpfter, zuweilen ähnelt er mehr einer Pyramide oder 
einem Cubus, zumeilen ift das Verhaͤltniß feiner Höhe zu feiner 
Bafis fehr gering, zumeilen bedeutender, zumeilen ift es eine 
Menge mit einander verfchmolzener Kegel, zuweilen ift erft ber 
Anfang zur Kegelbildung gemacht. So viel iſt aber gewiß, daf 
diefer Anfang ſchon überall gemacht it, und daß, wenn den ber 
Schwere in die Hand arbeitenden Kräften des Waſſers und der 
Luft Zeit genug bleibt, im Laufe der Jahrhunderte alle Gebirgs⸗ 
mauern, Kaͤmme, Daͤmme, Wuͤrfel und Cylinder in einzelne Kegel 
zetlegt werden muͤſſen. Wir betrachten alſo den Kegel als 
die Normal- und Grundform aller Hebungen oder 
Hoͤhen der feſten Erdbeſtandtheile (der Berge, Huͤgel, 
Hoͤhen, Plateaus, Landruͤcken, Landmaſſen ꝛc.). 

Wir nehmen hier aber den Ausdruck Hoͤhe im allerweiteſten 
Sinne des Wortes und verſtehen darunter jede Erhebung des 
Bodens, inſofern wir ſie als eine einzige, einige und ganze be— 
ttachten, ſei es nun, daß wir einen einzelnen einfachen Berg 
mit allen feinen Abfägen , verfchiedenen Spigen und Thaͤlern, 
oder eine BZufammenfegung von Bergen, ein ganzes Gebirge, oder 
felbit ein ganzes Land, eine große Infel, ja felbft einen ganzen 
Gontinent als eine einzige Erhebung betrachten. Es muß bei 
allen diefen Erhebungen ebenfalls eine Eonifche Bildung mit mitt: 
lerer hoͤchſter Spige und mit Abfentung nah allen Seiten, 
wenn auch nicht vom Anfange an eriftiren, doch fich mit ber 
Zeit herausbilden. 

Betrachten wir nun erſtlich die einfahen Kegel und 
die möglichen Berhältniffe ihrer Erhebung, fo find hier haupt 
fühlid folgende Dinge intereffant: 

a. der Winkel ihrer Anfteigung oder ihrer Böfchung, 

b. ihre Erhebung über ihre Nachbarfchaft, d. h. ihre rela= 

tive Höhe, und 

e. ihre Entfernung von Mittelpuncte ber Erde „d. h. ihre 

abſolute Hoͤhe. 

Die Grade der Anſteigungswinkel ber Erheb— 
ungsmaffen find unglaublich verfchieden, und man findet 
zwiſchen der völlig lothrecht auffteigenden Bergwand und der volls 
fommenen horizontalen Fläche alle möglichen — 
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Da die leichteſte und ungehindertſte Bewegung nur in den 
voͤllig gleichen Ebenen ſtattfindet, ſo iſt eigentlich kein, ſelbſt 
nicht der kleinſte Grad der Anſteigung ohne Folgen, vielmehr 
wirkt jeder gerade in dem Verhaͤltniſſe ſeiner Anſteigung auf Be— 
hinderung des Verkehrs. Allein es giebt doch Anſteigungswinkel, 
die ſo unbedeutend ſind, daß auch ihre Einwirkungen auf den 
Verkehr durchaus nicht von uns nachgewieſen werden koͤnnen. 
Solche unbedeutende Grade der Erhebung moͤgen die ſein, welche 
unter einem Winkel von 00 bis 30 anſteigen; 
fanft anfteigend mögen die Böfhungsminkel von 30 — 60 Heifen, 


ziemlich ſtark anfteigend . . . . : 60 — 120 
ſtark anfteigend er ae id 
> et : 240 — 360 
ſehr fa een: 860 — 480 
Be ee ee, ee : 480 — 609 
fh ee. 5: 600 — 9009 
TREREE: .%. 3: a, u th Ah 909 

überhängend u : über 900 


Der Anfteigungsmwinkel der meiften Erhebungen bleibt vom 
Zuße bis zur hoͤchſten Spige keineswegs berfelbe, vielmehr pfle: 
gen die Winkel anfangs ſehr Elein zu fein, allmählig immer 
mehr zu wachſen und endlid gegen den Gipfel der Erhebung 
bin fehr fteil und ſchroff anzugehen *). 

Unter abfoluter Höhe verfteht man gewöhnlich die Exheb: 
ung eines Punctes über das Meeresnivenu. Streng genom: 
men, follte man fagen, es fei die Erhebung über die eigentliche 
Dberfläche des Erdellipſoids. Dieſe anzugeben, ift jedoch ſchwer, 
und nimmt man als folche nun die Meeresflähe an, fo kann 
man dann freilich dieß auch abfolute Höhe nennen. Unter re: 
Intiver Höhe verfteht man bie Erhebung eines Punctes über 
andere Erdpuncte, gemöhnlich über feine Nachbarſchaft. Die 
(relative) Erhebung eines Punctes uͤber feine Nachbarfchaft giebt 
demnach noch feinen Begriff von feiner (abfoluten ) Höhe, und 
e8 kann ein Punct fehr erhaben über feine Nachbarfchaft fein, 


*) Iebe Erhebung macht daher eigentlich keinen genauen Kegel, ſondern 
— —— ar Dies ift nicht nur in der Regel die 
weiſe jebes Berges, fondern auch jedes Gebiraes, jedes Landes 

jeder Infel und jedes Gontinente. Bi ce ’ 
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der von fehr geringer (abfoluter) Höhe if. Es kann z. B. 
im Meere da, wo ed eine Meile tief ift, ein Berg von. meh: 
ren taufend Fuß relativer Höhe, d. h. von Erhebung über die 
anderen ihn umgebenden Meeresftellen liegen, ba feine abfolute 
Erhebung doch noch weniger ald Null ift, d. h. dba er noch 
nicht einmal die Oberfläche des Meeres oder die Gränze des Erd> 
ellipſoids erreiht.. Wir mwollen jene Ausdrudsweifen, obgleid fie 
nicht fehr Logifch find, beibehalten, da man mit ihnen ein Der: 
haͤltniß Eurz bezeichnen kann, das man fonft immer weitläufig 
umfchreiben müßte. 

Alte Ausdrüde unferer Sprache für Erhebungen bezeichnen nur 
die Grade der relativen Höhe. Für die Verſchiedenheit ber 
abfoluten Höhe hat die Sprache gar keine Ausdrüde 
ausgeprägt, weil man den Abftand eines Punctes von der 
Dderfläche des Erdellipfoids nie unmittelbar wahrnehmen kann. 

Ein Berg ift noch Beineswegs ein Punct der Erdoberfläche 
von bedeutender abfoluter Höhe, fondern nur ein einzelner Punct 
von bedeutender relativer Höhe. — Ein Hügel ift ein Punct 
von geringer relativer Höhe. — Anhöhen oder Bobdenan- 
ſchwellungen und Bodenwellen koͤnnen wir die Puncte 
von geringfter relativer Höhe nennen. 

Hochflaͤchen oder Bergflähen Eann man kleine Flächen 
von bedeutender relativer Erhebung und Huͤgelflaͤchen die von 
geringerer relativer Erhebung heißen. 

Even fo kann man die Ausdrüde: Huͤgel-, Berg: und 
Hohlandfhaften größeren Flächen von bedeutender ober ges 
ringer Erhebung geben und die Benennungen: hohe und niedrige Ta— 
felländer oder Plateaus da eintreten laffen, mo ſich große 
und weite Streden auf ein Mal in Maffe erhoben haben. 

Es find indeg alle diefe Ausdrüde ziemlich unbeftimmt und 
vage und kaffen ſich ſchwer auf ein gewiſſes Map zuruͤckbringen. 

Bei der Beſtimmung der abſoluten Hoͤhe bliebe nichts An— 
deres uͤbtig, als jeden Grad derſelben in einem beſtimmten Maße 
anzugeben. Indeß könnte man auch allgemeine Ausdrüde für 
die verfchiedenen abfoluten Höhen erfinden, man £önnte dabei 
eine Scala der Waffer: und Luftflüffigkeiten zum Maßſtabe neh⸗ 
men und dann z. B. folgende allgemein bezeichnende Ausdruͤcke 
feſtſezen: ein Berg der unterſten Meeresregion, eine 
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Hochebene der oberften Wafferregion, ferner en Hüs 
gel der unteren Luftfhicht, oder ein Berg der Wol- 
fengegend, ein Berggipfel der oberften duͤnnſten Luftſchicht. 

Selten findet man völlig allein ftehende Erhebungsfegel. 
Die Naturkräfte, welche fo mächtig waren, einen Berg zu ſchaf⸗ 
fen, bildeten gewöhnlich auch noch mehre andere neben jenem. 
Es finden fih daher die Erhebungen des Bodens 
mehr in Gruppen, Ketten und Reihen vereinigt als ein— 
zeln auf der Erde umher zerftreut. 

Die einfachfte und, mie es ſcheint, auch am häufigften auf 
der Erde vorkommende BZufammenfegung der Kegel ift die An: 
reihung. 

Die Art der Anreihung iſt fehr verfchieden. In einis 
gen Bergreihen legen ſich die Kegel alle nur mit ihren Füßen 
nahe zufammen und laſſen zwifchen ſich alfo überall niedrige, 
leicht zu paffirende Durchwege; bei anderen dagegen verfchmelzen 
fie oft völlig in einander mit ihrer ganzen Maffe und trennen 
ſich blos in ihren oberften Spigen, die wie auf einer Gebirgs- 
mauer aufgefegte Bergzinnen erfcheinen. Die Grade zwifchen 
diefen Ertremen find außerordentlich, und ihre Unterfchiede zu bes 
obachten ift fehr wichtig. Mir müffen hier baher Die Höhe ber 
einzelnen Spigen und die Höhe der ganzen Weihe, 
bie Spigenhöhe und die Reihenhoͤhe unterfcheiden. 

Selten erfcheint eine Bergreihe ganz einfach und allein, viel- 
mehr dacht fie fich gewöhnlich zu beiden Seiten ihrer Breite in 
mehrfach abgefegten Vorbergen almählig zur Ebene ab. Es ent: 
ftehen fo doppelte, dreifache und vierfahe Neihen, bie 
nach ihrer Mächtigkeit von verfchiedener Bedeutung für ben Ber: 
fehr find. 

Die bergbildenden Kräfte fcheinen auf ſehr vielfache Weife 
auf die Erdoberfläche gewirkt zu haben, bald im gerader Neihe 
lange fortlaufend, bald von einem Puncte radial nach allen Sei: 
ten ausgehend, bald negartig von einer Reihe zur anderen hin: 
überfchwingend. Es entſteht daher die Betrachtung der verfchie: 
benen Arten und Weiſen, wie die einzelnen Bergreihen fich zufam: 
menfegten, oder bie Betrahtung der Gebirgsfpfteme. 

Die Geographen haben über die Gebirgsfpfteme und über die 
Art ihrer Bildung und Bufammenfegung die verfchiedenartigften 
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Meinungen aufgeftellt. Viele haben ein über bie Erbe verbreis 
tetes Gebirgsneg erkennen wollen, andere eine allgemeine Gentrals 
bildung ber Gebirge behauptet, und twieberum mande an feine 
Negelmäßigkeit geglaubt. Es leidet wohl keinen Zweifel, daß, im 
Ganzen genommen, eine centrale Erhebungsmweife mit hoher Mitte 
und nad allen Seiten hin abfallenden Gehängen ber Erdmaſſe 
die natürliche und gewöhnliche ift, und mir haben fehon oben 
gezeigt, daß auch noch jegt die fortbauernde Bildung und Be— 
arbeitung der Erhebungen dahin zielt, fie central abgedacht aus: 
zubifden. Damit ift denn aber nun freilicy nicht gefagt, daß 
jedes Erdſtuͤck und jebes Gebirgsfnftem fo regelmäßig central abs 
gedacht fein müßte, daß von einer höchften mittleren Spige Al: 
les nah allen Seiten bin allmählig und gleihmäßig bergab ges 
ben muͤſſe. Vielmehr wie die Bergkegel oft in einander ver: 
ihmelzen und ſich gleichſam in ihrer Formentwickelung ftören, 
eben fo gehen auch die verfchiedenen Gebirgsfyfteme in einander 
über, verfchmelzen in einander, jtören fich gegenfeitig und bilden 
in ihren Uebergängen oft Exrhebungsformen und zufammengefeste 
Gebirgsfofteme, die nichts weniger als central zu fein feinen. 
Es iſt ſchwer, alle die fo unendlich verwirrten Gebirgsſyſtemknaͤule 
zu entwideln und Theil und Ganzes zu ſondern. Die Natur: 
Eräfte haben fo vielfach durch einander gewirkt, Maffen über 
Maffen haben ſich vulcanifh erhoben, dazwiſchen haben die Ge 
mäffer ihre Niederfchläge abgefegt, und Stürme und Fluthen ha 
ben ſich wieder über Alles hingeſtuͤrzt, verändernd, verwiſchend 
und umgeſtaltend, daß es unmoͤglich ift, zu entfheiden, was 
nun als Folge einer einzigen und einigen Hebung anzufchen fei 
und mas nicht. 

Außer der Höhe der einzelnen Kegel oder ber Spigenhöhe 
und außer der Höhe der einzelnen Reihen ober ber Reihen: 
höhe ift dann bei den Gebirgsfyftemen nun nod bie Art 
der Zufammenfegung der verfchiedenen Bergreihen und die daraus 
folgende Höhe des ganzen Syſtems ober 

die Maffenhöhe der Syſteme 
zu betrachten. Auch biefe kann nach ber Eigenthuͤmlichkeit ber 
Hebung ober ber erhobenen Stoffe fehr verſchieden fein. Es 
koͤnnen die Meihen ſehr gefondert von einander liegen und weite 
Räume zwifchen ſich laffen, oder fie £önnen fehr nahe zufams 
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mentreten und vereint eine große Erhebung der ganzen Maffe 
bewirken. 

Sind die einzelnen Kegel einer Menge zu einem Syſteme 
vereinter Erhebungen nur Huͤgel, ſo kann man das Ganze ein 
Huͤgelland oder Gehuͤgel nennen, ſind ſie Berge, ſo kann 
man es ein Bergland oder Gebirge nennen, und hier kann 
man wieder Mittelgebirge, Hochgebirge und Riefenge 
birge unterfcheiden. 

Es ift wichtig, alle dieſe verfchiedenen Meifen der Anhäufung 
ber feften Stoffe aufzufaffen, da fie alle Verkehr und Anfiee 
delung auf verfchiedene Weife bedingen. 

Man findet in den meiften unferer Seographieen die nicht 
völlig richtige Ausdrudsweife, daß den Gegenfag der Erhoͤh— 
ungen die Vertiefungen bildeten, und daß beides verfchie: 
dene Unebenheiten der Erdoberfläche fein. Erhöhung und Ber: 
tiefung find durchaus nichts Werfchiedenes, eben fo wenig wie 
ber Weg, der zu mir herlaͤuft, etwas Verſchiedenes ift von dem . 
Wege, der von mir hinabgeht. Sie find vielmehr ganz und 
gar daſſelbe und eriftiten eben fo immer zu gleicher Zeit, wie 
Aeußeres und Inneres, meil immer da auch eine Vertiefung ein: 
tritt, mo eine Erhöhung ftattfinde. Beide Worte deuten 
nur verfhiedene Betrahtungsmweifen einer und ber: 
felben Sade an. 

Ein Berg, von feinem Gipfel aus betrachtet, tieft fich nad) 
allen Seiten hin ab, aber von feinem Fuße aus angefehen, fteigt er 
von allen Seiten hinauf. Mir könnten daher ohne Zweifel eben 
fo gut von der Abtiefungs- und Abdahungsweife eis 
nes Berges als von feiner Erhebungsweife fprehen, um 
fo mehr, da, wie wir ſchon oben fagten, viele Berge nur durch ein: 
ſchneidende, austiefende und wegraͤumende Kräfte von oben herab 
fi) geformt haben. Wenn mehre Höhen oder Erhebungs— 
flähen an einander treten und Räume umfchliefen, 
fo faffen wir die dadurch entftehende Körperform 
als eine Vertiefung auf. Die Vertiefungen geben natür: 
lid) im Ganzen das umgekehrte Bild der Erhöhungen, die fie bilden. 

Man könnte denken, daß, wenn man die Unebenheiten un: 
ferer Erdoberfläche und ihre Formen ſchon von der Seite ihrer 
Erhebung aufgefaßt und fie als emporfteigende Berge in ihren 
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vielfachen Beziehungen bargeftellt habe, es überflüffig fei, dafs 
felbe noch einmal von einer anderen Seite zu nehmen und als 
Vertiefung zu geben. Es ift indeß defmegen noc eine befon: 
dere Betrachtung der Vertiefungen nöthig, meil nicht nur dadurch 
gemeinfhaftlihe Einflüffe und Gemeinfchaften in ber Pflanzens, 
Thier- und Menfchenmwelt hervorgebracht werden, baß fie biefelbe 
Erhöhung bewohnen, fondern noch vielmehr dadurch, daß fie 
in denfelben Vertiefungen, welche zwei zufammentretende Er— 
hebungen bilden, ſich vereinigt finden. Es ift daher eben fo mich: 
tig, die einander zugefehrten Abbahungsflähen ver 
fhiedener Höhen zu einem Ganzen zufammenzufaf 
fen und als Vertiefung zu betradhten, als die von 
einander abgefehrten Abbahungsflähen berfelben 
Höhe zu einem Banzen zu vereinen und Alles als 
einen Berg anzufehen. 


Wie bei den Erhöhungen betrachten wir nun auch bei ben 
Vertiefungen 
1. die einfahe und 
2. die zufammengefegte. 


So mie mir unter einfacher Erhebung eine regelmäßige, 
gleihmäßige, ununterbrochene und von allen Seiten her zu ei: 
nem hoͤchſten Puncte anfteigende Eonifhe Höhe verftanden, fo 
verftehen wir unter einfaher Vertiefung eine von allen 
Seiten her gleihmäßig und ununterbrochen zu einem tiefften Puncte 
abfallende und trichterförmige Einſenkung. Man kann diefen Punct 
den Tief- ober Bodenpunct, die die Vertiefung bilden- 
den abhängigen Flächen die Seiten oder Gehänge, ben ober- 
fen Rand der Gehänge Saum und bie Entfernung ber Ges 
bänge von einander MWeitung oder Breite nennen, fowie 
Bertiefungswinfel oder Grundwinkel den Winkel, unter 
welchen ſich die Gehänge zur Oberfläche des Erdellipſoids hinab- 
neigen, fowie Tiefe die Entfernung bes Ziefpunctes von ber 
buch die Ränder des Saums gelegte Ebene. Alle diefe Dinge 
befinden fich oft in den verfchiedenften Verhältniffen zu einander, und 
daraus entftehen dann Ähnliche Unterfchiede der einfachen Ver⸗ 
tiefung wie die der einfahen Erhebungen. Dod find hier bie 
Denennungen noch bei Meitem nicht fo zahlreih und fo genau 
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beftimme wie bei den Erhebungen. Mir mögen etwa folgende 
annehmen: 

Bodenausfhmweifung für eine Eleine unbedeutende Ber: 
tiefung von kleinerem Grundwinkel; 

Bergloh für eine große Wertiefung von bedeutenden 
Grundwinkeln bei unbedeutender Weitung ; 

Bergtrihter für eine bedeutende trichterförmige Vertiefung 
von nicht bedeutender Meite und ziemlid großem Grundwinkel; 

Gebirgskeffel für die bedeutendfte, von ganzen Gebirge: 
reihen eingefchloffene Vertiefung mit fehr ſchwach geneigten Abs 
dachungen. 

Wie eine Bergreihe als eine Menge an einander ge: 
reihter und halb in einander verfchmolzener Bergkegel betrachtet werben 
kann, fo läßt fih au ein Thal als eine Meihe in einander 
verfchmolzenee Bergtrichter und Gebirgskeſſel auffaffen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Spigen ober Ziefpuncte der 
Trichter der am meiften vermwifchte und verfcehmolzene Theil find 
und nad ihrer Meitung zu die Trichter fi) merflicher von ein: 
ander fcheiden. Solche Aneinanderreihungen von Bergkeſſeln koͤn⸗ 
nen natuͤrlicher Weiſe auf ſehr verſchiedene Art geſchehen, und 
wir ſehen daher auch Bergtrichter ſich im verſchiedenen uns 
regelmäßigen und regelmäßigen Linien zu Thaͤlern verbinden. 
Diele Umfkände haben indeß dazu beigetragen, bie Thaͤler fehr 
häufig im gerader Linie gerichtet erfcheinen zu laffen. Erſt⸗ 
lich haben fehr häufig vulcanifche Gewalten in derfelben Richtung 
doppelte Bergreihen neben einander aufgeworfen und daher ein 
gerade gerichtetes Thal zwifchen fich gelaffen, oder es haben bie 
Urgewäffer, die, ein Mal in einer Nichtung in Bewegung gefegt, 
diefe Richtung, wie alles Bewegte, beibehielten und die ih— 
nen entgegentretenden Hinderniſſe zum Theil befeitigten, die ge: 
rade Richtung der Thaͤler hergeftellt. 

Im Ganzen kann man annehmen, daß alle Thaͤ— 
ler der Erde, wenn auch nicht gerade gerichtet, doch 
in der Ausbildung diefer Rihtung durch die nod 
immerfort auf fie einwirkenden Gewäffer begrif: 
fen find. 

Die vielen Tiefpuncte der zum Thale vereinigten Trichter 
reihen fich bei ihm zu einer Vodenlinie, die man bie Thal— 
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ſohle nennt, aber auch in Bezug auf das darin fließende Waſ⸗ 
fr Thalrinne heißen kann. Die übrigen Ausdruͤcke für die 
Theile des Gebirgskefjels, Seiten, Gehänge, Saum u.f. w., 
find auch bei'm Thale anwendbar. 

Nah ihrer Größe und dem verfchiedenen WVerhältniffe ihrer 
Ausdehnungen kann man fehr verfchiedenartige Thaͤler unterfcheis 
den. Man bat dafür folgende Ausbrüde ausgeprägt: für fehe 
kleine Längenvertiefungen, wenn fie das Waſſer in die Hänge 
erdiger Anhöhen eingefpült hat, Rinnen; für fleine Vertiefungen 
mit bedeutenden Abtiefungsmwinkeln, befonders wenn fie durch Aus- 
trodnung im Boden entftanden, Riffe, wenn fie aber größer find 
und von vulcanifchen Zerfprengungen herrühten, Sprünge oder 
Klüfte; find diefe Vertiefungen mit fteilen Wänden noch grös 
fer, fo nennt man fie, ohne auf ihren Urfprung Ruͤckſicht zu 
nehmen, Schluchten. Werden die Winkel der Abſenkung et—⸗ 
was Heiner, fo nennt man die Vertiefung Einfentung, und 
nimmt das Ganze. endlich bei nicht fehr großen Abſenkungs—⸗ 
winteln an Weite, Breite, Xiefe und Größe zugleich zu, fo 
entiteht ein Thal, Beden oder eine Mulde, beren Größen: 
verhältniffe man alsdann nur nody durch zugefügte Beiwoͤrter bes 
zeichnet. Die meiften Thäler verengen fi) nach ihrem Urfprunge 
bin zu Schluchten und Rinnen. 

So mie die Gebirgsreihen ſich wiederum zu Gebirgsſyſtemen 
zuſammenſetzen, fo vereinigen fi) die Thaͤler wiederum zu 
Zhalfyftemen. Es wird das größere unter ihnen, in 
weiches ſich von beiden Seiten die fleineren münden, das Haupt: 
tbal genannt, und die anderen in ihrer Beziehung zu ihm Ne: 
benthäler. Doch kann dann natürlih das Hauptthal mies 
derum in Bezug auf ein anderes Mebenthal fein. 

Daß die zufammengefegten Thalfpfteme miederum im Gans 
ven große, trichterförmige Vertiefungen bilden, eben fo wie 
die meiſten zufammengefegten Bergfpfteme in ihrer Zufammen- 
jegung wieder Eegelförmige Erhebungsmaffen formiren, ift natürlich, 
doch find die unterften Gegenden, die Bodenpuncte und Boden—⸗ 
fohlen der meiften großen Thalſyſteme vom Meere bedeckt und 
fönnen dann Meeresbeden genannt werben. 

Infofeen man auf die Vertiefungen und nicht auf die ba= 
duch zugleich entfichenden Erhöhungen Rüdfict nimmt, Bann 
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man, wie man Hügellinder, Berg: und Hocgebirgslandfchaften 
angenommen hat, auch auf ähnlihe Weiſe von coupirten, 
jerflüfteten, vielfadh gefunfenen und vertieften oder 
von durch tiefe Thaler zerfurchten Zerrainformen reden. 

Cine befondere Erwähnung verdienen bier nody die Tiefen: 
verhältniffe der Vertiefungen und Beden, welde 
mit Waffer ausgefüllt find, oder mit einem Worte die 
Tiefen der Meere, Seeen und Flüffe Mir fonnten 
hiervon nicht bei der allgemeinen Betrachtung des Wafferd reden, 
weil die Tiefe eine Eigenthuͤmlichkeit ift, die nicht von ben Ei: 
genfhaften des Waſſers herruͤhrt, fondern einzig und allein von 
den igenthümlichkeiten des Bodens, auf dem das Waffer ruht. 
Bei der Feftlandoberfläche fallt die Unterfuchung feiner Tiefe oder 
Dide ganz weg, weil unfere Vehikel für daffelbe in der Regel 
nicht in daffelbe einfchneiden, und audy weil die Rinde des Ni: 
giden überall did genug ift, um Alles, was fi auf ihr be: 
wegt, tragen zu koͤnnen. Matürlidy aber wird bei allen den Feft: 
landformen, deren Cigenthümlichkeiten etwas von der des Maffers 
annehmen, wie beim Sande, Morafte u. f. w., es auch 
wichtig fein, auf ihre Tiefe Nüdfiht zu nehmen, weil unfere 
Verkehrsvehikel, wie in's Waffer, fo aud in fie eindringen und 
die Bereifung ihrer Oberfläche von der Tiefe abhängt, eben fo 
wie auch bei allen denen, unter weldyen nicht wiederum andere 
fefte Formen liegen, wie dieß gewöhnlich zu fein pflegt, fondern 
unter denen fi mäfferige Formen befinden, wie 3. B. bei'm 
Eiſe, beider, einen Sumpf überziehenden Nafendedeu. f. w. 

Bei dem Waffer und feiner Benugung find aber bie Tie— 
fenverhältniffe von der hoͤchſten Wichtigkeit wegen der eigenthümlichen 
Gohäfionsverhältniffe des Waſſers. Nicht nur dringen in das 
Waſſer alle auf feiner Oberfläche fahrenden Dinge je nad ihrer 
Sciwere mehr oder weniger in's Innere ein, fondern aud die 
Befhaffenheit der DOberflähe des Waſſers felbft hängt außeror: 
dentli von der Tiefe und Beichaffenheit des Bodens ab, fo 
daß 3. DB. das MWaffer bei jeder Veränderung der Tiefenverhältz 
niffe auf feiner Oberfläche den Wellenfchlag verändert. 

In allen den verfchiedenen Keffeln, Beden und Thälern, 
in welchen das Waſſer fih fammelt, finden wir Tiefen von den 
verfhiedenften Graden, fo geringe, daß der Vortheil, den das 
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Waffer als Verkehrsbaſis bietet, dabei völlig verſchwindet, und 
wiederum fo bedeutende, daß der Einfluß der Geftaltung des Waf: 
fergrundes auf die Oberfläche völlig null wird. Won dem Grabe 
der Tiefe hängt nicht nur die ganze Möglichkeit der Schiffbar: 
keit ab, fondern auch die Großartigkeit derfelben. Wir werden 
diefe Grade fpäter etwas genauer zu beftimmen fuchen und eine 
Scala der Waffertiefen im Vergleich mit einer Scala der Sciffg- 
größen aufitellen. 


4. Einfluß der Thier- und Pflanzenwelt auf die Ge: 
ftaltung der Erdoberfläche. 


Die Pflanzen: und die Thierwelt haben den Boden der Erd— 
oberfläche, den fie überall einnehmen, fo verändert, daß er manche 
feiner urfprünglihen igenfchaften in Bezug auf ben Verkehr 
gar nicht geltend machen Eann. 


A. Einfluß der Thier: und Pflanzenwelt auf 
dag Waffer. 


Im Inneren des Waſſers und auf feinem Boden leben viele 
Ihiere und Pflanzen, während auf feiner, vom menfchlihen Ver: 
kehre benugten DOberflähe nur fo wenige Thiere erfcheinen, daß 
fie wohl nirgends als Verkehr hindernd oder förbernd auftreten, 
und aud fo wenig Pflanzen, daß man im Ganzen faft überall 
die Oberfläche des MWaffers, die Natur und Eigenfchaften diefes 
Elementes beibehalten fieht. Die Ausnahmen von diefer Regel 
find unbedeutend. Was man zumeilen in einigen Reifebefchreib- 
ungen lieft, dag Schiffe in einigen Meeren nicht weiter vor: 
dringen konnten, weil bie Fifhe fo zahlreih an bie Ober: 
fläche bervordrangen, oder die großen Bänke und Inſeln 
von Pflanzen, die in einigen Meeren erfcheinen und zumeilen ben 
kauf der Schiffe, wenn auch nicht hemmen, doch erfchmweren, 
und dann die von gewiſſen Mollusten aufgeworfenen Korallen: 
bänfe und Inſeln mögen folhe Ausnahmen fein. In mandem 
See mag die Thier- und Pflanzenwelt fo gemaltig überhand 
nehmen, dag die Schifffahrt dadurch völlig gehindert wird. Doc 
verdienen dieſe Werhältniffe kaum einer Erwägung. 
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B. Einfluß ber Thier- und Pflanzenwelt auf 
die Oberflähe des Landes. 


Weit mächtiger als im Waſſer erfcheinen Thier- und Pflan: 
zenwelt auf der Oberfläche des Landes. Hier haben fie oft fo 
bedeutende Weränderungen hervorgebracht, daß die Erdoberfläche 
oft weit günftigere oder weit ungünftigere Eigenfhaften annimmt, 
als fie ihrer Natur nah, wenn fie fi unbededt zeigte, haben 
wuͤrde. 

a) „Die Thiere. 

Daß die Thiere unmittelbar durch ihren Körper — mittel⸗ 
bar durch ihre Arbeiten die Erdoberflaͤche irgendwo für den Ver— 
kehr bemerkbar umgeſtalten, iſt allerdings denkbar, doch kommen 
ſolche Fälle felten vor. Niebdergefallene Heufchredenheere können 
natürlich gute Wege für eine Zeit lang unfahrbar mahen, Mäufe 
Eönnen Theile der Erdoberfläche durdy Unterminirung in fo lode: 
ven Zuftand verfegen, daß. fie eine Zeit lang unmwegfam werden. 
Die Schlangenfelder der ruffifchen Steppen, welche der Verkehr 
meidet, oder andere mit fonjtigen BEN Thieren angefüllte Räume 
gehören hierher. 

b) Die — 

Sie find unvergleichlich viel zahlreicher als die Thiere vor⸗ 
handen und dabei meit mehr als biefe an die Oberfläche bes 
Bodens gefeffelt. Sie hängen daher weit mehr als jene von 
der Beſchaffenheit berfelben ab, wirken aber auch auf der andes 
ren Seite meit mehr auf die Oberflaͤche des Bodens ein. 
Es gelten bier im Ganzen nur die Unterfchiede von Groß und 
Klein unter den Pflanzen, und die meijten anderen Unterfchiede, 
welche die Botaniker machen, verfchwinden als unwichtig in Be: 
zug auf den Berker. Die fämmtlihen Pflanzen der ganzen 
Natur zerfallen in biefer Hinficht in 

a) Eleine oder Gräfer und Kräuter, 
b) mittlere oder Buſchwerk und Sträucher, und 
c) große oder Bäume. 

Unter den Eleinen Gräfern und Kräutern umfaffen wir 
alle die Pflanzen, welche dem vorfchreitenden Fuße des Menfchen 
und ber großen Thiere und den Vehikeln, auf denen der menſch⸗ 
liche Verkehr flattfindet, Fein bedeutendes Hinderniß entgegenfegen. 
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Es giebt wenige Erboberflächenftüde, wo ber Boden nicht mit 
fohen Eleinen Gräfern und Kräutern bewachſen iſt. Solche find 
z. B. die Wuͤſte Sahara, Theile der Kobi, Theile von Nord: 
Deutfchland, Arabien, Perfin u. f. w. Es giebt viele Erd—⸗ 
flede als Gegenfag, wo jene Kräuter und Gräfer fo dominiren, 
dag fie gar nichts Anderes auffommen laffen. Solche Erdflede 
find 3. B. die Pampas und Llanas Südamerikas, die Steppen 
Ruflands und Afiens, die Haideländer Deutfchlands und Frank- 
reihe. Im Ganzen üben diefe Kräuter und Gräfer, indem fie 
einen zähen, etwas elaftifchen Filz über ben Boden ziehen, fei: 
nen ſchlechten Einfluß auf den Verkehr aus, fondern: erleichtern 
und fördern ihn vielmehr in den meilten Fällen. 

Buͤſche und Sträucher fommen, wie es fcheint, allein 
niht fo häufig in fo bedeutenden Gefellfchaften vor wie bie 
Greifer und auch die Bäume. 

Alle die Pflanzen, welche in diefe Klaffe gehören, bie hohen 
Gras: und Schilfarten, die Schlinggemächfe, Difteln und Gac 
tus, die Gebüfche aller Art erfcheinen in der Regel nur in Ber: 
bindung mit ben Gefellfchaften der Bäume und den Wäldern 
und vermehren deren Einwirkung auf den Verkehr. Doc giebt 
es bier und da allerdings große, mit Büfchen bebedite Landſtriche, 
Buſchlandſchaften, Savannen. 

Die ſtaͤrkſte aller Einwirkungen ber Vegetation auf den Bo— 
den zeigt fih nun in jenen gemaltigen Bergefellfchaftungen gro= 
fer Pflanzen, welche wir Wälder nennen. Die Eigenthüm: 
lichkeiten der Wälder, weldhe für den Verkehr wid: 
tig fein koͤnnten, find etwa folgende: 

Die Bäume treiben ihre Wurzeln auf der Oberfläche des Bo: 
dens fort und machen fie holperig; 

fie ftellen ihre Stämme oft ſehr nahe zufammen und ge— 
Hatten nur eine fchmierige Paffage ; 

fie geben oft Sclinggemwähfen und Buͤſchen, dem foges 
nannten Unterholze, Schug, das fie dann undurchdringlich und 
unwegſam machen; 

fie hauchen Feuchtigkeiten und Dünfte aus, die dem menfch- 
lichen Leben ſchaͤdlich find; 

fie erfcheinen, eben meil fie jene Dünfte aushauchen und 
Feuchtigkeit überhaupt zufammenhalten, fehr häufig daher auch) 
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als Sumpfbildner. Selten erfcheinen fie ohne Vereinigung mit 
Sumpf. 

Eben wegen der Zufammenhaltung der Feuchtigkeit und Kälte 
koͤnnen aber die Mälder auch oft vortheilhaft auf Verkehr ein: 
wirken, wie 3. B. in den Mäldern des nördlichen Rußlands, 
in denen Eis und Schnee fi immer weit länger erhalten als 
in den maldlofen Gegenden, mo die fhöne Schlittenbahn alfo 
nicht fo lange benugt werden kann als in jenen. 

Daß indeß jeder Wald nad der Art des Wuchſes des 
in ihm dominirenden Holzes von eigenthümlichem 
Einfluffe und Werthe für den Verkehr ift, und ber eine 
Wald immer werthvoller als der andere ift, verfteht ſich von felbt. 
Der Eichenwald fest meniger Schwierigkeiten entgegen als ber 
Zannenwald und der Birkenwald mehr ala der Dlivenwald. 


Wo wir im Folgenden mehr oder minder wegſame Ober: 
flaͤchenſtuͤcke vorſtellen müffen, da wollen wir die bildlichen Be: 
zeichnungen dafür gebrauchen, welhe Taf. I. Fig. 1 bis 3 dar: 
gefteltt find, und zwar Sig. 1. für das bequem Befahrbare, 
Fig. 2. für das Unmwegfamere und Fig. 3. für das gar nicht 
Befahrbare. 


Viertes Capitel. 


Beziehung der verſchiedenen Zuſtaͤnde der Erdoberflaͤche 
zum Verkehre. 


Verkeht iſt Bewegung, und wie wir in der ganzen Natur 
die Bewegung und die Bewegungswerkzeuge variiren ſehen, je 
nachdem das Element, in welchem, und die Baſis, auf welcher 
die Bewegung vor ſich geht, verſchieden iſt, ſo muß auch der 
erfindungsreiche Menſch ſtets die Art feiner Bewegung und 
ſeines Verkehrs und die Geſtaltung feiner Verkehrswerkzeuge aͤn⸗ 
been, je nah dem Elemente und der Baſis, die er befahren 
will, Wie der Thierkörper im Waſſer ſich rundet und glättet, 
und, zarte Ruder ausfpannend, im gemwandten Fiſch durch die 
Nüffigen Kryſtallraͤume ſchießt, wie das Lebendige auf dem trode: 
nen, unebenen und trägen Boden lange Ertremitäten ausftredt, 
um auf ihnen feinen Körper dahin zu ftelzen, wie e8 für die 
Luft ſich mit leichtem Gefieder bededt und im beflügelten Vogel 
raſch und elegant dahin ſchwingt, ja wie für jede Nuance und 
Variation des Flüffigen und Rigiden der ganze Organismus des 
thierifchen Körpers, diefes Vehikels der Bewegung und des Wei—⸗ 
terfommens, ſich ändert, wie für die Baͤume und Mälder das 
Eichhoͤrnchen fein Knochengebäude zu den gemandteften Formen 
ausatbeitet und ſeinen langen Schwanz als Balancirſtab traͤgt, 
wie für den Sand der Wuͤſte das Kameel zaͤhe Schuhe über 
die Füße zieht und mit ausdauernder Genügfamkeit ſich rüftet, mie 
die Yale und Kröten fi) in Organismen huͤllen, bie für Süumpfe 
und Schlamm geeignet find, tie mit einem Worte Alles in ber 
ganzen Natur gerade mit den Bewegungswerkzeugen ausgerüftet 
if, die in dem Elemente und auf der Bafis taugen, auf welche 
Sees angemwiefen ift, fo muß auch das Vehikel des menfc: 
5 
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lichen Verkehrs ſich immer verändern je nach ber 
Befhaffenheit feines Bewegungselementes und fei: 
ner Bemwegungsbafis. 

Sp fpannt aud der Menfc bald die blühenden Fluͤgel der 
Segel aus, legt fih Ruder an, gleih den Floffen der Fiſche 
und umgiebt fih im Schiffe mit einer dem Fiſchkoͤrper fehr aͤhn— 
lichen Hülle; bald füllt er Blaſen mit leichter Luft und fteigt 
mit ihnen im Luftmeere empor, bald legt er Mäder an feine 
Maſchine, mit der er Laſten auf dem Feſtlande fortfchaffen well, 
bald fest er fie auf Schleifen und gleitet mit ihnen über den 
glatten Boden des Eifes dahin, bald bemaͤchtigt er ſich Der 
Thiere, welche die Natur fhon für gewiffe Bewegungselemente 
und Bafen ausbildete, und bald endlih, wo nichts fonft Ihm 
beffer hilft, bedient er ſich feines eigenen trefflihen Organismus 
als Vehikels, um ſich und die Dinge, deren er bedarf, weiter 
zu fhaffen. Nach der Berrahtung der Befchaffenheit der ver: 
fhiedenen Oberflichenformen, die vorkommen, find wir nun im 
Stande, deren Einfluß auf den Verkehr und zuerft 
namentlih auf die Geftaltung der verfchiedenen 
Transportvehifel zu beurtheilen. 

Alter Verkehr befteht, wie wir fagten, in Bewegung und Fort: 
fhaffung gemwiffer Dinge und Perfonen. Da nad) allgemeinen 
Naturgefegen der Traͤgheit und Schwere nichts fich von felbft bewegt, 
fondern Altes, ſich felbft überlaffen, von der Schwere gefeffelt, mit 
ber Erde vereinigt bleibt, alfo gewiſſe bewegende Kräfte nöthig find, 
ba ferner diefe zur Bewegung erforderlichen Kräfte von ſelbſt 
nicht auf das zu Bewegende wirken, fondern mit bdemfelben in 
Derbindung gebracht werden müjfen, da endlich die Baſen 
(Waffer und Feſtland) bei'm Fortbewegen der Waaren *) diefelben 
theild durch Friction, theils duch andere Einwirkung verder: 
ben mürden, fie alfo mit gewiffen fhüsenden Hüllen umgeben 
werden müffen und diefe mehr oder weniger vortheilhaft zur Wer: 
minberung der Sriction eingerichtet werden können, fo folgt dar: 
aus, dag mir hier hauptfächlicy drei Dinge in Erwägung zu ziehen 
haben, welche alle drei nad der Art der Verkehrsbaſis oder 


® N Wir nennen bier Alles, was Gegenftand des Transportes ift, Waare. 
anach begreifen mir barunter auch die verkehrenden Perfonen, die 
Reifenden, die zu transportirenden Armeeen u. f w. 
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ber Verkehrselemente verſchieden ſein muͤſſen und die wir kurz 
fo bezeichnen koͤnnen: 
bie bewegenden Kräfte, 
das Gefhire zur Zügelung und Seffelung 
der Kraft, und 
das Vehikel zur Waarenfaffung und Waa— 
renaufnahme. 

Es kommen Fälle vor, wo ſich zwei von dieſen Dingen in 
einer und berfelben Sache vereint befinden, oft felbft tepräfentirt 
auch ein und daſſelbe Ding alle drei. Wir wollen nun bie 
verihiedenen Phafen der Erdoberfläche, mie wir fie in dem vori: 
gen Gapitel barftellten, durchgehen, die ihnen entfprechenden bei 
jeder angewandten Vehikel, Geſchirre und Bewegungskraͤfte an— 
deuten und ihre verſchiedenen Werthverhaͤltniſſe, die ſie fuͤr den 
Verkehr haben, einigermaßen beſtimmen. 


1. Luftverkehr. 


Die entſchieden vollkommenſte aller Verkehrsſtraßen und das 
großartigſte aller Bewegungselemente iſt die Luft. Sie iſt un: 
unterbrochen, durch Feine anderen Gliederformen getrennt und 
umgiebt die ganze Erde in einem ftets gleichförmigen Zuftande, 
Es ift aber dem menſchlichen Erfindungsgeifte noch wenig ge: 
glüdt, ein Vehikel zu erfinden, das eine freie und millfürliche 
Bewegung in bdiefem Elemente moͤglich macht. Meder hat e8 
uns gelingen wollen, uns einiger der ſtarken Luftfchwinger fo zu 
bemächhtigen, daß mir fie zum Tragen großer Laften und zur 
Leitung geſchickt machen könnten, (außer ber bekannten Briefbe⸗ 
förderung durch Tauben, die in Belgien und China üblich ift, 
fommt wohl nichts weiter der Art vor) noch find wir bis jest 
bedeutend in der Kunft fortgefchritten, mit unferen Ballons ung 
im die Luft zu ſchwingen und zu bdirigiren. Die Hauptfchwierig- 
fit Tiegt darin, daß bier, anders als bei'm Waſſer, daffelbe 
Element zugleich Bewegungsbaſis und bewegende Kraft iſt. 


2. VB affervertehr. 


In den allgemeinen phyſikaliſchen Eigenfchaften des Waffers, 
finee geringen Gohdfion, feiner großen Flüffigkeit und feiner 
Schwere liegt ſowohl die Wahl des Stoffes für das Be: 

5* 
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hikel des Transports (des Holzes), ale auch die Korm, 
weldhe man ihm gegeben hat, die des Schiffes, begründet. 
Höhlung, Kiel, Laͤngen-, Breiten: und Höhenverhältniffe, Alles 
ift durch jene Eigenfchaften des Waſſers bedingt. Da, mie 
wie fahen, Schwere und Grad der Klüffigkeit des 
Waffers überall in allen Wafferfammlungen des 
Globus fo ziemlich diefelben find, fo ift daher audy 
natürlich die Haupt» und Grundform des Waffervehifels überall 
auf allen Gewäffern diefelbe, fo wie aud das Material, aus 
dem es gebaut. 

As bewegende Kraft hat man in allen Waͤſſern unge: 
fahr daffelbe genommen, nämlich entweder 

die Luft, indem man die über der Oberfläche des Waſ— 
fers hinfahrenden Luftftröme gegen das Schiff und gegen an ihm 
zum Puftfingen anderweitig ausgebreitete Dinge floßen und den 
Strom das Schiff fo mit fortreißen läßt, oder 

das MWaffer felbft auf verfchiedene Weiſe, theils, indem 
man deffen Strömung unmittelbar fortitoßend auf das Schiff 
einwirken läßt, theils indem man bei fichendem Waſſer deſſen 
Zrägheit als einen, Widerftand leiftenden Gegenftand benugt und, 
gegen einige Zheile des MWaffers jtoßend, das Schiff durch an: 
dere Iheile hindurch gleiten läßt. 

Das Gefchirr ift bei allen diefen verfchiedenen Arten fehr 
verfchieden; bei der Benutzung des Windes ift es das Segel 
und Tauwerk, bei der Benusung der Trägheit des Waſſers find 
e8 bald von Zhieren, bald von Menfchen, bald von anderen Kräf: 
ten, 3. B. von Dampfmafchinen, in Bewegung gefegte Ruder. 

Dagegen find die Größen der Wafferanfammlungen 
und die Ziefenverhältniffe, fo wie die Arten ihrer 
Bewegung, uͤberall fehr verfchieden, und diefe Dinge find es 
baher auch, welche auf die verfchiedene Ausbildung und Befchaffen: 
heit des Schiffes von fo bedeutendem Einfluffe gewefen find. 

Die ruhige fortfehreitende Bewegung der Waſſer— 
ftröme hat wohl Feine Veränderung in dem Baue des Schiffe 
herbeiführen Eönnen. 

Die fhwingende Wellenbewegung bagegen, bie in 
allen Wafferanfammlungen von fo auferordentlicher Werfchieden- 
heit iſt, iſt von deſto bedeutenderem Einfluffe auf die Aus: 
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bildung des Schiffs gemwefen. Starke MWellenbewegungen bringen 
den kleinen Schiffen viele Gefahren zu Wege; daher muß mit 
der Größe der Wellen auch die Größe des Schiffs machfen. 
Man kann fo auf Fluͤſſen, Binnenfen u. f. mw. mit Eleinen 
Schiffen fahren, it auf den Binnenmeeren genöthigt, größere 
zu nehmen, und braucht auf den großen Deceanen, die ben größten 
Wellenſchlag zeigen, die größten. Man könnte hiernach etwa 
drei Grade der Größe des Maffervehikels annehmen, naͤmlich 
a. kleinſte Schiffe der Flüffe und Binnen: 
feren, 
b. größere Schiffe ber Binnenmerere, Meer: 
bufen und der Küftenfahrt, und 
c. größte Schiffe der Dceane. 

Eine Wafferoberflüche ohne eine einigermaßen bedeutende Ziefe 
würde völlig unnüg fein, denn je tiefer das Maffer ift, deſto 
größer und ſtaͤrker können die Vehikel des Waffertransports ber 
laden werden. Bei folchen Gemwäffern, die vor dem Winde fehr 
sefhügt und daher Keinen flarfen MWellenbewegungen ausgefeßt 
find, kann man durch flache Bauart der Schiffe troß der ges 
ringen Tiefe des Waſſers eine bedeutendere Größe erzielm. Man 
kann hier im Ganzen folgende durch die Tiefenverhaͤlt— 
niffe veranlaßte Gradationen annehmen, bie im Ganzen 
mit ber Gradation der Schifffahrt nach der Größe der Mellen: 
bewegung zufammenfallen, da gemöhnlid die Wellenbemegung 
auch nicht wenig durch die Tiefe der Gemäffer bedingt mwird. 

a. Flußſchifffahrt. — Im Ganzen geftattet und er- 
fordert fie große und Heine flache Fahrzeuge, doch find die Grade 
der Schiffbarkeit unendlih. Manche Flüffe find fo menig tief 
und dabei fo unruhig ftrömend, daß durchaus Fein Vehikel Klein, 
flah und gewandt genug gebaut werden kann, um fie zu bes 
ihiffen, andere Flüffe oder Flußtheile find fo groß, tief, breit 
und mächtig, daß fie faft eine fo großartige Schifffahrt wie bie 
Meere zulaffen. Zwiſchen beiden Ertremen giebt es viele Ab— 
fufungen, die wir erft bei näherer Betrachtung der Fluͤſſe ſelbſt 
beſtimmen koͤnnen. 

b. See- und Binnenmeerſchifffahrt. — Schon 
die einigermaßen bedeutenden Binnenſeeen variiren gewoͤhnlich 
fe fehr im ihrer Tiefe, daß, fo wie fie ihrer MWellenbewegung 
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gemaͤß eine andere Schifffahrt als die Fluͤſſe erfordern, ſie 
auch ihrer Tiefe wegen eine ſolche geſtatten. Man faͤhrt auf 
ihnen mit tiefgehenden Kielſchiffen; je tiefer das eingeſchloſſene 
Gewaͤſſer iſt, deſto groͤßer koͤnnen die Schiffe ſein. 

c. Oceanſchifffahrt. — Die größten Waſſerbecken, in 
denen man beftändig auf große Tiefe rechnen ann, erlauben 
natürlich, die größten und tiefften Eciffe zu bauen, fo mie fie 
dieß wegen ihrer großartigen Mellenbewegung auch nothwenbig 
maden. 


3 Feſtlandverkehr. 


Die Eigenthümlichkeiten des Rigiden, feine Starrheit und 
Cohaͤſionsſtaͤrke, die dadurch vermehrte Friction und andere Ber: 
hältniffe machen es unmoͤglich, für baffelbe ein Vehikel zu ges 
braudhen, das dem des Mafjers ähnlich iſt. Die Vehikel des 
Feftlandes Können weder fo geftaltet, noch aud namentlich fo 
großartig fein wie die des Waſſers. Dabei aber müffen fie fich 
viel manchfaltiger und verfchiedenartiger zeigen, weil auch die Feft- 
landoberflaͤche viel verfchiedenartiger iſt als die des Waſſers. 

Die Thiere boten bisher faft überall auf dem Lanbe bie 
einzigen nennenswerthen bewegenden Kräfte des Trans— 
ports dar. Die Kräfte der Winde, mwelhe der Menfh auf 
den Gemwäffern benugt, find im Ganzen für das Land nicht ge: 
eignet, weil fie für die ſtarke Friction beffelben gewöhnlich zu 
fhwad find, und weil fie auch vor den Thieren darin zuruͤck⸗ 
ftehen, daß fie fo dußerft unregelmäßig wirken und in ihrer 
Schnelligkeit und Stärke nit vom Menfchen geregelt werben 
tönnen. Uebrigens kommen doch die Winde auch als bewer 
gende Kräfte auf dem Lande (bei Schlitten in Holland) vor, 
außer ihnen auch die bloße Anziehungskraft der Erde (bei 
geneigten Bahnen in Bergwerken) und endlich jegt noch bie 
Dampffraft bei den Dampfmwagen. 

Außer den Delphinen, die Galathen zügelt, finden fih un: 
ter den unbändigen und ungefchidten Waſſerungethuͤmen wohl 
gar Feine, die der Menſch als bewegende Kräfte bei feinen 
Zransporten benupt habe. Auf dem Lande aber finden fi 
viele Zhiere, deren geiftige und koͤrperliche Cigenfchaften es dem 
Menſchen wuͤnſchenswerth und möglich machten, fie fich zu un 
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terwerfen und nah feiner Willkür zu feinen Transporten zu 
verwenden. Haft jede Nuance der Gohäfion und Gonglomeration 
und jede Form des Feftlandes macht eine eigene Veränderung 
in dem Organismus der Thiere nöthig, die auch von der Mas 
tur überall hervorgebracht wurde. Der Menfc bedient ſich auch 
für verfchiedene Oberflächennuancen verfchiebener dieſer Thiere 
und bat verfchiedene Gefchlechter eines und deſſelben Zhieres 
an gewiffe Dberflächenformen gewöhnt. Auch find nicht blos 
für verfchiedene Oberflähenformen, ſondern aud für ver 
ſchiedene Klimas verfchiedene Thierorganismen von der Natur 
ausgeprägt, oder gewiffe Thiere vom Menfchen an folche gewöhnt 
worden. Es giebt einige Thiere, die nur für fehr enge klima⸗ 
tiſche Kreife geſchickt, andere, die nur auf gewiffen Oberflächen: 
formen tauglich find, andere dagegen, die viele Formen und 
Klimate umfaffen. 

Das umfaffendfte aller Gefchöpfe, das allen Klimaten ſich 
anpaft, das alle Bodenformen mit Sicherheit und Leichtigkeit be⸗ 
tritt, ift der Menfc ſelbſt. Er ift theils von Natur, theils 
durch Uebung und Kunft das gemwandtefte aller Erdenweſen und 
hat dabei eine Körperconftitution, die fih unter dem Nordpol 
wie unter dem Aequator ohne Schwierigkeit confervict. 

Der Menſch fchreitet Teichter als irgend ein großes Thier 
über Sumpfboden dahin; da, wo fein Pferd und Maulthier 
mehr die felfigen Berghoͤhen überfchreiten ann, fchleppt er 
noch große Laften hinüber; wenn reifende Ströme zu überfegen 
find, wo Thiere und Wagen zurüdbleiben und auch Sciffe 
nicht practitabel find, wirft fih der Menſch in bie Fluchen 
und bringt Briefe und Padete durch. 

Jedoch übertreffen ihn, wenn aud nit an Geſchicklich⸗ 
keit, doch an Ausdauer, Zaͤhigkeit und Kraft mehre Thiere. Er 
ift nicht im Stande, bedeutende Transporte auf eigenem 
Rüden zu Übernehmen, und endlich ift auch zu bemerken, daß 
überhaupt die anderen edlen und trefflihen Eigenſchaften bes 
Menfhen ihn zu anderen Chargen bei'm Transporte geeignet 
machen, die wichtiger find als die eines bloßen Saum: oder 
Zugthieres. Es ift daher natürlich, daß der Menfh in ber 
Regel nicht als unmittelbar bewegende Kraft gebraucht mird, fon: 
dern nur immer da eintritt, wo durchaus feine andere Kraft mit 
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mehr Vortheil angewandt werden kann, und dieſe Faͤlle ſind nur 
aͤußerſt ſelten. Dergleichen ſind der bereits erwaͤhnte Transport 
in den Gebirgen, dann das Ziehen der Schiffe an einigen Fluß— 
ufern, wo noch keine ordentlichen Ziehwege eingerichtet find, 
a | 

Dem Menfhen an Geſchicklichkeit zunächft fleht wohl ohne 
Zweifel das Pferd, ihn an Kraft und Ausdauer bei Weiten 
übertreffend. Diefes edle ftarfe Thier findet fich Außerft meit 
verbreitet, erträgt bie verfchiedenften Klimas, lernt leicht ſowohl 
in der Ebene zu gehen als Gebirge zu erfteigen und ift aud in 
hohem Grade im Stande, ſich immer diejenigen Geſchicklichkeiten 
anzueignen, die für diefen oder jenen Oberflächenzuftand gerade 
nöthig find *). 

Es giebt Gebirgspferde, Ebenenpferde, Sumpf: 
pferde, wahrſcheinlich auh Sandpferde und andere. Auch 
fönnen die Pferde durch die Eigenthümlichkeiten ihres Hufes leicht 
geſchickt gemacht werden, auf den glatteften Oberflihen, 3. B. 
dem Eife, zu gehen. 

Die Kraft des Pferdes ift groß, doch iſt fein Körper Klein. 
Um daher große Laſten fortzufchaffen, hat man eigene Vehikel 
erfunden, die man vom Pferde fortfchleppen läßt, indem man 
das zu Zransportirende darauf verpadt. Diefe Vehikel find na= 
tuͤrlich auch fehr verfchieden je nach der Befchaffenheit der Oberfläche. 
Es Iaffen fih indeß zwei Hauptunterfchiede erkennen, nämlich) 
Wagen und Schlitten, diefer ausgebildet für die glatte Ober: 
fläche bes erſtarrten Waffers, jener für aller anderen rigiden 
Dinge Oberflähe, die nie eine folche Glätte wie jene erlangen. 
Beide find je nach den verfchiedenen Nuancen der Oberfläche 
wieder Äußerft verfchieden nuancirt (als Beiſpiel für die Schlit— 
ten führen wir nur die ruffifchen Schlitten mit hoch gekruͤmmter 


Bir Eönnten bier mehre Berggegenden citiren, wo bie Bergpferbe 
viele eigenthümliche Eigenfhaften fich angeeignet haben, bie ben Pferden ber 
Ebene gang abgehen, d er Art, daß beim Beſteigen ber Gebirge diefe mit 
jenen vertaufcht werden müffen. Eben fo koͤnnen wir aus eigener GErfahr: 
ung das Beifpiel der Pferde einiger fehr fumpfreicher polniſcher und bal⸗ 
tifcher Bänder anführen, wo die Eleinen Pferde bes Landes dußerft geſchickt 
und gewandt darin geworden find, über die Sümpfe und durch die morafti- 
gen Bäche des Landes ſich hindurch zu arbeiten, während plumpe bdeutfche 
Pferde, die man bort benugen wollte, gar nicht darin forttommen Eonnten, 
da fie zu fehr daran gewöhnt waren, auf feften Grund aufzutreten. 
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Vorderkufe an, deren Kruͤmmung in anderen Laͤndern, wo we— 
niget Schneemaſſen ſich anhaͤufen, nicht ſo groß zu ſein braucht). 
Die Wagen variiren natuͤrlich in ihrer Groͤße und dem Verhaͤltniß ih⸗ 
ter Theile beſtaͤndig, und nur in den Ebenen und auf guten Wer 
gen laffen ſich folche ungeheuere Laftwagen bauen und be 
paden, wie man fie in einigen Iheilen von Deutfchland fieht; 
für Sandoberflaͤche muß man geringere Ladung nehmen. Für 
Gebirge finden ſich zumeilen ganz eigenthuͤmliche Wagen 
ausgebildet, fo 3. B. hat man die bekannten Ural’fchen Wagen 
von außerordentlicher Länge und geringer Höhe, die fehr ſchwer 
umſchlagen. In einigen Sumpfgegenden findet man auch eine 
Att von Schlitten ausgebildet, ſo z. B. in einigen Gegenden 
des Kamagebietes in Rußland; man kann ſie Sumpfſchlitten 
nennen. 

Da, wo es darauf ankommt, kleine Laſten mit Schnellig⸗ 
keit und Gewandtheit zu transporticen, hängt man dem Pferde 
nicht noch ein umftändliches Vehikel an, fondern befeftigt ihm 
de Waare unmittelbar an dem Leibe, wie z. B. die Perfonen 
der Krieger, der Boten u. f. mw. 

Ehen fo verwandelt fi) das Pferd von einem Zug: 
thiere in ein Saumthier, wo das Anhängen großer Vehi— 
fel nicht nur zu umftaͤndlich, fondern auch zu fchmwierig oder 
ganz unmoͤglich fein würde, 3. B. in hohen Gebirgen. 

Die meiften Eigenfchaften mit dem Pferde gemein, nur 
nicht ganz die Stärke deffelben und das Feuer, dafür aber 
defto mehr Norficht, Kaltblütigkeie und Sicherheit haben Efel 
und? Maulthier. Sie find ganz vortrefflih für gebirgige 
Gegenden geeignet, und man findet daher auch große Gebirge: 
linder, in denen kaum eine andere bewegende Kraft zum Trans: 
porte gebraucht wird. 

Auh ber Ochſe ift eines von den Xhieren, deſſen fich 
det Menſch bemächtigt hat, um fich feiner als bewegender Kraft 
kim Transporte zu bedienen. Der Ochfe ift langſam, ſchwer— 
filig, von geringem Feuer, hilft fih nur auf ebenem Bo: 
den gut fort umd iſt nicht fo augenblicklich und ſchnell gehor- 
ſam wie das kluge lebendige Pferd. Dagegen ift er von gro: 
fer Kraft, hält immer einen gleichmäßigen Schritt, iſt genüg- 
ham, leicht zu unterhalten, nicht fchredhaft und immer gleichen 
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Temperamentes. Dieß find Eigenfhaften, die ihn in manchen 
ebenen Pändern als Zugthier fehr empfeblenswertb machen. Es 
giebt Oberflähenftüde des Feſtlandes, bie entſchie— 
den vortheilhbafter mit Ochſen als mit Pferden be: 
fahren werden, 3. B. die Steppen Suͤdrußlands. 

Eins der merfwürdigften von der Natur für gewiffe Ober- 
flähenzuftinde und Elimatifche Verhaͤltniſſe eigens ausgerüfteten 
Thiere ift das Kameel. In einer Hige und Dürre der Luft, 
wo Pferd und Dchfe verfchmachten wirden, und bei einer 
Irodenheit und ungünjtigen Gonglomeration de3 Bodens, in der 
man mit jedem anderen Vehikel langſam oder gar nicht vor: 
ruͤcken Eönnte, wandelt das mit zaͤhem Schuh verfehene, mit 
der größten Dauer und Duldfamkeit ausgeftattete Kameel mit 
Leichtigkeit, trägt unglaubliche Laften und erträgt unfägliche 
Strapazen. Durch die trefflihen igenfchaften dieſes Thieres 
allein ift es dem Menfchen möglich, in gewiſſen aͤußerſt ungün= 
ftigen Sandoberflicenformen zu verkehren, die fonft völlig un» 
gangbar für ihn wären. Das Kameel fcheint insbefondere die 
berwegende Kraft und das Vehikel der Sandoberfläden 
zu fein; denn überall, wo es deren giebt, finden mir es ale 
das vorzüglichfte Vehikel in Gebrauh, fo im Driente, in Nord» 
afrika, in der großen Zatarei, in ber Mongolei. In allen Dies 
fen Ländern dient das Kameel als das umfaffendfte aller Ve— 
hikel, nicht nur zum Transporte der Eleinen und feinen Waaren, 
fondern audy zu dem der gröberen und umfangsreichen, 3. B. des 
Kupfers, der rohen Baumwolle, des Getreides, des Holzes felbit, 
und nicht nur zu weiten, fondern auch zu nahen Zransporten, 
und nicht nur zu langſamen Ritten, fondern auch als Eitpoft, 
nicht nur für Sachen blos, fondern auch für die Perfonen, wie 
die auf Kameelen berittene Gavalerie jener Laͤnder zeigt. 

Das Rennthier läßt fich mit den oben genannten Thie— 
ren in Bezug auf die Großartigkeit feiner Ausbreitung und Bes 
nugung in feiner Hinſicht vergleihen. Es fcheine nur für den 
außerften Norden gefhaffen zu fein und ift außerordentlich ge: 
(hit für die Ueberwindung aller der Schwierigkeiten, welche 
Schnee und Eisoberfläche bieten, und für die Benutzung aller 
ber Vortheile, welche fie gewähren Eönnen. Es ift ein ſchwaches 
hier, dennoch aber für die Lappen, Sumojeden, Dftjiten, 
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Korjäfen, Tſchuktſchen, Tunguſen, Jakuten, bie fich feiner als 
eines Hausthieres bemächtigt haben, von fo vielfahem Nusen, 
daß zum Theil die Exiſtenz und der ganze Verkehr jener Voͤl— 
kerſchaften ganz und gar auf dieſes Thier baſirt ift; fie benusen 
es zum Reiten, Fahren, Ziehen u. f. wm. Das Thier weiß 
fih, wie kein anderes, auf einem Boden zu nähren, ber acht 
Monate des Jahres mit Schnee und Eis bededt ift. 

Das leichte Rennthier ift für manche Schneededenformen 
befier ald das Pferd und kommt da leichten Fußes fort, wo 
ed feinem Pferde mehr möglih if. — Der Hund aber, ber 
noh bei Weitem leichter ift als das Nennthier, ſchwingt ſich 
über lockere unangefahrene Schneewege hinweg, wo Feind der ges 
nannten Thiere durchkommen könnte. Jedoch nicht blos ber 
hohe Schnee, über welchen bie Hunde, ohne einzubredhen, fort: 
laufen, auch die fleilen Gebirge und engen Thaͤler, die dichten 
unwegfamen und fchleht gelichteten Wälder, die vielen Ströme, 
Quellen und Sümpfe, die nicht feft genug zufrieren, die Stürme 
endlih, melde ben Schnee beftändig verwehen und feine ges 
bahnten Wege möglich machen, alle diefe Umftände machen zus 
fammen das Reifen und Zransportiren mit jedem anderen Thiere 
in Ländern, wie einige Theile des nörblihen Sibiriens und na⸗ 
mentlih Ifchufotiens und Kamtſchatkas es find, unmöglich, und 
der Hund wird daher immer für folhe DOberflähen: 
formen, wie dieſe Länder fie bieten, das vorzüg- 
lihfte Zugtbier bleiben. 

Der Elephant, ald ein großes, gelehriged und ftarfes 
Zhier, iſt mohl eins der mwoichtigften lebendigen Vehikel, deſſen 
fih der Menſch bemeiftert hat; doch iſt er feines ſchweren und 
ſchwerfaͤlligen Körpers wegen wohl für viele Oberflächenformen 
nicht geeignet. Meder in tiefem Sande, noch in fumpfigen 
Gegenden, weder in Gebirgsländern, no auf dem Eife und 
Schnee ift der Elephant gut zu gebrauchen; er muß einen 
feiten ebenen Boden haben. Dabei ift er nur auf eine im 
Vergleich mit der Pferderegion fehr enge Elimatifhe Sphäre an: 
gewiefen. Seine Benugung als Zugthier ift von nicht fehr 
großer Ausbreitung und feine ihm eigenthümliche Bewegungs⸗ 
bafis durch Gebirge, Suͤmpfe, Schnee und Sand in fehr be 
fimmte Gränzen zurüdgewiefen. 
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Man kann dem Allen zufolge die verfchiedenen Befahrungs— 
weiſen bes Feſtlandes im gewiſſe überfichtlihe Rubriken oder 
Klaffen bringen, naͤmlich in 

Schlittenfahre auf ber Eis- und Schneefläche und ben 
Sümpfen, 

großen Frahtwagen: Transport mit Pferden ober 
Dampffraft in ber Ebene, 

Karrenfahrt mit Heinen Wagen in den Gebirgen, 

Saumthiertransport auf dem Rüden von Thieren 
oder Menſchen in hohen Gebirgsgegenden, und 

Transport mit Kameelen in den Sandwuͤſten. 

Jede dieſer umfaſſenden Klaſſen hat wieder vielfache Unter: 
abtheilungen und unzaͤhlige Schattirungen, deren wir oben hier 
und da einige andeuteten. 


4. Vergleichung des Werthes der verſchiedenen 
Transportweiſen. 


Nachdem wir die verſchiedenartige Beſchaffenheit der Ver— 
kehrsbahnen, welche die Natur bietet, und die verſchiedenen 
Vehikel, welche der Menſch zu ihrer Befahrung benutzt hat, 
kennen gelernt, iſt es nun vor allen Dingen nöthig, eine 
überfichtliche Wergleihung des Werths jener Verkehrsbahnen und 
Verkehrsvehikel zu verfuhen, um danach bann entfcheiden zu 
fönnen, wo und wann durch die Verfchiedenartigkeit der. Erdober⸗ 
flähe und die dadurch bedingte Werfchiedenartigkeit des Trans⸗ 
portes NMiederlaffungen der Menfchen veranlaßt werden möchten. 

Der billigfte, am mwenigften Eoftfpielige, promp— 
tefte, bdirectefte, vorfihtigfte und gefahrlofefte 
Transport ift der beßte, doch läßt fi immer nur in je: 
den befonderen Falle entfcheiden, welches ein ſolcher fei. 

Die zu transportirenden Waaren find fo außerordentlich ver: 
fhieben und haben fo verfchiedene Behandlungsweife auf dem 
Transporte nöthig, daß für die eine dieſe, für die andere jene 
Zransportweife vorzuziehen ift. Bei einigen MWaaren ift fehneller 
Transport durchaus erforderlich, bei anderen ſchadet ein lang: 
famer nicht fo viel, einige leiden die Stöße der Wagen, andere bulden 
fie nicht, einige können Seeluft nicht vertragen, andere befinden 
ſich beſſer dabei, einige find ſchwer, von großem Umfange und 
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von geringem Werthe und Finnen auf gewiffen unvortheilhaften 
Dberflädhenformen gar nicht fortgefchafft werden, andere find 
von geringer Schwere, wenig voluminds und fehr Eoftbar und 
Einnen auf allen Formen Teicht verkehren. Es ift daher faft 
unmöglich, ein deal der in jedem Falle vortheilhafteften Trans: 
portweife und der beften und volltommenften Verkehrsbahn auf: 
zuftellen und danach gleihfam eine allgemein gültige Scala ber 
mehe oder minder vollfommenen Zransportweifen einzurichten. 


Indeffen läßt ſich daruͤber doch Folgendes bemerken: 


Der Wechfel des Vehikels und die Umpadung der 
Waaren macht bedeutende Koften und Umftände. Es iſt alfo 
ein vortheilhaftes Verhalten der Werkehrsbahn, wenn fie überall 
und durchweg von derfelben Beichaffenheit und von denſel— 
ben Eigenfchaften bleibt, fo daß ein Wechſel des Vehikels nicht 
nöthig it und daß die größten und Eeinften Bewegungen in 
demfelben Vehikel ohne Zaufb und Umpadung auf ihr aus— 
geführt werden mögen. Se gleihmäßiger fie daher in 
großen Räumen bleibt, defto vollfommener ift die 
Terfehrsbahn. 


Man baut, bewegt und bdiriairt im Ganzen mit mweit we— 
niger Koften ein einziges großes Vehikel als viele Kleine derfelben 
Art, die zufammen fo viel faffen als das eine große. Zu gleis 
ber Zeit kann es aber auh oft ſehr münfchensmwerth fein, 
ganz geringe MWaarenmengen zu verfenden und ganz Eleine Be: 
hitel im Bewegung zu fegen. Diejenige Verkehrsbaſis daher, 
welche die Erbauung ber größten Vehikel und die Zuſammen- 
zackung der größten Waarenmaffen in Eins möglid macht, zu 
gleicher Zeit aber auch das Eleinfte Vehikel und die geringfte 
Baarenverfendung nicht verbietet, iſt die vollflommenfte, und 
je größere Ertreme bes Kleinen und Großen fie 
bierin erlaubt, defto vollfommener ift fie. 


Bei der Bewegung von Dingen in anderen Elementen oder 
auf deren Oberfläche hängt bie Art und Meife, fo mie bie 
Schnelligkeit der Bewegung ganz und gar von der Friction ab. 
Elemente und DOberfläcen:Befchaffenheiten daher, die dem ſich in 
ber auf ihnen Bewegenden die geringfte Friction entgegenfegen, 
find bie vollflommenften, und je geringer ihre Friction 
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und je größer ihre Glätte, deſto vollkommenere Verkehrs⸗ 
elemente und Baſen find fie. 

Außer dem Preife und ber Größe des Vehikels auf den 
verfchiedenen Verkehrsbaſen find auch noch bie bewegenden Kräfte, 
das Geſchirr und ihre Preife zu bedenken. Das Verkehrselement 
oder die Bodenoberfläche, welche entweder die billigften Kräfte 
liefert oder doch deren Anmwendung geftattet, ift das voll 
£ommenfte. Eben fo, je billiger das Geſchirr fein kann, 
deſto volllommener ift auch das Clement. 

Aus diefem Alten folgt nun dieß, daß bie beßte aller 
Transportbafen die fei, welche bei der größten 
Gleihmäßigkeit und Ausdehnung dem kleinſten und 
dem größten Vehikel freie, weite und nahe Beweg— 
ung geftattet, die geringfte Friction verurfaht und 
die Anwendbung des billigften Gefhirres und ber 
billigften bewegenden Kräfte erlaubt. 

Dana) fönnte man nun alle Verkehrsbaſen und Trans— 
portweifen einigermaßen fchägen und in Wergleih flellen, bie 
Luftbahn mit der Mafferbahn, die Waſſerfracht mit der Land— 
fraht, dann eben fo die einzelnen Unterabtheilungen diefer gro= 
fen Transportklaſſen, die Flußſchifffahrt mit der Seefhifffahrt, 
den Gebirgsverkehr mit dem Ebenenverkehre u. f. mw. 

Die Luft iſt überall verbreitet und bilder eine durchweg 
zufammenhängende, vollfommen ununterbrodhene Verkehrs— 
bafis, mährend Waſſer- und Feftlandoberfläche fich gegenfeitig 
unterbrechen. Dabei ift die Luft meit glatter als Waſſer und 
Feſtland und verurfacht die allergeringite Friction. Ferner ift fie 
bei Wärme und Kälte immer flüffig und in bemfelben Zus 
ftande und geht nie wie das Waſſer aus dem flüffigen in den 
rigiden und aus dieſem wieder in jenen über, welcher Umftand 
allein fhon den Nugen des MWaffers in einigen Gegenden der 
Erde außerordentlich verringert. Die untere Luft bat freilich 
auch ihre verfchiedenen Zuftände, die von der Mifhung mit an— 
deren Stoffen herrühren. Sie ift zuweilen mit Staub gefüllt, 
fie iſt duch Mebel und Regen unmegfam gemacht und wird 
duch ſtarke Luftſtroͤmungen oder Winde gefährdet. Allein es 
giebt Gegenden in ber Luft über der unruhigen MWolkenregion, 
die eine ſtets ruhige, ungeftörte, vollkommen gebahnte, immer 
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fih gleichbleibende, durchiveg ununterbrochene und Außerft freie Straße 
darhieten.. Ohne Zweifel ift daher die Luft das vollkom— 
menfte aller Berkehrselemente und geftattet die groß: 
artigſte und freiefte aller Verkehrsweiſen. Es fcheint indeß bieß 
Element für andere noch erfindungsreichere Zeiten aufgefpart zu 
fein, in melden alsdbann der menfchlihe Verkehr feine größte 
Vollkommenheit, feine mächtigfte Entwidelung und feine groß: 
artigfte Ungebundenheit erreichen wird. Bisher ift die Luft noch 
von fehr geringem Einfluffe auf Anfiedelung und Transport ges 
weſen. 

Um ſo wichtiger aber wird nun die Vergleichung des 
Waſſers und Feſtlandes ſein, weil keine anderen vom 
Verkehre benutzten Oberflaͤchenbaſen einen größeren Contraſt bil- 
den als dieſe beiden, und unter allen Abgraͤnzungen der ganzen 
Erdoberfläche gerade die Graͤnzen des Waſſers und Feſtlandes 
der Dauptfchauplag der meijten Anfiedelungen geworden find, 
deren Page nicht beurtheilt werden fönnte ohne eine einigermaßen 
tihtige Schägung diefer verfchiedenen Elemente in Bezug auf 
ihren Merth für den Verkehr. 

Mir mollen e8 daher hier verfuchen, die Nachtheile und 
Vortheile des Waſſers und des Feſtlandes gegen einander zu 
ftellen und danach), wenn auch nicht zu einem mathematifc ges 
nauen, doc zu einem ungefähren Refultate der Schaͤtzung ih: 
ver Werthe zu gelangen. , 

Dos MWaffer ift in feinem inneren Gewebe wie auf feiner 
Oberfläche unendlich viel glatter als das Feſtland, und es folgt 
daraus, daß im Ganzen bie Frietion alles auf und in bem 
Waſſer ſich Bewegenden unendlich viel geringer ift als bie auf 
dem Feſtlande, welches eine ungleich ftärkere Friction verurfadht. 

Diefe innere Glätte und Abgefchliffenheit der MWafferatome 
alfo ift ed, welche insbefondere den entfchiedenen Vorzug und 
die bei Meitem größere Billigkeit des MWaffertransportes vor dem Feſt⸗ 
londtransporte beftimmt. Dabei ift aber die Eigenthümlichkeit des 
Baffers zu berücfichtigen und zu bedenken, daß es feinen Gohäfione- 
oder Flüffigkeitszuftand bei gewiffen Kaͤltegraden ändert, der Art, daß 
es feine Flüffigkeit völlig verliert und in den Zuſtand des Ri: 
giden übergeht, fo daß es in den Erdgegenden, mo diefe Kälte 
bäufig eintritt, oft eine lange Zeit hindurch alle Wortheile als 
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Fluͤſſigkeit verliert und der Waſſertransport fid) in Landtransport 
verwandeln muß. ine folhe Veränderung findet nun bei'm 
Feſtlande nicht fat. Es bleibt im Ganzen immer daffelbe, und 
man Bann das ganze Fahr hindurch mit Sicherheit auf feine 
Feftigkeit rechnen, während man bei'm Waffer nicht immer fei- 
ner Fluͤſſigkeit gewiß ift. 

Dabei tft ferner die Oberfläche bes Waffers an und 
für fih immer glatt und eben. Das Waffer duldet feis 
ner Natur nad Feine Anhäufung und fucht immer alle, durch 
Einwirkung anderer Kräfte entftandene Unebenheiten auszuglei= 
chen. Unebenheiten und Anhäufungen, welche durch Einwirkung 
der Winde auf dem Maffer entfliehen, find nur aͤußerſt vorüber: 
gehend und vergleichsweife unbedeutend. Mährend daher auf 
dem Feſtlande die Oberfläche durch unvortheilhafte Hebung des 
Bodens ganz unmwegfam wird, findet dieß im Ganzen auf dem 
Waſſer nicht flatt. 

Aus beiden vorhergehenden Umftänden zufammengenommen 
folgt nun der VBortheil, dag das Waſſer im Stande ift, 
ein weit größeres Vehikel zu entwideln als das 
Feftland, und daß fih auf jenem unvergleihlidh viel 
größere Maffen mit bedeutend viel geringeren Kräf- 
ten bewegen laffen als auf diefem. | 

Man baut für die See Vehikel (Schiffe) von 400 bis 500, 
ja bis 1000 Laften, während auf dem Lande die größten Maffen 
welhe man auf einem Vehikel (auf einem Elephanten ober eis 
nem beutfchen hochbepackten Frachtwagen) zugleich fortbringt, 
höchftens 4 bis 6 Kaften betragen mögen. Die mag ungefähr 
einen Maßſtab geben für die auf dem Waſſer geftattete 
Großartigfeit des Transports in Vergleih zum Land: 
transporte. 

Weniger vortheilhaft fällt der Vergleich für das Waſſer in 
Bezug auf die Schnelligkeit und Gefahrlofigkeit der 
Transporte aus. Es ift bei dem Waſſer der Uebeljtand, daß 
der Menſch die Kräfte, melde ihm bier vorzüglich helfend beis 
ftehen, die Winde, fo wenig beherrfcht; oder daß, wenn er auch 
andere Kräfte anwendet, die er völlig bewältigt, wie die Dampf: 
Eraft, doch die ihm entgegenwirkenden Gemwalten, die Luftſtroͤm⸗ 
ungen, bier weit fchiwieriger zu überwinden find als auf dem 
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ande. Diefelbe Urſache, bie das Schiff fo leicht vorwärts 
gleiten läßt, macht es auch eben fo leicht zuruͤckgleiten, während 
eben diefelbe Urfahe, die den Landtransport im Ganzen ſchwie⸗ 
tiger macht, bie große Friction, ihn aud mit größerer Sicherheit 
und Stärke fortfchreiten läßt, ohne daß unregelmäßige atmofphäs 
riſche Gegenwirkungen bedeutend hindernd auf ihn einwirken koͤnnen. 
Während daher auf dem Landtransporte ber Menfch immer die bes 
megenden Kräfte und deren Verſtaͤrkung in feiner Hand hat und 
die Zeit feiner Ueberfunft mit Sicyerheit beftimmen kann, hängt 
die Zeit feiner Reife zu Waſſer weit mehr von Gluͤck und Wet 
ter ab, kann aber allerdings auch unter günftigen Umftänden meit 
ſchneller zurüdgelegt werden als die Landreife felbft im günftigs 
fen Falle, befonders bei dem jegigen Zuftande ber 
Schifffahrt, wo mir fo geſchickt darin geworden find, daß 
es nur noch wenige Winde der Mindrofe giebt, die uns nicht 
in jeder beliebigen Richtung dienen müßten, und mwo wir uns 
fogar in vielen Fällen von den Minden unabhängig gemacht ha- 
ben, indem wir in den eifernen Gplinder unferer Dampfboote den 
ungeftümen Windgott feffelten und feine gebändigte Kraft nad) 
unjerem Willen arbeiten laffen. 

Auch die Gefahren und Unbequemlicykeiten des Trans: 
portes find in Erwägung zu ziehen, denn fie find Außerft ges 
wihtige Momente für die Benugung der einen ober anderen 
Ztansportweife. Wir neueften Kinder der Zeit find zwar mit 
den Schredniffen der Seegefahren bei der außerordentlich lebhaf— 
ten Seefahrt der europaͤiſchen Nationen durch die Gewohnheit fo 
vertraut geworden, daß die Horazifhe Dde unferer eifernen Bruft 
faft übertrieben weich klingt, und daß wir jegt ohne Bedenken da 
Serfahrten unternehmen, wo man in früheren Zeiten ohne Zwei— 
fel die Landreife der Seereife vorgezogen haben würde. Bei 
dem Allen aber ift doc das Land immer noch gefahrlofer und 
ficherer al8 die See, und es wirken noch immer Seefrankheiten, 
Stürme, Schiffbruͤche und Klippen auf die Benugung des Seeyer⸗ 
kihrs, befonders hinfichtlih der Perfonen, fehr ungünftig ein, fo 
daß in vielen Fällen das fefte Land vorgezogen wird, das, wenn auch 
niht ohne Gefahren, doch felbft in feinen Gefahren hülfreicher 
iſt. Auch die Umftändlichkeit der Seefahrten iſt hier zu 
ewigen. Der Gebrauh, die Anfchaffung, en und 
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Handhabung aller Feſtlandvehikel ift viel weniger umftändlich, ale dieß 
bei den Waffervehifeln der Fall ift. Für viele kleine Verkehrsgeſchaͤfte 
und Transportweiſen ift daher das Land weit günjtiger als das 
Waſſer. In Venedig, Amfterdam und anderen Städten bat 
nicht die WVortheilhaftigkeit der Canaͤle, fondern ihre Unvermeidlich- 
keit Ddiefelben an die Stelle des Straßenpflafters geſetzt und 
diefe außerordentliche Gemwandtheit des ganzen dortigen Publicums 
in Benusung bderfelben erzeugt, fo daß man hier auf dem Waſ— 
fer das Eleinfte Gefchäft mit derfelben Leichtigkeit abmadıt, wie 
anderswo auf dem Straßenpflaſter. 

Zu den Unbequemlidhfeiten bes Waffertrangpor: 
tes gehört endlih auch die Unfruchtbarkeit der Wellen. 
Wenn fie auch auf den Maarentransport wenig Einfluß übt, 
fo ift fie von deſto größerem Einfluffe auf den Transport 
der Perfonen. Friſche Nahrungsmittel find fchwer auf den 
Schiffen zu haben. Auch in dieſer Hinſicht haben wir jetzt Nies 
(e8 durh mande Erfindungen, durch Einkochen der Bouillon, 
durch Waſſerdeſtillation und viele andere kleine Werbefferungen 
gewonnen. Dennod aber ftellt diefe Dürftigkeit der Lebensmit- 
tel den Waffertransport in außerft vielen Fällen vor 
dem Landtransporte in den Hintergrund. Daher rührt 
zum Theil die große Schwierigkeit des Iransports der Thiere und 
ber Erpedition von Armeen ber. Die Herden finden zu Lande 
das Gras, deffen fie bedürfen, am Wege wachſen, und die Ar: 
meen erfparen wenigſtens, wenn fie zu ande gehen, die Trans: 
portfoften der Fourage, die fie auf der See für die ganze Reife 
erlegen müßten, zu Rande aber für jeden Abend in jedem Dorfe 
finden. Wir merden meiter unten zeigen, wie midtige und 
merkwürdige Folgen dieß WVerhältniß in Bezug auf die Anfiedel: 
ungsweife herbeigeführt hat. 

Wenn fih nun aus allen dieſen einzelnen Puncten des Ver: 
gleihs von Landtransport und MWaffertransport im Allgemeinen 
herausstellt, daß der Maffertransport, der den Gebrauch eines 
größeren Vehikels und alfo großartigere Erpeditionen geftattet und 
folglich billiger ift, in den meiften Fdllen den Vorzug vor dem 
Landtransporte verdient, fo geht doch zugleich daraus hervor, da 
auch manche Nachtheile, die mit dem Waſſertransporte verbun- 
den, und wiederum manche Vortheile, die dem Landverkehre ei⸗ 
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genthümlich find, 3. B. feine größere Gefahrlofigkeit, feine geringere 
Umſtaͤndlichkeit und feine größere Bequemlichkeit, diefen für ben 
Ttansport gewiſſer Waaren entfchieden vorzüglicher machen, ſowie 
auch, daß das Verhältnig des Werths des Waffertransports zum 
Landtransport in verfchiedenen Zeiten ein verfchiedenes geweſen 
fein muß. | 

Ueber den legten Punct, das verfhiedene Verhaͤlt— 
nis des MWaffertransports zum Landtransporte in 
verfhiedenen Zeiten, hier noch einige "Bemerkungen. 

E3 leidet keinen Zweifel, daß der Menfch, auf dem Lande 
und für's Land geboren, alle Gefchidlichkeiten zur Bewandlung 
des Landes weit eher erlangte als die zuc Bewegung und zum 
Verkehren in und auf dem Waſſer. Landtransport ift daher 
überall wohl auf Erden der Ältere und anfänglich gewiß der 
einzige geweſen, und waͤhrend er ſchon große Fortfchritte gemacht 
haben mochte, war vielleiht die Schifffahrt noch nicht über 
den hohlen Baum hinaus. Die fichere und vortheilhafte Be: 
führung des Meeres erfordert außerordentlich viel Kunft und fegt 
einen hohen Grad der Entwidelung der Wiffenfchaften und Künfte 
voraus, befonders der mathematifhen Wiffenfchaften und der me: 
hanifhen Künfte. Je weiter beide noch zuruͤck waren, deſto 
weniger mußte im Ganzen auch ber MWaffertransport fein ihm 
von Natur beftimmtes Uebergewicht über den Landtransport gel: 
tend gemacht haben. 

Alter Waffertransport ift vermuthlidy von der Flußſchifffahrt 
ausgegangen, und bie Vehikel der Fluͤſſe mochten fchon lange aus: 
gebildet und im Inneren bes Landes in lebhaftem Gebrauche fein, 
bevor man es wagte, aus der Mündung auszulaufen und in 
die hohe See zu ſtechen. 

Der Flußſchifffahrt zunadft folgte die Befahrung 
der Meere an den Küften, und wenn man bie Umfländ- 
lichkeit, Langfamkeit und Langmwierigkeit bdiefer Art, die Meere zu 
befahren, erwägt, fo läßt es fich leicht einfehen, daß in fehr vielen Faͤl⸗ 
len die Landfahrt vorgezogen werben mufte. in weit größeres 
Gewicht erlangte ſchon die Wafferfahrt, als Kühnheit und Kunft 
der Menfchen fo weit gediehen, daß auch Binnenmeere, wie das 
ſchwarze und mittelländifhe Meer, in allen Richtungen befahren 
wurden. Jedoch erhielten beide erft ihre richtige Stellung zu 
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einander, als aud die großen Meltoceane, mie es jegt gefchieht, 
mit derfelben Leichtigkeit mie Eleine Binnenmeere durchkreuzt ter: 
den fonnten. Es iſt natuͤrlich, daß bei jeder Veränderung des 
MWerthverhältniffes zwifchen Land» und Waffertransport auch alle 
Mal die HDandelswege und deren Richtung, fowie in Folge deffen 
auch die Lage der Anfiedelungen verändert werden mußten, weil 
mancher Landtransport dur MWaffertransport erfegt wurde, und 
daß überhaupt im Ganzen mit der forticyreitenden Entwidelung 
des Menfchengefchledits die Anfiedelungen an den Waſ— 
fergränzen immer an Wichtigkeit gewinnen mußten. 


Dieg Alles gilt indeß von dem Berbältniffe des Land: 
transports zum Maffertransporte nur im Ullgemeinen. Die 
verfchiedenen Wafferoberflächen find aber von fehr verfchie: 
denem Werthe und ftehen danach alfo zu den eben fo ver: 
fchiedenartigen Landoberflächen in eben fo mandfaltigem erhält: 
niffe, fo daß jenes im Allgemeinen für den Waffertrans: 
port günftige Verhaͤltniß fi unter Umftänden fo unguͤn— 
ftig für diefen geftalten kann, daß dann der Landtransport ent= 
fchieden vorzuziehen ift. i 


Es ift hier daher wichtig, auf die verfchiedenen MWerthe der 
verfhiedenen MWoafferoberflähen fomwohl, als auf die 
ber verfchiedenen Keftlandoberflächen einen vergleichen: 
den Blick zu werfen. 


Da ber Flüffigkeitszuftand, die Tiefe und die Bewegungs— 
reife Diejenigen Cigenfchaften find, welche am meiften, wie 
wir fahen, auf die Befahrung des Waſſers einwirken, fo find fie 
auch diejenigen Verhältniffe, welche fi) in befonders vollfommenem 
Zuftande vorfinden müffen. Die vollfommen gleihmäfig flüf: 
fige Befchaffenheit des Waſſers daher, eine Tiefe, die fowohl im ruhi— 
gen als unruhigen Zuftande felbft das allergrößte Vehikel trägt, 
und alsdann endlich ein Zuftand volllommener Ruhe der Ober: 
fläche, fomwohl in Bezug auf die ftrömende Bewegung, damit, 
in welcher Richtung man audy die Oberfläche durchkreuzen möge, 
in feiner ein Strom hindernd entgegenwirke, als auch in Bezug auf 
die ſchaukelnde Bewegung, durch melde das Gleichgewicht des Schiffe 
gefährdet und der Weg deffelben unnöthig verlängert wird, find die Er- 
forderniffe einer idealifh vollfommenen Wafferbahn. 
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Alle die verfchiedenen Mafferoberflächen werden um fo vollkom⸗ 
mener fein, je mehr fie fich diefem idealen Zuftande nähern. 

Es leiden indeß faft alle Gemäfferanfammlungen immer mehr 
ober weniger an dem einen oder anderen Fehler, und eine erfcheint 
ganz untadelig. Einige find in fo beftändig ftarfer Strömung, 
daß eine Befahrung in jeder Richtung aͤußerſt gefährlich und 
ſchwierig wird, 3. B. Stromfchnellen und Waſſerfaͤlle. 

Andere haben eine fo ſtatke Bewegung nad) einer Richtung 
bin, daß nur ein Fahren mit biefer Bewegung vortheilhaft ift, 
und eine Reife gegen die Richtung des Stroms fehr ſchwierig 
wird oder doch jedenfalls minder vortheilhaft als eine Reife mit 
derfelben. Faſt jeder Fluß bietet nach der Stärke feiner Stroͤm⸗ 
ung ein anderes Verhältniß des Werths feiner Thal: und Berg: 
fahrt bar. 

Einige Gemäffer find fo wenig tief, daß bie Kleinheit des 
Vehikels, mit dem man fie allenfalls befahren Eönnte, allen Vers 
keht und Handel auf ihnen unvortheilhaft maht. Daher geht in 
den Quellengebieten der Ströme immer ber Landtranss 
port dem MWaffertransporte in jeder Nüdficht vor. 

Da die Ziefenverhältniffe der Fluͤſſe und der verfchiedenen 
Flußſtuͤcke (Quellen, Miündungsgebiet, Mittelftüc) unter einan: 
der fo verfchieden find, fo fteht ihre Werth in Bezug auf den 
von ihnen geflatteten Transport und ihre Befahrung auh in 
eben fo verfchiedenem Verhaͤltniſſe. 

Da die Tiefenverhältniffe der Ströme in der Re: 
gel mit ihrer Entfernung von der Quelle und mit ihrem An— 
mwachfen zunehmen, und eben fo meiftens ihre Ruhe in größerer 
Entfernung von den Quellen größer wird, fo find die verfchiede: 
nen Flußſtuͤcke von um fo größerem Werthe, je näher fie der 
Mündung des Fluffes find. 

Die Schaufelungen auf dem Meere find freilicy weit 
größer und gefährlicher als die auf den Fluͤſſen, allein die Stroͤm⸗ 
ungen find weit geringer, und außerdem ift die Tiefe fo viel grö- 
Ber und überhaupt die Unabhängigkeit der freien Meere vom Feft: 
lande fo viel bedeutender, daß die Meeresfhifffahrt, im Gan- 
zen genommen, der Flußſchifffahrt bei Weitem vorzuziehen ift, 
und dag, wenn davon bie Rede ift, ob ein Transport leichter 
duch Flußſchifffahrt oder duch Meeresfchifffahre bewerkſtelligt 
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werben Eönne, in den meiften Fällen die Antwort für das Meer 
günftig Tauten wird. 

Unter den Meeren felbft giebt es aber nun noch wwieber bie 
größten Verſchiedenheiten. Manche Meere haben fo ftarke Ström: 
ungen, daß mie bei der Flußfchifffahrt die Fahrt gegen bie 
Strömung in Vergleich zu der Fahrt mit ihr im großem Nach— 
theife fteht. Andere Meeresiheile haben beftändigen, fo ſtarken 
und fo eigenthümlic gefährlichen Weltenfchlag, daß ihre Befahr- 
ung dadurch nicht nur mit der Flußfhifffahrt, fondern aud oft 
felbft mit dem Landtransport in Nachtheil gefegt wird. Andere 
Meere oder Meerestheile haben fo aͤußerſt geringe Tiefen, baß 
fie nicht viel mehr werth find als Flüffe. Andere endlich liegen 
unter fo ungünftigen Elimatifhen Werhältniffen, daß eine beſtaͤn⸗ 
dige Kälte ihre Oberfläche in den Feſſeln eines unfchmelzbaren 
Eisharnifches hält, fo daß ihr Nugen völlig annullirt wird. Man 
tönnte daher hiernadh die Meere und die Werthe ihrer Befahrung 
ebenfalls in eben fo viele Grade und Stufen abtheilen mie bie 
Fluͤſſe und die Flußſchifffahtt, die aber genau zu beftimmen, wohl 
noch ſchwerer fein möchte. 

Menn wir ein Ideal einer guten Feftlandftraße 
aufftellen wollen, fo müffen wir die Haupthinderniffe, welche 
dem Fortfchreiten auf der rigiden Erdoberflaͤche entgegentreten 
können, vor Augen haben. Der Weg, bei dem fie am ſchwaͤchſten 
einwirken, wird der vollfommenfte fein. Diefe Hinbderniffe find 
bie Ueberwindung ber Schwerfraft auf einer geneig 
ten Ebene, melde um fo fchmwieriger wird, je mehr dieſe 
geneigt ift, die Ueberwindung ber Friction, bie um fo 
ftärker wird, je rauher die Ebene ift, und endlich die Ueberwind— 
ung der ſchwachen Gonglomeration der Beftanbtheile 
der Bahn, melde die Friction vermehrt. 

Es folgt hieraus, daß die Feſtlandbahn die vollfommenfte 
ift, welche 

1) überali im Niveau bes Waffers fteht, d. h. 
überall in bderfelben Entfernung vom Erdmittelpuncte, dem Sitze 
der Schwerkraft, fich befindet, 

2) ganz eben und ohne alle Rauhigkeiten ift und 

3) vollfommen feft tft und in haltbarem Conglo— 
merationszuftande ſich befinbet. 
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Stellen wir nun bie Bahnen, welche bie Natur uns auf 
der Oberfläche der Erdrinde bietet, in Vergleich mit biefem Ideale, 
fo fcheint es, daß unter allen rigiden Formen das Eis die voll: 
kommenſte Bahn ſowohl im Allgemeinen, als auch Mnsbefondere 
in Bezug auf unfere bisherigen Zugkraͤfte datbietet. Daher erfreuen 
die Länder, in welchen ſich diefe Form oft bietet, ſich auch eines fehr 
billigen Transports und eines verhältnißmäßig fehr lebhaften Verkehrs. 

Die übrigen Formen leiden alle mehr oder weniger bald an 
diefem, bald an jenem Fehler, bald ift die Gohäfion bes Felt: 
landes aufgehoben, wie 3. B. duch Waffer in den Sümpfen, 
bald ift der Gonglomerationszuftand ungünftig, wie bei'm tiefen 
Sande, bald ift die Bahn mehr oder weniger ſtark geneigt, wie 
in den Gebirgen, bald ift die ganze Oberfläche rauh, wie 3.3. 
bei folhen, mit Steinftüden bededten Feldern, wie bie Muͤnd— 
ungen der Rhone und andere Eröflede fie zeigen. 

Die Nuancen und Grabdationen find bier unendlich verfchie: 
den, und es giebt hier unzählige Stufen von ber ſenkrecht 
aufgerihteten Bergwand, zu beren Benuguna weder der 
Menſch, noch irgend ein bedeutendes Thier Kraft und Gefchid- 
lichkeit befommen hat, bis zur völlig horizontalen Fläche, 
vom völlig unfahrbaren Sumpfe und tiefen Sande 
bis zu den feften Subftanzen ber Fels: und Stein: 
bahnen. Die Hebungen laffen ſich nach dem Grade ihres An— 
ſteigens, die Sandformen nah dem Grade der Feinheit und 
Tiefe des Sandes, die Sumpfformen nad dem Grade ihrer 
Weichheit abftufen, und jeder diefer Stufen entfpriht dann 
ein gewiffer Grad der Großartigkeit des Verkehts und Transports. 
Beruͤckſichtigen wir hier blos die von uns in dem vorigen Ga: 
pitel angedeuteten WVerfchiedenheiten des Feſtlandtransports, fo koͤnnte 
man ſie im Ganzen ungefaͤhr ſo rangiren: 

1) Schlitten- oder Eisfahrt, 

2) Frachtwagen- oder Ebenentransport, 

3) Karren- oder Gebirgsfahrt, 

4) Saumthier-, Kameel⸗ oder Sandwuͤſtentrans— 

port und 

5) Transport mit Menſchen. 

Doch wuͤrde eine ſolche Scala natuͤrlich nur be 
weglich eingerichtet werden müffen, fo daß für die ver— 
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ſchiedenen Waaren bald die eine, bald die andere Stufe vor: 
ober zurücktreten Eönnte. 


Segen wir nun Alle die Nefultate des angeftellten Vergleichs 
ber Werthe der verfchiedenen Zransportweifen und Verkehrsbah— 
nen uͤberſichtlich zuſammen, fo möchte ſich dann etwa folgende 
Scala über das Ganze aufftellen laffen: 


I. Luftfahrt. 


1. Waffer: oder Schifffahrt. 
1) Großartigfte Meerfahrt. 
2) Küftenfahrt. 
3) Flußſchifffahrt. 
II. Landtransport. 
1) Schlittenfahrt. 
2) Frachtwagenfahrt. 
3) Karrenfahrt. 
4) Saumtbiertransport. 
9) Transport mit Menfchen. 
Zur unferen Zweck genügt vorläufig eine folche Ueberfiht im 
Großen und aus dem Giroben. 


"u — — — 
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Kunftbahnen. 


So wie wir oben bie verfchiedenen Erboberflähenzuftände Eennen 
gelernt haben, fo hat die Natur fie ung geliefert, und fo mie 
wir im Worhergehenden die verfchiedenen Verkehrsweiſen befchrie> 
ben, fo find fie durch jene natürlichen Verſchiedenheiten der 
Erdoberfläche bedingt. So fehr es, im Ganzen und Großen 
genommen, bei den Vorkehrungen der Natur nun fein Bewen⸗ 
den hat, und fo ſchwach auch die menſchliche Hand ift in Ver: 
änderung bes von der Natur Vorbereiteten und Geftalteten, fo 
thut doch auf der einen Seite bie Natur nicht genug und macht 
noch häufig menfchlihe Nahhülfe noͤthig, und bewirkt auf ber 
anderen Seite auch fo Vieles, daß eine Einwirkung, Veraͤnder⸗ 
ung und Umgeftaltung duch den Menfchen möglich mir. 
Wir würden daher nicht deutlich einfehen, inwiefern der menſch⸗ 
liche Verkehr der Oberflächengeftaltung in feinen Bewegungen 
unterworfen und von Ihe bedingt iſt, wenn mir nicht zus 
gleich auch den Grad beflimmten, in welchem bie menfclichen 
Kräfte und der Verkehr die Oberflähe beherrfchen und ge: 
falten, verändern und ſich zubereiten, und fo alfo in gemiffer 
Hinfiht den inflüffen der Natur ſich entziehen. Diefe bem 
Menſchen mögliche Einwirkung auf die Erdoberfläche ift von fehr 
verfhiedener Art und von fehr verfchiedenem Grade nad den 
verfhiedenen Arten ber Elemente. Wir merben daher bier 
das bei jebem Elemente Mögliche einigermaßen zu beftimmen 
ſuchen. 
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1. Bei der Luft. 


Die Luft ift das unabhängigite von allen Verkehrselementen, 
welches feine Freiheit vom Menſchen am allerungeitörteiten er: 
halten hat, und es ift kaum eine Cinwirfung des Menfchen auf 
fie denkbar, wenn man nicht etwa die mittelbaren Verbeſſerungen 
derfelben durch Austrodnung von Süumpfen und Wegräumung 
von Wäldern, duch Verbreitung des Ader: und Gartenbaueg, 
oder die mittelbaren Berfchledyterungen der Luft durh Vernach— 
läffigung der Gultur der Erdoberfläche (Malaria) hierher rechnen 
will. Solche und andere vom Menfchen ausgehende mittelbare 
Ginmwirfungen auf die Luft Eönnten dann allerdings auch 
bewirken, daß fie dem Verkehre mehr oder minder hinderlich 
entgegenträte. 


2. Beidem WVaffer. 


Mie mit der Luft, fo ift es im Ganzen auch mit dem 
Waſſer. Mie die Luft ift das Waffer unſtaͤt und flüchtig und 
hat Eeine bleibende Form, entſchluͤpft daher der Geftaltung und 
Umbildung duch den Menfchen, und um Das, mas menigftens 
noh beim Waffer denkbar wäre, (chemifhe Einwirkung, durd) 
Beimifhung ſchwerer Stoffe vergrößerte Iragfähigkeit, Befänf: 
tigung und Applanirung der Wellen durch Delüberguß ) einiger: 
maßen im Großen auszuführen, dazu find die Kräfte des Men: 
ſchen zu gering. 

Die einzige Einwirkung, die nicht nur der Mutur des 
MWaffers gemäß denkbar, fondern auch den Kräften des Men: 
ſchen gemäß möglich ift, und durdy welche er die Benugung der 
MWafferoberflähe oder die Schiffbarkeit derfelben bedeutend ver: 
größern ann, iſt die Einwirkung auf die Befchaffenheit des 
Bettes und Bodens, auf dem das Waffer ruht und fließt, fo 
wie auf die Vergrößerung und Verbreitung feiner Oberfläche, 
d. h. auf die Ufer und Mänder, in denen das Waſſer zufam: 
mengefaßt ift. 

Es iſt indeß offenbar, daß diefe Einwirkung durchaus feine 


unmittelbare auf das Waſſer felbft it, fondern vielmehr eine 
folhe auf das Feſtland, daß fie alfo nur infofern hierher ge> 
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hört, als wir bier Alles anführen wollen, mas mittels ober 
unmittelbar die Benugung des Waſſers, d. h. die Schiff: 
fahrt, verbeffern kann. Ganal:, Deich-, Flußufer- und 
Schleufenbau wirken freilich zunaͤchſt auf die Oberfläche des 
Feſtlandes, werben auch zum Theil allerdings in Bezug auf die 
Fefttandoberflähe unternommen, größtentheils aber in Bezug auf 
die beffere Benugung ber MWafferoberfläche. Zu den in Bezug 
auf die Zeftlandoberfläche unternommenen Arbeiten biefer Art ges 
hören vor allen Dingen bie Bemwäfferungs: und Abzugs— 
candle. ie werden theild der vortheilhafteren Beaderung, 
theild der Teichteren Befahrung des Feſtlandes wegen angelegt, 
wie 3. B. die Abzugscanäle zur Zrodenlegung fumpfiger Ges 
genden, die kleinen Graben an ber Seite der Wege und Chauf: 
feeen, um deren Berfumpfung zu verhüten. Hierher kann man 
auh rechnen das übrigens hoͤchſt unbedeutende Fünftliche Be— 
mäffern einiger Wege, um ben Gonglomerationszuftand ihrer 
Oberfläche zu beffern, 3. B. um den Staub u. f. w. zu min» 
den. Diefe Art von Wafferbauten gehört alfo nicht hierher. 


Die anderen Wafferbauten, welche hierher gehören, können fehr 
verfchiedener Art fein. Sie können fid) entweder auf die Aus— 
arbeitung der Tiefe des Waſſers beziehen oder auf die Figur, 
die feine Oberflähe bildet, d. h. auf die Breite und Länge der 
Wafferoberflihe. Sie koͤnnen alfo mit einem Worte entweder 
auf den Boden oder auf die Ufer der Wafferanfammlungen ein: 
wirken, und es find hier demnach folgende Arbeiten denkbar: 


Ausfüllung einer zu großen Tiefe, 
Vergrößerung einer zu geringen Tiefe, 
Berkürzung oder Verlängerung der Waſſer— 
oberflaͤche, 
Verengung oder Verbreiterung der Waſſer— 
oberflaͤche, und endlich eine 
Rectificirung der Graͤnzlinien der Waſſeran⸗ 
ſammlung 
duch Ausgraben, Zuſchütten, Eindämmen, Abdaͤm— 
men u. ſ. w. 


Dahin gehoͤren alſo z. B. Anſammlungen von kleinen, 
ſchmalen, wenig tiefen Waſſerfaͤden (von Baͤchen und Quellen) 
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zu fchönen, tieferen und breiteren Betten (Canaͤlen), An: 
fammlung eines Theils einer großen, wenig tiefen, durch Klip— 
pen unterbrohenen Waffermaffe in einem gleidy tiefen, geregels 
ten Bette, Anlegung von Bahnen, von Schlängenwerfen 
und? Dämmen in einem Flußbette, Nectification der Flüffe, 
Anftauung fliegenden Waſſers durch Schleufen, Vertaufhung 
der Erdoberflähe mit Wafferoberflähe (Ganäle über 
Sfihmen von einem Meere zum anderen ober über Tragplaͤtze 
von einem Fluffe zum anderen). Ferner gehören dahin die Aus 
baggerung und Austiefung von natürlichen Häfen, Ganälen 
und Slüffen, die Anlegung und Ausgrabung kuͤnſtlicher 
Häfen und der Bau von Molos, um Xerfandung zu ver: 
hüten. 

Durh alle diefe Anftalten und Arbeiten kann nun bie 
Mafferoberflähe auf künstliche Weiſe fo verändert werden, daß 
dadurd; Verkehr und Anfiedelung entitchen Fann an Orten, mo 
fie durch die natürlichen Umſtaͤnde allein nicht hingeführt oder 
erzeugt fein würden. Es laͤßt fi) eine Küfte denken, bei der 
fein Punct vor dem anderen durch die Natur irgend einen Bor: 
zug hätte, den er aber duch die Kunft vermöge einer Hafen: 
anlage bekäme. 

Eben fo läßt fich denken, daß eine Gegend, die von Matur 
todt und unbewohnt fein wilde, blos durch einen Ganal mit 
Leben, Anbau, Städten, Handel und Wandel verfehen würde, 
fo daß der von Menfchenhänden angelegte Ganal auf diefelbe 
ganz ebenfo wirfe wie ein von Natur hindurch geleiteter Fluß. 

Die Ganäle bieten in Hinfiht auf ihre Benutzbarkeit eben 
fo viele Werfchiedenheiten wie die Fluͤſſe. Es giebt einige wer 
nige, die faft eben fo bequem befahren werden koͤnnen mie 
Meeresarme, andere, die nur für ganz kleine Vehikel eingerich- 
tet find, und zwiſchen beiden Ertremen vielfache Abftufungen 
der Schiffbarkeit, die alle verſchiedentlich auf Verkehr und An: 
fiedelung einwirken. j 


3 Bei'm Feftlande. 


Der rigide Zuftand der Beftandtheile der Erdoberfläche ift der: 
jenige, auf deſſen Geitaltung der Menſch vorzüglich mit Erfolg und 
Dauer einwirken kann, da das Nigide allein mit mehr ober weniger 
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Ausdauer bie Eindrüde, die man auf baffelbe gemacht hat, 
die Form, die man ihm gegeben, behält, Jedoch auch bier 
find viele Grade vorhanden, und nicht alles Rigide läßt ſich auf 
gleich leichte Meife für Wegſamkeit umgeftalten und applaniren. 

Manches Rigide ift fo locker, entweder duch MWafferbeis 
mifhung (mie der Sumpf), oder durdy geringe Agglomeration 
(wie der Sand), daß Applaniren und Geftalten oft eben fo 
wenig helfen würde wie beim Waſſer. Manches Rigide ift aber 
auf der anderen Seite fo Außerft feft und hält feine einmal an+ 
genommene oder von ber Natur ihm gegebene Form mit folder 
Ausdauer an fi, daß es ſehr ſchwer wird, daſſelbe umzuformen 
und für menfchlihe Zwecke zu bilden. Solche Dinge find 
z. B. ſehr harte und bedeutende Felfenmaffen. Welche vers 
fhiebene Grade der Wegbarkeit zwifchen diefen beiden Ertres 
men! Die vortheilhaftefte Bildung des Nigiden liegt wohl in 
der Mitte zwifchen beiden. Es find diejenigen Oberflaͤ— 
benformen, welhe zu gleicher Zeit möglidhft leicht 
alle Eindrüde aufnehmen und möglidhft lange be 
balten. Ueber fie, ihren Zuftand und ihre Formirung hat ber 
Menfch die meifte Gewalt. 

Eben fo ift die Applanirung je nach ber Erhebungsweife 
des Nigiden mehr oder weniger ſchwierig. Je größer der Wins 
kei ift, mit dem fich das Nigide über dag Niveau eines völlig 
ebenen Landes erhebt, defto ſchwieriger ift die Wegeausbildung 
in ihm. Man kann überhaupt im Ganzen annehmen, daß, je 
Ihwieriger die Befahrung einer ungefünjtelten, rohen und ri: 
giden Oberflihe in dem Zuftande, in welchem bie Natur fie 
bietet, deſto fchwieriger au ihre Anbahnung und Ausweg: 
ung if. Es find daher die Gebirge, die Sümpfe, die Sanb- 
müften, die Wälder u. f. mw. nicht nur von Natur unfahr— 
bahrer und unmwegfamer, fondern auch unausbahnbarer 
und fhmieriger für MWegebildung als die Ebenen, bie 
Irodenländer, die wald» und fumpflofen Gegenden u. f. w. 
Wir können daher hier von der Bebahnung der Oberflaͤ— 
henzuftände ganz Daffelbe gelten laffen, was wir bei dem 
Bergleihe der verfchiedenen Werthe der DOberflähenzus 
finde in Bezug auf Befahrung bemerkten. Die Be 
bahnung ift eine ganz natürlihe Folge der Befahr: 
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ung und eigentlich nur als eine Erweiterung der— 
ſelben zu betrachten, ſo daß alſo ein von Natur ſchon 
leicht fahrbarer, rigider Oberflaͤchenzuſtand es durch Kunſt noch 
mehr, ein von Natur aber nicht ſehr fahrbarer es auch durch 
Kunſt nur ſchwer werden wird. 

Die Einwirkung des Menſchen auf bie Bodenoberflaͤche be⸗ 
ginnt ſchon ſogleich mit der Befahrung ſelbſt. Auch ohne 
alle abſichtliche Einwirkung und Wegebeſſerung bringt ſchon die 
bloße Befahrung allein eine ſolche hervor, wenigſtens bei den mei— 
ſten Formen, bei den allerhaͤrteſten und allerweichſten am me: 
nigften, bei diefen, weil fie, wie Sand und Sumpf, fo wenig 
als Waſſer Spuren der Befahrung annehmen und behalten, fon= 
bern bdiefelben ſogleich wieder verfchwinden laffen, bei jenen, meil 
fie, wie 3. B. Selfen, fo ſchwer niederzufahren find, am mei: 
ften bei den weihen und doch einer Zufammendrüd: 
ung fähigen Erben. 

Es werden durch das häufige Befahren und Begehen eines 
und deffelben Weges Erdkloͤſe zertrümmert und niedergefahren, 
Steintrümmer auf die Seite gefchoben, der hinderliche Pflanzen: 
wuchs der betretenen Bahn zerftört, das Lockere zufammenge: 
fügt und befeftigt, und dadurch die Bahn gegen Berfumpf: 
ung durdy Regen mehr gefhügt, und fo wird ohne alle Beihülfe 
bee Kunft fhon von felbft ein fehr brauchbarer Weg gebildet. 
Man Eann bier alfo eine unabfihtlihe Bebahnung als 
natürliche Folge bes Verkehrs annehmen, man kann fie unter: 
fcheiden von ber planmäßig herbeigeführten abſichthi— 
hen Bebahnung, und es folgt baraus, daß von zwei von 
Natur ganz gleih befahrbaren Oberflächen die be 
fahrbarere vor der unbefahrenen einen großen Vor— 
zug hat. Die unabfihelihde Ausbahnung geht allmäh: 
lig in die abfihtliche über. Won dem arglos und wie von 
felbft auf die Seite gefchobenen Steine bis zum rationellen Ab: 
lefen der Mege, der planmäßigen Sprengung und Hinwegräum: 
ung aller Unebenheiten führt ein Tanger Weg, fowie von bem 
von felbit gefchehenden Anfahren und Fefttreten zu dem Befeftis 
gen des Grundes durch Steintrimmer und buch Einrammen. 

In einem Lande find die Wege dem Maturzuftande nd 
ber geblieben, während fie in einem anderen ausgebildeter und 
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dem Ideale einer volllommenen Bahn mehr nahe gebracht worden 
find. Wir haben daher bei jedem Erbflede und Lande nicht nur 
auf die natürliche Fahrbarkeit, fondern auch auf die Weiſe 
und den Grad der Volllommenheit der Fünftlihen Bebahn— 
ung zu ſehen und diefe als eine, Anfiedelung und Verkehr hin— 
dernde oder fördernde Kraft in Anſchlag zu bringen. 

Die Natur hat überall, felbft da, wo fie am meiften vor: 
arbeitete, nur gleichfam aus dem Groben gearbeitet und nur die 
bauptfählichiten Hinderniffe der freien Bewegung befeitigt und, 
mern fie auch Vieles, für den Menfhen forgend, gut zurich 
tete, doch überall e8 ihm überlaffen, naczupolicen und bie legte 
Hınd anzulegen. Selbſt die allergünftigften rigiden Formen, 
welche eriltiren, mie 3. B. die Pampas in Südamerika, die 
Steppen in Dfteuropa, können feineswegs einer Eünftlichen We— 
gebapnung entbehren. Nirgends hat die Natur das Werk eines 
guten MWegebaues vollendee. Im Ganzen ift freifih wohl 
de Welt aus dem Chaos ziemlich troden hervorgegangen. 
Manhe Theile fieden aber dboh noch im Sumpfe, bie 
alsdann zu entwäflern und zu überbrüden find. Im Ganzen 
find die großen gigantifhen Unebenheiten der Urwelt hinweggeſchlif⸗ 
fen worden, doch giebt es felbft in den vollfommenften Ebenen no) 
viele, die der Menfc dann völlig befeitigen muß. Die Flüffe 
und urweltlihen Strömungen haben große Thalwege durch bie 
Gebirge gebahnt, die Meere haben meitreichende Niederfchläge ab: 
gefegt und diefelben, tie deckende Teppiche, über alle die an- 
fänglicy Heinen und großen Abgründe geworfen. Allein dennoch 
ift wiederum, felbft der vollfommen gleihmäßige Niederfchlag durch 
viele gleichzeitige und nachfolgende Einflüffe fo unvollfommen ge: 
macht und verdorben worden, daß kein einziges diefer rohen Naturfinder 
fogleih völlig brauchbar ift, bei allen vielmehr die erſte Befahr— 
ung aͤußerſt ſchwierig und erft bei fortgefegter Benugung und bei 
melmäßiger Nachhuͤlfe fih eine größere Brauchbarkeit einftellt. 

Die Einwirkung , welche dem Menfchen in Bezug auf die 
farre Erdoberfläche nöthig und möglich ift, beiteht nun haupt: 
fählih in bee Darftellung einer feften und trodenen 
Ebene. Er erlangt diefelbe hauptfächlic durch 

Brüdenbau, 
Grabenziehung, 
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Dammauffübhrung, 
Pflafterung und 
Legung von Eifenfhienen. 


Sowohl die angeführten großen Unbequemlichkeiten ber toben, 
fetbft vortheilhafteften Naturbahnen, als auch die außerordent: 
lihen Vortheile der zwedmäßigen Kunſtſtraßen madhen es of: 
fenbar, daß ein guter und brauchbarer Kunftweg ganz fo anzu: 
fehen ift und oft eben fo ſtark auf Belebung und Befiedelung 
einer Gegend wirkt, wie ein Fluß oder wie ein durch ein Ge: 
birge gebrochenes Thal, und fegen daher aud die Wahrheit in’s 
gehörige Licht, die wir überall bei unferen folgenden Betrachtungen 
vor Augen haben müffen, daß eine jede Anfiedelung ihre 
ganze Umgegend durch Wegebahnung auf fih orga: 
nifirt und infofern alfo dadurch fhon viel von ber 
beften, vielleicht fpäter entdedten Situation voraus 
bat, — daß infofern alfo jeder eriftirende Ort 
durd feine Eriftenz fhon als privilegirt zu betrach— 
ten ift, weil er viele natürlihe*) Ganäle durch Kunft 
zu ſich hin eröffnet bat. 


Die Eünftlihen Feftlandmwege find von eben fo ver: 
fhiedenem Gewichte und eben fo verfhiedener Bes 
deutung wie die natürlichen und wie die Waſſercanaͤle. Man 
kann fie in Rüdficht auf ihre Fahrbarkeit im Ganzen einthei= 
len in fogenannte rohe Naturmwege (Fußwege, Saumthier— 
fteige und Fahrmwege), in kuͤnſtliche Stein: und Holzfira= 
gen (Knüppeldämme und Chauffen), und in Eifenbahnen. 


Lestere find die vollfommenften von allen und geftatten den 
großartigiten Landtransport, der überhaupt möglich ift. 


Die Ausbildung diefer kuͤnſtlichen Bahnen hingt um fo mehr 
von den durch die Natur gefchehenen Vorarbeiten ab, je voll: 
fommener fie find. In Gebirgsltandfchaften, Sumpfgegenden u. f. mw. 
vollfommene GChauffeennege auszubilden, ift außerordentlich ſchwie— 
rig, und die Eifenbahnen fuchen felbft in den ebenen Ländern 





— — 


) Dieb Wort im Gegenfag zu den politifhen Canaͤlen ge: 
nommen, von denen wir weiter unten handeln werben. 
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noch die duch Fluͤſſe und andere Naturfräfte am beften ange: 
bahnten und am meiften ebenen Gegenden auf. Die fünftlichen 
Strafen dienen daher in der Regel nur dazu, das von Natur 
fhon Fahrbare noch fahrbarer zu machen, und bewirken alfo, 
im Ganzen genommen, feine Ausnahmen und Untegelmdßigfeiten 
in ber von der Natur geregelten Meife des Verkehrs und Ans 
baues. Zuweilen aber, entweder dann, wenn die Natur, indif⸗ 
ferent bleibend, keine beſtimmt und ſcharf ausgepraͤgten Wege 
vorſchtieb, oder wenn der Menſch, die Winke der Natur nicht 
benutzend, willkuͤrliche Anlagen machte, wuͤrde die eine oder an— 
dere Erdſtelle kuͤnſtlich durch ſolche Straßenanlagen beguͤnſtigt und 
das natuͤrliche Verkehrsbild verſchoben erſcheinen. 

Die Wegebahnen entſpinnen und entwickeln ſich auf ganz 
ähnliche Weiſe wie die Fluͤſſe. Won jedem Grundelemente der 
Bevoͤlkerung (jeder Familie und jeder Wohnung) gehen Heine 
Wege aus, bie man den Niefeln, Fluͤßchen oder Baͤchlein ver- 
gleihen koͤnnte. Diefe vereinigen ſich zu größeren Wegen, melde 
eine ganze Niederlaffung (ein Dorf oder eine Stadt) mit einer anderen, 
verbinden, und diefe fallen wieder zu größeren Straßenzügen zu« 
fammen, welche dann bedeutende Ortfchaften (Hauptſtaͤdte) oder 
ganze Länder mit einander in Verbindung fegen. Daher ent« 
fieht dann die verfchiedene Bedeutfamkeit 

der Hof-, Feld und Aderwege, 
der Dorf» und Vicinalmwege, 

der Neben: und Hauptwege und 
der Lande und Heerftraßen. 


— — — — — — 


Nur diejenigen kuͤnſtlichen Umgeſtaltungen des Naturzuſtan⸗ 
des der Erdoberflaͤche, welche der Menſch gerade beſonders in der 
Abſicht vorgenommen hat, dem Verkehre Vorſchub zu thun, ſind 
Verkehr und Anſiedelung fördernd. Es giebt aber eine Menge 
von Umformungen der Erdoberfläche, denen jene Abficht nicht zum 
Grunde liegt, und dieſe find dann häufig eben ſolche ftarfe Hin⸗ 
derniſſe der Flüffigkeit des Verkehrs wie von Natur ungünftige 
Formen. Einige Erdflede hat der Menfh mit Häufern und ans 
deren Werken bebaut, andere große Streden mit Bäumen und 
anderen Pflanzen beſetzt. Duch Muͤhlenwerke, Fifchgitter und 
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andere Waſſerbauten hat er bier und da von Natur fciffbare 
Flüffe ganz unſchiffbar gemacht. Durch die Mitte ſtark bebau: 
ter Landſchaften brechen ſich die Verkehrswege nur mit großen 
Schwierigkeiten und mit bedeutenden Koften Bahn. Durdy die 
Mitte der engen Städte ijt e8 deßwegen oft unmöglidy, mit Ei: 
fenbahnen vorzudringen, und es werden auf diefe Weife 
oft Verkehrsbahnen durch den menfhlihen Anbau 
in Richtungen gebracht, die fie von Natur nidt ge: 
nommen hätten. Sa die Eünftlihen Verkehrsbahnen felbit 
treten in dieſer Hinficht oft als Hinderniffe für den Verkehr auf, 
da es oft fehr ſchwierig und Eoftfpielig wird, die in einer Richtung 
angelegten Bahnen durch andere in einer anderen Richtung zu 
kreuzen. 


Sechstes Kapitel. 


Die Figuren 
der verſchiedenen Erooberflächen-Bhajen und ihre Einwirk— 
ung auf Berfehr und Anſiedelung. 


& geht aus unferen vorhergehenden Darftellungen hervor, daß 
alle die verfchiedenen Erboberflächen-Zuftände eine ihnen ganz eigen⸗ 
thümliche Art des Verkehrs mit ganz eigenthümlichen Vehikeln 
ausbilden müffen.. Da nun ber Verkehr nie in den Gränzen 
einer dieſer Oberflächenformen ftehen bleibt, die Menfchen ſich 
vielmehr, wenn auch nicht in allen, doch in vielen nieder 
gelaffen haben und ihe Verkehr aus einer in die andere 
übergeht, — ba ferner eine diefer Oberflächenformen, mie wir 
fahen, immer Borzüge oder Nachtheile vor der ande: 
ten, einen leichteren oder fchwierigeren Verkehr bie 
tt, — da folglih einige DOberflähenformen gefudht 
und andere vermieden werden, — da man in einigen be- 
mübt ift, die Eürzeften Paffagen zu wählen, während man 
in anderen wiederum gern fo lange als möglich verfehrend 
verweilt, fo folgt aus diefem Allen, daß es vom größten Ins 
tereffe ift, die Figuren näher zu unterfudhen, unter 
denen fih diefe verfhiedenen Formen unter einan 
der abgränzen. 

Die Luft allein giebt durchweg ununterbrochene Bahnen, 
wenigſtens in ihren oberen Gegenden, denn in ihren unteren Res 
sionen wird ihr Bufammenhang duch in fie auf ähnliche 
Weife wie in’s Waffermeer eintauchende Feſtlandformen unter» 
brachen. Wenn die Luft einft mehr befahren werben follte, fo wird 
6 eben fo intereffant fein, dieſe in fie eintaucdenden Puncte, 
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ihre Figur, die Art und Meife ihrer Eintauchung u. f. w. genauer zu 
unterfuchen, weil dann diefe Höhenpuncte für die Luftfchiffe eben ſolche 
Ankergründe, Hafenorte und Qummelpläge fein werden, mie die 
Gränzorte des Waſſers und Feftlandes es für die Mafferfchiffer 
find, und wie es manche Höhenpuncte, Selfenfpigen, Thuͤrme 
und Baumgipfel ſchon jest für die Luftfchiffer unter den Thie— 
ren, die Vögel, find. Bei dem jegigen Zuftande der Luftfchiff- 
fahrt lohnt es fi) aber nicht, weiter davon zu fprechen. 

Alle übrigen Oberflähen:Zuftände gränzen fih auf 
unferem Erdellipſoid fehr unregelmäßig und unter den verfchieden: 
ften Figuren gegen einander ab, fie befinden fich nirgends in conti» 
nentalen Stüden gefammelt, fondern überall zwiſchen einander 
gemifht und zerftreut. Es gleicht wohl nicht eine einzige dieſer 
Figuren volldommen der anderen, und jede Aufert baher nie ganz 
denfelben Einfluß auf den Verkehr in ihrem Inneren und in ih: 
rer Nachbarſchaft. Mir müßten mithin eigentlich jede dieſer un: 
zählig vielen Figuren einzeln in ihren Berhältniffen und Ein» 
wirkungen auf bie Bevölkerung betrachten. Indeſſen bei ih: 
ver großen Mandyfaltigkeit ift es matürlih, daß jede, fo uns 
regelmäßig fie auch fein möge, doch dieſer oder jener regel: 
mäßigen mathematifhen Figur fi mehr oder weniger nähere und 
vergleichen laſſe. 

Es kommt hier alfo zunaͤchſt darauf an, bie regelmäßi: 
gen Figuren näher zu betrachten, auf welche wir alle Ober: 
flächen: Abgränzungen zurüdführen müffen, wenn wir überhaupt all: 
gemeine Regeln über fie aufitellen wollen. 

Der Kreis, als die Figur, in der alle Theile ber Fläche 
fih fo nahe als möglich zufammenhalten, und in meldher jeder 
Gränzpunct daffelbe Werhältnig zum Ganzen hat mie der andere, 
ift die michtigfte aller Figuren, von ber die Verachtung der 
übrigen ausgehen muß, und bildet die Grundlage biefer 
ganzen Betrahtung. 

Indem mir vom Kreife, der vollfommenften Figur, ausge: 
ben, kommen mir zu denen, die ihm am nächften ftehen. Diefe 
find die regelmäßigen Vielecke und die Ellipſen. 

Von allen geradlinigen Figuren ftehen bie regelmäßigen 
Vielecke dem Kreife am naͤchſten. Der Kreis felbft läßt ſich ale 
ein regelmäßiges Vieleck von unendlich vielen Seiten denfen. Se 
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mehr ein Vieleck Seiten hat, befto näher ſteht es dem Kreiſe. 
Die meiften Bielede kann man ohne großen Fehler als Kreife 
betrachten; ber Fehler, den man dabei begeht, wirb aber um 
fo größer, -je meniger Seiten das Vieleck hat. Die Bielede 
mit ber geringften Seitenanzahl, das Quadrat und das gleich 
feitige Dreied, verdienen eine eigene Erwägung. 


Wenn der Kreis fih auf zwei entgegengefegten Seiten bin 
über die Kreislinie hinaus ausdehnt, fo daß fein Durchmeffer ſich 
in einer Richtung am meilten vergrößert, in dem dieſer zu beis 
den Seiten benadhbarten Richtungen aber immer mehr abnimmt, 
fo entfteht die Ellipfe. 


Die Ellipſe laͤßt fih als ein Vieleck von unendlidy vielen 
gleichen Seiten, deffen Winkel auf zwei Seiten Heiner und auf 
zwei anderen entgegengefegten Seiten immer größer werden, anfehen. 
Man kann daher ein fo befchaffenes Viele? mit einer beftimmten An⸗ 
zahl gleicher Seiten mit ihr vergleichen. Je weniger Seiten dieß 
Bieled bat, befto weniger anwendbar ift‘ diefer Vergleih. Wie 
die gleichfeitigen Dreiede und die Quadrate, fo verdienen daher 
au die Parallelogramme im Folgenden immer eine befon- 
dere Betrachtung. 


Durd alle die von fo verfchiebenen Figuren umgränzten 
Oberflaͤchen⸗ Phafen und in allen bewegt fi nun ber Verkehr ber 
Menſchen. Er wird in der Richtung der ihm nöthigen Bahnen, 
fowie in der Mahl der Puncte für feine Anfiedelungen, auf vers 
fchiedene Weife durdy fie bedingt. 


In der Mirklichkeit, auf der Oberfläche der Erde, kommen 
diefe Figuren in bunter Zufammengefegtheit und vielfachem Durch 
einanderwirken vor. Mir koͤnnen aber die Weife und die Beding- 
ungen dieſes Durcheinanderwirkens nicht verftehen und barftellen, 
wenn mir nicht zuvor die befonderen Einflüffe jeder einzelnen 
Figur in einem einfahen Reſultate zufammenzufaffen verfuchten. 
Wir reden daher in diefem Gapitel zunaͤchſſt von der Geftaltung 
des Verkehrs und der Art und Weiſe der Bebahnung und Be— 
fiedelung bei der Annahme einfaher Figuren und dann 
von den Erfcheinungen, die bei der Zufammenfegung meh— 
ter Figuren fid zeigen werden. 
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Ueberall, wo von Gejtaltung und Richtung der Bewegung 
des Verkehrs in Bezug auf eine Figur die Rede iſt, laffen ſich 
folgende vier hier zu unterfcheidende Fälle denken: 


Bewegung und Verkehr innerhalb der Figur, 
welhe einen Theil derfelben mit dem anderen in 
Verbindung feben; 


Bewegung und Verkehr von innen nah außen 
und von aufen nad innen, welche die verfchtedenen Theile 
der Figur mit anderen außer ihr liegenden Puncten in Verbind— 
ung fegen; 


Bewegung und Verkehr von außen durch die 
Figur hindurch nah außen, melde verfchiedene außerhalb 
derfelben liegende Puncte mit einander mittel3 der Figur in Ber: 
bindung fesen; 


Bewegung und Verkehr an den Gränzen der Fi— 
gur außerhalb derfelben, welde verfciedene Theile von 
ihr unter einander mittels der fie umgebenden Oberflähe in Ver— 
bindung fesen. 


Snfofern man allein von einer der michtigften Arten des 
Verkehrs, dem Handel, fpricht, pflegt man diefe verfchiedenen 
Bewegungsweiſen des Verkehrs mit den Ausdrüden: innerer Dan: 
del, außerer Danbel, Tranſitohandel und Gabotage (in 
Bezug auf den an den Gränzen des Rigiden im FSlüffigen flatt> 
findenden Verkehr) zu bezeichnen. Mir wollen bier diefe kurzen 
und pafjfenden Ausdrüde beibehalten und fie, ihre Bedeutung er: 
weiternd, auf jede Art des Verkehrs und auf jede Art des 
Derfehrselementes anwenden. Wir werden fehen, wie jede die— 
fer vier Bewegungsarten oft einen ganz anderen Entwidelungs- 
gang der Werkchrsbahnen und Anfiedelungspläige herbeiführt, wie 
aber freilich auch alle oder doch einige von ihnen oft daffelbe Re: 
fultat veranlaffen. 
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1) Innerer Berkehr zwifchen verfchiebenen Puncten innerhalb 
derfelben Figur. 

Da wir unter innerem Verkehre nur einzig und allein die 
Bewegung verftehen, welche ganz innerhalb der Gränzen der Fis 
gue bleibt und gar nicht auf das Gebiet der umfchliegenden 
Dberflächen:Geftalten hinaustritt, fo kommt es alfo hierbei auch 
nur ausſchließlich auf die Befchaffenheit der Oberfläche innerhalb 
der Figur an, und auf die der Äußeren ifolirenden Oberflächen: 
Beſchaffenheiten ift mithin gar feine Rüdfiht zu nehmen. Es 
laſſen ſich hier nun folgende verfchiedene Zuftände der Oberfläche 
der Figur denken: 

A. Die Oberfläche der Figur ift durchaus keines Verkehrs 
und feiner Anfiedelung fähig. 

B. Die Oberfläche der Figur ift wohl des Verkehrs, aber 
durchaus Feiner Anfiedelung fühig*). | 

O. Die Oberfläche der Figur ift ſowohl bes Verkehrs, als 
auch der Anfiedelung fähig. 


A. Die Oberflähe ift alles Verkehrs und aller 
Anfiedelung unfähig. 

Es verfteht ſich dann natürlih von felbft, daß in biefem 
Falle von gar keinem Einfluffe der Figur auf inneren Verkehr 
die Mede fein könne, obwohl für den äußeren Verkehr die Bes 
trachtung dieſes Falls allerdings intereffant fein wird. Es ge: 
hören dahin z. B. Sümpfen die großen Gisfelder, welche ſich 
um die Pole als Mittelpuncte herum anlegen, manche völlig uns 
megfame Gebirgstheile und viele vollfommen undurchdringliche Waͤl⸗ 
der. Im folhen Dberflähenftüden kann alsdann natürlich Feine 
Anfiedelung, Eein Verkehr, Feine. Bewegung und Feine Wegeaus⸗ 
bildung ſtattfinden. 


B. Die Oberflaͤche iſt wohl des Verkehrs, aber 
keiner Anſiedelung fähig. 
Hierher gehoͤrt vor Allem die Waſſeroberflaͤche, denn alle ri⸗ 
giden Zuſtaͤnde ſind doch, wenn ſie des Verkehrs faͤhig ſind, auch 


) Da Alles, was einer Anſiedelung fähig ift, auch eines Verkehrs 
fähig fein muß, fo kann der umgekehrte Fall von B nicht vorkommen. 


104 Schetes Gapitel. 


zugleich der Anfiedelung fähig. ine Oberfläche der bezeichneten 
Urt kann nun ebenfalls Keinen inneren Verkehr haben, 
d. h. es Eönnen nie die beiden Endpuncte der Bewegung, Ans 
fang und Ziel, innerhalb diefer Oberfläche liegen, da fi doch 
Verkehr nur zwiſchen zwei feiten, anfiedelungsfähigen Puncten 
denken läßt. Mir erwähnen daher diefen Fall nur, um ihn aus 
unferer Betrachtung des inneren Verkehrs zu verweifen. Bei'm 
äußeren Verkehre wird er von Wichtigkeit fein. 


C. Die Dberflähe der Figur tft ſowohl bes Ver— 
kehrs, als audh der Anfiedelung fähig. 

Bei allen den Erdoberflaͤchen-Formen, wie fie gemöhnlidy in 
der Natur vorkommen, find immer die Berhältniffe fehr verfchies 
den, die Umftände aufßerordentlih mandfaltig und der Dinge, 
die alle vereint auf den Verkehr einwirken, fehr viele. Da 
wir bier nun aber nur die Einwirkung der Gränzfigur 
in einem reinen Producte zu erhalten mwünfcen, fo 
berücfihtigen wir die WBerfchiedenheit der anderen Umſtaͤnde 
nicht, fondbern nehmen innerhalb der Gränzen der 
Siguren eine vollig durchweg gleihe Verkehrs— 
und Anfiedelungsfähbigfeit an. Dieß will nun heißen, 
daß innerhalb der bezeichneten Gränze fih Alles ganz gleidy 
vertheilt finde, daß überall der Boden gleich fruchtbar, glei er: 
haben fei und unter gleihen Elimatifhen inflüffen ſtehe, daß 
MWaldungen, überhaupt alle Pflanzen glei vertheilt fein, daß 
eben fo namentlich keine Wafferanfammlung auf feiner Ober: 
fläche eriftire, kein See, fein Bach und Fluß, daß endlih auch 
die Bevölkerung duch Feine politifhe und moralifhe Gewalt auf 
einem Flecke mehr zufammengehalten werde als auf einem anderen. 

Wir wollen nun alle die verfchiedenen Figuren, in benen 
ſich möglicherweife nad unferer obigen Auseinanderfegung ein 
Oberflaͤchenſtuͤck abgränzen Eann, der Reihe nah ducchnehmen 
und unterfuhen, mie duch jede von ihnen der innere Verkehr 
bedingt werden wuͤrde. 


e.. Der Kreise. 


Wir fegen hier alfo einen Oberflächenfreis von der eben befchrie: 
benen Beſchaffenheit, auf dem ein folhes Gleichgewicht aller 
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phofifhen und moralifhen Kräfte beſtehe, voraus. Denken 
wit uns, daß die Bevölkerung deffelben bisher noch in Beiner 
Art von Werkehr unter einander ftand, und geben wir nun 
in jenem SKreife auf ein Mal den Verkehr frei, fo fragt 
es fih dann, weldhe Veränderungen er in dem Gleich— 
gewichte der Bevölkerung und deren Anfammlung 
dadurch hervorbringen wird, daß er fih innerhalb 
der Gränzen eines Kreifes bewegen muß, welchen 
Wegen er bier, wo ibm durch die OÖberflädhenbes 
fhaffenheit einer vorgefhrieben ift, folgen, unb 
welche Anfiedelungen und Bevdlferungsanhäuf: 
ungen er begründen mwirb. 

Es umſchließe in Zaf. I. Fig. Nr. 4 den Kreis um A ein 
Dperflächenftül von den vorausgefegten Eigenthämlichkeiten. Die 
feinen, auf dem Kreiſe vertheilten Puncte *) feien bie über: 
all gleichweit vertheilten Elemente ber Bevölkerung, die bisher 
alle ohne Verkehr getrennt lebenden Familien. Man benke fi) nun, 
dag unter diefen fümmtlichen Bevölkerungs : Elementen auf einmal 
das Streben entſtehe, ein Ganzes zu bilden, daß fie plöglich 
ſewohl in politifhe als im fociale und commercielle Verbindung 
treten und ſich über gewiſſe Verkehrsrichtungen und Berfamm: 
Iungspläge vereinigen wollten. 

Der Mittelpunet des Kreiſes A iſt ber Punct, melder 
jeden Bevölkerungs » Elemente fo nahe ift, als er es fein kann, 
ohne bei der noch weiteren Annäherung gegen einige fi zus 
gleih von vielen dafür meiter zu entfernen, fo daß alfo das 
Durch ber DVortheil, den er durch die Annäherung dem einen 
zuführte, ein vielen anderen zugefügter Nachtheil würde. Der 
Mittelpunt A ift alfo der Punct, zu dem von allen Seiten 
her die Lürzeften Wege führen, und zu dem bie ganze Bevoͤl⸗ 
ferung zufammen genommen auf das Billigfte und Schneitfte ſich 
vereinigen kann. Die Bewohner des Kreifes werben alfo bier 
am allervortheilhafteften ihren Markt eröffnen, auf dem fie ihren 
Ueberfluß gegenfeitig austaufchen Eönnen, bier ihre Verfammlungen 
beftimmen, auf denen fie ihre Angelegenheiten zu befprechen vermögen, 


— — — — 


*) Der Kürze wegen ſtellten wir in unferen Figuren nur auf Viertels⸗ 
Preifen dar, was man fich auf dem ganzen Kreife ausgeführt denken muß. 
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dafelbft ihre gefelligen Vereinigungen halten, ihre Volksfeſte feiern, 
dahin endlih den Eis der ganzen Regierung und politifchen 
Reitung verlegen, weil von bier aus diefelbe am fhnellften, traf: 
tigften und billigften auf das Ganze einwirken fann, und fo 
wird fich denn ber Hauptlebepunct des ganzen Kreifes, der Herz— 
punct des ganzen zu gejtaltenden Organismus, in den Mittels 
punct A verlegen, 

Es frage fih nun, auf welhen Wegen man zu die 
fem Lebensfnoten gelangen wird, weldhe Verkehrs» 
canäle ſich ausbilden werden, auf denen das Peben des Kreifes 
zu diefem feinem Herzpuncte wie das Blut durch die Adern ab: 
und zufteome. Da auf der ganzen Flaͤche eine glei gute Bahn 
angenommen worden ift, und da jeder den Eürzeften Weg zu dem 
Mittelpuncte fuchen wird, fo folgt hieraus zunäcit, daß jedes der 
verfchiedenen Pebenselemente feinen eigenen nächiten geraden Weg 
sum Mittelpunce A nehmen müßte, unbekuͤmmert um den 
Weg, den die dbrigen einfchlagen. Es werden ſich daher an» 
fangs fo viele Wege zu A auszubilden fireben, ald dba Bes 
völferungs » Elemente vorhanden find, wie wir dieß in dem oberen 
DViertelskreife von Nr. + dargeftelle haben. 

Da aber die Anbahnung fo vieler Wege bedeu— 
tende Schwierigkeiten hat, fo wird dann dadurch das 
Streben erzeugt werden, diefe vielen Wege zu verein: 
fahen. Mehre Nachbarn werden fich dazu vereinigen, einen 
gemeinfchaftlihen Weg auszufahren und ein und daffelbe Stud 
Boden als Weg zu benugen, um die anderen dem Anbaue zu 
retten, und fie werden dafür Die, welche ihr Land dazu her— 
geben, entfchadiaen. Da nad unferer Annahme alle Verhält: 
niffe des Bodens überall gleich find, fo wird der eine Meg 
feinen Vorzug vor dem anderen haben, und e8 wird der eine fo 
gut wie der andere zu einem foldyen gemeinfcyaftlihen Wege 
gewählt werden fünnen. Es hängt bier daher lediglich vom Zus 
falle ab, welcher der vielen anfänglich vereinzelten Wege dazu 
beftimmt wird. Iſt aber erft ein Meg als eine von Vielen zu 
benugende gemeinfchaftlihe Bahn erforen worden, fo ift die Wahl 
der Übrigen nun nicht mehr willkuͤrlich und zufällig, fondern 
mit der Richtung jenes einen auh ihre Richtung 
gegeben. Der einmal ausgebildete Meg wird naͤmlich bie 
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Nachbarn alle zu feiner Benugung heranziehen, und um fo 
mehr, je näher fie wohnen, um fo weniger aber, je entfernter 
fie find. Hieraus folgt, daß die vom erften ausgebildeten 
Wege Entfernteften das dringendite Bebürfnig fühlen werben, 
auh einen gemeinfhaftlihen Weg zum Mittelpuncte unter ſich 
auszubilden. Diefe vom erſten Wege Entfernteften find nun 
bie Leute, welche mit ihm in demfelben Diameter auf bee anderen 
Seite des Mittelpunctes und in deſſen Nähe wohnen. Der 
nähfte Weg wird fih daher in ber Richtung bes 
bezeihneten Radius ausbilden. Nehmen wir alfo an, 
es babe fih in der Richtung Ab (Fig. Nr. 5) ein Weg 
ausgebildet, fo wird danach die bdiametral entaegengefegte Rich⸗ 
tung Ac alle bie Einwohner kreuzen, melde am entfernteften 
von Ab find und am menigften Aufforderung finden, jenen 
eriten Weg zu benugen. Sie werden daher die nädhften fein, 
welche einen Weg bilden auf A, und ber Weg Ac wird alfo 
der zweite im Kreiſe auf A fein. Wenn nun biefe beiden 
Wege auf A ausgefahren würden, fo würde dann der ganze Kreis 
ſich in der Linie de in zwei Theile theilen. Alles das Ab 
näher Liegende würde durch Ab auf A fahren, Alles das Ac 
näher Liegende durch Ac. Ein Diameter de, welcher den Diames 
ter be perpendiculär durchfchnitte, würde endlih das Ab Mähere 
und das Ac Nähere trennen, und alle Puncte auf ihm würden 
immer von Ac und Ab gleich weit entfernt fein. Alle Puncte 
auf de und in feiner Nähe hätten indeß bedeutende Ummege zu 
machen, um über bA oder cA ihre Verbindung mit A zu bes 
werkſtelligen, und dazu die bedeutendften Ummege von allen an= 
deren Puncten des Kreifes. Sie werden baher das größte und 
ein großes Beduͤrfniß fühlen, tiederum in ben Richtungen dA 
und eA Wege für fich auszubilden. Diefe beiden Wege werben, 
weil für fie ganz Daffelbe fpricht, zu gleicher Bett bie naͤch— 
ſten fein, welche ſich nah A Bahn brechen. 

Es werden, wenn dieß gefchehen ift, alsdann alle die den 
vier Hauptwegen zunaͤchſt Wohnenden zu ihnen auf Nebenmwegen 
bineilen, und zwar je näher fie wohnen, deſto entfchiedener, und 
der ganze Kreis wird alsdann in vier gleihe Stüde zer: 
fallen durch die Diameter fi und gh, melde bie rechten Winkel 
bAd, dAc, cAe und Ab halbiren. Aus bdenfelben Gründen 
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wie zuvor werden fih nun in der Richtung ber vier zulegt 
genannten Radien zu gleicher Zeit die naͤchſten Straßen mei: 
ter bilden. 

Auf diefe MWeife wird nun der Kreis bie acht unter gleichen 
Winkeln im Mittelpuncte zufammenlaufenden Hauptſtraßen dA, 
fA, bA, gA, eA, iA, cA und hA befiken. Bleibt es zu: 
nähft bei diefer Straßenanzahl, fo merden alsdann alle Die 
Einwohner des Kreifes der Hauptſtraße, welcher fie zunaͤchſt 
wohnen, auf Nebenmwegen zufahren. E8 werden ſich alfo 
allemal aus ber mittleren Linie zwifhen zwei 
Hauptftraßen heraus viele Mebenftraßen zu den 
Hauptſtraßen beranbilden, bie wir einftweilen mit den 
Linien x undr bezeichnen wollen. Jene acht Hauptftrafen mögen 
zuvoͤrderſt für den Anfang des Verkehres in einem Kreife hin— 
reichen. Bei lebhafter mwerdendem Verkehre werden fie fi im: 
mer vermehren und mehr und mehr fpalten müffen. Wir mol: 
len bier daher vorläufig ſtehen bleiben und nun einen Blid auf 
die zu ben Hauptwegen fih ausbildenden Nebenwege werfen. 

Die Entfpinnung der Nebenmwege kann durchaus 
auf Eeine andere Meife vor ſich gehen als die Entfpinnung der 
Hauptwege. Es mird daher zunaͤchſt der Fall eintreten, den 
wir auch oben bei'm erften Vordringen zum Mittelpuncte ans 
nahmen. Es merden zunäcft alle die verfchiedenen Bevölker: 
ungs-Elemente auf eigenen Nebenmwegen zu den Dauptwegen lau 
fen, zu deren Benugung fie ſich mit ihren Nachbarn vereinigt 
haben, und es werden fid) daher zunaͤchſt die in unferer Zeich— 
nung (Fig. Nr. 5) angenonımenen Nebenmwege xr und xr ausbilden. 

Auf ähnliche Weiſe und aus bdenfelben Gründen mie bei 
ben Hauptwegen werden fid dann aud bei den Mebenmwegen 
nah und nad mehre zu einer Richtung verbinden. Diefe fo 
entftehenden Nebenwege (os, otz, oz, ou, ov u. f. w.) werden 
alle von verſchiedener Länge fein, der längfte von ihnen ift aber 
ber, melcher aus der Gränze des Gebiets feines Hauptweges mit 
bem des benachbarten Hauptweges und zu gleicher Zeit ausder Peris 
pherie des Kreifes kommt. Alle die, welche aus der Peripherie 
bes Kreifes allein kommen, werden in dem Maße an Länge ab: 
nehmen, in welchem fie fid) von diefem längften Nebenwege in 
ihrem Anfangspuncte dem Anfangspuncte des Hauptweges in 
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der Peripherie nähern, und eben fo werben bie an Länge abs 
nehmen, melde blos an ber Gränze ber beiden benachbarten 
Hauptwegegebiete beginnen, um fo mehr, je mehr fie fich im 
ihrem Anfangspuncte dem Mittelpuncte bes Kreifes nähern. 

Je länger die Nebenwege find, defto mehr werben fie fich 
wieder auf die angegebene Weife aus mehren anderen Wegen entſpin⸗ 
nen, unb es werden fo zu ben Nebenmwegen erften 
Grades die Nebenwege zweiten Grades heranlaufen. 

Es folgt aus dem Angeführten ebenfalls, daß den Haupt: 
wegen immer weniger Mebenwege zuftrömen, je mehr man 
fih ihren Enden in der Kreisperipherie nähert, daß ihnen 
dagegen immer mehr Leben zufttömt, je mehr man fih auf 
ihnen dem Mittelpuncte des Kreifes nähere. Mir haben diefe 
zunehmende Wichtigkeit des Hauptweges auf unferer 
Figur mit einer zunehmenden Dide des ihn darftellenden Striche 
angebeutet. 

Ab, Ad, Ac flellen bie Hauptwege ober Wege erften 
Grabe, xr, xz u. f. w., bie Nebenwege oder Wege zweiten 
Grades, die in xr, xz münbdenden Striche Nebenwege der Ne: 
benwege oder Wege britten Grades vor. 

Was die Frage der Größe des Winkels betrifft, unter dem 
bie Mebenmwege zufammenlaufen müffen, fo läßt fie fih im 
Allgemeinen wohl fchwer beantworten. Die Nebenbahnen 
werden auf um fo dbirecteren und kürzeren Wegen, 
db. h. unter um fo größeren Winkeln zu ihren Haupt 
bahnen hberanlaufen, je mehr fie mit Schwierigßeis 
ten in ihrer Ausbildung zu kaͤmpfen haben. Gie 
werden aber unter befto fpigeren Winkeln fid) mit ihnen vereis 
nigen, je geringer die Schwierigkeiten ihrer Ausbahnung find. 
In unferer Figur haben wir für die Nebenwege zweiten Grades 
or und oz einen Winkel von 45 Graben angenommen. 

Auf diefetbe Weiſe und auf denfelben Wegen, 
auf welhen das Leben aus dem ganzen Kreiggebiete 
zu dem Mittelpuncte anfluthet, wird ed auch vom 
Mittelpuncte aus wieder zu den Theilen des Kreis: 
fes ſich vertheilend zurädfluthen, meil für den Hin 
weg von einem Puncte zum anderen ganz Daffelbe gilt, mas 
für den Herweg feftgeftellt werden Fann. Es werden von ber 
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Gentralhauptftadt die großen Karawanen anfangs fih in 
acht Hauptpartieen fpalten, und diefe werben fih alle, um Weg 
zu fparen, noch länger zufammenhalten, als fie thun müßten, wenn 
fie den, directen Weg auf ihren Bellimmungsort nehmen wollten, 
und fie werden fo lange bei einander bleiben, als der von ihnen 
eingefchlagene Weg mit ber Richtung auf ihren Beflimmungsert 
noch nicht einen allzugrofen Winkel maht. Jede Partie der 
Karawane wird fi immer dann von deren Ganzen trennen, 
wenn die Meigung jener beiden Linien zu einander biefe Winkel: 
größe erreicht hat. Es wird daraus am Ende diefe Wege: 
fpaltung vom Mittelpuncte aus ganz bdiefelbe Figur geben mie 
die Wegeverbindung, die wir oben, von der Peripherie be: 
ginnend, zum Mittelpuncte hin zu entwideln firebten. 


Es fragt ſich nun weiter, welchen Einfluß diefe Geftaltung 
des ganzen Verkehrs und der Bebahnung der Kreisflähe auf 
die ganze Bevdlkerung, auf deren Anhäufung an 
gewiffen Puncten oder auf bie Anfiedelungs- und 
Golonifirungsmweife der ganzen übrigen Kreisfläde 
haben muß. 


Wenn vor der Ausbildung des Mittelpunctes und bed ent: 
widelten Wegeneges Alles innerhalb der ganzen Kreisfläche gleich 
begünftigt, Alles von gleichem Werthe war, fo wird nun ba= 
gegen durch die DBefiedelung bes Mittelpunctes als Verkehrsca— 
pitale und durch die Ausbildung des Wegenetzes Alles in eine 
verfchiedene Stellung gebraht und von einem verfchiedenen Werthe 
gemacht. Produciren alle Puncte bes Kreifes, wie wir voraus: 
festen, gleidy viel und gleich Gutes, fo hat der Punct den Bor- 
zug, ber feine Producte auf die naͤchſte und billigfte Weife auf 
den großen Markt des Ganzen fchaffen kann, wo er gewiß fein 
kann, feine Producte mögen auch nod fo verfchiedenartig fein, 
wie fie wollen, bie zahlreichſten Käufer und bie angemeffenften 
Preife zu erhalten. Es folgt daraus alfo, daß die Producte 
einen defto höheren Werth haben, je näher fie dem Mittelpuncte 
find, und folglich auc die Aeder, welche fie tragen. Durch 
eine folhe MWertherhöhung des Zerrains und der Producte ift 
baher auch die Möglichkeit einer ftärferen Bevölkerung gegeben. 
Diefe duch den inneren Verkehr bedingte Anhäufung der Bes 
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voͤlkerung von ber Peripherie aus nah dem Mittelpuncte folgt 
aber nicht aus der MWertherhöhung des Terrains allein, fondern 
überhaupt fhon aus dem MWerthe der Mitte. Es ift natürlich, 
daß, wenn auch der Mittelpunct einzig und allein ber Punct 
it, der die Beziehungen des ganzen Kreifes alle vollftändig auf 
fi vereinigt und ihn völlig und fireng und in feinem ganzen 
Umfange beherrfcht, dieß doch ein Punct in der Nähe ber 
Mitte beinahe, wenn auch nicht ganz, thut. Se näher alfo 
einer der vielen Übrigen Puncte ber Kreisfläde 
ber Mitte ift, defto mehr nimmt er an den Borthei- 
len der Mitte Theil, und je entfernter er von ihr 
ift, defto weniger thut er dieß. 

Diefes Anfteigen der Kräfte und bdiefes Zunehmen der Bes 
voͤlkerung nady dem Mittelpuncte des Kreifes zu wuͤrde nun ein 
völlig gleichmäßiges, in jedem Puncte fteigendes fein, wenn Die 
Bahnen fih im Kreife fo geftalteten, daß von jedem Bevoͤlker⸗ 
ungs= Elemente aus ein eigener Weg zum Mittelpuncte führte, 
wenn fie fi) alfo gar nicht unter einander verbänden und zu— 
fammenfielen. Es würde dann aud die Bevölkerung nicht meis 
ter zufammenfallen ald im Mittelpuncte, und es würde ber 
Mittelpunct nicht nur bie Gapitale des ganzen Kreifes fein, fon- 
dern auch die einzige Stadt beffelben bleiben. Da nun aber, 
wie wir gefehen haben, auf Beranlaffung der die Fläche bes 
gränzenden Kreisfigur die MWege im Kreife auf eine fehr natürs 
liche und regelmäßige Weife zufammenfallen und immer in jes 
dem Kreife auf dieſelbe Meife zufammenfallen müffen, fo ent: 
ftehen daher viele Puncte, auf denen fih mehre Wege 
vereinigen und eben fo alles Dasjenige zufammen« 
firömt, was dieſe Wege herbeiführen. Diefe na: 
türlihen Vereinigungspuncte der Wege werden bie da— 
durch bezeichneten Baupläge von neuen Stadtanlagen fein. 

Mehmen wir nun einen Hauptweg mit feiner ganzen Ver— 
äftelung in Mebenmwegen, wie wir beren oben bei ber Voraus: 
fesung einer Vereinigung ber Wege unter einem Winfel von 
450 acht befamen, fo folgt aus dem Vorigen, baß der Punct 
der Hauptveräjtelung des Hauptweges ober der Hauptvereinigung 
der Mebenmwege der ift, mo bie beiden größten Mebenmwege aus 
ber Peripherie des Kreifes und zugleih von ben Grängen bes 
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naͤchſten Hauptweges unter einem Winkel von 450 herankom— 
men. Nah dem Mittelpuncte des Kreifes kommen alfo auf kei— 
nen anderen Puncten miederum fo viele Wege zufammen ala 
auf den bezeichneten Stellen der Hauptwege, und es fcheinen ba: 
ber als Anfammlungspläge der Bevölkerung zunaͤchſt feine anderen 
Stellen flärfer bezeichnet zu fein als diefe, auf denen ſich mehr Le— 
ben vereinigt ald auf jedem der anderen. Es werden alfo nad) 
der Belebung und Befiedelung des Gentrums hier die acht näch: 
ften, großen Städte des Kreifes in's Leben treten. Wenn mir 
das Gentrum die Gapitale nennen, fo fönnen wir dieſe acht 
Städte die acht großen Provinzitädte oder die aht Ne: 
bencapitalen des Kreifes nennen. 

Diefe Nebencapitalen werden dann nun auf der großen Haupt: 
ſtraße alles Leben den dußerften Graͤnzgegenden zuführen, fie 
werden fih zu den Hauptmarktplägen der Provinzen madhen und 
es wird duch ihre Vermittelung Alles der Hauptftadt zufpedirt wer: 
den und von der Hauptftadt aus den Provinzen zugehen, mas für 
fie beſtimmt ift. 

Nach ihrer Beftimmung ift es alsdann leicht, alle die übri- 
gen Eleinen Orte auch zu beflimmen. Auf dem Wege von jeder 
Mebencapitale zum Gentrum ift immer der Punct ein wichtiger, 
wo ein bedeutender Nebenweg einfällt. Da die Nebenwege gegen 
das Gentrum hin immer Eleiner werden, fo werden es diefe Orte 
der Hauptftraße auch, je näher fie dem Gentrum liegen. Da zwifchen 
je zwei bedeutenden Mebenwegsfpftemen. immer wieder ein Eleis 
neres einfült, fo fällt auch immer zwifhen alle bedeu- 
tendbere Drte der Hauptſtraße ein Eleinerer Zwi— 


fhenort*). 

*) Dieß von uns behauptete Abnehmen ber Orte ber Hauptftraße mit 
ber Annäherung an bie Gapitale fteht auch nicht in Widerſpruch mit dem 
oben nachgewieſenen allgemeinen Zunebmen der Bevölkerung und der Größe 
ber Anfiedelungen in berfelben Richtung. Denn allerdings nehmen fie ab, und 
werben Nebenorte von Nebenorten, ober Zwifchenorte von Zwiſchenorten. 
Dennod aber werben fie bedeutendere Nebenorte zweiten oder britten 
Grabes, weil fie an einer immer lebhafter werdenden Straße und auf einem 
immer mehr an Werth zunehmenden Zerrain liegen. Sie find Städte 
zweiten, dritten, vierten und fünften Grades, aber werth— 
volfere Städte diefes Grades. Eben fo werden fie ja auch zahl: 
reicher in ber Nähe ber Hauptftabt, da bie Dauptftraßen fich immer mehr 
und mehr nähern, und in derfelben Entfernung von der Dauptftadt mebre 
folder Eleiner Orte zu liegen fommen, je geringer biefe 
Entfernung ift. 
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So müffen ſich die Städte zwifchen der Nebencapitale und 
der Gentralftadt anlegen. Was das Stud des Hauptweges 
von der Mebencapitale zur Kreisperipherie und eben fo die bei— 
den größten Nebenwege, welche ſich bei der Nebencapitale vereini: 
gen, betrifft, fo muß bier wiederum Daffelbe im Kleinen ftattfinden. 
Aud auf jedem diefer drei Wege giebt e8 einen Punct, wo 
zwei größte Nebenwege eintreffen. Er wird der mich: 
tigfte und fruchtbarfte fein. Wir koͤnnten diefe drei Puncte und 
die drei auf ihnen fich anfiedelnden Städte die drei Dijtricte: 
flädte der Nebencapitalen oder Provinzftädte nennen. Zwiſchen 
den drei Diftrictsflädten, deren es alfo in jedem Kreife 
bei den obigen VBorausfegungen 24 giebt, und ihren Provinz: 
flädten muß dann wieder Daffelbe eintreten, was zwifchen die: 
fen und der Gentralftadt flattfand, und weiter hin auf allen 
Nebenwegen wird diefelbe Entwidelung ſich zeigen. 


Die ganze Befiedelung und Anhäufungsmweife der Bevoͤlker⸗ 
ung auf einer Kreisflähe, infofern fie blos durch die Fi: 
gur bes Kreifes bedingt wird, würde ſich alfo in Bezug 
auf den Mittelpunct fo geftalten, wie es die Figur Nr. 7 zeigt: 

©) A. Gapitale, 

C) a, a. die acht Mebencapitalen, 

O «, «. die vierundzwanzig Diſtrictsſtaͤdte, 
© B. B. die Mebenorte des Hauptweges, 
* b,b. die Nebenorte der Nebenwege. 

So alfo würde. ſich diefes Wegeneg und dieſe Lebensknoten⸗ 
entwidelung nur in Bezug auf die Hauptſtadt oder, was baf: 
felbe fagen will, in Bezug auf den inneren Verkehr je 
des einzelnen Theiles mit dem Ganzen entfpinnen. 
Mir nahmen dabei aber noch gar keine Rüdfihe auf den Ber: 
keht aller Theile unter einander und auf die Mege: 
und Städtebildung, die er veranlajjen muß. 


Jede Geburt, fowie fie als Wirkung verfcyiedener, zufam: 
menwirkender Urfachen in die Melt tritt, ift auch fogleich wie: 
der felbft als wirkende Urſache von Einfluß auf ihre Nachbar— 
ſchaft. Jeder der durch den Wege: und Berkehrszufammen: 
flug entſtandenen Sammelpläge der Waaren und Perfonen 
für den Mittelpunct bleibt nicht dabei, ein bloßer folcher 
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Speditions- und Stationsort zu fein. Vielmehr entwideln nun 
diefe Orte eigenthuͤmliche Bedürfniffe und Kräfte. Es verbin- 
den fih mit ihnen, wie mit jeder Anfiedelung, viele Ans 
nehmlichfeiten und Vortheile. Es entwideln fih im Schooße 
ihres gefelligen Vereines eigenthuͤmliche Talente, und fo werden 
fie denn nit nur in Bezug auf den Mittelpunct, fon 
dern auh in Bezug auf ſich felbit gefuht. Sie wer 
den mit einem Worte Mittelpuncte ihrer eigenen Nach» 
barfhaft und ihres eigenen Kreifes. Es ftrömt daher 
Verkehr eben fo von ihnen aus und zu ihnen heran, und «8 
bilden ſich daher eben fo zu ihnen heran und von ihnen aus 
Wege in die Nahbarfhaft, wie von dem Mittelpuncte des Kreis 
fes aus. 

Obgleich nun ein folder Mittelpunct nicht von einem, feinen 
Verkehr begränzenden Kreife umgeben ift, fo wird doch diefe We: 
gebildung fih ganz auf diefelbe Meife entfpinnen wie die vom 
Mittelpuncte eines abgefchloffenen Kreifes aus, meil jede Stadt: 
anlage wie jede Kraft von ihrem Sige aus rund umher im Kreife 
wirkt, und daher die Grinzen ihrer Wirkfamkeit immer durch 
eine, fih um fie als Mittelpunct herumlegende Kreislinie beſtimmt 
werden. 

Um daher ein volljtändiges Bild von der ganzen Weges 
und Stadtausbildung innerhalb einer gleichartigen Kreisfläche zu 
haben, müffen wir uns noch ein eben folhes Neg, mie 
wir e8 um den Mittelpunct des Kreifes gelegt haben, auh um 
jeden der Mebenorte ſich fpinnen denken. 

Es ift dieß indeß nicht fo zu verftchen, daß fih nun für 
jeden Mebenort ein eigenes, unabhängiges Mes insbefondere und 
allein für ihn beflimmter Städte und Bahnen ausbilden werde. 
Es werden fih vielmehr mehre fhon durh ander: 
weitige VBerhältniffe begründete Drte und Wege 
vorfinden, die ungefähr die Lage haben, in welde 
jene befonderen Nebenorte und Nebenbahnen fallen 
müßten. Es wird daher jeder als Gentrum feines eigenen 
Kreifes auftretende Nebenort feine Nebenorte mit jenen eigentlich 
in Bezug auf das Hauptcentrum des Kreifes in's Reben getre: 
tenen Anlagen verbinden, indem er, auf völlig mathematifh ges 
naue Regelmäßigkeit der von ihm ausgehenden Golonifation ver: 


Die Figuren, 115 


zichtend, jene auch als feine Mebenorte benugt und ‘die für ihn 
beftimmten Golonieen mit den für das Gentrum beitimmten 
vereinigt. Es werden auf diefe Meife alle Orte und Bah— 
nen des Kreiſes durchaus niht mehr eine einzige 
und reine, ungemifhte Beſtimmung haben, fondern 
vielmehr eine fehr bunte und vielfache, fo daß ein und derfelbe 
Dre zugleich Nebenort zweiten Grades vom Hauptorte 
bes Kreifes, alsdann wiederum Hauptort feines ei: 
genen Kreifes fein und aucd zugleich als Mebenort et 
nem odermehren anderen Nebenorten dienen kann, und 
daß demnach jeder Ort eigentlich nicht als eine einfache Anlage an— 
zufehen ift, fondern als eine Zufammenfegung vieler 
geoßer und Eleiner Golonieen, die er alle in feinen Mau: 
ern zufammen einfchließt, fowie jeder Weg ale eine Ver: 
einigung vieler Bahnen in demfelben Ganale Es 
folgt daraus, daß ein und derfelbe Drt in einer Menge von 
Verbindungen fteht, mit der Gapitale ald Speditionsort und En- 
trepot, mit anderen Orten als herrſchender und gebietender Haupt: 
markt, mit anderen wiederum als Eleiner Hülfsort und mit nod) 
anderen endlich als Station- oder Zwiſchenort. Diefe unenb» 
lich vielfahen Kollen, die jeder Ort und jede Bahn 
fpielt, machen es eben fo ſchwierig, Das in der Wirk: 
lichkeit nahzumeifen, deffen Eriftenz bie Theorie 
als nothbwendig demonftrirt. 


Uebrigens kann für diefe Selbftbefamung der Neben: 
orte feine Gränze gefegt werben. Jeder Eleine und Eleinfte Ne: 
benort ift wieder im Stande, ſich mit Golonieen zu umgeben. 
Es hängt dieß von der Größe und Fruchtbarkeit, dem Reichthume 
und der Bevoͤlkerungsſtaͤrke der ganzen Kreisfläche ab. Je maͤch— 
tiger dieß Alles it, deſto meiter wird ſich aud die Golonifation 
alfer Eleinen Orte ausfpinnen und deſto reicher und vollftändiger 
wird ſich der ganze Städte: und Megebau des Kreifes entfalten. 


Nach diefer Betrachtung der Ausbildung des inneren 
Verkehrs innerhalb des Kreifes wird es nun im Gans 
zen ein Leichtes fein, der Entwidelung bdeffelben in ben 
anderen vom Kreife abweichenden Figuren zu folgen 
und die Veränderungen zu beffimmen, welche ihre 
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Abweihungen in diefer Entwidelung bervorbringen 
müffen. 

Diefe Veränderungen werden in den geradlinigen, regelmäßi: 
gen Figuren von fehr vielen Seiten natürlih noch fehr unbedeus 
tend fein. Je weniger Seiten aber dag Viele hat, befto be: 
deutender und merkbarer werden fie ſich zeigen. Es reicht bier 
aber hin, die Wege: und Verkehrsentwidelung in dem Qua: 
drate und gleichfeitigen Dreiede zu zeigen, um darnach als: 
dann leicht die Entwidelung im Fuͤnf- und Sechsecke und in 
ben ungleicyfeitigen Siguren beurtheilen zu Eönnen. 


b. Das Quadrat. 


Diefelben Gründe, welche für den Mittelpunct des Krei— 
fes als den wichtigſten Plag für den inneren Verkehr, 
als den größten, inneren Markt, als dag herrfchende politifhe Gen: 
tum, als den natürlichiten Sammelplas aller Kräfte und als 
ben Kreuzpunct aller inneren Bewegungen fprechen, fönnen auch 
für den Mittelpunct des Quadrats, wie überhaupt für den Mit: 
telpunct aller anderen beliebigen Figuren geltend gemacht werden. 
Der Mittelpunct wird bei allen Das fein, als was wir ihn bei'm 
Kreife erkannten, die innere Gapitale. 

Hierin iſt alfo Eein Unterfchied zwifchen Quadrat und Kreis, 
fowie überhaupt auch der Mittelpunct jeder Figur, die Geftalt 
der Gränze mag fein, welche fie will, da er gar nicht unter dem 
Einfluffe derfelben fteht, immer feinen Merth als erfter und wich: 
tigfter unter den übrigen behält, obgleich freilich) fein Verhaͤltniß 
zu ihnen ſich infofern ändert, als in den Kiguren, in de— 
nen er am meiften Mittelpunct ift, db. h. in den Fi— 
guren, bie fih dem Kreife am meiften nähern, er 
ein größeres Uebergewicht übt als in denen, welde 
vom Kreife mehr abweichen. 

Es frage fih nun, in welcher Richtung fich bei der Vor: 
ausfegung einer Quadratbegränzung die anderen 
Wege Bahn breden und wie und an welhen Orten 
fih die übrigen Anfiedelungen anlegen werden. 

Wenn alle die verfchiedenen, Eleinen Bevoͤlkerungs-Elemente, 
db. 5. die einzelnen Gehöfte oder Kamilien ihren eigenen Meg 
zum Mittelpuncte hin haben wollten, fo würde dann bei'm Qua— 
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drate fi weiter nichts WBefonderes zeigen. Es mürbden, wie 
bei'm Kreife, aus allen Richtungen die Wege zum Mittelpuncte 
auf langen und auf Eurzen Wegen berzueilen. Aus ähnlichen 
Gründen wie bei'm Kreife wird aber auch hier bald das Stre— 
ben der Nachbarn entftehen, fidy über einige gemeinfhaftlich zu 
benugende Hauptwege zu vereinigen. Es fragt fih nun, melde 
Rihtungen fie am beßten dazu einfchlagen könnten oder welche 
Richtungen fie, von dem Maturdrange ber quadratifhen Figur 
gezwungen, einfchlagen müffen. Beim Kreife, wo Alles unter 
aleihen Umftänden und gleichen Entfernungen mar, fahen mir, 
daß es gar nicht zu beflimmen mar, welches ber erfte und ge- 
Iegenfte Weg fein müßte, daß aber, wenn erft einer beftimmt, 
damit auch alle übrigen gegeben fein. Bei'm Quadrate hinge⸗ 
gen, wo nicht alle Gränzpuncte unter gleihen Ber 
bältniffen zum Mittelpuncte ftehen, und wo die Wege 
von den Grängen her nicht gleich lang find, koͤnnen fie daher 
auch nicht von gleihem Werthe und von gleicher Gültigkeit fein. 
Es giebt hier (Fig. Nr. 8) von den Gränzen her vier längite Wege 
aus den Spigen des Quadrats, die vier Diagonalenhälften Aa, Ab, 
Ac und Ad, und vier nähfte Wege aus den Mitten der 
Quadratfeiten, die Perpenditel Au, AA, Ay und Ad. 

Nehmen wir nun die Bevölkerung unferer Vorausſetzung 
gemäß auf der ganzen Oberfläche gleich vertheilt an, fo folgt 
natürlih, daß die meiften Elemente auf und an ben 
längften Rihtungen Aa, Ab, Ac und Ad liegen, daß daher 
gleih von Anfang herein diefe Wege die befahrenften fein und 
fih bald als die gebahnteften zeigen werden. Es wird fich ihnen 
daher gleich anfangs das Meifte zuwenden, und fie werden ſich 
zu den erflen Hauptleitern bes Verkehrs auf den Mittelpunct 
ausbilden. 

Es folgt auf ähnliche Weiſe mie beim Kreife, daß bie 
nächften und wichtigſten Wege nach ihnen die alle Mal gerade 
in der Mitte zwifchen ihnen liegenden Wege Au, AA, Ay und Ad 
fein müffen. Bei einem fehr mohlfeilen Boden, bei fehr ge: 
ringen SDinderniffen der MWegeausbildbung und bei einem Zufam: 
menlaufen der Wege unter einem Mintel, der Heiner als 450, 
würden dann zwifchen dieſe Wege in die Mitte fi noch mehre 
Hauptwege einfcieben. 
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Auf ähnliche Meife, wie wir dieß beim Kreife gezeigt ha— 
ben, würden dann die Mebenmwege erften, zweiten und britten 
Grades zufammenfallen, und an ihren SKreuzungspuncten Sam: 
melpläge der Bevoͤlkerung und Anfiedelung entftehen, und ſich 
darnach dann die ganze Befiedelungs: und Ausbahn: 
ungsweife des Quadrats in Bezug auf den Mittel: 
punct fo darftellen, wie «8 die Figur Mr. 8 zeigt. 


e. Gleichfeitiges Dreied. 


Ueber den Mittelpunct des gleichfeitigen Dreieds 
gilt Daffelbe, was wir ſchon oben von allen Mittelpuncten der 
Figuren bemerften. Er wird der herrſchende werden, der Punct, 
um den ſich Alles dreht, und der auf fih Alles in Beziehung 
fest. Es tritt hier indeß die Bemerkung ſchon deutlicher hervor, 
daß der Mittelpunet im gleichfeitigen Dreiede niht mehr 
in dem Grade Mittelpunct ift, wie in dem Kreife, 
und auch weniger als im Quadrate, d. bh. allerdings 
werden alle gemeinfchaftlichen Gefchäfte des ganzen Dreieds, alle 
die Dinge, welche der Einzelne mit dem Ganzen zu verhandeln 
hat, ebenfalls im Mittelpuncte A verhandelt werden. Allein Dies 
fer Gefhäfte werden im Dreiede bereits merklich 
weniger werden. Einige Theile des Dreieds legen ſich fehr 
nahe zum Mittelpuncte hinan, andere dagegen find in weiter 
Entfernung von ihm. Diefe ifoliren fi daher mehr aus dem 
Ganzen heraus und entwideln mehr und mehr das Streben, 
fihb von dem Ganzen zu trennen und eigene Kreife 
und eigene Ganze zu bilden. Es werden fich daher die 
Beziehungen der drei Dreiedfpigen zum Mittelpuncte merflih min: 
dern, und bdiefer nicht mehr in dem Grade Alles dominiren, 
wie im Kreife und in den ihm zunaͤchſt ftehenden Figuren. 

Es iſt nun aus denfelben Gründen wie bei'tm Quadrate na= 
türlih, daß die erften befahrenften und ausgebilderiten Wege die 
aus der Mitte der Spitzen fein werden oder die in den finien 
Ac, Aa und Ab. (Fig. Nr. 9) gehenden Wege. Es werden dieß 
die erjten und anfangs einzigen Bahnen fein, die man benußt. 
In der Mitte zwifchen ihnen; in den drei Pinien Au, A und Ay 
wird ſich alsdann weiterhin zunächft das Bebürfnig nah neuen 
Wegen ausbilden, und darnach werden fich dann die Übrigen Me: 
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benbahnen und Mebenorte ganz nad der Analogie des Obenge⸗ 
fagten fo ausbilden, wie die Figur e8 zeigt. 
d. Die Ellipfe. 

Die Ellipfe kann mehr oder weniger vom Kreife abweichen. 
Es iſt ganz gleichgültig, melde Werhältniffe ber Ellipſe 
wir bier annehmen. Es muß, mas mir bei der einen nachges 
wiefen haben, aud von ber anderen mehr oder weniger ftrenge 
Gültigkeit haben, je nachdem die Abmweihung vom Kreife größer 
oder geringer iſt. Legen wir die Ellipfe in der Figur Nr. 10 zu 
Grunde, die zwei Mal länger als breit if. 

Aus denfelben Gründen wie bei'm Dreiede und Quadrate 
in den Diagonalen werden ſich in der Ellipfe in der Richtung 
der größeren Are bie erften und michtigften Communicationsmwege 
(Ad und Ab) auf den Mittelpunct von beiden Seiten herans 
bilden, und die Ausbildung der übrigen Strafen Aa, Ac, Au, 
A3, Ad und Ay folgt nun nach dem Vorigen wieder eben fo nar 
türlih. Auf die Strafen Ab und Ad ift das entfchieben größte 
Gebiet angerwiefen. Sie werden daher entfchieden nicht nur ber 
Zeit, fondern auch dem Range nach die erften ber ganzen Ellipfe 
fein, und die größte Bevölkerung und bie zahlreichſten Städte 
werden fi auf ihnen anhäufen. Das Befiedelungs- und Me: 
geneg wird ſich dann aͤhnlich wie bei'm Kreife fo weiter entwideln, 
wie die Figur es zeigt. ; 

Wir mögen nun die Ellipfe fo lang und ſchmal annehmen, 
als wir wollen, fo wird doch, wenn überhaupt alle Theile 
der Ellipfe mit einander in Vereinigung und Verkehr treten 
wollen, immer der Mittelpunct der Ellipfe der fein, 
in welhem fie diefe Vereinigung am bequemften bes 
wertftelligen können, und es wird ihm daher unter ber 
Borausfegung eines allgemeinen inneren Verkehrs nichts von ſei⸗ 
nem Uebergewichte uͤber alle anderen genommen. 

Allerdings aber wird, je länglicher wir die Ellipſe annehmen, 
die Ausbildung eines allgemeinen inneren Verkehrs im berfelben 
um fo fchwieriger werden. Ie länger wir bie mittlere Are ber 
Eitipfe annehmen, defto ſchwieriger wird die Verbindung ber vom 
Mittelpuncte A entfernten Theile berfelben werden, deſto haͤu—⸗ 
figer werden ihre Bewohner manchen Genüffen und Vor—⸗ 


120 Schstes Gapitel. 


theilen entfagen und daher der großen Entfernung wegen den 
allgemeinen Markt in der Mitte dejto weniger befuhen. Eben 
fo werden fie, je größer die Entfernung von A iſt, deſto mehr 
die Unbequemlichkeit diefes Punctes als politifhen 
Mittelpunct fühlen und ihm am leichteften entfagen. Cie 
werden daher ftreben, gelegenere DBerfammlungspläse und Mittel- 
puncte in ihrer Naͤhe zu finden. Der ganze innere Verkehr der 
Eilipfe wird daher um fo loderer werden, je größer das Ver— 
hältnig ihrer Fänge zu ihrer Breite wird und das Ganze immer 
mehr und mehr in Eleine, felbftftändige Kreife zu zerfallen ftre= 
ben, wie wir dieß Taf. II. Fig. Mr. 11 angedeutet haben. 


e. PDarallelogramme. 

Die Parallelogramme ähneln in Beziehung auf ihre Seiten 
und Winkelzahl dem Quadrate und in Beziehung auf die Ver— 
hültniffe ihrer Länge und Breite der Ellipfe. Die Erſchein— 
ungen, welche bei ihrer Befiedelungs: und Ausbahnungsweife durch 
den inneren Verkehr ftatthaben, laſſen ſich leicht aus dem für 
die Ellipfen und Quadrate Geltenden ableiten. 


2) Aeußerer Berfepr. 


Während wir bei'm inneren Werfehre nur auf das Oberflä: 
chenſtuͤck Nüdfiht nahmen, in dem der Verkehr ftattfinden follte, 
und ganz von der Umgebung abfahen, ift nun bei'm dußeren 
Verkehre natürlih die Ruͤckſicht auf Beides nöthig und ihr Ver: 
hiltniß zu einander zu betrachten. Da eben Beides auf 
einander in Wirffamfeit treten foll, fo wird die Be: 
fhaffenheit des Einen fowohl, als auch die des Anderen, und 
dad Verhaͤltaiß der Merthe ihrer Oberflächen zu einander 
von großer Wichtigkeit fein. Es Fönnen bier folgende vier Fälle 
vorfommen. : 

A. Die ifolirte Figur ift alles Verkehrs unfähig und die 
umgebende Oberflächenform gleichfalls. | 

B. Die ifolirte Figur ift alles Verkehrs unfähig, die umge— 
bende Oberflächenform aber kann befahren werden. 

€. Die ifolirte Figur kann befahren werden, die umgebende 
iſt aber alles Verkehrs unfähig. 
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D. Somohl die ifolirte als auch die ifolirende Oberflächen: 
form kann befahren werden. 

Es Laffen ſich dabei wieder mehre Unterfälle denken, als: 

a. Beide Oberflächen können auf ganz gleiche Weiſe und 
mit demfelben Vehikel befahren werden. 

b. Beide Oberflächen koͤnnen befahren werden, aber nur 
mit verfchiedenen Vehikeln. Hier muß man wieder die verfchie: 
denen Grade der Berkehrsfähigkeit beider Formen unterfcheiden. 

aa. Beide Oberflächenformen Eönnen freilich nur mit ver: 
fchiedenen Vehikeln, allein auf völlig gleich vortheilhafte Weiſe 
befahren werben. 

bb. Die ifolirende Fläche geftattet einen leichteren und 
beguemeren Verkehr als die ifolirte Figur. 

cc. Die ifolirte Fläche geftattet einen leichteren und bes 
auemeren Berkehr als die ifolirende. 

Damit find alle möglicher Weiſe vorfommenden Fälle er: 
ihöpft; fie find indeß Eeinesweges alle für uns von Michtigkeit. 

A. Iſt die ifolirte Figur alles Verkehrs unfähig 
und die umgebende Öberflähenform gleichfalls, fo 
kann natürlich von keiner Einwirkung der Figur auf den aͤuße— 
ven Verkehr die Rede fein, da überhaupt Fein Verkehr denkbar 
it. Ein Sumpffreis wird mit feiner Umgebung in gar Eeinen 
Verkehr treten, wenn fie durch Felfenfpigen oder Eiszaden völlig 
unzugänglih gemacht ift, und die Art ber Abgränzung beider 
unter einander wird für uns alfo völlig unintereffant fein. 

B. Sit die ifolirte Figur alles Verkehrs unfähig, 
fo mag bie umgebende noch fo gut zu befahren fein, die Art 
ihrer Abgränzung wird für den Verkehr der Figuren unter einan- 
der doch ohne Intereſſe bleiben, weil ein folder in diefem Falle 
ebenfalls unmöglih if. Eine nicht bewohnte und nicht bewan⸗ 
delte Gletfchermaffe tritt natürlich mit den fie umgebenden frucht 
baren Ihälern in feinen Verkehr. 

C. Auch ber Fall, wo die ifolirte Figur allein 
befahren werden Fann, die umgebende aber nidt, 
ift bier ohme Intereſſe, da Fein Außerer Verkehr ftattfinden kann. 
Auf den Polen der Erde möchte ein noch fo fehönes Fruchtland 
liegen, es würde doch ohne Äußeren Verkehr bleiben megen der 
voͤlig unzugänglichen Umgebung der Eismeere. 
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D. Kann fomwohl die ifolirte als auch die ifoli- 
vende DOberflähenform befahren werden, und zwar 

a. jede auf völlig gleihe Weife und mit den— 
felben Vehikeln, fo Eann auch bier die Figur, unter ber 
fie ſich abgraͤnzen, ganz gleichgültig fein, da die Gränze von 
dem überall ſich auf diefelbe Meife bewegenden Verkehre gar 
nicht berüdfichtigt werden wird. Wenn im Winter das Land 
. fit) mit Schnee und das Waffer mit Eis belegt, ſo kann man 
Beides gleich gut mit einem Schlitten befahren, und die Grän: 
zen von Land und Waffer werden feine Hinderniffe und Feine 
Vortheile bieten und folglich unberüdfichtigt bleiben. Eben fo 
läßt fi) eine Erdoberflihe von Then mit demfelben Vehikel und 
eben fo leicht befahren wie eine Erdoberflähe von Mergel, Wie 
alfo und unter welchen Figuren fih Mergel und Thon abgrän: 
zen, ift völlig gleichgültig. 

b. Können beide Oberflähen nur mit verſchie— 
denen Vehikeln befahren werden, fo läßt fid hier mie: 
der denken, daß 

aa. der Verkehr nur verfhiedenartig, aber 
auf beiden gleich vortheilhaft fei, d. b., daß alfo ber 
Transport auf dem einen Elemente ganz eben fo leicht und 
ganz mit denfelben Unkoſten bewerfftelligt werden koͤnne als auf 
dem anderen. Man könnte fich alfo hier denken, daß die eine 
Form eine Sandwüfte fei, in melcher der Transport fehr ſchwie⸗ 
tig und nur ausfchlieglih mit Kameelen zu bewerkjtelligen fei, 
die andere Form dagegen ein ebenfalls ſehr unmwegfames Ges 
birgsland, in welchem nichts mit Kameelen, fondern ausfchließlich 
Alles nur mit Maulefeln transportirt werden müßte. Oder man 
fupponire eine Seitlandoberfläche, von einer Mafferoberfläbe um⸗ 
geben, deren gegenfeitige Wegſamkeit fo abgemogen ift, daß ber 
Transport auf beiden gleich Eoftfpielig oder vortheilhaft ſich darſtellt. 
Das Waſſer Eönnte fo beftindig unruhig und ftürmifch, fo mit 
Eis vermifht, fo von Klippen und Untiefen verdorben gedacht 
werden, daß es gegen gemöhnlihe MWafferoberflächen bedeutend 
verlöre, dagegen koͤnnte das Feftland fo flah und eben, fo gut 
hauffirt angenommen werden, daß der Transport auf ihm meit 
vortheilhafter und billiger ift, als er gewöhnlich zu fein pflegt. 
Auch in diefem Kalle würde die Figur ganz gleichgültig fein, 
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denn da bie eine Oberfläche fo gut wie bie andere waͤre, fo 
würde, die Figur möchte geftaltet fein, tie fie wollte, an allen 
Puncten der Gränze der bei'm Äußeren Verkehre nöthig werdende 
Umtauſch des Vehikels gleich gut vor ſich gehen Eönnen und 
fein Punct alfo vor dem anderen bevorzugt fein. 

Die beiden bier allein intereffanten und auch am häufigften 
vorfommenden Fälle find alfo die beiden legten unter bb und 
ce angeführten, die wir daher nun auch einer weitläufigeren 
Unterfuhung unterwerfen müffen. Wir bemerken nur noch, daß 
wir der Kürze des Ausdruds wegen die ifolitte Ober: 
flähenform Enclave und die ifolirende DOberflä: 
henform Medium (in mwelhem gleihfam das Enclave 
fhwimmt und durch welches der dußere Verkehr durchpaffiren 
mug ) nennen mollen. 


Erfter Fall. 


Die ifolirende DOberflähenform oder das Medium 
geftattet einen leihteren Verkehr als bie ifolirte 
oder das Enclave. 

Wir fegen bier alfo voraus, daß die eingefhloffene 
Fläche einen weit fchmwierigeren Verkehr habe als 
die einfhliefende, baß der Verkehr auf jener theur- 
ter und nur in fleinerem Maßſtabe zu bewerkſtelli— 
gen fei, auf diefer aber leicht, billig und großartig. 
Wir können bier den michtigften und am häufigften vorkom⸗ 
menden Gegenfag diefer Art, den von Feflland und Waffer, vor 
Augen haben und ung mithin unter dem Enclave ein Stüd 
Feſtland, unter dem Medium ein leicht zu befahrendes Gewaͤſſer 
denken. Es verfteht fi von felbft, daß wir das Medium, von 
deffen Figur ja gar nicht die Rede ift, nah allen Seiten hin 
auf gleihe Weife von völlig unbegränzter Ausdehnung annehmen. 
Eden fo verfteht fich die Annahme ſtillſchweigends, daß im En: 
cdave durchaus Fein innerer Verkehr ſtattfindet. Denn es wird 
fpäter alsdann wieder der Gegenftand einer eigenen Betrachtung 
fein, zu zeigen, wie, in welchen Puncten und auf welchen We: 
gen ſich der Äußere und der innere Verkehr mit einander ver 
binden. Endlih nun ift es audh, da wir gar feine andere 
politifche oder phyſikaliſche Gunſt oder Ungunft annehmen, na> 
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türlih, daß wir alle Puncte beider Oberflaͤchenformen, ſowohl 
des Mediums als des Enclave, alg gleich verfehrsluftig und als 
gleich verkehrsbedürftig betrachten, d. h., daß wir bie Bevoͤlker— 
ungs:Elemente oder Anfiedelungen und die WVerfehrselemente ober 
Vehikel als auf beiden in ganz gleiher Maße vertheilt vor: 
ausfegen. 

a. Das Enclave ift ein Kreis. 

Der innere Kreis (in Fig. Nr. 12) umfhliefe en En: 
clave, „der "äußere punctirte dagegen ein Medium der beichriebe: 
nen Art. Die gleich vertheilten Puncte im Kreisftüde A 
follen die gleich vertheilten Bevölkerungs: Elemente und Verkehrs— 
vehikel vorftellen. Denken wir uns nun, daß die beiden Ober: 
flächenformen ſich mit einander in thätige Berührung fegen und 
mit einander verkehrend gegenfeitigen Austaufh zu pflegen an: 
fangen, fo werden alsdann die Vehikel des Enclave von ihren 
Puncten im Inneren des Kreifes aus alle in den Nichtungen 
der Kreisradien ſich nach den Gränzen des Kreifes hin bemegen, 
und zwar ein jedes auf dem Eürzeften Wege. Da es nun für 
jeden Ausgangspunct nur einen einzigen Fürzeften 
Meg giebt, fo werden fo viele Wege von dem In— 
neren nah dem Aeußeren hbinausgehend erfheinen, 
als es Ausgangspuncte gab, d. h. unzählige. Diefe 
Wege ftellt das Kreisftüd B. dar. Die Vehikel des Enclaves 
werden auf diefen radialen Wegen fo weit vordringen als moͤg— 
lich, d. h. bis an die Außerften Gränzen des Enclaves. Hier 
wird nun wegen der eintretenden Verfchiedenartigfeit der Verkehrs— 
oberflähe ein anderes Vehikel nothwendig. Die Waaren müffen 
hier alfo umgepadt werden und zur Fortfegung ihres Meges ein, 
dem nun zu betretenden Elemente angemeffenes Vehikel benugen. 

Eben fo werden die Vehikel des Mediums von allen Eeiten 
auf den Fürzeften Wegen direct auf den Kreis herbeieilen, d. h. 
auf radialen Wegen, und fo weit vordringen, als es moͤglich 
ift, d. h. bis an die Gränzen des Kreifes. Hier werden die 
Waaren nur das Vehikel, nicht die Richtung Ändern. 

Die Ausbildung der unzähligen Menge von Wegen, mit 
denen fih auf diefe MWeife alle Puncte des Enclaves mit allen 
Puncten des Mediums in Verbindung fesen wuͤrden, müßte 
nun aber einer Menge von Schwierigkeiten unterliegen. Erſtlich 
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würden auf dem Enclave ſchon biefelden Unbequemlichkeiten und 
Nachtheile des Terrainverluftes und der großen Koften bei Aus: 
bildung fo vieler Wege entgegenftehen, die wir ſchon bei'm innes 
ren Derkehre weiter ausgeführt haben. 

Dann aber find aud die Beduͤrfniſſe jedes einzelnen Punc- 
tes des Enclaves unendlich gering, fo daß fowohl Deffen, 
was er in's Ausland ausführen, als Deffen, was er von dem- 
felden beziehen koͤnnte, außerordentlich wenig if. Da es nun 
weit vortheilhafter iſt, ganze große Partieen auf ein Mal zu 
befördern, als jede Eleine einzeln, fo würde auch biefer legte 
Umstand fchon eine Vereinbarung über "gemwiffe Sam: 
melpuncte und Ötapelpläge der aus: oder einzu: 
führenden Waaren veranlaffen. An verfchiedenen feinen 
Sammelpuncten, anfangs bei einzelnen Kaufleuten, dann in 
feinen Städten des Inneren und endlid in größeren Städten 
in der Kreisperipherie, werden, fih die auszjuführenden Waaren 
häufen und gemeinfchaftlich im großen und größeren Partieen ihre 
Wege fortfegen. Eben fo werden die einzuführenden Waaren 
in großen Partieen anfommen, an der Peripherie des Kreifes 
fih bier in großen Worräthen anhäufen und von biefen Ans 
häufungspuncten aus fih in Eleine und Eleinere Partieen ver: 
theilen. 
Aus dem Alten folgt bie Nothwendigkeit gemiffer 
Aus: und Umladepläße an den Grängen des Kreifes, bie 
zugleich die WVereinigungspuncte mehrer Straßen aus. dem Inne—⸗ 
ven und die Vertheilungspläge der eingeführten und auszuführen: 
ben Waaren find. Da alle Umftände innerhalb und außerhalb 
des Kreifes bier als ganz gleich angenommen werben, fo ift es 
alſo vollfommen gleichgültig, welcher Punct hier zunaͤchſt als ein 
folder angenommen werde. Sie haben alle gleiche Vorzuͤge. 
Es fcheint daher durchaus vom Zufalle abzuhängen, wo bie erfte 
Stade biefer Art entftehen fol. So wie aber an irgend einem 
Plage eine erfte Stadt entftanden ift, ift nun die Anlage der 
übrigen alsdann nicht mehr willkuͤrlich, fondern vielmehr durch die 
Beſtimmung des erften Plages auch die Lage aller 
der übrigen,.fo wie ebenfalls die ganze Wegeorgas 
nifation und Golonifation des Kreifes in Bezug 
auf den auswärtigen Verkehr gegeben. 
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Mir werden weiter unten näher zu entwideln haben, mie 
alle zuerft in’s Leben getretene Anfiedelungen anderweitige Mies 
derlaffungen in ihrer Nähe hindern müffen, und zwar an den 
Puncten am meiften, welche ihnen am nädjten liegen, und 
defto weniger, je entfernter ein Punct von ihr ift, am menigiten 
alfo an dem, welcher von diefem erften Puncte am entfernteften ift, 
welches in diefem Falle ber in diametraler Richtung ihr 
gegenüber liegende Punct der Peripherie ift. 

Da nun jene erfte Anfiedelung ihrer naͤchſten Nahbarfchaft 
große Vortheile für den Verkehr darbietet, jedem Puncte um 
fo mehr, je näher er ihr, um fo weniger dagegen, je entfern: 
ter er von ihr iſt, die allerwenigften Vortheile alfo dem ent: 
fernteften Puncte, welcher dem eriten in der Peripherie gerade 
in diametraler Richtung gegenüber liegt, fo folgt, daß, fomohl 
weil er die wenigften Vortheile von der erften An: 
fiedelung hat, als auch weil fein Aufblüben am 
mwenigften von derfelben gehindert wird, der bezeich— 
nete diametral gegenüber liegende Punct der nädfte 
fein muß, auf dem ein Stadtfame auffeimen und 
gedeihen wird. 

Aus bdemfelben Grundfage, daß das ntferntefte immer das 
zunähft Berufene fei, folgt dann weiter, daß die zwifchen jenen 
beiden Plägen in der Mitte liegenden Puncte als fernere Ber: 
Eehrspläge des Äußeren Handels aufblühen werden. Da für den 
einen durchaus nichts mehr fpricht als für den anderen, für 
beide aber auf gleich dringende Meife glei) Vieles, fo folgt 
daraus, daß, wenn der Verkehr und die Entwidelung des En: 
claves überhaupt nur zur Geburt mehrer Städte reif iſt, in 
beiden Puncten zu gleicher Zeit zwei Städte erfcheinen werden, 
und wir werden alsdann vier Verfehrspläge in gleihen 
Entfernungen für das ganze Kreisenclave haben. 

Bleiben wir nun einftweilen bei diefen vier Vrennpuncten 
bes äußeren Verkehres ſtehen, fo wird ſich danach das ganze 
Enclave in vier gleich große Handelsgebiete eintheilen, von denen 
jedes den vierten Theil des Kreifes einnimmt. Wir haben ein 
ſolches Handelsgebiet in C dargejtelt. Es muß fi hier aus 
dem Mittelpuncte des Kreifes eine große Hauptſtraße zur Peri— 
pherie heranbilden. Die Mebenftragen cb und db werden auf 
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ähnliche Weife mie bei'm inneren Verkehre mit biefer großen 
zufammenfallen. Es werden fih an den Puncten des Zufams 
mentreffens folder Mebenftraßen Drte anfegen; diefe Orte wer: 
den aber immer fleiner werden, je mehr "man ſich dem Mittels 
yuncte nähert, fodaßalfo ber Mittelpunct felbit, welcher 
son allen Peripheriepuncten ber entferntefte ift, mit 
jedem einzelnen am wenigften in Verbindung fleht. 


Die Peripheriepuncte werden als die Orte, wo die meiften 
Wege zufammentreffen und die größten Gefchäfte gemacht mer: 
den, entſchieden die bevölkertften von allen biefen zum Behufe 
des auswärtigen Handels gebauten Golonieen fein, und alle ans 
deren werden mit der Entfernung von der Peripherie an Größe 
und Wichtigkeit abnehmen. 


Unter einander werden jene vier Puncte fih nichts an 
Größe nehmen und fi völlig unter einander ausgleihen, da 
fie ganz gleihe Vortheile gewähren. 


Bei Borausfegung eines fehr großen ober fehr verkehrs— 
luftigen Enclaves geht dann die Golonifation ber Küften auf 
ganz ähnlihe Weiſe weiter fort, wie fie begonnen. Es merden 
immer die Mittelpuncte zwoifchen zwei eriftirenden Städten bie 
zunaͤchſt berufenen fein, erjt vier, dann adt u. f. wm. Es 
werben dann diefe neuen Geburten mit den fehon vorhandenen 
alten in Rivalität treten und ſich allmählig in um fo größeren 
Gebieten, die ſich zwiſchen den alten einfeilen, geltend machen, 
je mehr ſich der aͤußere Verkehr des Enclaves entwidelt. 


Die auf diefe Weife in der Peripherie angehäufte Bevoͤlk⸗ 
erung und bie dort gegründeten Städte werden nun natürlich nicht 
blos auf den radialen Straßen mit dem inneren allein verkeh— 
ren, fondern fie werden aud mwieber unter einander 
in Verkehr treten, Nachbarſtadt mit Nahbarftadt. 
Hierbuch mwerden fih nun Verkehrsſtraßen ausfpinnen, bie 
in der Peripherie des Kreifes rund um ben Kreis des Enclaves 
berumgehben, und das ganze durch den Auferen Verkehr inner- 
halb des Kreisenclaves veranlaßte Bahnen- und Anfiedelungsneg 
wid fih dann in feinen Hauptzweigen fo barftellen, mie wir 
8 in der Figur bei'm Kreisftüd D gethan haben. 
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8. Entwidelung des Außeren Verkehres im 
Duadrate. 


Es ſei ABCD (ig. 13) ein in ber Figur eins Qua: 
drates eingefchloffenes Enclave von gleicher Oberflächen: Befchaffen: 
heit, fo wie von einer vollfommenen Gleichmaͤßigkeit der Beſie— 
dbelung, des WVerkehrsbedürfniffes u. f. w. Es werde biefes En: 
clave von einem Werfehrsmedium BB umgeben, das überall hin 
in unbeftimmten Entfernungen ſich glei bleibe und dabei einen 
leichteren , fchnelleren und billigeren Verkehr gemwähre als das 
Enclave. Wenn die auf der ganzen Oberfläche des Enclaves 
gleich vertheilten Bevoͤlkerungs-Elemente, ein jedes für fih und 
feparirt, mit dem Auslande in Verkehr treten wollten, fo 
würden fie dieg auf den Eürzeften Wegen thun, und es würden 
daher unzählige MWege nicht in radialen Nichtungen, wie bei'm 
Kreife, fondern in auf den Gränzlinien perpendiculäs 
ten Richtungen zielen. Es würde daraus eine Wegebildung 
und WVerkehrsbewegung in den Linien entftehen, die wir in der 
Figur 13 dargeftelle haben. 

Es folgt hieraus, daß die inneren Wege, wie bei'm Kreife, 
nirgends an einem Puncte zufammentreffen, fondern daß in je: 
bem Puncte der Gränze nur einer eintrifft. Dagegen werden, 
anders als bei'm Kreife, diefe Wege glei von vorn herein von 
ſehr verfhiedenem MWerthe, von fehr verfhiedenem 
Leben und verfhiedener Benutzung fein. Da nämlid 
diefe Wege um fo länger find, je näher fie dem Mittelpuncte 
der vier Seiten des Quadrats fallen, und da mithin die läng- 
fin die aus dem Mittelpuncte des Quadrats E in die Mitte 
der Seiten (BCA u. f. w.) fallenden Linien (EC, EA, EB 
u. f. mw.) fein werden, fo zeigt ſich, daß dieſe Linien die mei: 
ſten verkehrsbedürftigen Populations:Efemente Ereuzgen und alfo die 
am meiften befahrenen fein müffen, fo wie daß die Linien or, or, 
je mehr fie fit) den Eckpuncten des Quadrats nähern, um fo 
unbefahrener, Fürzer und unmichtiger werden müffen. Es wer: 
den daher auch in den Puncten A, B und C die meiften Waa— 
ten aus dem Inneren eintreffen, und in den Puncten r um fo 
weniger, je mehr fie fih den Eckpuncten nähern. Dieg *ift 
alfo ganz anders als im Kreife, wo an jedem Puncte 
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der Peripherie urfprünglich gleich viel Waaren ein; 
treffen und jeder Weg aus dem Mittelpuncte gleich viel werth 
und glei lang if. Auch die aus dem Medium berbeieilenden 
Verkehrselemente werden die Mittelpuncte der Seiten auffuchen 
und die Edpuncte der Figur meiden, weil fie von jenen aus 
die Fürzeften Wege zu der Hauptmaffe der Figur haben, von 
biefen aus aber die längften, und meil es ihnen in dem für 
den Verkehr vortheilhafter geftalteten Medium leichter wird, Um: 
mege zu machen, als in dem fchwierigeren Enclave. 

E83 folgt hieraus, daß das Hauptleben des Quadrate, in: 
fofern es durch Außeren Verkehr bedingt wird, Ddiefen vier Mit: 
telpuncten der Quadratfeiten fi) zumenden muß und daß bie 
am wenigſten belebten Puncte fih in den vier Edpuncten und 
deren Mähe finden müffen. Da die vier Seitenmittelpuncte alle 
vorzugsweife und ganz in gleihem Grade begünitigt find, fo 
werden fie alle vier zu gleicher Zeit in’s eben treten und fich 
entfchieden zu den Hauptemporien des auswärtigen Verkehrs ma— 
hen. Die größten Wege werden ſich zu ihnen unter rechten 
Binkeln aus dem Inneren herausbilden. Diefen Haupiwegen 
werden wiederum Mebenwege zufallen und an den Vereinigungs: 
puncten bderfelben ſich Speditionsorte des aͤußeren Handels aus: 
bilden. Es mird das ganze Quadrat fi) in vier gleiche Xheile 
theilen, von denen ein jeder einem ber vier Puncte als fein ihm 
angehöriges Handelsgebiet zufallen wird. 

Wenn die Größe des Enclaves oder die Lebhaftigkeit feines 
Verkehres dann noch mehr Aus: und Einfuhrpläge nöthig macht, 
fo werden fie fih in der Mitte zwifchen dem End- und Mittel: 
puncte der Seite anlegen und mit ihren Eleinen Handelsgebieten 
fih zwiſchen den großen Gebieten der großen Emporien einfeilen, 
wie wir dieß in der Figur Mr. 14 dargeftellt haben. 


y. Entwidelung des aͤußeren Verkehres in der 
Eltlipfe. 


Legen mir dieſer Betrachtung die Figur Nr. 15 zum 
Grunde, fo ftellt diefelbe einen Kreis um A vor und vier 
mehr oder weniger von biefem abweichende, mehr oder meniger 
länglihe Eilipfen, m, n und r. 

Das Hinausgehen der Eilipfe über den Kreis kann fo du: 

9 
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Ferit gering fein, daß der Unterfchied für null anzunehmen ift. 
Es wird eine folhe Ellipſe (m) alfo dem Kreiſe völlig gleich 
zu fegen fein und feinen merkbaren Unterfchied zeigen. Es 
werden in ihr die vier gleich entfernten Puncte a, b, c und dals 
erfte Ausfuhrpläge erblühen wie bei'm Kreife, und auch alle ans 
deren Mittelorte fi fo ausbilden. Es fragt fih nun aber, 
welche Veränderungen ein weiteres Worfchreiten der Ellipſe zu 
beiden Seiten des Kreifes hervorbringen wird. Mehmen wir nun 
den Kreis als urfprünglihe Maffe, als bleibenden Körper, als 
eine Form an, von welcher die Ellipfen ausgehen, fo ift es Elar, 
daß dann die einzigen völlig in ihrer alten Page bleibenden Puncte 
die Puncte a und b find, daß alle anderen aber ihre Lage, 
folglih au ihr Verhältnif zum Ganzen und mit- 
bin ihren Werth und Einfluß verändern. ie verän: 
dern dieß Alles aber nicht auf gleiche Meife, vielmehr entfernen 
fih die Peripheriepuncte in der Mitte zwifchen jenen beiden 
bleibenden Puncten am allermeiften und bedeutenditen, jeder an: 
dere Punct aber um fo weniger, je näher er den beiden 
bleibenden Puncten a und b if. Es werden daher audı 
jene Puncte am allermeiften ihren Merth ändern, und alle Puncte 
um fo mehr, je näher fie ihnen find, um fo weniger aber, je 
näher fie den Puncten a und b find. 

Die Puncte a und b bleiben ganz in demfelben Verhaͤltniß 
zu der Hauptkreismaſſe und behalten daher völlig ihren Werth. 
Es werden daher zu ihnen die Wege von außen wie von innen 
zufteömen und eine Stadt nähren, ganz eben fo wie im Kreife, 
und fie werden als ſolche Puncte, melde der Hauptmaffe der 
Eillipfe am gelegenften find, die Hauptemporien des auslaͤndi— 
fhen Handels der Eilipfe bleiben. 

Da die Puncte ce und d aber immer mehr aus dem Kreife 
heraustreten, und da fie fih, fo wie alle ihre nahe liegenden 
Zheile der Eflipfe, immer mehr und mehr von der Hauptmaffe 
entfernen, fo wird daraus eine mit der Vergrößerung der 
Längenare der Eilipfe zunehmende Verminderung der Verkehrsbe— 
jiehungen diefer Puncte folgen. Sie werden immer mehr und mehr 
an Wichtigkeit abnehmen und endlih zu den unbedeutenbften 
Puncten der Ellipſe herabfinfen, denn je länglicher die Ellipfe 
wird, deſto vortbeilhafter wird die Umgehung dieſer Puncte in 
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bem leicht befahrbaren Medium, und um fo feltener wird ihre 
Auffuhung, da von ihnen aus gerade die längften Wege inner: 
halb der ſchwer zu befahrenen Oberfläche der Ellipfe zu der Haupt: 
maffe bderfelben ausgehen. 

Die mittleren Puncte dagegen zwifchen biefen Spispuncten 
und den Daupthandelsemporien, welche anfangs ald Puncte zwei: 
ten Grades fehr unbedeutend waren, werben immer mehr und 
mehr, je länglicher die Eilipfe wird, fteigen und an Leben ge 
winnen, weil fie immer mehr und mehr den Puncten a und b 
ähnlich werden. 

Wir erhalten demnah mit der Verwandlung eines 
Kreifes in eine Ellipfe zweierlei Refultate: 

1. zmei Hauptemporien nehmen in demfelben Maße, als die 
Elipfe länglicher wird, an Wichtigkeit ab und werden. endlich 
völlig unbedeutend, und 

2. vier Mittelemporien fleigen in demfelben Verhältnig, ale 
die Ellipſe länglicher wird, und werden endlich den Hauptempo— 
rien glei). 

Aus dem von ber Eilipfe und dem Quadrate Geltenden 
laͤßt fih dann aud leicht die Veränderung der Merthverhältniffe 
der verfchiedenen Puncte beurtheilen, welche eintritt, wenn man 
jene Figuren zu Parallelogrammen oder Dreieden au 
einander zieht. 


Zweiter Fall. 


Das Enclave oder die ifolirte Oberflähenfigur ge: 
währt einen leihteren Verkehr als das Medium oder 
die umgebende Oberfläche. 

Wir können uns bier denken, daß die eingefchloffene Figur 
eine Ebene und die umfchließfende ein Gebirge, oder die einge: 
ſchloſſene ein Fruchtland und die umfchließende eine Sandwuͤſte, 
oder jene Wafferoberflähe und diefe Feſtland fei. 

Die Beränderungen, welche die dieſem Falle zum Grunde 
liegende WBorausfegung in der Bildung des Wegeneges und in 
der Befiedelungsweife hervorbringen wird, rühren fämmtlich daher, 
daf auf eimer leichter zu befahrenden Dberfläche alles Wandelnde 
und Berkehrende fo lange als möglidy zu verweilen fucht und 
ſelbſt Ummege auf ihr zu machen nicht fcheut, Alles dagegen 

9* 
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eine ſchwierigere Oberflaͤche ſo ſchnell als moͤglich zu verlaſſen 
und aus ihr folglich immer auf den naͤchſten Wegen in das 
leichtere Element zu gelangen ſtrebt. 


o. Das Enclave iſt ein Kreis. 


Im Kreife ift die ganze Maffe Hauptmaffe, und. es giebt 
feine Nebenmaffe.. Im Kreife vom Mittelpuncte aus und von 
einem außer ihm liegenden Puncte zu ihm hin giebt es Feine 
verfhiedenen Wege, alle find gleich lang, und es kann daher 
bier gar Eeine durch Leichtigkeit oder Scywierigkeit des Verkehrs 
bedingte Wahl zwifchen mehren Wegen ftattfinden. Es bleibt 
daher im Kreife Alles bei'm Alten, und es wird in ihm Feine 
Aenderung der Wege und Situationen durch Wed: 
fel der Befahrungsfähigkeit bewirkt. Die Verkehrs— 
pläge für den aͤußeren Verkehr fegen ſich an den oben bezeich- 
neten Puncten und auf biefelbe Weife an wie im erjten Falle 
(Taf. IT. Fig. Nr. 16). 


BP. Das Enclave ift ein Quadrat. 


Der Kreis ift aber auch bie einzige Figur, im welcher bie 
Michtigkeit der Puncte der Gränze ganz gleich bleibt, man mag 
bie Oberfläche des Enclaves oder die des Mediums für verkehrsfähiger 
annehmen. In fämmtlidhen anderen Figuren giebt es verfchiedene 
Dimenfionen und aus dem Mittelpuncte der Hauptmaffe hervor: 
gehende längere und kürzere Wege. Fuͤr alle anderen Figuren muf 
daher die Veränderung des Verhältniffes der Werkehrsfähigkeit des 
Enclaves zu ber des Mediums bedeutende Veränderungen in der 
Anfiedelungs= und Bebahnungsmweife herbeiführen. 

Fürs Quadrat legen wir die Figur Nr. 17 zum Grunde. 
Im Quadrate find die längften Dimenfionen zwifchen ben gegen: 
überliegenden Edpuncten ce und b, a und d in den Diagonalen 
ad und cd. Ueberfien wir das Ganze, Medium und Enclave, 
mit gleihmäßig vertheilten Verkehrsvehikeln und Bevölkerungs: Ele: 
menten, bie aus dem Inneren des Enclaves heraus nach aufen 
und aus dem Äußeren Medium herein auf's Enclave zu ges 
genfeitigem Verkehren unter einander fi in Bewegung fegen. 
Anfangs nun, fo lange fie fich des verfchiedenen Werthes der 
beiden Dberflähen noch nicht deutlich bewußt geworden find, 
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werden die von außen auf den fürzeften Wegen zum quabrati- 
ſchen Enclave gehen und die von innen ebenfalls auf den fürs 
zeften Megen zum Medium hin. Sobald nun aber die Schwies 
tigkeit der Bewegung im Medium und die Leichtigkeit des Ver⸗ 
kehts im Enclave entdeckt worden ift, wird fi Alles mehr und 
mehr den Edpuncten des Quadrates a, b, e und d zumenden, 
ſowohl das von innen Hinausgehende, um fo lange als möglich) 
im leicht befahrbaren Enclave zu bleiben, ald das von außen 
Hineingehende, um fo fchnell als moͤglich das unvortheilhafte 
Medium zu verlaffen und die glatte Oberfläche des Enclaves 
zu erreichen. 

Ze größer nun der Vorzug des Enclaves vor dem Medium 
it, deſto zahlreicher werden bie Fälle werden, wo es vortheil- 
hafter ift, mit Ummegen über einen der Edpuncte ald auf direc⸗ 
tem Wegen zu fahren, und defto größere Wichtigkeit werden bie 
Puncte a, b, c und d erlangen. 

Nach ihnen werden aber doch auch die Mitten der Qua: 
dratfeiten @, A, y und d nody immer einen bedeutenden MWerth 
behalten und als Städte zweiten Ranges floriven, da fie noch 
folgende Vorzüge für fi haben: 

erſtlich, daß fie den Anbau hindernden Cinflüffen von 
a, b, c und d, als in der Mitte zwifchen ihnen liegend, am 
allerwenigften ausgefegt find, und 

zweitens, daß fie immer der Hauptmaſſe des Quadrate 
am nädyften liegen und fi mit dem Ganzen am leichteften in 
Verbindung fegen fönnen. 


y. Das Enclave ift eine Ellipfe. 


Bei denjenigen Eilipfen, welche nur fehr wenig vom Kreife 
abweichen, werben eben fo wie bei dem Kreife vier glei entfernte 
Yuncte im ihrer Peripherie ald Hauptbrennpuncte des dußeren 
Verkehrs hervortreten.. De mehr aber die Ellipfen vom Kreife 
abweichen, je mehr die Längenaren im Verhältnig zu den klei— 
nen Aren wachen, deſto eigenthümlicher wird ſich ber Merth 
gewiſſer Puncte der Ellipfen > Peripherie verändern. 

Wir fahen, daß die Mitten der längeren Bogen der Ellipſe 
bei der Vorausfegung einer leichteren Befahrbarkeit des Mediums 
beſonders beguͤnſtigt feien, weil alsdann Alles von außen auf 
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den laͤngſten Wegen herein und eben fo Alles von innen auf den für: 
zeften Wegen hinausftreben müffe. Bei der Vorausfegung nun, 
daß das Enclave leichter zu befahren fei als das Medium, 
wird fih dieß umkehren, und es werben fi die 
Endpuncte der Längenare gerade zu den widhtigften 
Puncten erheben. Denn nun werden bie längften Wege 
im Enclave aufgefucht, und man ftrebt zu den zunaͤchſt Tiegen- 
den Puncten bdefjelben auf den Eürzeftlen Wegen im Medium 
heran. Es werden daher diefe Puncte entfchieden die wichtigften 
in der ganzen Figur werden und zwar in um fo höherem Grade 
die mwichtigften, je größer die Differenz zwifchen langer und kur— 
zer Ellipſenaxe wird. 

Die Mitten der langen llipfenbogen werden indeß, als 
folhe Puncte, von denen aus das Ganze als einzige Maffe 
am leichteften beherrfcht und verſorgt werden fönnte, aud noch 
immer ihre MWichtigkeit behalten. | 

Die Figur Nr. 16 wird nah dem Gefagten verftändlich 
fein, und eben fo läßt fih dann daraus auch das hier für bie 
Parallelogramme und Dreiede Geltende leicht folgern. Die Ume 
fiedelungsweife eines gleichfeitigen Dreieds, wie fie der aͤußere 
Verkehr unter den angegebenen Vorausfegungen herbeiführen wird, 
ftellt Figur Ne. 18 dar. 


u. Tranſito. 


Mir verfiehen hier unter Franfito allen Verkehr zwi: 
[hen zwei Puncten außerhalb der Figur, beffen 
Richtung diefelbe duchfchneidet. 

Es können bier folgende Fälle vorkommen: 

A. Das Enclave ift durchaus gar nicht verfehrsfähig, das 
Medium aber allerdings. 

B. Das Enclave ift verkehrsfähig, aber in geringerem Grade 
als dus Medium. 

C. Das Enclave ift in höherem Grade verkehrsfähig als 
das Medium. 

Die Fälle, wo auch das Medium gar nicht verkehrefähig 
ift, verdienen feine Berücfichtigung, weil dann von Tranfito 
nicht die Rede fein kann. 
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A. Das Enclave ift durchaus gar nicht verkehrs— 
fähig, das Medium aber allerdings. 

Wir Eönnen hier unter verfehrsunfähigem Enclave nicht nur 
einen Sumpf oder ein völlig, im jeder Hinficht ungangbares 
Stein- oder Eisfeld verftehen, fondern auch jedes andere, das 
fih die Einwohner des Mediums noch nicht zugänglich haben mas 
den £önnen, fei es, daß fie noch nicht in DBefig eines zu feiner 
Befahrung paffenden Vehikels gekommen, fei es, daß ihnen durch 
politifhe Gernirung das Enclave unzugänglich gemadyt worden fei. 

Indeß ift auch nicht einmal eine abfolute Unwegſamkeit des 
Enclaves vorauszjufegen, fondern nur eine relative. Es kann 
nämlich fein, daß bag Enclave allerdings fehr wohl fahrbar it, 
nur aber nicht gerade für das Vehikel des Mediums. Kür alle 
die Maaren und alle die Vehikel, welhe wohl auf dem 
Meium fahren können, nicht aber auf dem Enclave, iſt dieſes 
alsdann eben fo als völlig unmwegfam und verfehrsunfähig zu bes 
trachten und hat mithin auch eben bdiefelben Folgen für diefen 
Theil des Verkehrs, die ein nicht relativ, fondern abfolut uns 
wegfames Enclave auf den ganzen Verkehr aͤußert. 


a. Das unmwegfame Enclave ift ein Kreis. 

Es fei A (Fig. 20) ein Kreis von den befchriebenen Ei: 
genfchaften, der von dem verkehrs: und anbaufähiaen Medium 
B umgeben werde. Diefes Medium fei wiederum in feiner gan— 
zen unbegränzten Ausdehnung mit gleidy entfernten und gleid) 
vertehrsbedürftigen Anfiedelungs-Elementen überftreut. Man denfe 
fih nun, daß diefe verfchiedenen Elemente fidy mit einander durch 
einen lebhaften Verkehr in Verbindung fesen, das eine mit dem 
anderen, und jedes mit jedem, daß alfo alle in eine gleichmäßige 
verfehrende Bewegung gerathen. Es werden alsdann die firömen: 
den Verkehrswellen überall da, wo ihre gerade Nichtung nicht 
das Enclave ducchkreuzt, ſich ungehindert bewegen. Die Be: 
wegungen aber, deren Nichtung das Enclave durchkreuzt, werden 
überall an das megelofe Enclave angefchlagen und von ihm zus 
rüdgewiefen werden, und fo wird eine lebendige Brandung des 
Verkehrs rund herum daſſelbe umrauſchen. 

Puncte, z. B. wie die in der Figur angenommenen 
a und a, die alle auf einer Seite des Enclaves liegen, würden 
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frei und, durch das Enclave in nichts gehindert, mit einanber in 
den directen Linien von einem a zum anderen a communiciten. 

Wenn aber Puncte mit einander in Verbindung treten, wie 
die Puncte b und b, fo würde eine gerade Linie, die fie verbände, 
das verfehrsunfähige Enchave A ducchfchneiden. Da diefe Richt: 
ung nun nicht eingefchlagen werden kann, fo wird das Natürs 
lichjte und Gewöhnlichite fein, daß das zwifchen ihnen Verkehrende 
anfangs fo lange als möglih in directer Richtung auf fein Biel 
losgehen und erſt dann, wenn es auf das hindernde Enclave 
fommt, wo es nicht weiter vordringen Fann, dieſes, fo dicht ale 
möglich ſich zu ihm haltend, umgehen wird, bis ed wiederum 
auf der anderen Seite die unbehinderte gerade Linie auf b ges 
winnen kann. Bald nah Entdedung des Hinderniffes werden 
aber die fic) bewegenden Perfonen und Dinge glei von Anfang 
herein Direct auf den Außerften, von ihnen zu umgebenden Punct 
des Enclaves ſich in Bewegung fegen, von da aus ihr Ziel in 
gerader Richtung zu erreichen fuchen und fo dur viele, das 
Enclave umgebende und feine Gränzlinie berührende Hyperbeln 
unter einander communiciren. Da nun in allen Richtungen, man 
mag den Kreis ducchfchneiden, wie man will, foldhe Puncte fid) 
einander gegemüberliegen, der Kreis alfo in allen Richtungen vies 
fen geraden Linien hindernd entgegentritt und fie in Hyperbeln 
verwandelt, fo folgt daraus, daß er in allen Puncten feiner Pe— 
tipherie von folchen Linien getroffen und umgangen wird, baß 
folglich überall ein thätiges Ummandeln des Kreis 
fes flattfindet, in einer unzähligen Menge von mehr ober 
weniger gekruͤmmten Spperbeln, wie wir dieß in der Figur durch 
die Linien bb und bb dargeftellt haben. 

Diefe Hyperbeln werden nun anfangs fo unzählig fein als 
die Ausgangs» und Endpuncte felbft, und fie werden fi alle 
in den verfchiedenften Richtungen durchkreugen. Alle werden 
aber die Peripherie des Kreifes treffen, und es wird, 
daher in ihr ein großer Verkehrszuſammenfluß ent 
ftehen und eine lebendige, viel befahrene Straße 
ſich ausbilden. 

Aus den fchon oben oft beregten Gründen werden nun aber 
diefe unzähligen Strafen zum Kreiſe bin nicht in dieſer 
vorausgejegten Unzähligkeit bleiben. Um Wegebaufoften zu fpa= 
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cn und Lanbverfhmwendung zu verhüten, mwirb man fih über 
die Ausbildung einiger weniger Wege zum Kreife hin 
vereinigen. 

Sn der Figur des Kreifes felbft findet fih nun feine Ver: 
anlaffung zu diefer Vereinigung, denn in feiner Peripherie find 
ale Puncte gleich viel werth, und zu jedem Puncte werben 
gleich viele Wegehyperbeln herbeigeführt. Es ift daher ganz will 
fürlih, über melden Sammelpunct man fi zuerft vereinigt. 
Aus ähnlihen Gründen aber wie bei bem dußeren Verkehre wird 
auch bier die Bellimmung des erſten Punctes zu gleicher Zeit 
die Entwidelung aller anderen bedingen. 

Das BZufammenfallen vieler Landftrafen in einen Punct ber 
Kreisperipherie zu einem einzigen großen Verkehrsſtrome, der ben 
Kreis umfließt, muß wiederum natürlich in den Gränzen beffelben 
eine Anfiedelung nad der allgemein gültigen Regel veranlaffen, 
dag da, wo Verkehrsſtraßen fih einigen, Verkehrs 
pläge oder Städte entftehen. 

Die Bereinigung ber verfchiedenen Hpperbeln, von denen eine 
jede wieder in einer etwas verfchiedenen Richtung geht, zu einer 
gemeinfchaftlihen Straße wird miederum auf ganz gewöhnliche 
Weife vor ſich gehen. Alle die verfchiedenen Hpperbelrichtungen 
derfelben Nachbarſchaft werden fich über eine mittlere Richtung vers 
gleichen, folglidh in einer auf ber Kreisperipherie ſenkrecht 
fiehbenden Linie, welcher alsdann die anderen Wege auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife zufallen. Hat ſich nun erft eine foldhe Straße auss 
gebildet, fo wird fie anfangs im ihrer Nachbarfchaft die Aus: 
bildung anderer überflüffig machen. Es wird aber in der größ- 
ten Entfernung das Beduͤrfniß einer neuen Strafe am fühlbar: 
fien werden, und daher zunächft eine Straße in der Richtung 
fi) ausbilden, welche der erften Straße diametral gegenüberliegt, 
und dann ferner die Nichtungen, welche diefe erflen Straßen uns 
tee rechten Winkeln fchneiden. 

Diefe Straßen, die nun freilich von Eeinem einzigen Puncte auf 
der einen Seite des Kreifes zu Eeinem auf der anderen die möglichft bis 
recten Wege find, zu deren Benugung vielmehr eine jede Hyper: 
bel ein wenig von ihrem Mege abweichen muß, werben nun fo= 
wohl die in der großen Kreisperipheries Straße bereits ftrömen: 
den Waaren von ihr abwenden und zu den Puncten im Inneren 
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des Mediums, für welche fie beftimmt find, leiten, als auch 
diefem Strome von vielen Puncten bes Inneren des Medi— 
ums Waaren und Verkehr zuführen, damit er fie zu einem an: 
deren Puncte weiter fchaffe, von wo aus ihre Vertheilung in's 
Innere am leichteften bemerkitelligt werden kann. 

Die Rolle, welche ſolche Drte wie die aus bem Zufammen= 
treffen der Straßen entftehenden find, fpielen, befteht alfo darin, 

daß fie zur Rechten und Linken das Leben an dem Rande bes 
Enclaved empfangen und ed, wenn es für ihre Nahbarfchaft 
beftimmt ift, auf den von ihnen ausgehenden Wegen wieder 
vertheilen, 

daß fie das zur Nechgen Empfangene zur Linken um das Enclave 
herum weiter erpediren, und 

daß fie endlih das aus ihrer Nacbarfhaft auf ben zus 
fammenlaufenden Wegen in ihnen Goncentrirte ebenfalls rechts 
ober links weiter fpediren. 

Sie find alfo Transport» und Stationspläge für bag im Kreife 
ſich Weiterbewegende, Sammelpläge, Speditionsorte und Entrepots 
für das aus dem Medium zum Kreife Hinausftrebende. 

b. Das unwegfame Enclave ift ein Quadrat. 

Es fei das Quadrat ABCD (Fig. Nr. 21) ein Enclave von 
den angegebenen Kigenfhaften und das Medium rund herum 
mit Werkehrselementen befät. Won bdiefen werden nun alle, 
welche fo liegen, daß ein gerader Weg fie verbinden kann, ohne 
das Duadratenclave zu kreuzen, ganz auf die gewöhnliche Weife 
mit einander verkehren. Auf fie wird dann das Enclave 
gar einen Einfluß üben. Alle die aber, welche fo liegen, 
daß eine gerade Linie von einem zum anderen das Enclave kreuzt, 
werden nicht in biefer geraden Richtung verkehren koͤnnen, fon= 
bern auf Ummegen zu einander gehen müffen. Da fie nun nas 
türlih die naͤchſten Umwege wählen werben, fo werden fie zu 
den Außerften Puncten des Enclaves gehen, bie ihren geraden 
Weg am meiften hinausdrängen. Bu bdiefen werden fie in ges 
aber Richtung gehen, und von ihnen aus werden fie wiederum 
die gerade Richtung, wenn diefe von bier aus nämlich ſchon mög: 
lich ift, ohne das Enclave nody ein Mal zu kreuzen, auf dem 
Punct einfchlagen, mit dem fie fi) in Verbindung fegen wollen. 

Gefest 3. B., 08 wolle der Punct x mit dem Puncte y in 
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Verbindung treten, fo wird x direct auf C fahren und von hier 
aus direct auf y. Oder gefegt, e3 wolle der Punct y mit dem Puncte 
r in Verbindung treten. Cs würde alsdann y bis C gehen und 
von C wiederum den aͤußerſten Punct B in gerader Linie zu ers 
wihhen ftreben, alfo an den Qundratfeiten C und B des Encla« 
ves entlang bis B gehen und endlich von hier aus die directe 
Richtung auf r einfchlagen. 

Auf diefe Weife wird eine häufige Kreuzung der 
Verkehrsbahnen an den vier Edpuncten des Qua 
dratseintreten, anihnen werden fihdaherdie Haupt 
orte des Tranſitos um das Duadratenclave herum 
ausbilden, und rund um das Quadrat wird wieder eine 
große Strafe wie bei'm Kreife gehen, auf welcher ſich unzaͤh— 
lige Verkehrsbahnen vereinigen. 


ec. Das unmwegfame Enclave ift eine Ellipfe. 


Bei den dem Kreife nahen Ellipfen muß wieder Alles bei: 
nahe fo mie bei diefem fein. Je mehr aber die Längenare der 
Elipfe über die Breitenare hinauswaͤchſt, deſto mehr werden aus 
den entfernteften Gegenden die Werkehrslinien die Ellipfe in den 
Endpuncten der längeren Are Ereuzen, und an bdiefen Puncten 
werden ſich daher Anfiedelungen in um fo höherem Grade häufen, 

Bei den Dreieden findet in Bezug aufdie Spigen, die 
dort ftatthbabende Wegekreuzung und dadurh ver- 
anlafte Städtegründung ganz Daffelbe flatt, was bei'm 
Vieredte als geltend gezeigt wurde, nur in einem noch weit höhe: 
ren Grade, da bei ihren Edpuncten eine nocd weit häufigere 
Kreuzung der das unmwegfame Enclave umgebenden Verkehrsbah— 
nen flatthaben muß. 


B. Das Enclave ift verfehrsfähig, aber nicht 
ın fo hohem Grade wie dad Medium. 

Iſt ein Enclave des Verkehrs fähig, nicht aber in dem Grade 
wie das Medium, fo ift das Hindurchgehen der auf daffelbe ge: 
richteten Verkehrszuͤge allerdings möglich, aber body ſchwierig. 
Es wird daher ein Streben des Tranfitog eintreten, das Enclave 
immerhalb des Mediums mit Ummegen zu umgehen. Diefem Stre— 
ben wird indeß nur Folge gegeben merden, fo lange der Umweg 
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um das Enclave herum nicht fo groß wird, daß er feiner Ränge 
wegen eben fo ſchwierig zu befahren fein wird als der Eürzere Weg 
durch's Enclave feiner Unmegfamkeit wegen. In dieſem alle 
wäre es einerlei, ob man den längeren und bequemeren oder den 
fürzeren und unbequemeren Weg einfhlüge. Sowie aber der 
längere Weg um das Enclave herum im DVerhältniffe zu der un» 
bedeutenden Schwierigkeit des kuͤrzeren Meges durch's Enclave 
hindurch zu lang wäre, wuͤrde der Fürzere gemählt werben, und 
fo mie diefer zu große Schwierigkeiten in Bergleih zu der ge 
ringen Länge des Meges um's Enclave herum böte, würde ber 
längere Weg vorgezogen merden. Im Allgemeinen zu bes 
ftimmen, wann das Cine und warn das Andere eintreten müffe, 
ift natuͤrlich unmöglih. Es läßt ſich dieß nur in jedem einzel: 
nen gegebenen Falle genau berechnen. Soviel aber dabei von 
der Figur abhängt, fo viel unterliegt mathematifch genauer Be: 
ftimmung. 
a. Das Enclave ift ein Kreis. 

Der Kreis A in der Figur Mr. 22 biete eine unbequeme 
Dperfläche, alfo 3. B. ein Bergland dar, das Medium B dages 
gen eine fehr bequeme DOberflihe, 3. B. eine flache Ebene. Es 
ftröme nun Verkehr von a nah b, von ce nah d und von e 
nah f. Derfelbe wird alsdann auf dem Medium B fich leicht 
in den auf der Figur angegebenen Richtungen fortbemwegen, bis 
er auf den unbequemen Kreis ftößt. Hier wird nun die Frage 
entftehen, ob das Enclave zu ducchfchneiden oder zu ummandern 
fei, bei deren Entſcheidung c8 

theils auf das Verhältnig der WVerkehrsfähigkeit des Enclaves 
zu der des Mediums, 

theile auf die Richtung des Tranſitoweges ankommt. Iſt der 
Zranfitoweg dinmetral auf den Kreis gerichtet, fo daß der längfte, 
gerade Weg, der überhaupt im Kreife zu machen ift, ber Dias 
meter, in die Richtung des Tranſitos trifft, und daß derfelbe alfo 
nur durch die Umgehung des ganzen Halbfreifes vermieden ter: 
den Eann, fo ftehen kurzer Weg und Ummeg im Verhaͤlt— 
niffe der halben Ludolph'ſchen Zahl zu eins, d. h. ungefähr im 
Verhältniffe von 1:1. Wenn alfo das gebirgige Enclave A 
zroei oder drei Mal ſchwieriger zu befahren ift als die Ebene B, 
fo wird man den Kreis umfahren; iſt fie aber nur 14 oder 14 
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Mat fchwieriger, fo wird man ben kurzen Weg durch ben Dia- 
meter vorziehen. | 

Sind die Richtungen bes Tranſitos nicht diametral auf den 
Kreis gerichtet, fondern gehen fie in der Richtung von Kleine 
ven Sehnen des Kreifes, wie z. B. xy, fo reicht eine ges 
tingere Unmegfamkeit des Enclaves fhon hin, um ben Tranſito 
aus feiner Richtung zu werfen und ihn zum Umgehen bes Kreis 
ſes zu nöthigen. 

Es wird alfo immerhin bei jedem Kreife, menn’er unmeg- 
famer ift als das Medium, ein partielles mehr oder minder be: 
beutendes Umgehen flattfinden und ſich folglich immer eine Ver: 
kehrsſtraße mit allen ihren Erfcheinungen um ihn herum ent: 
wideln, eben fo als wenn das Enclave ganz unwegſam fein 
würde, in welchem Falle alsdann aber die Straße nur lebhafter 
und die Anfiedelungen größer fein würden. 


b. Das Enclave iſt ein Quadrat. 


Sit das Enclave ein Quadrat, welches unwegſamer 
als fein Medium ift, fo werden von dem Tranſito bie 
Mitten der Quadratſeiten am meiften aufgefudt 
werden, meil von Mitte zu Mitte der Quadratfeiten die Fürzes 
fen Wege (xz) durch's Quadrat gehen, die Eden dagegen am mes 
nigften, weil von Ede zu Ede bie längften Wege des Quadrats (ab) 
führen, und weil jene kuͤrzeſten Wege zum Wege um’s halbe 
Quadrat herum fi) verhalten wie 10.20, diefe längiten Wege 
aber zu dem Wege um’s halbe Quadrat herum ungefähr mie 
10: 14. — 

Es laſſen ſich darnach leicht die Lebenspuncte und Verkehrs⸗ 
bahnen, die der Tranſito bei einem unvortheilhaften Quadrate 
herbeifuͤhrt, ausfindig machen. Die Mitten der Seiten werden 
durch den haͤufigen Tranſito am meiſten belebt und am ſtaͤrkſten 
deſiedelt werden, die Eden am wenigſten, wie Fig. Nr. 25 dieß 
darſtellt. 

e. Das Enclave iſt eine Ellipſe. 


Bei der Ellipſe giebt es in einigen Richtungen kuͤrzere und 
kuͤrzeſte Wege zum Durchpaſſiren, in anderen Richtungen aber 
längere und laͤngſte. Dieſe werden am meiſten vermieden, und 
in den meiſten Faͤllen wird ihnen das Umgehen der Ellipſe vorgezogen 
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werben. Jene Eürzeften Wege werben aber viel aufgefucht und 
dem langen Umgehen vorgezogen werden. Stellt fi baher in: 
nerhalb einer fehr leicht fahrbaren Fläche ein unbequemes En- 
clave unter der Figur einer Ellipfe dar (f. Fig. Nr. 24.), fo 
wird die Dauptpaffage in der Mitte der Länge bie 
fe8 Enclaves, bei a und b flattfinden, und in die 
fen Puncten werben fi alfo die Haupttranſito-Han— 
delsorte anlegen. In der Richtung cd wird dagegen fehr 
unbebeutender Zranfito das Enclave durchſchreiten. 

Wird die Eilipfe fehr lang, fo daß 3. DB. ihre Länge bie 
Breite 8 bis 10 Mal übertrifft, fo werden aledann noch mehr 
folhe Durchbruͤche und Paffages oder Tranſitowege wie ab 
eintreten, und je. länger die Ellipfe wird, deſto mehr folche 
Wege werben fidy ausbilden. Die Edpuncte € und d dagegen 
werden, weil bei ihnen am wenigften Durchgang ftattfindet, aber 
am meiften Umgang, am menigften als Durchgangspuncte, am 
meiften aber als Umgehungspuncte erblühen. 

Laͤßt fih das unmegfamere Enclave unter der Figur eines 
gleichfeitigen Dreieds auffaffen, wie in Fig. Nr. 25, fo wird 
wiederum ein Meiden der Eden e, f und g, zwifchen denen die läng: 
ften Wege geben, und ein Auffuchen der Seitenmitten a, b und c, 
zwifchen denen die Eürzeften Wege find, ftattfinden, wie fich 
dieß leicht aus dem zuvor Gefagten folgern läßt, und es mird 
fi) danach das ganze Dreied in Bezug auf Zranfito fo umſie— 
dein und fo bebahnen, mie dieß die Figur darftellt. 


C. Das Enclave ift in höherem Grade verfehrs: 
fähig als das Medium. 

Ganz anders und gerade umgekehrt geftaltet ſich Alles, wenn 
wir das Enclave verkehröfähiger und gebahnter annehmen als bas 
Medium. Daffelbe wird alsdann den Zranfito nicht zuruͤckweiſen, 
fondern ihn vielmehr an fich ziehen und loden; es wird daher 
im Ganzen ein geringes Um mandeln, aber ein bedeutendes Durchs 
wandern ber Figur jlattfinden. 

Es werden dann diejenigen Punecte bes Enclaves vom Tranfito 
am meiften aufgefucht werden, zwiſchen denen fich die Längften 
Wege des Enclaves befinden, bei'm Quadrate, Dreiede oder 
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Parallelogramme alfo die Edpuncte, bei der Eilipfe die Endpuncte 
der kaͤngenaxe, und überhaupt wird Alles fich fo geftalten, wie un: 
ter derfelben WBorausfegung bei'm dußeren Verkehre. 


4. Gabotage. 


Nach unferer obigen Erklärung verftehen wir unter Gabotage 
die Bewegung des Verkehrs in dem Medium au 
Gerbalb der Figuren an den Gränzen derfelben, in 
fofern er zwei innere Puncte bes Enclaves mit ein 
ander in Berbindung fest. 

Es wird natürlicy einzig und allein von ber Befchaffenheit 
der verfhiedbenen Bahnenwerthe des Mediums und des Enclaves 
abhängen, 0b der innere Verkehr auch äußere Bahnen benugen 
fann oder nidt. 

Natuͤrlich findet in den Fällen, wo gar fein innerer Verkehr 
fatthat, aud gar kein — deſſelben ſtatt und folglich 
keine Cabotage. 

Eben fo wenig geſchieht dieß aber auch da, wo die inneren Bahnen 
eben fo leicht und vortheilhaft find wie die äußeren, denn alsdann 
bat der innere Verkehr gar Eeine Urfahe, von feinen nächiten 
und ihm eigenthümlihen Wegen abzugeben, nod viel meniger 
alfo in dem Falle, wo bie aͤußeren Bahnen vortheilhafter find ale 
bie inneren. 

Es bleibt hier alfo nur der Fall, wo bie Äußeren Bahnen 
vortheilhafter find als die inneren, denn nur dann koͤnnen ei- 
nige innere Bewegungen — 0b viele oder wenige, „hängt 
von dem Grade ab, in welchem das Medium vertheilhafter ift 
as das Encave, — ſich mit mehr Leichtigkeit auf den aͤußeren 
Bahnen ausführen laffen als auf den inneren. 

Der am häufigften eintretende Fall diefer Art iſt ber, daß 
das Medium MWaffer und das Enclave Feftland bat, und man 
nennt diefe Art des Verkehrs Kuͤſtenſchifffahrt oder Cabo- 
tage. Wir haben das Ganze nad diefem Falle benannt, um 
gleich beffer veritanden zu werden. Wir dürfen hier indeß nicht 
blos an Feftland, das von Waſſer enclavirt wird, denken, fon: 
bern koͤnnen aud eben fo gut den Fall des von Ebene einge 
fchloffenen Gebirges, oder den der von Fruchtland eingefchloffenen 
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Müfte, oder den des von mwaldlofer Fläche umgebenen Waldes vor 
Augen haben. Alte diefe Oberflichenformen müffen nothwendig ei— 
nen Theil ihrer inneren, fehr behinderten Bewegung in das Äußere, 
leichtere Clement hinausftoßen und einen Graͤnzverkehr um ſich 
herum veranlaffen, der einzelne Puncte ihres Inneren unter ein: 
ander in Verbindung fest. , 

Diefer Gränzverkehr wird nun wiederum an der Graͤnze je: 
der Figur Das herbeiführen, mas der Verkehr ſtets und überall 
hervorruft, nämlich Ausbildung von Wegen und Anfiedelungen. Denn 
bei'm Hinein= und Heraustreten über die Gränzen wird er ganz 
diefelben Anftalten nöthig haben, die überhaupt bei'm Uebertreten 
des Verkehrs aus dem einen in's andere Gebiet erforderlich find. 

Das Befondere indeg hängt auch hier wieder von den Figu— 
ven der Gränzen ab. 


a. Das Enclave ift ein Kreis. 


Es fei der Kreis A in der Figur Nr. 26 Taf. IV. von ſolcher Be- 
fhaffenheit, daß die um ihm hberumgehenden Bahnen meit be: 
auemer und minder Eoftipielig zu befahren find als die in dem 
Kreife gehenden. 

Alte die Bahnen, die wir oben beim inneren Verkehre nady: 
wieſen, find von einem Puncte des Änneren zum anderen Die 
nähften Straßen, und alle Bahnen, die außerhalb des Kreifes 
hinausgehen, find Ummege und alfo infofern ungünftig. Cie 
tönnen daher nur alsdann den inneren vorgezogen werden, wenn 
die Vortheile der äußeren Bahn fo groß find, daß fie die gro: 
ßere Länge des Weges nicht nur aufmwiegen, fondern auch noch 
überwiegen. Wie groß diefe Ummege fein Eönnen, hängt 
mithin ganz von dem Grade des Vorzugs des Mediums vor dem 
Enclave ab. Je größer diefer Vorzug ift, deſto mehr iſt er im 
Stande, lange Wege kurzen gleih zu machen, defto größer Eön- 
nen die Ummege auf ihnen fein. 

Jeder Punct des Inneren nun, der mit einem anderen durch 
die äußeren Bahnen verkehren will, müßte aledann feine Waaren 
auf dem Fürzeften, inneren Wege an die Peripherie des Kreifes 
fhiden, auf den dAußeren Bahnen nahe an diefer Peripherie 
herumgehen laffen und bis zu dem Puncte führen, von dem aus 
wiederum der Eürzefte Weg ihn zu feinem Ziele brächte. 
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Da nun die Wege. von einem inneren Puncte zur 
Peripherie um fo Länger find, je mehr die Puncte im Sins. 
neren liegen, fo folgt daraus, daß die Ummege um fo arö- 
fer find, je mehr die beiden, durch bie aͤußere Bahn zu verbin- 
benden Puncte im Inneren liegen, daß die aͤußere Bahn alfo 
um fo größere Vorzüge bieten muß, je mehr fie auf die Ver 
bindung innerer und innerfter Puncte einwirken teil. 

Wollen wir den Vortheil von B über A fehr gering fegen, 
fo werden anfangs nody nicht einmal alle Peripheriepuncte 
unter einander in B verkehren, fondern nur die einander am näd): 
ften liegenden. Da die Bogen des Kreifes nämlicdy von dem Eleinften 
Bogen bis zum Halbbogen hin in ein immer größeres Verhaͤlt— 
nig zu ihren Sehnen treten, fo wird es, je größer die Schne 
it oder je entfernter die beiden Peripheriepuncte find, welche fie 
verbindet, deſto vortheilhafter fein, die Sehne in A zu befahren, 
und nicht den Bogen in B, und e8 wird ein umgefchrtes, im: 
mer größer werdendes Werhältniß der von B gebotenen Wortheile 
nöthig fein, um bie entfernteren und entfernteften Peripheriepuncte 
aus ihrem directen Sehnenverkehre in den indirecten Bogenver: 
fehr hineinzuführen. Die größte Sehne des Kreifes, der Durdy: 
meffer, jteht zu ihrem Bogen, dem Halbkreife, ungefähr im Ber: 
hätenifje von 1:14. Es muß alfo B mehr als 14 Mat vor: 
theilhafter und billiger zu befahren fein als A, wenn Puncte 
wie a und I nicht in al, fondern in dem Bogen amk verfeh: 
ren follen. 

Es fei al 100 Meilen lang, und das Verhältnig von 
A zu B fei wie 1:1,,, fo wid al = 110 B: Meilen 
fein, aml aber = 150 B: Meilen, alſo größer als al. Es 
wird in diefem Falle mithin der Verkehr zwifchen a und | 
niht in aml, fondern in al gehen. Auch die Puncte k 
und f merden vielleicht noch in ihrer Sehne Kf und nicht 
in ihrem Bogen kmf. unter einander handeln, meil Das 
Verhältnig des Bogens zur Sehne noch zu guß if. Es 
würden fich aber endlich zwifhen a und 1 Puncte in ber 
Peripherie finden, die von einander in gerader Linie mehr B: Meiz 
len entfernt find als in der Bogenlinie. Solche Puncte kön: 
nen bier 3. B. die Puncte b und ec, d und e fein, und fie 
würden alsdann alle um den Kreis herum mit — handeln. 


146 Sechstes Capitel. 


Segen wir nun aber das Verhaͤltniß ber Fahrbarkeit von 
B zu der von A wie 1,75:1, fo werden jene 100 Meilen in 
A von a bis I == 170 B-Meilen fein, und es wird fid 
alsdann der Verkehr lieber im Bogen aml als in ber 
Schne al machen. Wie hoch wir das Verhaͤltniß von B 
zu A nod über 14:1 hinaus annehmen, barauf kommt es hier 
nicht an, denn es wird dieß dann für die Peripheriepuncte nichts 
mehr ändern, bie für alle Zahlen über 1} mit einander im Me: 
dium in Verbindung bleiben. 

Indeß bleibt der Einfluß des Verhäftniffes zwifchen A und B 
nicht bei den Puncten in der Peripherie ftehen, fondern geht aud) 
auf die ihr mehr oder minder nahen Puncte über, und zwar auf 
um fo entferntere, je größer jenes Verhältniß angenommen mird. 

Gehen wir hier wiederum von der Proportion B:A—=14:1 
aus, fo werden von a aus außer b und allen übrigen Periphe: 
riepuneten noch mehre Puncte außerhalb der Peripherie, aber in 
der Nähe derfelben innerhalb A zu finden fein, deren naͤchſte 
Mege auf a durch A ein größeres Verhältniß der Koften geben 
als ihre Ummege über B, und eben fo finden fih, menn wir 
auch den Peripheriepunct a aufgeben, noch viele andere Punctens 
paare innerhalb A nahe bei der Peripherie, von denen ſich Daf- 
felbe bemeifen läßt. Nehmen mir ein noch Eleineres Verhaͤltniß 
als das von 14:1 an, fo werden diefer Puncte immer weniger 
fein, da fie immer näher zufammen und immer näher bei ber 
Peripherie liegen müffen, wenn ihre Ummegsentfernung durch B 
 vortheilhafter fein foll als ihre directe Entfernung dur A. Ge: 
hen wir aber noch über das Verhältnig von 1%: 1 hinaus und fegen 
wir BEA=2 ober 3:1, fo werden fich felbft in größerer Ferne 
von der Peripherie innerhalb A noch Puncte finden, deren dis 
vecte Entfernung in B= Meilen größer ift als ihre Indirecte Ent: 
fernung zur Peripherie und um diefe herum. De größer wir 
das Verhaͤltniß von B : A annehmen, defto tiefer in den Kreis 
hinein werden ſich immer noch ſolche Puncte bdarbieten. 

Es giebt hier aber eine Graͤnze, über welche ſeibſt das größte und 
vortheilhaftefte Verhäftnig die Einwirkung der Gabotage auf 
bie Veränderung des Binnenhandels nicht binausheben 
kann. Diefe Gränge wird durch den Kreis aaa gebildet, wel⸗ 
her um ben Mittelpunct des Enclaves mit einem Radius 
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der der Hälfte bes Radius des großen Kreifes gleich ift, gezogen iſt. 
Alle Punctenpaare, welche innerhalb diefes Kreifes liegen, werden 
in directer Linie weniger entfernt von einander fein, als die Summe 
ihrer beiden fürzeiten Entfernungen von der Peripherie ausmacht. 
Für alle Punctenpaare dagegen, welche außerhalb dieſes Kreiſes, 
innerhalb des Ringes zmifchen ihm und der Kreisperipherie bes 
Encaves, ſich in diagonaler Richtung gegenüber liegen, laͤßt fich 
irgend ein Verhaͤltniß von A: B denken, welches ihre Verbind— 
ung in directer Nichtung unvortheilhaft machen wuͤrde. 


Wählen wir aber nicht beide Puncte innerhalb des Kreifes 
aaa, ſondern einen außerhalb befjelben, fo Eönnen zmei folche 
doch wieder oft von der Gabotage mit Vortheil Gebrauch ma: 
hen, und infofern kann dann die Gabotage felbft noch auf die: 
fen inneren Kreis von Einfluß fein. Nur für den Mittelpunet 
allein kann man durchaus EFeinen zweiten Punct finden, ber ent: 
fernt genug wäre, um Küftenfahrt vortheilhafter erfcheinen zu 
laſſen, felbft nicht, wenn aud 1000 Meiten in B fo teicht 
wären als eine in A Da indeß für je zwei Puncte, je’ 
mehr fie nah innen zu liegen, die Bortheile der Gabotage fich 
vermindern, indem der Unterfchied zmwifchen dem Ummege und dem 
directen Wege weit geringer wird, fo tritt auch natürlich meit 
häufiger (für gewiſſe Waaren, für dringende Fälle u. f. mw.) 
der Umſtand ein, daß die Gabotage von ihnen nicht benugt wird, 
dag nicht nur die Anzahl der Puncte, welche mit einander durch 
das Medium B verkehren, nach der Peripherie hin zunehmen muß, 
fondern auch felbft der Verkehr diefer größeren Anzahl nach der 
Peripherie zu weit lebendiger ift. 


Sm Allgemeinen geht hieraus alfo hervor, daß die Gabotage 
die Bevölkerung nad der Peripherie hin immer mehr 
jufammenführt und die Bewegung und den Verkehr 
in dberfelben Richtung fleigert. 


Was nun das Beſondere der Sammelpläge dieſer Belebung 
und Bewegung im Kreiſe anbeteifft, fo läßt fich mieder aus ben 
ſchon oft angeführten Gründen erweifen, daß auch diefe Belebung 
und Befruchtung fih in vier großen Hauptpuncten, acht Meben- 
puncten, mehren Ztoifchenorten u. f. w. barftellen muß, 
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b. Das Enclave ift ein Quadrat. 


Auch für das Quadrat bleibt e8 im Ganzen wahr, was bei'm 
Kreife nachgeriefen ift, daß die durch das Einwirken ber Gabo: 
tage in Bewegung gefegte Bevölkerung fi nad) der Peripherie 
zu immer mehr anhäuft. Doch müffen hier natürlich) nad) ber 
Verfchiedenheit der Anhäufungsart der Maffen im Quadrate auch 
Verfchiedenheiten in der Art der Bevölkerung eintreten. Im Kreife 
ift die ganze Maffe auf gleiche Weiſe angehäuft, und es verliert 
ſich Altes auf gleihe Weife nad) den Gränzen zu. Im Qua: 
drate hingegen loͤſt und lodert fi) Alles mehr nad) den Spigen 
der Figur zu und hält fih in der Mitte der Seiten maffiger 
zufammen. 


Wir legen die Figur Nr. 27 zu Grunde. ABCD 
fei ein Quadrat von den angegebenen Gigenfchaften, und X 
fein Medium. Man ziehe die Diagonalen CB und AD und 
die auf die Seiten des Quadrats perpendiculären, den Mittel: 
punct © fchneidenden Linien ac und bd, Mas zunaͤchſt 
die Puncte der Gränzlinien des Quadrats und ihre Verbindung 
unter einander anbetrifft, fo ift e8 Elar, daß die gerade Linie die 
einzige ift, in welcher es ſich zur Nechten fowohl, wie zur Linken 
auf gleich leichte Weile von einem Puncte zum anderen kommen 
laͤßt. Man kann auf feiner Seite der geraden Linie einen kuͤrze— 
ven Meg von einem Puncte zum anderen gehen, und die größere 
Wegſamkeit allein entfcheidet daher für Links oder Rechts, für das 
Enclave O oder für das Medium X. Daraus folgt, daß alle 
die Puncte a, a, a in der Linie AC, bie Puncte b, b, b 
in der Linie AB, die Puncte c, c, ec in der Pinie BD, ſowie 
auch endlid die Puncte d, d, d in der Linie CD, fie mögen 
in diefer Linie von einander fo entfernt fein, als fie wollen, ſchon 
bei'm geringften Vorzuge von X über O fogleih auf dem Mes 
dium X unter einander in Verbindung treten und die Wege in 
O verlaffen. Alle Puncte dagegen, die nicht in derfeiben Qua= 
dratfeite, fondern in zwei verfchiedenen an einander ftoßenden Sei— 
ten des Quadrats liegen, müffen, wenn fie durch Wege in X 
verkehren wollen, um eine oder zwei der Eden A, B, C und 
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D herum in gebrochener Linie einen Umweg zu einander machen 
und haben einen directeren Weg zu einander in O. 


Bon allen Peripherie: Punctenpaaren haben bei'm kuͤrzeſten di: 
recten Wege in O den längften Ummeg in X die, melde fid) 
in den Endpuncten der Linien ac und bd oder anderer diefen 
Linien parallelen Linien einander gegenüber liegen. 


Wenn die Endpuncte einer und berfelben Diagonale oder 
aller folcher Linien im Quadrate, die von der einen Seite def: 
felben zur anderen mit ihnen parallel gezogen werden, mit 
einander in Werbindung treten wollen, fo wird dieß fo lange 
durh das Enclave O auf directem Wege gefchehen, als der 
Wertb von X zu dem von O fih noch nicht verhält wie 14: 
10. Wenn aber das Werhältnig für X vortheilhafter fteht als 
14:10, fo werden fie nicht mehr auf directein Wege verkehren, 
fondern auf dem Wege in X, welchen bier zwei Katheten zu 
jenem bdirecten Diagonalenwege bilden. 

Es laͤßt fi danach leicht für je zmei gegebene Drte bes 
Duadratumfanges beftimmen, welches Verhaͤltniß der Verkehrs— 
fähigkeit von X zu der von O menigjteng eintreten muf, um 
fie von der Cabotage Vortheil ziehen zu laffen. 


Schen wir nun nicht blos auf die Puncte im Umfange, 
fondern auch auf die innerhalb des Quadrats, und zwar zunaͤchſt 
blos auf die Puncte innerhalb der Halbirungslinien bd und ac, 
fo ift offenbar, daß, je mehr wir fie weiter von a und c ent: 
fernt im Inneren annehmen, je größer alfo der Weg wird, den 
fie nody machen müffen, um das Medium X zu erreichen, ein 
deito vortheilhafteres Verhaͤltniß deffelben zu O nöthig it, wenn 
fie durch Cabotage mit einander verkehren wollen. Daffelbe gilt 
für alle die im folchen Linien liegenden Puncte, welche den Hals 
birungslinien parallel find, und eben fo für die Puncte in ben 
Diagenalen und ben ihnen parallelen Linien. Man muß nun 
zulegt‘ aber auf Puncte kommen, deren directe Entfernung mer 
niger beträgt als die Summen ihrer Entfernungen von dem 
Quadratumfange. Solche kann denn felbit das günfligfte Der 
bättnig von X zu O nicht von den inneren Verkehrswegen ab» 
bringen und zur Gabotage nöthigen. Es Laffen ſich diefe Puncte 
in einem Quadrate zufammenfaffen, welches durd die Mitten 
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der Diagonalenbälften rmno bejtimmt wied. Sowie im Kreife 
für jedes gegebene Verhaͤltniß von N:O ein Kreid gezo— 
gen werden Eunn, der alle die Punctenpaare ausſchließt, Die 
bei diefem Verhältniffe nicht duch Gabotage in Verbindung tre: 
ten Eönnen, fo läßt fih dann auch für jedes gegebene Ba 
niß von X zu O bier ein Quadrat auffinden, 

Fragt man nun nach den Ztellen im Quadrate, wo Dkte 
durch die Gaßotage veranlaft werden, fo muß bier Anderes ein: 
treten als im Kreife. Am Kreife waren alle Puncte der Gränze 
in gleicyer Page zum Ganzen, in allen Puncten konnte da— 
ber gleich viel Gabotage ftattfinden, und nur der zuerft erblühende 
mußte die Page aller anderen beitimmen. Im Quadrate dage- 
gen find die Mittelpuncte der Qundratfeiten, als der Hauptmaffe 
de3 Quadrats gegenüberliegend, am meiften begünftigt. In ih— 
nen muß daher auch die Gabotage fich vorzugsmeife regen. 

Für die anderen Figuren, die Ellipfe, das Dreied und das 
Parallelogramm, ließen fib nun nad) dem über das Quadrat 
und den Kreis Gefagten die Drte, welde die Gabotage groß machen 
muß, eben fo leicht beftimmen. Da es immer diejenigen fein muͤſſen, 
welche der Hauptmaffe der Figur am naͤchſten liegen, fo müffen 
e8 alfo in der Ellipfe zunächit die Mitten der Hauptlängenbogen 
fein, im Dreiede die Mitten der drei Seiten, im Parallelogramm 
die Mitten der Lüngiten Seiten, und überhaupt muß fih nad 
diefen Anfangspuncten der ganze Städtebau fo ausbilden wie 
durch den Außeren Handel. 


5. Vereinigung des inneren Verkehrs, der Gabotage, des 
äußeren Verkehrs und des Tranſitos in derfelben Figur. 
Mir haben im Worigen die verfchiedenen Cinflüffe jeder Art 

des Verkehrs von einander getrennt betrachtet und gefehen, welche 
Unfiedelungen und Wege fi der innere Verkehr, der aͤußere 
Verkehr, der Iranfito oder der Graͤnzverkehr in einer Figur bes 
reiten müffen, wenn gar fein anderer Verkehr ſtattfindet. Mir 
müffen der Bequemlichkeit und Deutlicykeit der theoretifchen Ent: 
mwidelung halber Alles auf eine unnatürlihe Weiſe fondern. 
In ber Wirklichkeit Eommen indeß diefe Dinge nie oder felten 
von einander getrennt vor. Es laͤßt fich fchwerlich denen, 
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dag je eines und deſſelben Gebietes Theile ſich fo wenig einans 
der nöthig und fo fehr dringende Gefchäfte blos mit dem Aus: 
lande haben follten, daß diefes Gebiet völlig ohne allen inneren 
Verkehr bliebe und nur einzig und allein dußeren Verkehr hätte. 
Jede Figur vielmehr, die Außeren Verkehr entwidelt hat, wird 
ohne Zweifel auch zu gleicher Zeit lebhaften, inneren Verkehr zeis 
gen. Eben fo wenig läßt es fich denken, daß ein verkehrs- und 
anbaufähiges Gebiet blos vom Tranſito belebt, bevölkert und bes 
fiedelt werde, ohne einen Theil des Zranfito in Verkehr auf eis 
gene Rechnung zu verwandeln u. f. mw. 

Es fragt fih alfo nun, melde Bahnen und Anfiedelungen 
bush das Snthätigfeittreten aller Verkehrsarten auf 
ein Mal, die doch alle für ſich fo verfchiedene Wege gehen, 
hervorgebracht werden, oder welches Wegeneg und Coloni— 
fationsbild dann erfcheine. 

Es kommt hier natürlich viel darauf an, welder Verkehr zus 
naͤchſt eintreten wird, da biefer und die von ihm gebrochenen 
Bahnen alsdann auch in vieler Hinſicht für die anderen Verkehrs— 
arten entfcheidend werden mögen. Es läßt ſich nun freilich denken, 
daß eim Gebiet bei einer hoͤchſt uncultivirten Bevölkerung anfangs 
wenig oder gar feinen inneren Verkehr hatte und erſt dazu kam, 
als es durch den von gebildeteren Voͤlkern mit ihm begonnenen 
äußeren Handel angeregt wurde. Ja es laͤßt ſich ſogar denken, 
daß eine unbevoͤlkerte und verkehrsloſe Oberflaͤchenfigur erſt da— 
durch uͤberhaupt bevoͤlkert und belebt wurde, daß zwei ihr be⸗ 
nachdatte Völker durch fie hindurch handelten, und daß der Tranſito 
alſo Gelegenheit zur Erweckung und Belebung des inneren fowohl, - 
als des Äußeren Handels gab. Es ſcheint aber doch eine gewiſſe 
Reihenfolge der Entwidelung der verfhiedenen Ver: 
fehrsweifen in der Natur der Sache begründet zu 
fein und in der Regel eintreten zu müffen. 

Da, mo jedes Weſen geboren und erzogen ift, bewegt es 
fih am erfien und leichteften, fo der Fiſch im Maffer, fo der 
Vogel in der Luft, fo der Menfc auf dem Feſtlande, fo der 
Ebenenmenfch in der Ebene, fo das Gebirgsvolt im Gebirge, ſo 
das Wuͤſtenkind in der Müfte, fo der Polbewohner in der kal⸗ 
ten Zone u. f. w. Es hält daher jedes in ſich gleichartige und 
für fich charakteriftifhe Glied in ſich ſelbſt zufammen und voll 
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führt feine eriten Bewegungen innerhalb feiner Grängen, und 
alle Nachbarn, die in einer und derfelben Oberflächenfigur wie 
in einer gemeinfhaftlihen Wohnung eingefhloffen find, werden 
zunächit das Beduͤrfniß fühlen, zufammenzutreten. Das Heraus: 
treten dagegen aus den Gränzen der Figur HE immer mit vielen 
moralifhen und phnfiihen Schwierigkeiten verbunden, und zwar 
felbit in dem Kalle, wenn das Medium einen im Allgemeinen 
leichteren und vortheilhafteren Verkehr zeigen follte, da dieſer im 
Allgemeinen leichtere Verkehr es doeh nicht ift in Bezug 
auf die nicht an ihn Gewoͤhnten und auf ihn Vorbereiteten. Der 
Wüftenbewohner verkehrt mit feinen Kamelen und mit feinem 
ganzen nomadifhen Wiüftenapparate leichter in der Wüfte als im 
Sruchtlande.. Dem Gebirgsbewohner würden feine Saumtbiere 
und feine im Bergſteigen erworbenen Gefchidlichkeiten in der an 
ſich fahrbareren Ebene ein todtes Gapital fein. Es folgt daraus, 
daß der innere Verkehr in der Kegel immer der fein 
wird, weldher fich zuerſt entwicdelt, und daß das Heraus: 
treten aus den Gränzen zur Gabotage und zum Außeren Ber: 
Echte gewoͤhmich erjt fpäter ſtattfinden kann. 


Die Gabotage iſt nur innerer Verkehr auf Äußeren 
Wegen, fie wird, wie gefagt, fpäter fein alg der innere Ver: 
kehr auf inneren Wegen, weil der Uebertritt von den in— 
neren auf die aufßeren Bahnen Schwierigfeiten bietet, die das 
Fortbewegen auf inneren Bahnen nicht kennt. Lie wird aber 
wieder früher eintreten als der Außere Verkehr, theils weil fie 
nur den bereits beſtehenden Werbindungen und Beziehungen dient, 
theils weil fie, in der Naͤhe dis Vaterlandes bleibend, noch 
nicht fo viel Much und Kenntniffe, Gefchitklichfeiten und Specu= 
Intionsgeift erfordert wie der Merfehr mit dem Auslande. Ge: 
wöhnlich wird daher die Cabotage, da fie zundchft in die 
außeren umgebenden Elemente hineinführt, das Mittel fein, 
wodburdh der innere Verkehr zum äußeren überige 
führe wird, und die natürliche Entwickelungsfolge diefer drei 
Verkehrsarten wird daher dieſe fein: 

A. der innere Verkehr als Anfang alles Verkehrs, 

B. die Gabotage als Mittelftufe, und 

C. der äußere Verkehr. 
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Was den Tranſito betrifft, fo fcheint er, da er von außerhalb 
der Figur liegenden, andere Oberflächenformen bermohnenden Menfchen 
geführt wird, und die Figur felbft und ihre Bewohner dabei lei: 
dend erfcheinen, fowohl zu allererfi von allen Verkehrsarten ein: 
treten zu £önnen, felbit vor dem inneren Verkehre oder auch 
nad dem inneren Berfehre, aber vor der Gabotage, oder doch 
vor dem aͤußeren Verkehre, oder auch nach dem aͤußeren Verkehre. 
Es läßt fid) daher wohl kaum eine in der Natur ihm angemie 
fene Stellung in jener Reihe annehmen, und in der That zeigt 
uns die Geſchichte alle jene verfchiedenen File. Gewoͤhnlich 
indeg erfcheint der Zranfito doch wohl nur erft im Gefolge 
des äußeren Dandels und kann auch meiftens erft dann 
recht Lebhaft fein, wenn dußerer Verkehr und Gabotage die Mit: 
tel gefhaffen haben, zu der Figur bequem hinzugelangen, unb 
innerer Verkehr die Mittel gegeben bat, durch fie bequem hin 
duch zu paffiren. Wir fegen daher bier den Zranfito als 
die gewöhnlih zulegt fih entwidelnde Verkehrs— 
art feil. 

Der innere Verkehr wird alfo dem eben Bemerkten zu 
Felge die Bevölkerung einer Figur zu naͤchſt nad feiner oben 
von uns feſtgeſtellten Weiſe ordnen und auf feine Meife die Fi- 
gue mit einem Megenege überfpinnen. Es fragt ſich fomit, wenn 
wir nun die Figur nicht als mit gleich vertheilten Verkehrs-Ele— 
menten befäet, fondern als mit einem volltommen entwidelten 
Netze des inneren Verkehrs überfponnen annehmen, mie alsbann, 
fobald nun zweitens Gabotage hinzutritt, diefe das Bebauungs⸗ 
und MWegenes verändern wird. Das Streben der Gabotage und dasie⸗ 
nige des inneren Verkehrs find einander ganz entgegengeſetzt. Waͤh—⸗ 
rend jener Alles nach dem Mittelpuncte zu concentrirt, fo daß 
ih nah aufen bin von innen heraus feine Einwirkungen ver- 
mindern, treibt die Gabotage Alles nach außen bin an die Gränzen 
der Figur, vereinigt bier die Bevölkerung und veranlaßt Anfies 
deiung, fo daß ſich alfo von außen herein nad innen zu ihre 
Eimwirfung vermindert. Doc) find infofern die von. beiden herbeige- 
führten Bilder wiederum einander fehr ähnlich, als ſowohl bei'm in- 
neren Verkehre von innen heraus, als auch bei der Gabotage von 
außen hinein, ſich die Dauptcanile, zu denen fid) die Wege ver: 
tinigen, im Radien auf den Mittelpunct bin oder von ihm in 
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Radien aus nad) der Peripherie hin richten, anfangs in vier, 
dann in acht, dann in ſechszehn u. f. w., Die ſich immer unter gleichen 
MWinkeln treffen. Es läßt ſich alfo denken, daß diefe ſich in der: 
felben Richtung auf denfelben Punct concentrirenden Ganäle da— 
her nicht einer neben dem anderen hergeben, fondern ſich viel: 
mehr mit einander zu einer gemeinfhaftlichen Bahn vereinigen 
werden. Da die duch den inneren Verkehr bereits eriltirenden, 
von innen heraus gebildeten Straßen fih nun fhon vorher Bahn 
gebrochen haben, fo läßt fih vermuthen, daß, während in dem 
mit gleichen Verkehrs-Elementen befäten Kreife, wie wir fahen, es 
ſich nicht beſtimmen läßt, wo in der Peripherie dur Gabotage 
der erite Impuls gegeben werden mwird, nun diefer erjte Impuls 
in dem fchon für den inneren Verkehr organifirten Kreife durch 
die in die Peripherie mit ihren Außerften Enden einfallenden, di» 
rect aus dem Mittelpuncte kommenden und auf ihn zurüd eins 
ladenden Hauptſtraßen gegeben ijt. 

Mehmen wir alfo 3. B. in Fig. Ne. 28 einen Kreis an, 
in dem ber innere Verkehr auf die oben angegebene Meife völ: 
lig ausgebildet ift, fo werden die Puncte a, b, c und d al 
die Endpuncte der aus dem Inneren kommenden Hauptitraßen 
die naͤchſten Entwidelungs: und Anfiedelungspuncte der Pläge 
und Straßen für die Gabotage fen. Denn bis zu ihnen bat 
fih fhon ein bedeutender Weg aus dem Inneren herangebildet, 
der daher auch die an ihm zunaͤchſt Mohnenden zu allererft zum 
Hinfahren auf die Küfte und zur Benusung der Gabotage ein: 
laden wird. 

Es iſt daraus die Lage der Cabotagehaͤfen u, Ay u. ſ. w. 
far. Die von diefen Hafen nun in’s Innere führenden Haupts 
fteaßenrihtungen «A, 9A, yA u. f. w. werden ſich mit den aus 
dem Inneren heranführenden Straßen Ab, Ac, Ad zu einer ver 
einigen. Durd die Anlegung der Punce a, d, y u. f. mw. 
im Peripherieende der inneren Hauptſtraßen gewinnen leßtere nun 
eigentlich nicht weiter an Wichtigkeit, denn es wird ihnen nur 
auf eine andere Weiſe gegeben, mas fie doch ohne dieß fchen 
durdy den inneren Verkehr auf inneren Megen empfangen bätten. 
Der Mittelpunct A aber verliert, weit fih in den Küftenpunce 
ten nun das concentrirt, was ſich fonft wenigitens großentheils 
noch in ihm concentrirt hätte, ober weil fi mit einem Worte 


Die Figuren. j 155 


die ſonſt mehr innere Bewegung bes Ganzen durch die Gabotage 
zu einer Außeren um die Figur herum verändert. 

Tritt nun endlid zu dieſem bereits entwidelten inneren Ver— 
fehre und der ausgebildeten Gabotage noh Außerer Verkehr 
binzu, der nur nach Entmwidelung des inneren eintreten kann 
und dem die Cabotage gewöhnlich als vorbereitend vorbergeht, fo 
entſteht daraus eigentlidy Feine tefentlihe Veraͤnderung. Wir 
ſahen fhon oben, daß, wenn ber Außere Verkehr ſich gang als 
lein und vom Anfange an für ſich unabhängig ausbildet, e8 ei» 
nerlei ijt, wo er in der Kreisperipherie feine Anfiedelungen 
beginnt. Findet er nun aber, mie bier, fchon in der 
Prripherie des Kreifes durch Gabotage ausgebildete Puncte vor, 
fo etablirt er fih ganz und gar in biefen Puncten, bie 
ih nun duch den auswärtigen Handel ja eben fo, in 
denjelben Entfernungen und auf biefelbe Weiſe wie durch 
die Gabotage ausbilden. Mur werden fie natürlih, da nod 
ein Grund ihrer Ausbildung. und Vergrößerung hinzukommt, 
bedeutend mehr wachſen und zunehmen, ſowie mitten zwifchen 
fih noch mehre andere Puncte entftehen laffen und entwideln. 

Der Tranfito endlich durch eine Figur geht ganz von den: 
felben Peripheriepuncten wie der Aufiere Handel aus, nur hat er 
nicht immer gerade in denen feinen Hauptſitz, wo aud ber 
äußere Handel feinen Hauptfig bat. | 

Wir haben hier nur die Figur des Kreifes mit allen den 
verſchiedenen Verkehrswegen und Anfiedelungen ausgeführt. Es 
laſſen ſich ähnliche Bilder für das Durcheinanderfpielen und In— 
einandergreifen des Tranſitos, der Gabotage, des inneren und 
äußeren Verkehrs in anderen Figuren darftellen. 


B. Bon Zufammenfesung mehrer Figuren. 

Wir haben bisher nur einfache Figuren und deren Ver— 
kehtsentwickelung betradytet, unter der Borausfegung, daß nirgend 
andere Figuren ftörend eingreifen. Auf der Oberfläche der Erde 
aber erfcheinen die geographifchen Gliederungen und Individuen 
in der Regel vielfach zufammengefest aus verfchiedenen Figuren 
und Figurentheilen. Es fegen ſich quadratifche Oberflaͤchenfor⸗ 
men an Kreife oder halbe Ellipſen an Parallelogramme, und 
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Kreife ſchließen fih an Kreife, vielfach mit ihren Einflüffen in 
einander greifend. Flaͤchen- und Gebirgs:, Wald- und Nicht: 
wald, Meeres: und Feillandsfiguren mifchen ſich bunt durch ein: 
ander. Die von ung ausgeführten Bilder der Figuren, Beſie— 
delungen und Berfehrsbewegungen werden daher nie rein und voll⸗ 
ftändig erfcheinen, vielmehr nur zum Theil unvollendet, verfcho: 
ben und ſich gegenfeitig in ihrer Ausbildung flörend, in's Leben 
treten. 


Es ift unmöglih und auch unnöthig, alle die verfchiebenen 
Arten der Zufammenfegung der Figuren zu betrachten. Wir wol: 
len indeß alle die bei dem Mebeneinandertreten zweier Figuren 
möglichen Erfcheinungen darzuftellen verfuchen und werden dar— 
nach dann leicht alle anderen möglicher Weife vorfommenden Fälle 
beurtheilen koͤnnen. 


Der Fall, den wir hier zunaͤchſt vorausfegen, und dem wir 
die Figur Me. 29 zum Grunde legen, ift der, daß die beiden 
gleich großen Kreife A und B, die durch ein ihrer Oberflächens 
befchaffenheit entgegengefegtes Medium getrennt find, mit einan= 
der gegenfeitig in Wirkung treten. Es müffen hier wiederum 
die Falle unterfchieden werden, ob die Kreife von leichterer Wer: 
Eehrsoberfläche als das Medium find, oder ob der entgegenges 
feste Fall ftattfindet. 

Die Kreife können nun wiederum fehr entfernt von «inan: 
der fein oder ſich mehr oder weniger nähern. Es wird ihre ver: 
fhiedene Entfernung von verfchiedenem Einfluffe fein. Nehmen 
wir zunaͤchſt an, daß die Kreife fich einander fo nahe als mög: 
lich kommen, ohne doch in einander zu fallen, ſich alfo ber uͤ h— 
ren. Diefe Annäherung gefchebe bei den Puncten a und a. 

Eine folhe Annäherung zweier Kreife Fann nun, mie über: 
haupt jede Annäherung ziweier Figuren von außen, von gar kei— 
nem CEinfluffe auf den inneren Verkehr beider Kreife fein, denn 
diefer entwickelt ſich, fo lange noch kein aͤußerer Verkehr eriftirt, 
völlig unabhängig von Allem, mas außerhalb des Kreifes Liegt. 
Es kann alfo nur der Aufere Verkehr der Kreife mit den 
Kreifen duch dieſe Zufammenftellungsmweife bedingt werden. 
Sesen wir ferner, A und B hätten außerdem mit Erinem anderen 
Lande äußeren Verkehr, fo fragt es fih nun, in welchen Richtungen 
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unter diefen Borausfegungen fich der Berkehr bewegen, wo er 
feine Brennpuncte finden wird. 

Mehmen wir nun A und B freilich, wie wir fagten, an- 
bers, aber eben fo billig befahrbar an ald C, fo werden 
asdann alle Wanren, die aus A nah B und aus Bnah A 
gehen wollen, auf den naͤchſten Wegen zu den Seiten der Periphes 
rien, die fich einander gegenüberliegen, hinaneilen. Es würden 
alsdann alle Wege aus A in die Peripherie eines Halbbo— 
gens bac, in dem a die Mitte ift, und alle Wege aus B in 
die Peripherie eines Halbbogens ead, in dem a ebenfalls 
die Mitte ift, fallen. An diefen beiden Halbbogen ber Periphe- 
rien würde der ganze dAußere Verkehr von einem Kreiſe 
sum anderen durch das Medium überfegen, und es wuͤrden fich 
einzig und allein in biefen Halbbogen die Drte und Anftalten 
zum Behufe des UWeberfahrens anlegen. Mehmen wir bie SKreife 
in allen Puncten gleich verfehrsbedürftig an, fo würden alsdann 
die meiften Wege entfcieden aus der Hauptmaffe des einen Kreis 
fes in die Hauptmaffe des anderen übergehen. In einer Linie, 
welhe die Mittelpuncte der Kreife verbindet und folglid den Be: 
rührungspunct a fchneidet, würde ſich die größte Maffe der Kreife 
gegenüber liegen. Die parallelen Linien nah e, c, b und d 
würden eine geringere Maffe fchneiden. Es würden in ber Nähe 
der Berührungspuncte a daher die meilten Wege zufammen= 
teeffen, und fo aud alle Anfiedelungen zum Behufe des 
auswärtigen Verkehrs um fo größer fein, je näher fie an 
a fielen, und bei a endlich felbft würde die größte von 
allen fein. Es würden aber gar feine Anfiedelungen auf 
die Halbbogen efd und bge kommen, weil bei völliger 
Gleichheit der Befahrungskoften Fein Punct fi eingeladen fehen 
würde, durdy das Medium C Ummege zu machen, fo lange durch 
die Kreife A und B eben fo bequeme und fürzere Wege gingen. 

Nehmen wir an, daß das Medium C leichter zu be 
fahren ſei als die Kreife, fo würde hier Alles auf den 
Grad diefer größeren Leichtigkeit anfommen. Se größer fie wäre, 
deſto mehr würde es fich lohnen, weite Umwege über C zu neh⸗ 
men, deito mehr die entfernten und entfernteren Peripheriepuncte 
dee Halbkreiſe efd und bge, fowie deren Nachbarpuncte 
ihre directen Wege duch A und B verlaffen und mit Ummegen 


158 Schötes Gapitet. 


über C fahren, defto mehr wuͤrden auch die Küften diefer Halb: 
Ereife fi mit Anfiedelungen zum Behufe des Verkehrs des ei: 
nen Kreifes mit dem anderen beleben. 

Nehmen wir endlihh umgekehrt C minder vortheilhaft 
an als A und B, fo wird nun umgekehrt Altes in A und B 
fo lange als möglich zu bleiben ſuchen und bie längften Wege 
in diefem Elemente wählen, die Fürzeften dagegen in C zu ma— 
chen ſtreben. Auch hier hängt dann Alles wieder von dem Grade 
des Verhältniffes ab. Se mehr C, A und B gleich find, deſto 
mehr wird Alles fo bleiben wie im erften Salle, je mehr aber 
C vor A und B zurüditeht, deito mehr werden alle Waaren 
fuchen, direct auf a zu gehen, bei welchem Puncte der Eürzefte 
Weg durch das unbequeme C von einem Kreife zum anderen 
ftartfindet, defto mehr und mehr wird alfo aller Verkehr und alle 
Anfiedelung dem Puncte a und feiner Nahbarfhaft zugeführt. 

Mir haben bisher Die beiden Kreife ald nur in einem 
Puncte fih berührend angenommen. Mir fünnen nun, 
von diefem Puncte ausgehend, die beiden Kreife auf der einen 
Seite fih trennen und immer mehr und mehr fih von ein: 
ander entfernen, und auf der anderen Ceite fie fich in 
diefem Puncte vereinigen und fih immer mehr und 
mehr in einander fhieben laffen. 

Denken mir ung zunädhft die beiden Kreife A und B fidh 
föfend und fi immer, mehr und mehr in entgegengefegten Richt: 
ungen entfernend, fo wird anfangs, fo lange die Entfernung nodı 
gering ift, Alles bei'm Alten bleiben und der Punct a feine volle, 
fo eben ermwägte Michtigkeit behalten, nur mit dem Unterfchiede, 
daß Das, was früher ſich an einen Punct a heftete, jegt zwei 
Puncten a und a (Fig. Mr. 30) zu Theil wird. Eben fo bes 
halten auch bie anderen Puncte ihre Wichtigkeit und ihre ange: 
gebene Rolle. Entfernen ſich aber die Kreife fo, daß ihre Ent: 
fernung ſchon merkbar wird, wie 3. B. acht bis neun Mal fo 
weit, als ihr Durchmeſſer beträgt, fo iſt es Ear, daß bei fo gro: 
gen Entfernungen beider Kreife der Unterfchied zwifchen ih- 
rer größten Naͤhe bei a und ihrer größten Entfernung zwiſchen 
b und d, e und e immer mehr verfchwindet. Es wird alsdann 
das Stud Weges, um meldyes b von d und e von e weiter entfernt 
ift als a von a, fo wenig zu der gemeinfdyaftlichen Entfernung 
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hinzufügen und die geringere Entfernung von a zu a fo wenig 
abfparen, daß beide Entfernungen beinahe als gleich angenommen 
werden können. Laffen mir die Kreife ſich anfangs nur wenig 
von einander entfernen, fo werden dann anfangs nur bie Diffe: 
tenzen zwiſchen den naͤchſten Puncten bei a fchwinden, 3. B. 
zwiſchen k und 1, h und i, und diefe naͤchſte Nachbarſchaft von 
a aljo mehr und mehr faft eben fo begünftigt erfcheinen mie a 
ſelbſt. Laſſen mir aber die Kreife fich noch weiter entfer- 
nen, fo daß die Entfernung alfo 3. DB. zehn bis zwanzig Mat 
größer ift, fo werden auch felbft die Machtheile der entfernteften 
und die Vortheile der naͤchſten Puncte verfchwinden, und es wird 
am Ende die ganze Größe von A und B gegen die Länge ber 
Entfernung ihre Bebzutung verlieren. Man wird fiezulegtald Puncte 
ehne Ausdehnung annehmen können, fo daß es dann ganz gleichgültig 
wird, ob man auf der Seite von a den Hauptverkehtspunct annimmt, 
oder auf der Seite von g ober f, oder fonft irgendwo. (S. Fig. 
Me. 31.) Es laͤßt fih hieraus alfo die allgemeine Negel ziehen: 
Je entfernter die beiden Kreife find, defto weniger 
macht fih die durch ihre gegenfeitige Annäherung 
bedingte Städteausbildung bemerkbar, und defto un: 
deutliher wird das ganze Bild. 


Laffen mir dagegen auf der anderen Seite die Kreife, von 
dem obigen VBerührungspuncte ausgehend, zufammenfallen, 
fo daß fie alfo zu einer Figur verfchmelzen, fo werben 
die Erſcheinungen mieder anders fein. 


Fangen wir auc bier vom geringften Grade an. Wenn bie 
Kreife nur wenig in einander übergehen und alfo außer a nur 
noh einige wenige Nahbarpuncte bei a gemeinfhaftlid haben, 
fo wird dadurch anfangs nur das geändert, dag, wenn A und 
B anfiedelungsfähig find, C aber nicht, Alles um a herum in 
einee Stadt fi vereinigt, Ddageaen, wenn C anfiedelungsfähig 
ft, A und B aber nicht, Alles in zwei Städte auseinander: 
geht. Uebrigens wird Alles beim Alten bleiben. 


Laffen wir aber die beiden Kreife bedeutend in einander dringen, 
fo daß ihre Peripherieen weit im einander hineingreifen, 3. B. fo 
weit, daß die Kreife (Fig. Nr. 32) fih in k und h fepnit 
ten, und das Stüd kmh ben beiden Kreiſen gemeinfchaft- 
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lich ſein. Man ziehe alsdann die Linie k und h, und es wird 
ſich leicht zeigen laſſen, daß das Leben und die Anſiedelungen, welche 
ſonſt, wenn die Kreiſe getrennt waͤren, auf den Peripherie: 
ftüden kmh und kuh erfcheinen müßten, ſich auf jener 
Kinie firiren müffen. Es wird hier zunächft für die beiden Puncte 
k und h ganz Daffelbe fprechen, was oben für a und a fprad). 
Ueber fie gehen immer die Fürzeften Entfernungen, fowohl von C 
zu C, als von einem großen Iheile von A zu einem großen Theile 
von BB Wenn C Waſſer it und AB Land, fo wird in k und 
h von C aus Vieles landen und von  bieraus entweder 
auf den Linien kh von k nah h, ober von hnadh k über: 
gehen, oder fih von k und h aus in ben Kreifen verbreiten. 
Iſt A und B aber Waffer und C Land, fo werden fidh alle 
Randwaaren aus C in h und k einfchiffen, indem fie bis hieher zu 
Lande gingen und ihre Neife von hieraus zu Waffer fortfegen. 
Sind A und B verfehrs: und anfiedelungsfäbig zugleich, fu zeigt 
fih) leiht, wie die Mitte a zwifchen h und k und zwifchen A 
und B micdytig werden twird, und cben fo, wenn aud nidt in 
demfelben Grade, alle anderen in der Linie kh liegenden Puncte. 
Se näher die Kreife fih treten, je mehr fie in einander dringen, 
je länger die Linie kh wird, befto mehr muß aud die Kraft 
von a fteigen, deſto mehr fallen die Puncte A und B, defto 
unbedeutender auch werden k und h, bis endlich, wenn kh fo 
groß wird als ein Kreisbiameter, und folglih auc die Kreife 
ganz zufammenfallen, A, a und B Eins werden, und eben fo 
auch kbd und ehe und die Linie kk mit de und be. 

Wir haben in dem Vorhergehenden die beiden Kreife immer 
einander gleih angenommen. Bei vorausgefegter Ungleichheit der 
Kreife wird fih im der Art und Weiſe der Beſiedelung nichts 
ändern. Es wird nur der Einfluß des Eleinen auf den größe: 
ven fhmwächer werden. Es werden fi auf beiden Kreifen alle 
die angegebenen Puncte zeigen, aber in demfelben Maße minder 
bedeutend, als der eine Kreis Eleiner ift. 

Es fei der Diameter des Kreifes A fünf Mal größer als 
ber Diameter des Kreifes a, fo Fann man nun die hier mögli- 
hen Fülle der Berührung, Eleiner und großer Ent 
fernung, geringer und bedeutender Berfhmelzung, 
leicht fo verzeichnen, wie e8 in Fig. Mr. 33 gefhehen if. Sind 
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non A und a, wie wir flillfehweigend vorausfegen, gleich vers 
Eehrsfähig und verkehrsbedürftig, fo kann dann natürlich der kleine 
Kreis a nur gerade im Werhältniffe feiner Größe auf den gros 
ben Kreis A einwirken, d. h. er kann ihm nur fo viele Pros 
ducte geben, als überhaupt ein Kreis feiner Größe geben Fann, 
und auh von A nur fo viele Producte empfangen, als ein 
Kreis feiner Größe bedarf. Der Kreid a ergreift alfo nicht 
den Verkehr des ganzen Kreifes A, fondern nur eines Theiles 
von ihm, welcher der Größe von a entfpriht. Es ift dieg mit 
bin fo anzufehen, als wenn ſich ein Kreis von der Größe von a 
aus A herausfchälte. Mir haben diefen mit a correfpondirenden 
Kreis a in der Figur @ immer punctirt gezeichnet. Es folgt 
daraus, daß alle die Anfiedelungen, welche a mit A erzeugt, 
nicht im WVerhäftniffe eines Kreifes find, der A gleich ift, fon- 
den im Werhältniffe eines Kreifes, der gleih a iſt, und daß 
alfo, wenn a beinahe ganz in A hineinfällt, der Punct a fich 
niht zum Mittelpuncte und zur Gapitale der ganzen zufammen: 
gefegten Figur zu machen flrebt, fondern nur zum Mittelpuncte 
von a und a. 


Aus dieſer Ausführung der Anfiedelungsmweife bei zwei 
fi berührenden, nahen oder entfernten oder in ein 
ander dringenden Kreifen wird fih nun leicht der Erfolg 
bei zmei anderen Oberflächenfiguren beurtheilen laffen. 

Die Fälle werden nun nach bunter, wenn man drei Figuren 
wit einander in Verkehr treten läßt. Wir mollen hier wiederum 
nur die Erfolge bei den Kreifen beuctheilen. Die Kreife können 
entweder gleich groß oder von verfchiedener Größe fein. Sind 
fie zunaͤchſt gleih groß, fo Eönnen fie wieder in gerader 
Linie liegen oder nicht. 

Liegen alle drei gleih großen Kreife in gerader 
Linie, fo Eönnen fie entweder gleich weit von einander entfernt 
fein oder nicht. 

Sind fie gleih weit von einander entfernt mie 
in Fig. Nr. 34, fo kann man hier nun fehe verfchiedene Arten 
des Verkehrs unterfcheiden, 

erftlich dem Verkehr der Theile jedes Kreiſes mit den uͤbri⸗ 


gen Theilen oder den inneren Verkehr deſſelben, 
11 
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dann den Verkehr des einen Kreifes mit feinem Nachbar— 
Preife, 
ferner den Verkehr aller drei Kreife unter einander, und 

endlich den Verkehr aller drei Kreife mit dem Auslande, 
welches hier wiederum natürlich als alle drei in gleicher Entfern⸗ 
ung umgebend gedacht wird. 

Der innere Verkehr eines jeden Kreifes für ſich bilder ſich 
nun fo aus, wie wir das beiim inneren Derkehre der einfachen 
Figuren entwidelten. 

Der Verkehr des Nachbarkreifes mit dem Nachbarkreiſe bil: 
det fi fo aus, mie wir e8 oben für den Verkehr zweier Figu— 
ven unter einander nachwieſen. Der Verkehr von A mit B hat 
feine Hauptpuncte in a und b und der Verkehr von B mit C 
in e und d. 

Für den Verkehr aller drei Kreife mit dem fie überallhin gleich 
weit umgebenden Auslande R muß man alle drei Kreife in eine 
Figur zufammenfoffen, was bei ihrer hier angenommenen Stellung 
leicht in einer Gllipfe mm gefchehen ann, und fo alle 
drei Kreife alsdann als eine Ellipſe auffaffen. Es werben, 
wenn man das über den Äußeren Handel bei einfachen Figuren 
Geſagte zu Hilfe nimmt, dann e und f fi als die Haupt: 
handelspläge des Verkehrs aller drei Kreife zufammen genommen 
mit dem Auslande zeigen, wenn die Enclaves als Feſtland und 
das Medium als Waſſer angenommen murde. 

Für den Verkehr det drei Kreife unter einander kann man 
fie wiederum als Eins innerhalb der Ellipſe nn betradhten, mo 
fih'8 alsdann zeigt, daß der mittlere Kreis die beiden anderen 
vermitteln und beherrſchen, und B die herefchende politifhe und 
Handelscapitale werden muß. 

Sind die Kreife nidht gleih weit von einander 
entfernt, mie Fig. Nr. 35 dieß darftellt, fo kann man bie: 
fen Fall fo beurtheilen: 

Der innere Verkehr in C wird mächtig fein und C fehr ftark in 
fi zufammenhalten, der innere Verkehr von A und B, jeden Kreis ein- 
zeln genommen, wird nicht fo innig fein, der Verkehr zwifhen A und 
B wird inniger fein als der von B und A mit C, der Verkehr aber 
zwifhen A, B und C unter einander wirb immer inniger fein 
als mit den von allen drei Kreifen unendlich weit entfernten 
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Auslande. Für den Verkehr von A, B und C unter einander, 
wenn man fie in berfelben Figur mm zufammenfaßt, würde 
eigentli a der wahre Mittelpunct fein. Es wird die Haupt: 
anfiedelung für dieſen Verkehr fih alfo fo nahe als möglich an 
a legen, alfo in «. 

Liegen die drei gleich großen Kreife nicht in gerader 
Linie, fo Eönnen fie wiederum gleich weit von einander 
entfernt fein oder nicht. 

Sind fie gleich weit entfernt, wie in Fig. Nr. 36, 
fo kommt es matürlich wiederum auf das Verhältniß ihrer Größe 
zu ihren Entfernungen an, um zu beſtimmen, ob fie überhaupt 
viel mit einander verkehren werden oder nicht. Iſt ihre Ent: 
fernung in Vergleih zu ihrer Größe gering, fo werden fie innig 
und ſtark an einander hängen, und zwar werden in diefem Falle 
alle drei, der erfte zum zweiten und der zweite zum dritten, tie 
der dritte zum erſten ganz in bdemfelben Verhältniffe der Ab: 
bängigfeit ſtehen, fo daß Eeiner als der einzig dominirende er: 
fcheint, und alle werden an der herrfchenden, fie alle vermitteln: 
den Gentralcapitale a gleichen Antheil haben. 

Sind fie nit gleih weit von einander entfernt, 
fo werden wieder zwei (A und B) befonders innig zufammen 
gehören, und da fie zufammen eine größere Macht bilden als C, 
fo wird C ihnen beiden zufammen genommen mehr unterworfen 
fein, als Bes an A und CE oder A an B und © ift, und bie 
Hauptftadt aller wird fich daher in A und B bei a finden, es 
fei denn, dag C fih duch allzugroße Entfernung ganz und gar 
ihrem Wirkungskreiſe entzöge. | 

Eind die Kreife von verfhiedener Größe, fo können 
entweder alle drei von verfchiedener Größe fein oder nur einer 
von anderer Größe als die beiden anderen, biefe aber von gleicher. 

Iſt nur ein Kreis von anderer Größe als die bei- 
den anderen, und find diefe einander gleich, fo kann der eine ent: 
weder größer ober kleiner als jeder der beiden anderen fein, oder größer 
oder Eleiner als beide zufammen genommen. Es laffen ſich bier 
wiederum alle die verfchiedenen Fälle der Entfernung und Stell: 
ung ber Kreife zu einander denken, wie bei gleihen Kreifen. 

Eben diefelben verfchiedenen Falle find möglich, wenn alle 


drei Kreife von verfchiedener Größe find. 
11* 
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Es gilt bier im Ganzen bie Regel, daß ber Pleinere 
Kreis dem größeren folgt und von ihm beherrfcht mird, 
und zwar um fo mehr, je mehr er Heiner ift, und je näher er 
ihm liegt, daß aber zwei Eleinere Kreife, menn fie nahe liegen 
und zufammen genommen größer find als der dritte, Gewalt über 
biefen üben. 

Was wir hier von Kreifen bemerkt haben, findet auch An— 
wendung auf alle andere Figuren. 

Auf unferer buntgeftalteten Erdoberfläche find aber gewöhnlich 
die Einwirkungen von außen her auf jede beliebige Erdoberflächen: 
figur fo Außerft mandfaltig und zufammengefegt, und nicht nur 
von zwei oder drei, fondern von aͤußerſt vielen Nacbarfiguren 
berrührend, daß es unmöglich ift, alle die Fälle, welche hier vor: 
fommen koͤnnen, darzuftellen und zu beredinen. Die Gontinente 
mit ihren Miefenkräften, die mächtigen Halbinfeln, die von ihnen 
ausgehen, und die großen und Kleinen Inſeln, die fich bei ih: 
nen anlegen, wirken fo verfchiedenartig durh und auf ein: 
ander, — ja jeder Eleine Theil diefer Erdoberfläche fteht fo fehr 
in dem vereinten Einwirken aller Kräfte fämmtlicher übrigen Theile, 
daß es aͤußerſt ſchwierig wird, alle diefe verfchiedenen, fich kreuzen— 
den Wirkungen nacdzumeifen und alle durch einander arbeitenden 
Kräfte in ihren Operationen zu verfolgen. Dennoch find aber 
in den meiſten Fällen einige Einwirkungen fo fehr alle anderen 
überwiegend, und die meiften anderen Cinflüffe fo unbedeutend 
und fo fehr gegen die dominirenden zurüdftehend, daß fich die Haupt: 
urfahen ber Verfehrsbewegung, Bahnenrihtung und 
Befiedelungsmweife jeder gegebenen DOberflähen:Fi- 
gur mit Hülfe der in unferen obigen Auseinanderfegungen ente 
mwidelten Methode auffaffen, beurtheilen und bdarftellen laffen. 


— — — au — 
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Die Anfievdelung. 


Mir haben in den vorigen Gapiteln die, eine menſchliche Anfle 
delung erzeugenden und bedingenden phnfikalifhen Werhältniffe 
auseinander zu fegen geſucht. Es würde unfere Betrachtung 
indeß unvollftändig fein und bei der, Anwendung unferer Theorie 
auf die in's Leben getretenen Erfcheinungen noch mancher Zwei⸗ 
fel bleiben, wenn mir nicht auch noch das auf diefe Weiſe Er— 
wugte im feiner von ihm nun nad feiner Geburt ausgehenden 
Rudwirkfung auf den Verkehr und auf anderweitige 
Anfiedelung betrachten wollten. So wie die Sonne ſich nicht ber 
Einwirkung ihrer eigenen Kinder erwehren kann und von denen, 
die fie felbft gebildet hat, wiederum angezogen, gebildet und verändert 
wird, fo mie überhaupt jedes Gefchöpf gleich nad) feiner Geburt in 
Ruͤckbeziehung zu feinem Schöpfer tritt und in gewiſſer Beziehung 
wieder des Geſchoͤpfs Gefchöpf wird, fo wirkt auch jede Anfiedelung, 
fo wie fie ein Product des Verkehres und der Art und Meife 
feiner Bewegung ift, wiederum auf den Verkehr zurüd, verän- 
dert, leitet ihm und bedingt und beftimmt ohne Zuthun natürs 
licher WVerhältniffe die Art feiner Bewegung. 

Durch diefe von ihr felbft ausgehenden Einflüffe und durch 
diefe Einwirkung auf den Verkehr häuft und ordnet nun eine 
Stadt ſchon als folche, theils innerhalb ihres eigenen Kreis 
ſes, theils in ihrer Umgebung die Bevölkerung nad Gefegen, 
die, unabhängig von den phufifalifchen Vorzuͤgen oder Nachtheilen 
isrer Situation in dem Weſen jeder Anfiedelung felbft begründet 
find, — ordnet die Bevölkerungs : Elemente, welche ihr angehören, 
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fhafft ihrer felbjt wegen neue Anfiedelungen in ihrer Umgebung 
oder hindert folhe, die ohne vorgängiges Inslebentreten und Eins 
wirken der Stadt entweder nicht gefchaffen oder nicht gehindert 
fein würden. 
Mir können demnach die hierher gehörigen Dinge unter fols 
genden Gefichtspuncien betrachten: 
erft die innerhalb einer Stadt auf die Geftal: 
tung ihrer Organifation hinwirfenden Ver— 
hbältniffe und Kräfte (innerer Ausbau ), 
und dann die von einer Stadt als folder auf 
ihre Umgebung ausgeübten Einflüffe (du: 
Bere Umfiedelung). 


1. Innerer Ausbau der Städte. 


Es walten in den Städten theils gewiſſe Verhältniffe ob, 
die eine möglichft große Annäherung an einen Punct, theils an» 
dere Verhältniffe, die ein Auseinandergehen und eine getwiffe Ent: 
fernung der Stadt Elemente wuͤnſchenswerth machen. Wir Eöns 
nen bier daher von den innerhalb eines Stadtorganismus wirk— 
famen Kräften der Goncentration und ber Repulfion 
fprechen. 


A. Goncentrirung. 


Sei der erfte Anfagpunct der Stadt ein Tempel, ein Klo: 
fter, eine Burg, ein Markt, oder fonft irgend ein "anderer, Be: 
völferung anziehender Punct, fo werden die fich anfegenden 
Mohnungen von allen Seiten her fo nahe als möglich bei je: 
nem Anfangspuncte, den fie der von ihm gebotenen Bortheile 
wegen auffuchten, fich anzufiedeln ftreben, und diefer wird fo in 
die Mitte der fih um ihn bildenden Stadt zu liegen kommen, 
indem er nad allen Seiten hin auf gleihe Weife anzieht und 
alle Wohnungen in Kreifen um fich herum ordnet. Ee folgt 
hieraus der allgemeine Sag, daß alle Städte fih in Krei— 
fen zu erfüllten fireben und ihre Häufereinge auf ähne 
liche Weiſe abfegen wie ein Baum feine jährlichen Holztinge. 

Da von dem Gentrum der Stadt nah allen Seiten bin, 
nach oben und nad unten, eine gleiche Anziehung ausgeht, To 
wirde daraus folgen, daß diefe reisförmige Ningbildung nicht 


Die Anſiedelung. 167 


blos in einer und derſelben Flaͤche, ſondern nach allen Seiten hin 
ſtattfinden muͤßte, und daß ſich mithin die Staͤdte eigentlich nicht 
in einer Kreisflaͤche, ſondern vielmehr in einer Kugelform er 
füllen müßten, eben fo wie ein Meltkörper ſich durch aflfeitig 
verbreitete Anziehung an die beiden erften vereinigten Atome als 
Kugel concentrirt. Da fih aber aufmärtd durch Aufeinander: 
fegen ber Häufer (Vermehrung der Etagen) und abwärts durd) 
Anlegung von Souterrains nur fehr wenige Wohnungen bauen 
lafien, und da ſich nur die auf der Oberfläche der Erde hin⸗ 
laufenden Attractionsradien vorzugsweife wirkfam zeigen, fo fann 
man die Stadt ohne großen Fehler als in der Kreisfläd.e 
ausgebreitet annehmen. 

Wir betrachten baher erſtlich 

die Wirkſamkeit der Goncentrirung in derfelben 

Flaͤche, und dann nur anhangsmweife 
bie Wirkungen derfelben nah oben und unten. 


a. Die Wirkſamkeit der Concentrirung in berfelben 
Fläche. 

Die Betrachtung berfelben zerfällt wieder in zwei Xheile, 

naͤmlich | 

in bie nähere Begründung des Strebens ber 
Städte zur Kreis: und Ningbildung und 

in den Verfuh, die Rang: und Stufenfolge biefer 
Ringe zu beftimmen. 


w. Mähere Begründung der angegebenen Gentral: 
bildung ber Städte. 


Die einfachſte Organifation des Lebens findet unter ung bei 
den Zandbauern flat. Bei ihnen genügt noch jeder Haushalt 
weit mehr fich felbft, es hat noch nicht der Cine den Anderen 
fo unabweislich nöthig, da Jeder auf feiner MWiefe, auf feinem 
gelde, im feinem Stalle und Haufe faft Altes befigt, deffen er bedarf. 
Obgleich) freilich auch bei ihnen ein Bufammenbauen der Wohn: 
unzen nicht ohne WVortheile und fogar im Ganzen gewöhnlich if, 
fo ift doc eine innige, raſche und leichte Communication im 
Inneren nicht fo fehr Beduͤrfniß wie bei den WBürgern ber 
Städte. Die Bewohner des freien Landes bauen daher ihre 
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Häufer nicht fo nahe auf und an einander, fondern legen fie vielmehr 
der Fänge nah an die Bäche oder Landfirafen, damit Jeder 
vom Waſſer oder von der Straße Vortheil ziehen und doch 
zu gleicher Zeit feinen Gärten und Aedern hinter den Häufern 
nahe fein Eönne. 

Die Dörfer haben daher eine fehr einfache Drganifation 
und ein fehe wenig entfchiedenes Streben zur Goncentrirtung der 
Wohnungen. Ste find oft meilenlang und dabei wenig breit und 
nehmen nicht felten bei vielfach geringerer Population einen 
mehrfach - größeren Raum ein als bedeutende Städte. 

Die Städte werden meiftens auh als Städte ge= 
boren, und in der Regel findet Eein Uebergang von einem 
Dorfe zum Sleden, von einem Fleden zu einer Stadt u. f. w. 
ftatt, weil die Städte ganz andere Bedürfniffe haben, ganz an 
dere Eituationen fuchen und daher mit jenen Anfiedelungen in vieler 
Hinfiht gar nicht unter eine Megel gehören. Ja es kann fogar 
geographifhe Verhältniffe geben, unter denen eine große Stadt ganz 
vortrefflih gedeihen Fann, da an derfelben Stelle für ein Dorf 
nicht Plag fein würde *). Sehr häufig indeffen mag doch die: 
fer Uebergang von Dorf zu Fleden und Städten u. f. w. 
jtattgefunden haben® In folchen Fällen Eönnte man dann bie 
Dörfer gleihfam als die Embryos der Städte, als 
unentmwidelte Städte betrachten, die anfangs eine mehr 
oder weniger fimple Längenausdehnung zeigen und erft bei fort: 
fhreitender Entwidelung Seitenäfte und Glieder hervortreiben. 
Bei den weiter entwidelten Dörfern, den Sleden, die ſchon 
mit ftüdtifchen Elementen gemifcht find, tritt fogleih in Aus— 
bildung zweier oder dreier Nebenſtraßen ein Streben nah Con— 
centcirung hervor. Je mehr der Flecken ſich einer Stadt nähert, 
deſto ausgerundeter erfcheint er, und die Stadt felbft endlich 
ftellt, wo es die Umftäinde nur erlauben, ein völlig Ereisförmig 
entwickeltes centrales Gebilde dar. 

Die Ereisrunde Fläche ift die einzige, im der jeder 
Punct einer Anfiedelung allen anderen moͤglichſt nahe ift und in 
welcher allein die innigfte Gemeinfchaft und raſcheſte Mittheilung 


— — — — —— 


) Der Felſen Gibraltar, früher Malta, ſandige duͤrre Striche an den 
Kuften der Meere, auf denen Städte blühen, aber Eeine aderbauende Dör: 
fer wurzeln koͤnnen, und andere ähnliche Puncte geben Beifpiele dazu. 
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kattfinden kann. Eben fo ift die Kreislinie die einzige, welche 
fih mit den geringften Mitteln, der Eleinften Mannfhaft und 
Mauer vertheidigen läßt, denn fie ift die Linie, welche, ben, 
größten Flaͤchenraum umſchließend, doch bie kuͤrzeſte iſt. Diefe 
beiden Beſtrebungen der Städte aber, ſowohl zum innigſten Ver: 
kehte, als zur möglichft Teichten Vertheidigung, find es eben, bie 
ihre innere Structur am meiften bedingen und fie daher offenbar 
nothwendig in eine Kreisfläche hineindrängen. 

Die künftlihe Ausbildung des Lebens in den Städten, bie 
Vervielfältigung der Bedürfniffe, die außerordentliche Theilung 
der Arbeit, die Unbehülflichkeit jedes Einzelnen für fih allein, 
alsdann die den ftädtifchen Gefchäften eigenthümlihe und nöthige 
Schnelligkeit der Betreibung, dieß Altes hält die Stabthäufer 
auf engem Raume zufammen. Jeder Bürger wünfcht mit allen 
feinen Mirbürgern in möglichft nahe Nachbarſchaft zu treten, denn 
er hat fie alle mehr oder weniger nöthig. Diefer Wunſch, von 
dem gleicher MWeife auch die übrigen Bürger kefeelt werden, kann 
nun mie vollfommen erfüllt und befriedigt werden; fo vollftändig, 
als es angeht, wird er es aber im der möglichft concentrirten 
Kreisfläche. | 

Es find jedoch felten die Umftände der Rage fo günftig, daf 
die Städte ſtets den Kreis, nad deffen Erfüllung fie mit inne 
ter Nothwendigkeit ftreben, vollfommen darſtellen koͤnnten. 
Vielmehr loden Gunft oder Ungunft des Bodens, welcher ihren 
Bauplatz bildet, indem fie mit der Gentralifirung in Oppofition 
tritt, die Städte bald in diefe, bald in jene mehr oder tes 
niger von der Kreisfläche abweichende Form. 

Oft iſt 08 ein Sumpf, der, da die Stadt noch nicht Kraft 
und Mittel genug befigt, ihn auszutrocknen, ihre nicht erlaubt, 
auf der einen Seite ſich meiter auszudehnen, oft find es Berge, 
zwiſchen denen fie eingekeilt liegt, und von denen fie in eine 
linglihe Form gepreßt wird. Zuweilen drangen ſich die Städte 
keilfotmig als Dreiede zwifchen zwei fich einigende Flüffe oder 
Meere, wie 3. B. das prachtvollfte Stadtdreieck Konftantinopel. 
Andere haben vielleicht in ihrer Nähe ein günftigeres Terrain ent- 
dedt und ergießen fich nach einer Seite hin, bier unfoͤrmlich an- 
ſchwellend, indem aller neue Anbau an biefer günftigeren Stelle 


geſchieht. 
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Die größte Abweichung von der Kreisfläche, welche ſich die 
Städte freiwillig, ohne von ihrer Umgebung gezwungen zu fein, 
erlaubt haben, ift die quadratifhe Form. Babylon erfüllte nad 
Herodot ein Quadrat und Peking nah Timkowsky's Plan ein 
nicht ſehr länglidhes, dem Quadrate nahe kommendes SParallelo: 
gramm. 


Alte diefe verfchiedenen durch die Umftände bedingten oder 
willfürlih angenommenen Figuren, in benen bie Städte ſich er- 
füllen Eönnen, find indeß nur entweder als Theile, Segmente 
von Kreifen, oder als verfchobene Kreife anzufehen, in denen fid 
immer die centrale Bildung, das radiale Hinaus— 
fireben und das ringförmige Aneinanderfhidhten wirk 
fam zeigt. 


Eine von den Städten, bie ganz befonders fchön bie kreis— 
runde Geftalt erfüllt haben, ift Moskau. Da diefe Stadt, faft 
ganz ſich felbft überlaffen, im Laufe der Sahrhunderte naturge 
mäß fi) ausbildete und von feinem Fürften ihr ein durchdachter 
oder wenigfteng kein einigermaßen ducchgreifender Plan vorgefchries 
ben wurde, fo ift ihr DBeifpiel hier um fo paffender. Wir füs 
gen daher von diefer Stadt einen Eleinen Riß bei (f. Fig. 37). 
Moskau's Kreml und KitaisGorod (1) nehmen den durchaus 
überall gleich weit entfernten Mittelpunct ein. Um die Kitai: 
Gorod fest fih die Beloi: Gorod (2) rings herum an, die 
ihrerfeitö wieder von der Semlanoi: Gorod (3) in ganz gleicher 
Breite, als wären bie Kreife abgezirkelt, umgeben wird. Und 
endlich gehen von ihrer dußerften Graͤnze, den Boulevards von 
Zwer und der großen Gartenftraße, überall faft gleidy große Vor— 
ftädte (4) aus. 


Mie wir fpäter die fih in Ringen um ihre Principalftade 
herum anlegenden Hülfsorte in gemwiffe Klaffen und danach in 
eine gewiſſe Rangfolge zu bringen verfuchen werden, eben fo 
können wir e8 mit den Häufern und Bewohnern der Stadt felbft 
mahen, und nun, nachdem wir im Allgemeinen nachgemiefen 
haben, daß fie fih in Kreisflächen ringweiſe zufammenzufegen 
ſtreben, weiter fchreiten zu 
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B. dem Berfuhe, die Rang: und Stufenfolge bie: 

fer Ringe im Allgemeinen zu beflimmen und zu ers 

forfhen, welchen Kreisting die verfhiedenen Ele: 

mente, aus denen eine Stadt zufammengefegt ift, 

d. b. die verfhiedenen Klaffen ber Häufer und Be 
wohner einzunehmen ftreben. 

Diefe Betrachtung fest eine vorgängige Glaffification 
der Däufer und der Stadtbemwohner voraus. Da es 
bei diefen Dingen aber unmöglich ift, einen allgemein durchgrei⸗ 
fenden oberften Eintheilungsgrund zu’ finden und fo den Gegen» 
ſtand völlig zu erfhöpfen, fo begnügen wir uns, nur einige der 
wichtigften und gemwöhnlidyften Eintheilungen anzudeuten und bei 
jeder dann die Megion der Stadt anzugeben, bie für fie vor: 
zugsmweife beſtimmt zu fein fcheint. 

Alte die vielen Rüdfichten, aus denen man die Haͤuſer einer Stabt 
betrachten kann, laſſen ſich im Ganzen auf folgende drei zurüdführen, 
auf ihre Bauart, ihre Alter und ihre Beftimmung. 


A. Eintheilung ber Häufer rüädfihtlih ihrer Bauart. 


Die Betrachtung der Bauart eines Haufes umfaßt ihre 
Größe, dad Baumatetial und die Eleganz ber Form. 
Ruͤckſichtlich ihrer Größe zerfallen die Häufer in hohe 
und niedrige *), breite und ſchmale, lange und Eurze, da bei 
den Häufern, mie bei allen Körpern, die drei Ausdehnungen, 
Höhe, Breite und Länge, in Betracht Fommen. Nimmt man 
ſowohl auf Höhe, als auch auf Breite und Länge zugleich bei 
der Eintheilung Rüdfiht, fo befommt man die Begriffe von 
a. großen und weitläufigen Gebäuden, 
b. Gebäuden mittlerer Größe und 
c. fleinen Häufern und Hütten. 
Das Baumaterial ber Häufer ift außerordentlich vers 
ſchieden, doch kommen in den meiften Städten nur hölzerne 
und fteinerne vor. 


*%) Wir fprechen bier nur von ber Höhe bes einfachen Haufes ohne 
Seuterrains und ohne Stockwerke, da wir bie zufammengefegten Häufer 
mit mehren Stockwerken und Souterrains ald mehre über einander gefegte 
Häufer betrachten und von ihmen gleich unten fprechen werben. Daß 
man en bei ben einfachen Käufern audy von hoben und niebrigen 
fprechen koͤnne, ift offenbar, da man oft einfache Häufer findet, bie höher 
find ats manche zweiftödige. 
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in Rüdfihe auf die Eleganz der Form könnte 
man drei Stufen, naͤmlich 
a. Prahtgebäude, 
b. einfahe Wohnungen und 
ec. ärmlihe Hütten 
annehmen. 


B. Eintheilung der Häufer rüdfihtlih ihres 
Alters. 
Man kann die Häufer hinſichtlich ihres Alters eintheilen in 

a. älteite, 

b. neuere und 

ec. neuefte Gebäude der Stadt, infofern man daburd) 
bezeichnen will, aus weldher Periode der Dauer der Stadt 
fie herſtammen. Man Eann fie aber auch eintheilen in 

a. antike, 

b. mittelalterlidhe und 

c. Gebäude neuefter Zeit, infofern man dadurch be: 
zeichnen will, aus welcher Periode der Meltgefchichte fie ftams» 
men. Bei manchen Städten fallen diefe beiden Stufenfolgen 
gänzlich zufammen, fo bei den von den Römern gebauten und 
noch jest blühenden. Bei allen Städten ohne Ausnahme läßt 
fi) die erfte Gintheilung anmenden, die zweite ift bei denen 
nicht anwendbar, die nur Gebäude aus einer Zeitperiode ha— 
ben, wie 3. B. Petersburg nur Gebäude der neuen Zeit be 
fist, oder mancher alte zurüdgefommene Diet, der feine neuen 
Häufer zubaut, nur mittelalterliche. 


O. Eintheilung der Gebäude rüdfichtlich ihrer 
Beftimmung. 

Dieß iſt die wichtigſte von allen Cintheilungen und bie, 
welche zugleih aud die meilten genauen Beftimmungen der 
Klaffen zuläßt. Es giebt infofern Eeinen größeren Gegenfag als 
den zwifchen dem Staate oder ber Gemeinde und dem Pri— 
vatmanne. Die Häufer zerfallen daher vor allen Dingen in 
öffentlihe Gebäude und Privatwohnungen. 

a. Deffentlihe Gebäube, und zwar 

o. für den Gottesdienft, Kirchen, Mofcheen, Tem: 
pel. Diefe zerfallen wiederum in 
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A. Hauptkicchen, Tempel u. f. w., 
B. Nebentichen, und 
C. Kapellen, Bethäufer. 


ß. für den Staats: und Bemeindedienft. 


Dahin gehören bie fürftlihen Schlöffer, die Gouvernements, 
Stadt: und Rathhäufer. 


y. für fonflige Zwecke ber öffentlihen Erziehung, 

Mohlrthätigkeit, Befferung und Beftrafung. 

.« A. Die Schulgebäude, Bibliotheken, Mufeen u. f. w. 

B. Die Armen:, Kranken-, Findelhäufer u. f. mw. 

€. Die Zucht-, Gefaͤngniß-, Arbeitshäufer, Gafernen 
u. f. w. 

b. Die Privargebäubde. hrer find die manchfaltig— 
fin Arten, weil die Stände, Gewerbe und Lebensverhältniffe 
der Privatleute noch weit manchfaltiger find als die Zwecke bes 
Staats. 

ae. Zur Wohnung: 

A. für die erjten Bürger der Stadt, für die Vor: 
nehmen und Reichen, 

B. für die Mittelklaſſe, die Krämer, Schänkwirthe, 
Handwerker u. f. w., 

©. für die Halbbauern, die Gärtner, die Armen u. ſ. w. 

ß. Zu anderen Zweden: 

A. zur Betreibung eines Gewerbes — bie 
Boutiken, Kramläden, Kaffeehäufer, Schaͤnkſtuben, 
Bierbrauereien, Fabrikgebaͤude, Gerbereien u. f. m. 

B. zur Aufbewahrung von Vorräthen — bie 
Vorrathshaͤuſer, Packhaͤuſer, Kornkammern, Maga: 
zine, Waarenhaͤuſer u. ſ. w. 

Wenn man eine neue große Stadt, deren Groͤße, Haͤuſer 
und Einwohnerzahl ſchon im Voraus beſtimmt waͤren, auf ein 
Mal in die Welt ſetzen wollte und koͤnnte, ſo vermoͤchte man ſehr 
genau jeder Klaſſe von Haͤuſern nach rationellen Gruͤnden ihre 
Stellung anzuweiſen, ja fuͤr jedes einzelne Haus den zweck— 
maͤßigſten Bauplatz zu beſtimmen. Man koͤnnte den Werth 
jedes Grundſtuͤcks genau berechnen und ſo nach ihrem Reichthume, 
ihtet Eleganz, ihrer Groͤße u. ſ. w. die Haͤuſer ordnen. Man 
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Eönnte dann jeder Hütte, jedem Prachtgebäude, jedem Grabe 
von Wohlhabenheit, jedem Gewerbe feinen Ring und feine Stelle 
anmeifen, die ganze Stadt fo ausbauen, wie eg cin rationeller 
Städtebau erforderte und die innere Structur der Stadt fo 
organifiren, daß die ganze Stadtthätigkeit mit bderfelben Energie, 
mit derfelben Ordnung, mit bderfelben Sparfamfeit und eben fo 
geringer Kraftverfchwendung vor fi ginge, wie 3. B. die Ihä: 
tigkeit de8 Drganismus einer mwohlberechneten Maſchine. 

Mit diefer Bedachtſamkeit und folher Gründlichkeit wird indeß 
wohl felten eine Stadt auf Erden gebaut. Vielmehr fliegt meistens 
der Anwuchs der Städte, indem fie von einem Eleinen Anfange 
ausgehen, auf ſehr planlofe und unordentliche Weife zu. Ohne 
Ruͤckſicht auf das Beſtehende und chne eine Nangordnung zu 
beobachten, fegen fid die neuen Anfiedler neben den alten an, 
und jeder mag zufehen, wie er ſich einrichte und wie er ſich 
helfe. Die Städte wachſen fo meiftens zu ungeheueren Käufer: 
haufen an, ohne daß je ein allgemeiner und durchdachter Plan 
hätte zum Grunde gelegt werden koͤnnen. 

Jenes abgemeifene Gleihgewicht der Kräfte in den Städten 
und jene fehlerlofe vollfommen harmenifhe Regelmäßigkeit ihrer 
Structur, mie man fie herftellen Eünnte, ließe ſich indeß eher 
begründen ald erhalten. Durch Kriegsereigniffe, Sterbe: 
fälle, Gtüd und Unglüf, durch Fleiß und Unfleiß, Genie und 
Unverftand würde fie bald geftört werden, eben fo wie die Gleich: 
heit des Eigenthums, wenn auch deffen Einführung eine Zeit 
lang unter gewiffen Umftänden mit Glüd ausgeführt merden 
koͤnnte. Und felbft hiervon abgefehen, find doch bie Städte in 
einer bejtändigen Bewegung, entweder in Zunahme ober in Ab: 
nahme begriffen. Jene Harmonie fönnte aber blos Beftand ha— 
ben, wenn die Größe und Bevölkerung diefelbe bliebe, und würde 
alfo bei jedem Zuwachſe oder jeder Abnahme geftört werden. 

Auf der anderen Seite aber dringt durch jene Planlofigkeit 
des Anbaues, wie man fie in der Mirklichkeit gewöhnlich finder, 
body ein gewiffer orbnender Inſtinct hindurch, der felbft ohne Zu: 
thun der Menfchen jedes Haus mehr oder weniger an den ihm zu— 
kommenden Plag fchiebt, und es findet in den Städten felbft ohne 
darüber wachende und dafür thätige Gewalt ein beftändiges Aendern, 
Niederreißen, Umbauen und Zurechtfchieben ftatt, mwodurd jedem 
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Stabtelemente von felbjt mehr ober meniger bie Gegend ange 
wiefen wird, bie ihm vor Allem convenitt. Wenn daher auch 
die Städte keinesweges ganz fo ausgebaut erfcheinen, wie fie «8 
nad rationellen Grundfägen fein follten, und wenn aud feine 
das Ideal einer volllommenen Planmäßigkeit er— 
reiht, fo iſt doch auf der anderen Seite auch Feine zu 
finden, bei der fih niht ein gemwiffes Streben 
nah zwednäßiger Anordnung der Elemente zeigte. 

Das Centrum der Stadt ift gewöhnlich ihr Anfangspunct. 
Diefer Mittelpunct wird daher vorzugsmweife begehrt, erftlich meil 
er allen Theilen der Stadt fo nahe als möglidy ift, und dann 
auch, weil er für ben Handel, wenn die Stadt eine Handels» 
ſtadt ift, für den Schug, wenn biefelbe fih um ein Schloß an: 
legt, oder überhaupt für den Zweck, den fie fich gleich zu Ans 
fange feste und für den fie ihre Situation wählte, die meiften 
Vortheile bietet. 

Es folgt daraus die entfcheidende Regel: Je näher dem 
Mittelpuncte der Stadt, dem eigentlihen Sige ber 
Seeleihres Lebens, defto ftärfer die Anziehung, deſto 
größer das Gedraͤnge der Häufer und Menſchen, befto 
koftbarer der Boden. Aus diefer Regel ergiebt ſich alles 
Andere von felbfl, und wir können nun bie einzelnen oben auf: 
geftellten Klaffen der Gebäude durchgehen und fehen, wie und 
wo hiernach einem Jeden fein Plag angewiefen wird. Wir wol: 
len dabei zur Erleichterung der Bezeichnung gewiffe Ringe bes 
Stabtorganismus annehmen. Es läßt fih nicht beftimmen, wie 
groß bie Anzahl folcher Ringe fein müßte, da man natürlich 
nicht angeben kann, wie viele Grade der Annäherung an’s Gen: 
tum man fejlfegen muͤſſe. Wir mögen außer dem Stabtkerne 
und den Borftädten drei folcher innerhalb einer Stadt um ihre 
Centrum gefchichteter Ringe vorausfegen, einen innerflen uns 
mittelbar um’s Genteum, einen mittleren und einen äufe: 
ten. (©. Fig. Nr. 38). 

Se näher dem Centrum der Stadt, befto koſtbarer 
der Boden, deſto fchmäler daher und Fürzer die Straßen und 
Räume, defto mehr die Häufer auf allen Seiten befchräntt, 
defto mehr auch in die Höhe gedrängt. Zu gleiher Zeit aber 
auch: je näher dem Gentrum, deſto mehr ſchauluſtige und ber 


- 


176 Siebentes Gapitel. 


wundernde Augen, daher auch defto mehr Prachtgebäude, die in 
den Enden der Radien ber entfernten Worftädte nicht vergebens 
glänzen wollen. Auf der anderen Seite: je entfernter vom Mit: 
telpuncte, deſto billiger der Boden, deſto unbefchränkter Die 
Räume, defto breiter und größer die Straßen, deſto meitläufiger 
bie Häufer, zu gleicher Zeit aber auch bdefto einfacher und deſto 
mehr ärmliche Hütten. 

Es legen ſich daher freifih in ben innerften Ring bie 
befchränften Häufer, zu gleicher Zeit aber auch die Prachtge— 
bäude, die allerdings einer gewiffen Größe nicht entbehren koͤnnen, 
wohl aber einer breiten MWeitläufigfeit. 

In den mittleren Ring legen fid) die Gebäude mittle: 
ver Größe, die einfahen Wohnungen. 

Sn den dritten Ring kommen die weitläufigen Gebäude, 
zu gleicher Zeit aber auch die Armlihen Wohnungen und Eleinen 
Hütten. 

Se näher dem Gentrum der Stadt, befto näher ihrem Ans 
fangspuncte, deſto älter die Gebäude, daher im innerften Ringe 
die mittelalterlihen und dälteften Gebäude, und im aͤußerſten 
Ringe der Stadt die meiften neuen Wohnungen. 

Mas von den Öffentlihen Gebaͤuden zunähft die gottes— 
dienftlihen betrifft, fo gehören offenbar die Kathebralen und 
Hauptkirchen in den innerften Ring, wo daS meifte Leben und 
das größte Beduͤrfniß nach einer gottesdienftlihen Erquidung und 
Herzensergießung und zu gleicher Zeit mit dem größten Alterthume 
auch die größte alte Frömmigkeit wohnt. Denn wenn aud auf 
ber einen Seite die großen Dome und SHauptlicchen viel Raum 
einnehmen, fo haben die reichen Stabtgemeinden des Inneren 
auf der anderen aud viele Mittel, ſich folchen zu verfchaffen. 

Die. Städte find indeß in viele Quartiere und Gemeinden 
abgetheilt, jede Gemeinde will ihre Gotteshaus in ihrer Mitte ha— 
ben, und fo finden fid denn aud in den anderen Ringen noch 
Kirchen. Die Nebentkirchen liegen jedoch mehr im zweiten und drit⸗ 
ten Ringe und die Kapellen und Bethäufer in ben Vorftädten. Die 
böchften Ihürme und Dome der prachtvollen altgothifchen und 
byzantiniſchen Kathedralen  ftellen ſich bei jedem Anblid einer 
Stadt in der Mitte dar, von der aus bie Thuͤrme nach allen 
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Seiten hin zu den Nebenkirchen und neumodigen thurmlofen Bet: 
fälen der Vorſtaͤdte abfallen. 

Wenn irgend etwas fih in dem Mitte'puncte bee Stadt fin: 
den muf, und wenn irgend eine Klaffe von Gebäuden das Gen: 
trum auffucht, fo find das bie für den Staats: und Ge: 
meindedienft bejlimmten, die fürftlihen Refidenzfhlöf: 
fer, die Gouvernements: und Gerichtshäufer, vom de 
nen Alle abhängen und denen Jeder nahe fein will. Man fieht 
fie daher auch meiltens entweder an den Märkten (mie z. B. 
bei den meiften deutſchen Städten) ober auf den Stadtburgen 
(mie bei vielen griechifchen nnd römifchen Städten) liegen. 

Minder ftark ift der Zudrang nad) der Mitte bei den Schul: 
gebäuden, Bibliotheken, Mufeen u. f. w., beren Ge 
fhäfte nicht fo dringli find. Sie können fi) den mittleren 
Ring mählen. 

Noch geringer ift das Beduͤrfniß der Mitte. bei den 
Wohlthätigkeitsanftalten, bei den Armen-, Kranfen>, 
Findel- und Arbeitshbäufern. Ja man könnte fie zum Theil 
als centrumfliehend bezeichnen. Sie ftehen mit dem Leben 
der Stade nicht in rafchem und innigem Verkehre, da fie viele 
mehr manches aus den Elementen des Stadtlebens Auszufcheidende 
enthalten, Krankheit, Armuth und Verbrehen. Sie find eine 
Art von Ktöftern, die ein eigenes Leben für fi haben wollen und 
dazu viel Raum, Ruhe umd Unabhängigkeit in Anfprudy neh: 
men, welches Alles in den inneren Ringen der Stadt ſchwerer 
zu haben it, und welches dennoch dort fih verfhaffen zu 
wollen, eine unnöthige Verſchwendung waͤre. Anſtalten diefer 
Art gehören daher mwefentlic auch ſchon als weitläufige Ges 
bäude, wie die ihnen verwandten Kirchhöfe, in bie dußerften 
Ringe der Stadt. 

Die meiften.. Schwierigkeiten hat eine NRangirung ber 
fo außerordbentliy mandfaltigen Privatwohnungen, 
und es laſſen fih bier nur fehr allgemeine Regeln aufftellen. 
Was zunddft die Wohnungen der vornehmften Bürger der Stadt, 
ber oberften Beamten, des Adels, der Gapitaliften, der Banquiers 
und der erjten Kaufleute betrifft, fo legen fie ſich wohl im Gan⸗ 
zen in den inneren Ring der Stadt, wo bie Häufer Eoftbarer find, 
die Miethen höher werden, wo man den Sitzen der Könige und 
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der Behörden oder dem Sitze des Handels und Verkehrs näher 
wohnt, wo man von den neuangefiedelten Pfahlbürgern und den 
nur geduldeten Schugbürgern entfernt ift, mo die Häufer und das 
Blut der Bürger Alter und die Klaffen privilegicter werden. Man 
kann indeffen füglid unter den erjten Bürgern der Stadt einen 
ähnlichen, folgenreichen Unterfcyied machen, mie man ihn bei dem 
Adeb zu machen pflegt, den man in den Dienftthuenden und 
den auf feinen Gütern lebenden theilt. Man Eann fie in die 
müßigen und in die thätigen Reichen theilen. Zu jenen 
gehören die in die Stadt der Vergnügungen wegen gezogenen 
Vornehmen, die großen Wentiers und Gapitalilten, zu diefen bie 
Gefhäftsminner, die oberften Beamten, die großen Kaufleute, 
Banyuiers u. f. w. Sie werden in der Regel fehr verfchiedene 
Quartiere der Stadt innehaben. 

Die thätigen Neihen finder man durchaus immer im 
Gentrum der Stadt, mo fie ihre Bureaus und Gomptoird be— 
fiten. Die müßigen Reichen hingegen haben nicht gern etwas 
mit dem Lärme der Gefchhäfte zu thun und ziehen fid aus der 
Mitte derfelben zurüd. Cie legen daher gemöhnlidy neben dem 
eigentlihen alten Gentrum der Gefchäfte ein Gentrum 
des Vergnügens und der vornehmen Welt an. Man 
kann dieß bei vielen Städten beobachten, 3. B. bei Fondon, mo 
einige Theile der Gitn das eigentliche uralte Gentrum der Stadt 
bilden und der Sitz der Gefchäfte find, und mo fi die Theile 
von Weltminfter, die der Sig der vornehmen Melt wurden, je— 
nen zur Seite legen. 

Das Quartier der Vornehmen ging aus dbem ber 
Gefhäftsleute hervor, denn erſt mußte die Stadt arbeiten, 
ehe fie reich wurde, und zuvor mußte fie reich und mädjtig wer⸗ 
den, bevor fie eine Klaffe der müßig gewordenen Weichen ha— 
ben konnte. Sie bauten fih in den Vorftädten der alten Stadt 
auf den Bauplägen der gekauften und eingerijjenen Käufer der 
armen Leute an, indem fie fo die WVorftädte zu inneren Ringen 
ber Stadt machten und die Gärtner, Handwerker und anderen 
Eleineren Bürger binausfhoben. Meben ihnen baut fih dann 
das Gentrum der alten Stadt in feiner alterthuͤmlichen Dunkel: 
heit und Engigkeit fort. 

Das Quartier der Thätigen arbeitet ftets für die Be: 
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völferung des Quartiers ber Müßigen, und es finden fortwaͤh⸗ 
rend Mebertritte der Meichgemordenen und Genießenmwollenden aus 
jenem in bdiefes ftatt. Die müfigen Neihen und zumeilen aud) 
die thätigen, für die Zeit ndmlih, wenn fie zuc Erholung muͤ⸗ 
fig fein wollen, wiffen aus allen Ringen der Stadt das Ange 
nehme zu ziehen und find daher in verfchiedenen zugleich an— 
ſaͤſſig. Solche haben danm oft ihr Bureau im Gefchäftscentrum 
für IThätigkeit und Erwerb, ihr Palais im Quartier der vorneh— 
men Welt für Eitelkeit und Glanz, ihr Suburbanum in ber 
Borftadt für Genuß und Blumen und ihre Villa in einem ber 
äußeren Ringe für Ruhe und Erholung *). 


Die reihen Bürger, ſowohl die thätigen, als die muͤ— 
figen, bilden den eigentlichen Kern der Stadt, bei Handels: 
ftädten alfo die großen Kaufleute und Gapitaliften, bei Manu: 
facturftädten die Sabrifherren und bei Mefidenzftädten der Adel 
und die hohen Beamten. Die Mittelffaffe, die Krämer, Schenk: 
mwirthe, Handwerker u. f. mw. find nur ihre hülfreihen Hinter: 
faffen. Die meiften von diefen müffen freilich überall bei ber 
Hand fein und find daher überall zerftreut. Dennoch aber 
wird man ihnen nie in Maffe den inneren Ring der Stadt an: 
meifen. Die Schneider, die Schuſter, die Tifchler u. f. m. 
find immer nur fecundäre Formationen, die ſich an irgend eine 
Urformation anfchließend anfegen, und feine diefer Zünfte ift ge— 
fhift, den Kern einer Stadt zu bilden. Man ann ihnen ba: 
ber nur im Ganzen genommen den zweiten Ning anmeifen. 


Die Halbbauern endlih, die Gärtner, die Armen, 
die alten Leute und die Wittwen find durchgängig in die 


*) In neuefter Beit ift eine ganz eigenthuͤmliche Veränderung mit bem 
Quartier der Vornebmen in vielen Städten Deutfchlands vorgegangen. Bei 
Bremen, Hamburg, Braunfchweig, Dresden, Leipzig und mehren anderen Staͤd— 
ten find nämlich in Folge der großen Veränderungen in den pofitifchen und gefelligen 
Zuftänden und Bedürfniffen die mittelalterlihen Gewänder der Mauern unb 
Wälle gefhmwunden, und an ihre Stelle die fchönften und ammutbigften Gar: 
tenanlagen getreten. Diefe haben nun wieder ihrer Seits den an ihnen lie: 
genden Bauplägen einen hoben Werth verliehen, und viele veiche Leute, bie 
zu diefen Zeiten wieder mehr Freude an der Natnr finden als früher, wur— 
den aus den inneren Ringen der Stadt herausgelodt. Sie haben dann bie 
feinen ärmlichen Maueranmohner verfchwinden gemacht und die Städte mit 
einem herrlichen Kranze freundlicher Boulevards und präctiger Gebäude 


umaeben. 
12* 
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Außerften Ringe zu verlegen, wo billige Wohnungen, weite Räume, 
mehr Ruhe und Gärten zu finden find. 

Bon den Fabriken und Manufacturen gehören 
manche, die für ftündlihe Bedürfniffe arbeiten, ebenfalls in 
den zweiten Ring, die meiften aber werden mit Recht in bie 
äußerften Ringe der Vorſtaͤdte hinausgefchnben, entweder weil fie 
geröhnlich zu große Räume erfordern, wie 3. DB. die MWadhe- 
bleihen, oder weil fie zu gefährlich oder fhädlich fein würden, 
um in der Stadt felbft geduldet werden zu Eönnen, wie 3. B. 
die Gerbereien, Salpeterfabrifen, Gasbereitungen, Pulvermüh: 
len u. ſ. w. 

Was endlih die Vorratbshäufer, Padhäufer, Ma: 
gazine und MWaarenhäufer betrifft, fo feheinen die Dan: 
delsftädte, bei denen fie faft allein von Wichtigkeit find, in Ruͤck— 
ficht ihrer ein doppeltes Verfahren beobachtet zu haben, eben fo 
wie die Dörfer in Nüdficht ihrer Heu: und Kornfheuern. In 
manchen Gegenden findet man bei den Dörfern hinter jedem 
MWohnhaufe auch, eine Scheuer angebaut. In anderen Gegenden 
haben die Dörfer ihre Scheuern allefammt auf einem feparirten, 
von ben Feuerſtellen fernen Plage errichtet. So auch haben die 
Handelsftädte zumeilen ihre Padhäufer mit den Mohnhäufern 
vereinigt, zumeilen aber auf befonderen Plägen am Markte ober 
am Waller zufammengebaut. Das Erfte findet meiftens in den 
banfentifchen und holländifhen Handelsftädten ftatt, wo die Kauf: 
leute eigentlich in ihren Padhäufern wohnen, indem nämlich die 
ganzen Räume der Häufer mit Waaren größtentheild angefüllt 
find, und nur bier und da auf hoͤchſt unbequeme Weife ein 
Mohn: oder Schlafzimmerchen angebracht wurde. Letzteres fin⸗ 
det ſich bei den engliſchen Docks, den orientaliſchen Bazars 
und den ruſſiſchen Kaufhoͤfen. Wenn man indeſſen hier auch 
unterſcheiden muß zwiſchen den großen Waarenhaͤuſern, in denen 
die Kaufleute die aus der Fremde eingegangenen Waaren auf— 
haͤufen, und den Magazinen, die ſie in Verbindung mit dem 
Verkaufsladen bringen, und wenn auch beide ſich oft an ver— 
ſchiedenen Stellen befinden, ſo kommen ſie doch beide wohl mehr 
oder weniger aus ſehr natuͤrlichen Gruͤnden in den inneren 
Ring der Stadt. 

Nachdem wir nun ſo die Art und Weiſe der Ausbreit— 
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ung und des Wachsthums einer Stadt in derfelben 
Flaͤche betrachtet haben, bleibt uns noch die Auseinanderfegung - 
dee minder folgenreihen Ausdehnung in bie Höhe und 
Tiefe. 


b. Die Ausdehnung der Städte in bie Höhe und 
Tiefe. 


Wenn wir eben fo leiht Häufer über einander bauen 
könnten als neben einander, wenn wir ferner bei dem Ueber: 
einanderbauen uns eben fo leicht in jeder anderen beliebigen Richt: 
ung ausbreiten koͤnnten als in der horizontalen, wenn alsdann die 
Communication auf einer in die Höhe gerichteten Straße (d. h. 
auf einer Leiter oder Treppe) ganz eben fo leicht wäre als auf 
einer horizontalen, und wenn man endlih die Souterraing 
in beträchtliher Tiefe mit eben fo geringen Schwierigkeiten mit 
Lichte und frifcher Luft verfehen und zmwifchen ihnen und ben obes 
ven Stadtſchichten eben fo leichten Verkehr herftellen koͤnnte, fo 
würde jede Stadt ihre Kugelgeftalt erfüllen und mie eine Baum: 
kuppel nad allen Seiten ihre Straßenzmweige ausfchiden. 

Da aber auf der einen Seite fchon überhaupt das Ueber: 
einanderbauen der Häufer große Schwierigkeiten hat, dann aber 
doch menigftens nur in lothrechter Richtung fattfinden kann, da 
auf der anderen Seite das Untereinanderbauen der Häufer vom 
Boden in die Tiefe abwärts, wenn auch nicht größere Schwie⸗ 
rigkeiten, doch größere Unannehmlichkeiten für den Menfchen als 
ein Luft: und Lichtwefen hat, fo bleiben die Städte in diefen 
Richtungen immer fehr unentwidelt und flellen nur immer hoͤchſt 
zufammengedrüdte Eilipfoide bar. 

Mir finden befonders in einigen mittelalterlihen Stäbten 
Deutſchlands, Frankreichs und Englands außerordentlich) hohe 
Häufer. Es find oft fünf Stockwerke über einander gefegt und 
außerdem noch mehre Bodenräume im Dade. Wir Bönnen in: 
deffen drei über einander gefegte Haͤuſer als bie gewoͤhnliche Höhe, 
welche die Städte erreichen, und noch dazu bas Dach als vier: 
tes, aufgethürmtes Gebäude betrachten und auf dieſe Weiſe baher 
mit Recht menigftens noc drei über die unterfte Häuferfchicht 
ſich legende andere Häuferfchichten annehmen. (Siehe Fig. 39.) 

Wenn wir die unterfte Häuferfchicht die Schicht des Bez- 
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de-chaussee (1) benennen duͤrfen, fo koͤnnen wir dann die 
drei oberen folgendermaßen bezeichnen: 

die Schicht der bel étage oder des erſten Stockwerks (2), 

die Schicht des zweiten Stockwerks (3), und 

die Schicht des dritten Stockwerks oder der Daͤcher (4). 

- Auf dem Boden muß nun wehl jede Wohnung fußen, 
daher befinden fih alle Häufer der Stadt in der Schicht Nr. 1. 
Die bequemften Hüufer wären gewiß die, welche in dieſer Schicht 
blieben, allein aus ajthetifchen und öfonomifchen Gründen ſetzt 
man überall bei einigermaßen bedeutenden Käufern auch noch ein 
Stockwerk auf das Bez-de-chausscee.e Die Schicht Nr. 2 ents 
hält daher auch noch viele Däufer, obgleich bier fhon alle Fleinen 
Mohnungen der Studt fehlen. Zum zweiten und dritten Stod: 
werke wird man nur im Inneren der Staͤdte hinaufgetrieben, mo 
der Boden fo Eofibar wird, daß man den höheren Räumen ab— 
gewinnt, was man am Boden fparen will. Die Schidt Nr. 3 
enthält daher natürlich weniger Häufer als Nr. 2, und Nr. 4 
die allerwenigften. 

Die Gentra diefer Schichten liegen genau über dem Mittel: 
puncte der unterſten Schicht oder dem Centrum der ganzen Stadt 
und breiten fih von da nah allen Zeiten bin nah Maß: 
gabe ihrer Größe aus, oder mit anderen Worten, die bödhiten 
und flodwerfreihiten Häufer der Stadt liegen in ihrem inneren 
Ninge, und von da aus bis zu den aͤußerſten Stadtringen 
nehmen die Häufer regelmäßig an Höhe ab. Dieß ift nur eine 
fehr natürliche Folge der großen Attraction des Gentrums, das 
fo viel als möglidy ſowohl die Häufer über einander ald neben 
einander häuft oder, wie man ſich auch ausdrüden fönnte, um 
fo mehr über einander hbäuft, je mehr es fie ein 
ander näher zu bringen ſucht. 

Betrachten wir nun den lothrechten Durchſchnitt der Stadt 
in den von und angenommenen Etagen, fo gilt auch bier bie 
Negel, daß das dem Gentrum Mähere das Gefuchtere und Koft: 
barere ift, alfo das Rez-de-chaussce und das zweite darüber ge: 
fegte Haus, wobei nur zu bemerken, daß bier wenige Stufen in bie 
Höhe fhon fo viel wirken als in derfelben Fläche ganze Strafen, da 
es immer fehr viel Mat leichter ift, Menfchen und befonderse Maaren 
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auf den Straßen hin- und herzufhaffen als auf den Treppen 
auf: und abzutransportiren. 


An bem Rez-de-chaussce ift man ber handeltreibenden Wafs 
ferflähe, den verkehrenden Straßencanälen und dem Gentrum ber 
Stadt, das alle Mal unmittelbar am Boden ber Erde und nidt 
in der Luft zu fuchen ift, näher. Es ift daher Mr. 1 offen» 
bar die Region der Gefchäftsteute und der Gefhäfte, alfo ber 
Comptoirs, der Bureaus, ‚der Kaufläden, der Boutiquen, ber 
Börfen, der Audienzzimmer, der Krämer und der Entreesimmer. 


Die vornehme Melt (oder auch die Gefchäftswelt, wenn, 
fie vornehm und vergnügt fein will,) liebt nit, an Gefcäfte 
erinnert oder durch ungebetene Befuche geftört zu werden. Die 
Kaufleute und felbft die Handwerker wollen dod ein Mal ih: 
ven Sonn: und Feiertag haben. Die vornehme Welt und übers 
haupt die des Vergnuͤgens wegen verfammelten Gefellfchaften mei- 
den daher das an Störungen reihe und gefchäftige Rez-de-chaus- 
see, das auf der anderen Seite auch feine eigene, ihm conves 
nirende Ordnung haben till und feinerfeits die frohen Gefell: 
haften ausſtoͤßt. Diefe MWünfhe nun erfüllt auf bie ange— 
nehmfte und beßte Meife die erfte Etage Mr. 2 oder die mit 
Recht fogenannte bel etage, fie ift daher auch die Gegend ber 
Tanz-, Prunk- und Gefellffchaftsfäle, der Sig der vornehmen 
Leute, die Negion des Neichthums und der Freude, und nod weis 
ter nach oben hin in den Kreifen der dritten und vierten Stock— 
werke nehmen dann die Bevölferungs: Elemente eben fo mehr 
und mehr an Bedeutfamkeit ab wie in den aͤußeren Ringen bes 
Stadtorganismus. 

Noch weit ſchwieriger als Haͤuſer uͤber einander 
zu bauen iſt es, ſie unter einander zu ſetzen, weil, 
wenn der Menſch auch viel entbehren lernt, doch Luft und Son⸗ 
nenlicht zwei Hauptbedingungen ſeiner Exiſtenz und Thaͤtigkeit 
ſind. Da man nun Beides nur hoͤchſtens einigermaßen gut in 
das erſte Souterrain bringen kann, ſo folgt daraus, daß wohl 
nur ein Souterrain als Wohnung anzunehmen iſt. Jedoch 
kommt in manchen Städten allerdings noch ein zweites unter 
diefem vor, wenn aud wohl nicht als Wohnung freier Menfchen. 


Wir ftellen dieſe beiden Souterrains im Fig. 39 dar und 
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bezeichnen das erjte unter der Bodenlinie AB mit 1, das zweite 
unter diefem mit 2. 

Auch von diefen unterirdifhen Schichten gilt Daffelbe, was 
von den über dem Boden erhabenen gefagt wurde. Hauptfſaͤch⸗ 
lich in dem Gentrum der Stadt, nah dem Alles jtrebt, greift 
der Menfh zum Leben des Maulwurfs und geht in die Xiefe, 
um dem inneren Leben des Stadiferns fo nahe als möglich zu 
fein. Man Eann 8 an den meilten Städten beobadten, daß 
fih nur in der Nähe der Märkte oder des Fluffes oder über: 
haupt der belebteften inneren Ringe die Kellerwohnungen finden. 
In den duferen Ringen und den MVorftädten find fie äußerft 
felten, weil hier auch eine Hütte über der Erde leichter zu ha— 
ben iſt. 

Es find hauptfächlich die Eleinen Handwerker, Krämer und 
Scenkwirthe, die auf der einen Seite durchaus der Ober: 
flähe des Bodens, d. h. der Straße, nahe fein müffen 
und daher keine Dachjtuben gebrauchen Eönnen, die auf der ans 
deren Seite aber nicht Mittel genug befisen, in der Schidht des 
Rez-de-chaussee fih eine Wohnung zu erkämpfen, die ferner 
nur wenig Licht bedürfen oder endlich ſolche Waaren haben, be: 
nen die Kellerluft befonders zutraͤglich ift. 

Sn der zweiten Schicht (2) nah unten findet man wohl 
kaum noch menfhlidhe Wefen. Wenn nicht etwa bier und ba 
noch einige armfelige Gefangene in dieſer Tiefe ſchmachten, fo 
find diefe Souterraing wohl meiftens nur von den Bewohnern 
der unterirdifhen Schicht (1) für ähnliche Zwecke angelegt, wie 
von den Bewohnern über der Erde die Böden unter den Dächern, 
und werden von ihnen als Magazine und Polterfammern benugt. 

So hätten wir denn nun die Gonftruction der Stadt in 
der Nihtung nad oben, nad unten und nah den 
Seiten betraditet. So wie wir aber doch noch Fein richtiges 
Bild von allgemeinen Temperatur-Verhaͤltniſſen der Atmofphäre hät: 
ten, wenn uns blos die Temperatur der verfchiedenen Klimate und 
Zonen vom Aequator nach den Polen zu und eben fo die Tem— 
peratur der verfchiedenen Luftfchichten vom Aequator in lothredy: 
ter Richtung aufwärts bekannt wire, wenn wir nicht "zus 
gleidy die gegenfeitige Einwirkung der in diefen beiden Richtungen 
erkannten -Gefege auf einander vergleihen und die durch beide 
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Entfernungen (vom Mittelpuncte nah ben Polen und nad 
oben zu) bedingte und duch eine ſolche WBergleichung erſt 
etkennbare Temperatur jedes Punctes beſtimmen wollten, eben 
ſo haben wir noch keine vollſtaͤndige Vorſtellung von der 
Structur der Stadt, wenn wir nur die Einwirkung der 
Entfernung nach oben und der nach den Seiten hin vereinzelt 
betrachtet haben. Vielmehr muͤſſen wir dazu nun auch noch den 
Werth aller Puncte ſowohl nach ihrer Entfernung vom Centrum 
und derſelben Flaͤche, als auch nad) ihrer Höhe über den Bo⸗ 
den beitimmen. 

Unter anderen Umſtaͤnden waͤre dieſe Vergleichung und biefe 
Beftimmung gerade das Wichtigfte, Schtwierigfte und Weitlaͤu⸗ 
figſte. In bdiefem Falle ift fie indeß leichter und unmichtiger, 
und die Hauptfache iſt eigentlih fchon im Vorigen angegeben, 
da, mie gefagt, die Städte ſich ungleich meiter nad) den Sei: 
teu bin ausbreiten ald nad) oben und unten. Wir legen biefer 
Betrachtung die Zeichnung auf Fia. 40 zum Grunde. ADBC 
it ein lothrechter Durchſchnitt der Stadt, der buch ihren Mit: 
tdpunc geht. Man kann ihn machen, in welcher Richtung 
man will, man befommt ihn immer auf bdiefelbe Weiſe. CD 
ift eine lothrechte Linie über dem Gentrum A der Stadt, AB 
bezeichnet die Lage der Bodenflähe, ACB enthält die Wohnungen 
über dem Boden, ADB die unter demfelben, I, Il und III bezeich- 
nen die in der Flähe AB angenommenen Ringe, und I zwar den 
inmerften, U den mittleren und III den äußeren; 1 ift die 
Schicht des Rez-de-chaussee, 2 die Schicht der bel dtage, 3 
und 4 die Schicht des zweiten und britten Stockwerks; a ift 
die Schicht des erfien und b die Schicht des zweiten Sous 
terrains. 

Wenn wir nun nah Mafgabe des Worangegangenen bie 
Plattringe und Schichten mit einander vergleichen, fo ergiebt ſich 
Folgendes für den erften Plattring und für die erſte und zweite 
Schicht. Jener follte in Vergleich mit den entfernteren Ringen 
die Hauptgebäude der Stadt, die koͤniglichen Schloͤſſer, bie 
Stadt: und Rathhäufer, die Prachtgebäube der Bornehmen und 
Reihen, der erften Kaufleute und Beamten enthalten, und zwar 
im zwei Unterabtheilungen, die erften Geſchaͤftsleute unmittelbar 
im Gentrum und bie müßigen aufwandmachenden Reichen nahe 
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dabei. Diefe dagegen follten im Wergleih mit den höheren 
Schichten in Nr. 1 ebenfalls das Gefchäftigfte und in Nr. 2 das 
Vornehmite enthalten. Aus diefen beiden Factoren, nämlich daraus, 
daß das Erfte aller Ringe in J und dag Erfte aller Schichten in 1 
und 2 wohnt, ergiebt ſich dus Fact, Daß in der innerften 
Halbkugel das Erfte der ganzen Stadt zu finden ift. 

Der Ring Nr. II follte die Bibliothekgebaͤude, die Schulen, 
die Mufeen, die Wohnungen der MittelElaffe, der Handwerker, der 
Krämer, überhaupt aller nidyt dbominirenden und den Stabtmit: 
telpunct bildenden Gewerbe enthalten. ben fo follte auch bie 
Schiht 3 die mittleren Beamten, die minder reichen, zumeilen 
wohlhabenden Handwerker u. f. mw. enthalten. Hieraus folgt, daß 
fih) in der mittleren Halbkugel überall ziemlich, gleichartig com: 
ponirte Gefellfchaft findet, und daß 3. B., wenn bie Gefchäfte 
in I bis 3 hinaufgehen, die Vergnügungen in II bis 1 hin- 
abjteigen. 

Der Ning II follte endlich fein für die noch Aermeren, 
für die Ruheſuchenden, die Kranken, Klöfter, die mit dem Leben 
der Stadt am wenigften Zufammenhängenden. Dieß flimmt we: 
nigftens zum Theil mit Dem, was mir über die Schicht 4 fügten, 
überein. Die Wohnung 4 in I wird daher ungefähr fo viel 
£often als 3 in H und 2 und Lin II. Die armen Hand: 
werker, Künftleer und Schreiber, die in J unter dem Dade 
wohnen, fönnen in IH. am Boden in der Nähe eines Gärt: 
chens leben, und die am fchlechteften befoldeten Beamten haben 
nur eine Mahl, entweder vier Treppen hoch nach 4 in I zu ſtei— 
gen oder vier Strafen entlang nah 1 und 2 in III zu laufen. 

Was über die Schicht 4 etwa noch binausragt, iſt von 
dem unbedeutendften Bevölferungs: Elemente befegt und eben fo 
Das, was über den Ring AII hinausgeht. 


Mir fahen bisher, mie Alles nah dem Mittelpuncte der 
Stadt ferebt und wie von ihm Alles, freilich mit verfchiedener 
Stärke, angezogen wird. Hielte nichts diefem Streben das 
Gleichgewicht, ſo würde am Ende Alles in Eins fallen. Alte 
Bürger würden in ein Haus ziehen, um fo den engflen Bers 
kehr, die ſchnellſte Mittheilung möglich zu machen und bie größte 
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Energie zu entwideln. Die wird aber verhindert durch die 
Wirkfamfeit der in einer Stadt zugleich waltenden erpandirenden 
Gentrifugalkräfte, die erft in ihrer Vereinigung mit den Genttis 
petalfräften den ganzen Organismus fo geftalten, wie er ift und 
auh nur fein fann. Mir betrachten daher 


B) . die in dem Organismus einer Stadt 
wictffame Erpanfion. 


Ale Elemente der Stadt fuchen ſich gegenfeitig und ziehen 
fi an, doch nur bis zu einem gewiffen Grade, mo fie ſich dann 
wieder abjtoßen. 

Der Kaufmann will gern feinen Kunden fo nahe fein, baf 
fie immer bequem aus feinem Laden ſich verforgen Fönnen, und 
von ihnen angezogen, quartiert er ſich daher mitten unter fie. 
. Zugleihh aber muß er fidy mit feinen Waaren gehörig ausbreiten 
fönnen, nimmt der Ordnung mwegen einen gewiffen Raum in An: 
fpruh, wuͤnſcht fi der befferen Zu: und Abfuhr wegen breite 
Straßen und hält ſich daher feine Kunden bei aller Nähe in einer 
gewiffen Entfernung. 

Schon die in den Städten ungeheuere Gonfumtion gefunber 
und die eben fo gemaltige Production ungefunder Luft durd) lebende 
und todte MWefen, durch die manderlei Waaren, das Feuer ıc. 
machen ein bedeutendes Ankaͤmpfen gegen zu große Annäherung 
nöthig, das fih im der Anlegung freier Pläge, Eleiner Gärten 
und Hofraͤume thätig erweiſ't. 

Im engen Raume gelangt freilich das Eine rafcher zum Ans 
deren, jedoch nur dann, wenn mit der Beengung aud bie 
nöthbige Ausweitung verbunden ift, damit das Streben des 
Einen dem Streben de3 Anderen nicht hinderlid) werde. Der 
Schnelligkeit des Verkehrs wegen ftreben daher die Straßen, ſich 
zu verengen und zu verkürzen, und der Ungebindertheit defjelben 
wegen fich zu erweitern. Aus beiden Beſtrebungen entfteht die 
zweckmaͤßige Länge und Breite der Straßen und Öffentlichen Pläge. 
Das Streben nach Licht und frifcher Luft, — Freiheit der Bewegung, 
— Hrdnung und Schönheit ift es alfo, was die Stadträume wieder 
erweitert. Die Erpanfiv: Kraft diefes Strebens zeigt fich erfolg: 
reich im umgekehrten Verhättnig mit der Anziehung zum Mittel: 
puncte, d. h. wo diefe Anziehung am menigften ſtark ift, da kann 
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jene am meiften ſich geltend machen, alfo in den aͤußeren Ringen 
der Stadt. Da aber, wo bie Anziehung am ftärkften ift, bat 
fie den geringften Erfolg, alfo im Centrum ber Stadt. 


2) Rüdwirkfung der Anfiedelung auf Verkehr 
und Befiedelung der Umgegenbd: 


Wie in den Mauern der Stadt felbft Das, mad wir Ans 
ziehung und Abſtoßung nannten, fi wirkfam zeigt, fo machen 
fi in der Umgebung außerhalb der Stadt ebenfalls von der Stadt 
ausgehende Einflüffe geltend, die theils neue Anfiedelung herbeiloden 
und hervorrufen, theils fie zuruͤckſtoßen und hindern. Wir können 
daher auch hier kurz von Anziehung und Abſtoßung fprechen. 


A) Anziehung ober Hervorrufung von Neben— 
und Hülfsorten. 

Mir müffen bier durchaus die Anziehung der Stadt an 
und für fih von ber Anziehung der geographiſchen 
Lage ihres Bauplages, deren Erzeugniß die Stadt felber ift, 
unterſcheiden. Wir fehen bier nun ganz und gar von dem 
Werthe und Gewichte der Situation ab und berüdfichtigen nicht 
Das, mas eine Stadt nody an ſich ziehen möchte und was ihr 
zugeführt werden könnte, weil ihre geographifche Lage eine günftige 
ift, fondern wir betrachten ausfchließlih die Anziehung, welche 
die Stadt als Stadt übt, und erwägen alle bie ſich anfiedeln- 
den Elemente, welche ihr zueilen und fie als folhe auffuchen, 
fie mag nun übrigens eine gute ober fchlechte Situation haben. 

Die Anziehung einer Stadt an und für fidy erklärt fih aus 
den ungeheueren Vortheilen vereinter Kräfte und vertheilter Arbeit. — 
So lange jede Familie nody in ihrer Hütte einzeln wohnt, muß 
fie ſich felbft genügen. Jeder muß dann Alles fein und Alles 
können. Die Gewerbe, Handwerke, Künfte und alle Gefchäfte 
des Lebens werden daher bei zerfireuter Population nur im ihrer 
Kindheit und viele ganz unentwidelt bleiben. 

Mehre Familien, die auf den Einfall kommen, ihre Häufer 
neben einander zu bauen, haben dadurch fogleich unendlich Vieles 
vor den anderen vereinzelten voraus. Sie können mit Rath und 
That fid einander beiftehen. Sie find ftärker gegen ihre Feinde. 
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Sie machen nur gleihfam ein einziges verboppeltes Haus, und 
da fie mehr Acteurs haben, fo können fie in ihrem Haushalte auch 
mehre Rollen vertheilen. Diefe Vortheile loden Andere zum 
Anſchluß an fie, und es wird ſich allmählig eine Gemeinde aus» 
bilden, in welcher dieß Gefchäft dem Einen, jenes dem Anderen 
übertragen werden Tann. Welche Sicherheit und Kraft wird 
ducch diefe Vereinigung zu Stande gebraht! Welche Ausbildung 
und Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe durch diefe Theil: 
ung der Arbeit! — und foldhe Vortheile find es, die den Städten 
eine fo außerordentliche Anziehungskraft geben. 

Mas man bei vereinzelten Wohnungen auf weiten Streden 
fuhen muß, findet man in der Stadt auf einem Kleinen Flede 
vereinigt. Die größere Mohlfeilheit der Arbeit, die durch Con⸗ 
cutrenz der fih um die Gunft ihrer Kunden bemühenden Arbeiter 
gefteigerte Eleganz und die fehnelle und bequemere Beforgung geben 
dem Stabthandwerker mehr zu thun. — Das Zufammenftrömen 
der Waaren maht fie billiger. Die Häufigkeit der Anfrage 
macht eine großartige, fabrifmäßige Betreibung der Handwerke 
und dadurch felbft billigere Preife moͤglich. — Die Gefchäfte des 
Groß: und Kleinhändlers fondern ſich, und ein jedes wird auf diefe 
Weiſe befjer betrieben. Die vermehrten Verkäufer und Fabrikan⸗ 
ten locken mehr Einkäufer und GConfumenten herbei. Die dadurd) von 
Neuem eingeführten Bürger zwingen neue Handwerker und Krämer 
zur Anfiedelung. 

Auf diefe MWeife ziehe nun jede Anfiedelung Vieles von außen 
in fih herein und ibentificirt e8 mit fih. Vieles aber lodt 
fie nur aus der Ferne in ihre Nähe heran, oder läßt es aus 
Elementen, die ſich fchon in der Nähe außerhalb ihrer Gränzen 
befinden, hervorfproffen und fich geftalten. 

Eine Stade ift in vieler Hinficht ganz fo zu betrachten mie 
ein einzelner Menfch. Diefer hat eine Menge von Hülfsmenfhen 
nöthig, um feinen feiblihen Organismus zu Eeiden, zu nähren 
umd unter Dah und Zah zu bringen. Eben fo hat eine 
Stadt viele Hülfsorte nöthig, um alle ihre ungeheueren Be: 
bürfniffe zu befriedigen. Für die meiften ihrer bedeutenden Bes 
duͤrfniſſe erwedt und unterhält die Stadt daher außerhalb ihrer 
Mauern manderlei Ortfhaften, die alle verfchiebene Rollen zur 
Bedimung ihrer Principalin übernommen haben. 
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Cine Stadt mit allen den Orten, die fie benugt und bie 
fie nährt, von denen aber aud fie wieder genährt wird, iſt 
gleihfam als ein großer Organisınus zu betrachten, von dem fte 
felber nur das Herz, als ein großer Haushalt, von dem fie 
felbit das Gentrum und das Haupt. So mie man die Adern 
eines threrifchen Organismus nicht abzufchneiden vermag, chne das 
Herz zu tödten, und noch weniger das Herz ausnehmen Kann, 
ohne die Adern zu leeren, eben fo wenig Eönnte man alle jene 
Nebenorte vernichten, ohne dem Hauptorte einen empfindlichen 
Stoß zu geben, aber noch viel weniger wäre es möglich, den Haupt: 
ort vom Erdboden zu nehmen, ohne alle Mebenorte in Nichts ver: 
finfen zu laffen, da fie fih nur auf ihn ftügen wie Aeſte auf 
den Stamm. 

Die durch die erwähnte Anziehungskraft auf dieſe 
Weiſe herbeigelodten Drtfhaften Eönnen mir etwa 
eintheilen in 

a. NMNebenorte für den Verkehr, den Handel und 
die Zufuhr, 

b. Etabliffements für die Vertheidigung, Ci: 
tadellen, Brüdenköpfe u. f. w., 

c. Drte für anderweitige Bedürfniffe. 


a. Nebenorte für die Zufuhr, den Berfehr u. f. m. 


Hierher gehören insbefondere die Aderbau und Vieh— 
zuht treibenden Dörfer in der Nähe der Städte, bie 
Hafen: und Rootfenorte, die Ueberfahrtspläge an 
Slüffen der Hauptftadt gegenüber, gewiffe Spebditionshan: 
dbel3orte u. f. w. 

Aus verfchiedenen fpäter noch näher auszuführenden Urfachen 
legen fi) die großen Cechandelsftädte nicht immer unmittelbar 
an das Meer, fondern oft mehr oder meniger tief in's Land, 
fo namentlih die Städte an Flußmündungen mit Ebbe und 
Sluth, fo ebenfalls oft die Städte an einem haldgefchlojfenen 
Meerbufen, wenn fie in ber inneren Bucht oder Spige deffel- 
ben Liegen. Aus dieſer Entfernung vom Meere entftchen nun 
mancherlet Mebelftände. Die großen Schiffe fönnen wegen zu 
feihten Waſſers oder. wegen eintretender widriger Winde nicht fo: 
gleidy bis zu ihrem eigentlichen Beltimmungsorte hinaufgelangen, 
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oder fie Eönnen body nur dann fo weit in's Innere des Landes 
fih bineinwagen, wenn fie von bes Fahrwaſſers Kundigen ges 
leitet werden. 

Unmittelbar daher an der Mündung des Fluffes, des Hafs 
oder des geöffneten Binnenmeeres werden mancherlei Bedürf: 
niſſe fühlbar, die hart am Meere einen Ort wuͤnſchenswerth 
machen und einen Hafen entftehen laffen zum vorläufigen 
Einlaufen und auh zum partiellen Löfhen der 
Schiffe, einen Lootfenort, der den Schiffen des Fahrwaſſers 
kundige Männer entgegenfchide. Diefer Ort entwickelt fich daher 
aus den nöthigen Hafen:, Pal: und MWirthshäufern und fam- 
melt innerhalb feines Meichbildes Lootſen, Auffeher über das 
Fahrmwaffer und feine etwa mögliche und nöthige Negulirung, 
Leute, melde die Balken, Wachtſchiffe, Leuchtthürme u. f. m. 
beforgen und infpieiren, Mauthbeamten und noch manche andere 
Handelsgehülfen *). 

Wie ausgezeichnete Handelscommig wohl mit dem Gefchäfte, 
das fie für ihren Principal betreiben, auch noch ein Eleines Ge: 
(häft für eigenes Gonto verbinden, fo treiben dann ſolche fes 
eundäre Mebenorte oft auch Handel und Verkehr auf eigene 
Rechnung und entwideln fic fo zu felbftftändigen Handelsplägen. 
Sa ſehr oft gefchieht es fogar, daß der Diener dem Herrn über 
den Kopf wählt. Dieß haben die größeren Handelsſtaͤdte von 
den für fie arbeitenden Eleinen Hülfsorten zu fürdten und aud) 
oft erlitten **), 


*) Hüffs: und Nebenftäbte von dem angegebenen Charakter find F B. 
folgende: Kurhaven und Biankeneſe für Hamburg, Oſtia für Rom, Kron: 
Hadt für Petersburg, Travemünde für kuͤbeck, Oftende für Brügge, Tong 
für Ranking, Cette für Montpellier, La Guayra für Caraccas, Zamiagua 
für Zampico, ber Pirdus für Athen, Weichfelmünde für Danzig, Duͤna⸗ 
münbde für Riga, Friedrihsort für Kiel, Schleimünde für Schleswig, 
Greenof für Stasgom, Perth für Dundee, Kittnefh für immerif, Harwich und 
Ipswich, Ekmouth und Ereter, Yarmouth zum Theil fuͤr Norwich. London 
bat fehr viele ſolcher Handelsgebünfen, Häfen, Rootfenorte u. f. w. an ber 
Themſe zerftreut, fo: Greenwich, Woolwich, Gravefand, Sheerneß, Margate 
u. ſ. w. Für Stettin find — wenigftens größtentheils — thätig: Peenemuͤnde, 
Bolgaft, Sminemünde an der Swine, Camin, Wollin an ber Direnow. 


*") Bremen befürdhtete in alten Zeiten von der Pleinen, an ber Geefte 
(einem Beinen Nebenfluffe der Wefer) angelegten Carlsſtadt fo viel, daß 
E diefe Stabt aus Reid über die felbftftändige Bluͤthe, welche dieſelbe ent» 
wickeln wollte, zerftörte. Jetzt ift auf derſelben Stelle von Bremen ſelbſt 
ein neuer Dafenort, Bremerhafen, angelegt. Havre de Grace ift von eis 
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Den Sciffern find in der Megel diefe ſecundaͤren Hafenerte 
weit beffer befannt als die eigentlichen Hauptorte, denen fie an: 
gehören. Namentlicy find 3. B. La Guayra, Gette, Yarmouth 
weit berühmter auf den Medten als ihre Principale Garaccas, 
Montpellier, Norwid). 

Wenn die großen Hanbelsftädte unmittelbar hart am Meere 
liegen, fo verfehen fie natürlich neben ihrem Hauptgefhäfte auch 
ſelbſt jene vorläufigen Nebengefchäfte. So erfheint 3. B. bei 
Venedig, Genua, Mearfeille und den meiften Mittelmeerhäfen 
fein folder Trabant. 

Saft jede Flußſtadt, die nur auf einer Seite des Stromes 
liegt, bat einen Ueberfahrtsort fih als Gehülfen gegenüber 
auf der anderen Seite des Stromes placirt, zumeilen nur ei: 
nige Haͤuſer, zuweilen ein Dorf oder ein eigenes Städt: 
hen, dann wiederum in anderen Fallen eine Vorſtadt, bie 
auch endlih wohl als Neuſtadt gänzlih mit der Haupt: 
ſtadt verſchmilzt *). 

Außer dieſen namhaft gemachten Verkehrshuͤlfsorten, 
den Hafenſtaͤdten, den Proviantorten, den Ueber— 
fahrtsplaͤtzen hat eine Stadt noch viele Huͤlfsplaͤtze an: 
berer Art. Und wenn es auch in jedem einzelnen Falle oft 
ſchwer ift, auszumachen, wer Here und wer Diener, da fi 


nem BHülfsorte Rouens zu fehr bedeutender Selbftftändigkeit gelangt. Ein 
ähnlicher Fall ift e8 mit Brügge, Dftende und mehren anderen Orten 
biefer Klaffe. 


*) Als Hülfsorte dieſer Klaffe Fann man beifpielsweife nennen: Kehl 
bei Straßburg, Bettingen bei Bafel, Sadjfenhaufen bei Frankfurt, Gaftel 
bei Mainz, Daarburg bei Hamburg und unzählige andere. Hamburg, ob: 
ie eine große Stadt, ift doch nicht über die Elbe hinübergewachfen, ſon⸗ 

ern bat nur den Hülfsort Baarburg auf dem jenfeitigen Ufer, weil ber 
Radius von Hamburg für die faft eine Meile breite Eibe doch immer noch 
zu Kein if. Hätte Hamburg noch einige Meilen mehr im Umfange, z. B. 
die Größe von London, fo würde ſicherlich Haarburg kein hanndver’fcher 
Drt, fondern ein Quartier von Damburg fein. 

As Vorſtadt ftellt ſich die gegenfeitige Anfiebelung bar bei Konftan: _ 
tinopel, Galata, Pera auf der anderen Seite des goldenen Horns, Klein: 
riga bei Riga auf dem linken Ufer der Dina. 

Als Neuftädte kann man betradjten Southwark bei London, den Ja— 
niculus bei Rom, bie Neuftadt bei Bremen und viele andere Neuftädte im 
Gegenfag der Attftädte, die ihnen meiftens auf einem anderen Flußufer ge 
genüber liegen. 

Durchaus verſchmolzen und, wenn auch durch Namen, boch durch Fei- 
nerlei Privitegium unterfchieden find die Theile dieffeits und jenfeits - des 
Fluſſes bei Berlin, Dresden, Königsberg, Petersburg, Moskau, Paris u. ſ. w. 


.. 
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Altes wechſelsweiſe bedient und beherefht, da der Herr zugleich 
herrſcht und Dienfte leiftet, und der Diener dient und Herrfchaft 
übt, und menn fi) daher auch nicht immer genau nachweiſen 
läßt, melde Stadt und inwiefern fie Principalftadt fei, und 
welche andere und inwiefern fecundärer Mebenort, fo fann man 
boh im Ganzen ald ausgemadht annehmen, daß, mie jeder 
Handlungschef feinen Buchhalter, feinen Gommiffiondr, feinen 
Spediteur, feinen Maͤkler, feinen Padhausauffeher, feinen Schiffs: 
capitän, feinen Kaffirer, feinen Laufburfchen, feinen Fuhrmann 
u. f. mw. bat, eben fo audy eine Stadt, die den Handel einer 
Gegend beherrſcht, in der ganzen Gegend Hülfsorte eben fo ver: 
fhhiedener Arten: haben wird *). 


b. Hülfsorte für die Vertheidigung, Gitadellen, 
Hafenorte, Brüdenköpfe u. f. mw. 


Eben fo wie das Beduͤrfniß des Verkehres und der Zufuhr 
begründet auch das Bedürfnig der Vertheidigung und Befeftigung 
Hülfsorte in der Nähe von großen Städten. 

Es ift nicht immer paffend und um fo weniger, je größer 
die Stadt iſt, diefe felbft mit dem Panzer der vertheidigenden 
Wäle, Gräben und Mauern zu umgeben. Diefes enge Kleid, 
obgleich treffli und brauchbar im Kriege, genirt im Frieden die 
Stadt in ihrer freien Bewegung vielfah. Sie beauftragt daher 








*) Es fehlt in unferen geographifchen und ftatiftifchen Büchern durch⸗ 
aus noch an den nöthigen Angaben, um hier das Gefagte mit reichlichen 
Beifpielen belegen zu koͤnnen. Wir führen daher bier nur das Beifpiel eis 
ner Stadt weiter aus, die uns gerade genauer bekannt ift. 

Bremen an der Wefer hat feinen Hafen, Bremerbafen, in dem 
foft alle feine feewärts eingehenden mit Waaren beladenen Schiffe einlaufen. 
Außerdem bat es noch den Kleinen Hafenort Vegeſack, in deffen Hafen 
bios die alten einer Verbeſſerung bebürftigen Schiffe einlaufen, um fich 
repariren zu laffen. Diefer Ort hat zugleih eine Schiffswerfte, auf 
ber die Hälfte der Ortseinwohner für Bremen Schiffe baut. Noch näher 
bei der Stadt liegt ein Kleiner Ort Namens Lerfte, in welchem faft die 
Hätfte der dem Handel der Stadt nöthigen Laftwagen gearbeitet, bie Kars 

äule aufgezogen und die Yuhrleute gebildet werben. Leefte ift alfo bie 
Fubrlieutefhule für den Bremifhen Handel, fo wie Begefad fein 
Shiffsbaumeifter. Die Wefer aufwärts hat Bremen wieder andere 
Drte, die ihm auf andere Weife helfen. So liegt Dannöverifc » Münden 
am Bufammenfluß der Werra und Fulda, fpebirt alle oberländifchen 
Waaren nach Bremen hinunter und beforgt für Bremen bie ſeewaͤrts einge: 
fommenen an ihre Beftimmungsorte, nach Gaffel, Frankfurt u. f. w. Ein 
ähnliher Spediteur und Commiſſionaͤr Bremens in Bezug auf das 
Weftphätifche ift Preußifch » Münden. 

13 
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häufig einen befonderen #leinen Ort in ihrer Nachbarſchaft mit 
der WVeranftaltung der zur Vertheidigung nöthigen Vorrichtungen, 
und es entftehen fo die Gitadellen, VBrüdenköpfe um 
Hülfsfeftungen, in die fid bie Bürger in Zeiten der Be 
draͤngniß flüchten können, welche aber freilich auch oft ihre Plage 
werden, wenn fich Feinde oder Tyrannen derfelben bemächtigen. 
Solche Gitadellen werden oft gleich ſchon mit der erften Grund: 
ung der Stadt errichtet, ja oft find fie erſt die Urfachen und 
die Anfänge der Stadt und Fönnen dann freilicd nicht ale Er 
zeugniß bderfelben erfcheinen. Nur dann koͤnnen fie als 
hierher gehörige, von der Stadt in ihrer Nachbarſchaft hervorge— 
eufene Hülfsorte betrachtet werden, wenn biefelbe, etwa 
von einem Markte, oder von einem anderen Anfange ausgehend, 
wächft, reich wird, und fo das Beduͤrfniß der Vertheidigung ihrer 
Reichthuͤmer in ihr erwacht, — oder wenn fie, die Unbequemlichkeit 
ihres mittelalterlihen Panzers fühlend, ihn ablegt und zu einer 
fogenannten Gitadelle umfchmieden läßt, — ober wenn fie fonft ent- 
fernte Puncte zum Schutze ihrer Eriftenz und ihrer Lebensquellen 
befeftigen Läßt. 

Die am häufigften vorkommenden Fälle diefer Art find: be 
feftigte Orte an Hafen, Fluß, Meerbufen: und Meerengen:Münbd: 
ungen, bei Uebergängen über Flüffe u. f. w. 

So vertheidigen die Dardanelfen, hülfreich dienend der Stadt 
Konftantinopel, die Thore ihrer Häfen. So fhüst Dünamünde 
als Dienerin Riga's die Mündung der Düna. Go bat Pe 
tersburg als Wächter feines Hafens Kronftadt mit dem Nöthigen 
verſehen. So zeigt ſich Praga bei Warfchau, Gaftel bei Mainz, 
Deuz bei Göln. 


c) Die Orte für anderweitige Bedürfniffe. 


Die Neigungen, Moden, Launen,. Gewohnheiten, Vorlieben 
und Leidenfchaften, von denen Städte eben fo gut beherrfcht 
twerden, mie jebes Einzelmefen, werben theils durch die Lage und 
Umgebung der Stadt hervorgerufen, theils aber loden fie 
auch wiederum umgefehrt allerlei Talente und Pro 
ducteinihrer Umgebung in's Leben. Nach dem Spruͤchworte 
panem et circenses fann man alle hierher gehörigen Bedürfniffe 
ber Städte in folhe nad) Brod und in die nah Vergnügen, 
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und ebenfo alle Orte in die brodgebenden und vergnuͤgengewaͤh⸗ 
tenden eintheilen. 

Nahe und fern find um jede Stadt herum viele Efeinere 
und größere Ortfchaften mit der Producirung und Herbeifchaffung 
des Holzes, des Mehles, des Fleifches, der Butter u. f. w. be: 
ſchaftigt. 

Man ſehe nur die Conſumtions-Tabellen einiger Staͤdte nach, 
um ſich zu überzeugen, welche ungeheuere Beduͤrfniſſe fie haben. 
So verzehrt London jährlid an 400,000 Stud Nindvieh, und 
Paris etwa die Hälfte diefer Quantität. Wie viele wirthfchaft- 
treibende Orte gehören dazu, dieſe Fleifchmenge zu liefern und 
wie viele müffen deren nicht in der Mähe diefer großen Städte 
geitiftet werden. Wie viele Eleine Fifcherorte muß nicht London 
an der Meeresküfte ernähren, um fein Bedürfniß zu fo vielen 
Millionen Dusenden von Auftern zu befriedigen, als Paris einzelne 
Stuͤcke ißt, und um ſich fo viele Schiffsladungen Fifhe zu ver 
fhaffen, als Paris MWagenlaften haben will. 

Aue, mas fid auf einem Eleinen Raume gut ausführen 
diät, das beforgt fich in der Regel die Stadt felber am beften. 
Was dagegen größere Räume und befondere Umftände, welche 
die Stadt nicht bdarbietet, nöthig hat, läßt fie ſich durch andere 
benachbarte Drte liefern. Und felbft bei Jenem, das fie wohl 
en und für fich liefern Eönnte, hängt Manches von Zufall und 
Zalent ab, welches letztere fich felbit in großen Städten nicht 
erzwingen läßt. Mie jede Situation ihre Eigenthümlichkeiten und 
ihre befonderen Gonfequenzen hat, und mie jeder Menfh fein 
bervorftehendes Talent oder feine firen Ideen, fo hat auc jedes 
Städtchen fein Lieblingsgemwerbe, in dem es ercellivt, weßhalb ſich 
denn in der Nachbarſchaft größerer Städte viele auf manchfaltige 
Weiſe rhätige und induftriöfe Orte anhäufen. 

Die eigentlihen Gircenfes liefern die Städte felber vorzuge: 
weiſe gut, und man fucht fie eben in ihnen vorzugsmeife. Die 
Schaufpiele, die Bälle, die Proceffionen u. ſ. w. können fich 
megen bes Ueberfluffes an Perfonen und Talenten in den Städten 
eben am beften darbieten. Doc gibt ed noch virle Vergnuͤgungen 
anderer Art, die megen ber Koftbarkeit des Raumes und aug 
anderen Gründen in den Städten nicht gut ausführbar find, 
Kegel: und Ballfpiele, Gavalcaden, Schifffahrten, Spaziergänge 
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Naturgenüffe, alle dieſe Freuden kann man fi in ben bes 
völferten, bes und überbauten Stabträumen ſchwer verfchaffen. 

Alle Freuden alfo insbefondere, welche die freie Natur ges 
währt, find nicht in der unfreien Stadt zu fuhen, und doch 
entwickelt fich gerade in den Städten eine ganz befondere Sehn: 
fuht und Sehnfüchtelei nach der fhönen Natur, nad) ben grüs 
nen Keldern und der noch unbeftaubten Sonne bes freien Landes. 
Die Städte find die wahren Beförderer der Freude am Landleben 
und die Mütter der Sentimentalität für bie Natur, die auf dem 
Lande felber unbekannt ift. 


Die Städte umgeben fich daher mit einer Menge ländlicher 
Vergnügungsorte von verfchiedenem Charakter, die ihnen Das 
gewähren, was das Straßenpflafter, die Stadtluft und die hohen 
Mauern verfagen. 


Der Landmann hat Natur in Fuͤlle und Eann fie in jedem 
Augenblide haben, ja muß fie fogar oft wider Willen nehmen. 
Der arme Städter dagegen, an feinen Arbeitstifch, feinen Kauf: 
laden oder Arbeitsſtuhl gefchmiedet und zwifchen feinen Mauern 
eingefeilt, muß viel vaffiniren und fünften, wie er fih ein 
Stuͤckchen Natur verfhaffe, das ihm zur Hand ſei. Aus bie 
fem Streben der Städter entftehen die Blumifterei und Garten: 
£unft. Beide find zwei zierliche Töchter des Stadtlebens. Die 
zauberifhen Gärten von Schirag und Damascus liegen eben bei 
großen Städten. In dem ganzen großen Rußland hat noch 
keine Quadratmeile fo bewundernswürdige Gartenanlagen aufzu: 
weifen als Petersburg. Auf dem Lande wäre man nie wie in 
der Stadt Babylon auf die raffinirte Sdee gefommen, aus Raum: 
fparfamfeit den Garten felber auf das Dad des Gartenhaufes 
und ber Gärtnerwohnung zu verfegen. Nur ein Städter Eonnte 
aud den Einfall haben, ein Eleines Erbreih in einen Blumen: 
topf zu faffen und aus diefem Zimmerlandgütchen feine Revenueen 
zu ziehen, die freilich auch nur in Duft, Farbe und folchen 
Iuftigen Dingen beftehen. 


Dieß wäre es nun, was fih etwa über die orteerzeus 
gende Kraft einer Stadt fagen liege, die in der Nähe und 
gerne eine Menge von Hülfs: und Handlangerftädten, Flecken, Doͤr⸗ 
fern und Gehöften hervorbringt, mit denen fie, wie ein Water mit 
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feinen Söhnen, Hausgenoffen, Knechten und Dausfreunden, eine 
innig zufammenhängende Gefellfchaft bildet. 

Wie mir oben auszuführen verfuchten, hat jedes Gemerbe, 
jeder Grad von Reihthum, jeder Stand fein beftimmtes Quartier 
der Stadt inne. Eben fo kann man nun für jede Art der 
Nebenorte einen im Ganzen ziemlidh genau beftimm- 
baren, die Stabt umgebenden Kreisring angeben. 
Wir mollen bier daher zulegt noch fprechen 


d) von der Rangirung ber bezeichneten Hülfgorte. 


Da fid für die brodgebenden Drtfchaften diefe Rangorbnung 
am beftimmteften angeben läßt, indem fie mehr von ftets wies 
derfehrenden und überall gleihen WBerhältniffen, die Handels— 
und Bertheidigungs: Hülfsorte aber weit mehr von fehr verfchiebes 
nen Zufälligkeiten abhängen, fo werden wir jene wohl zunddjft bes 
fprechen müffen. 

Die brodgebenden Orte find immer mehr oder meniger vom 
Boden bedingt. Der eine Stadt umgebende Boden wird cae- 
teris paribus koſtbarer und fparfamer, je näher er fi bei ber 
Stadt befindet. Es ließe ſich daher die darüber aufzuftellende 
Kegel im Allgemeinen fo ausdrüden, baß die Orte, welche 
das robfte, ben meiften Raum erfordernde und zu: 
gleih den geringften Gewinn abmwerfende Gewerbe 
betreiben, fih in der größten Entfernung von ber 
Stadt befinden, daß fie aber um fo mehr fi nähern müf: 
fen, je weniger Raum fie nöthig haben und je mehr Gewinn 
fie abmerfen. 

Man könnte die ganze Gegend um eine Stabt herum, im 
ber diefe Drte liegen, das natürlihe Nährgebiet ber 
Stadt nennen. Dieß Gebiet wird fih, da die Stadt überall 
bin auf gleihe Weife wirkt, als eine Kreisfläche darſtellen. In 
biefem Ereisförmigen Gebiete kann man dann, da in gleichen 
Entfernungen auch gleihe Wirkungen eintreten müffen, gemiffe 
Ringe annthmen und fo von einem erften, zweiten, drit— 
ten Ringe u. ſ. w. fprechen. 

Nach der angegebenen entfcheidenden Regel Über den Boden: 
werth werden fich in dieſen verfchiedenen Ringen die Detichaften 
alsdann folgendermaßen rangiren. 
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Die Koblenmeiler, die Brenn: und Bauholz fäk 
enden und flößenden, fo wie die torfftehenden Drte 
und andere ihnen analoge Erabliffementd werden in dem von 
der Stadt am meijten entfernten Ringe liegen. Sollte eine 
Stadt in der Mühe eines Maldes oder Torfgrundes angelegt 
werden, fo wird jie felbigen doch nicht lange in ihrer Nähe dul— 
den, fie wird ihn bald nach allen Seiten bin durchbrechen, 
ſich Luft Schaffen und fo die Maldungen und jene Ortfchaften 
doch in den aͤußerſten Ming ihres Mübrgebietes bringen. Man 
Eönnte diefen Ming dann den Ring der Waldungen nennen. 

Die Weiden des Maftviches, das nicht im Stalle 
gefüttert wird, mag wohl der zweite Ring enthalten. Man 
findet freilih in den rationell landwirthſchaftlichen Büchern Feine 
allgemeine Verhaͤltnißbeſtimmung des Merthes der Wieſen zu dem 
der Waͤlder, und vielleicht iſt fie, wenn auch fiherlid ein fols 
ches allgemeines Werthverhaͤltniß zwifchen ihnen befteht, eben fo 
wie zwifchen dem Gartenland und Aderland, mit zu vielen 
Schwierigkeiten verknüpft. Wahrſcheinlich befteht ein anderes 
Verhaͤltniß zwifchen der rohen, uncultivirten Wiefe und dem re: 
ben Naturwalde als zmwifchen der cultivicten Wieſe und bem 
forftwiffenfchaftlic behandelten Walde, und wahrſcheinlich ift das 
Verhaltnig zu Gunften der cultivirten Wieſe, die durch Kunit 
noh zu einem weit größeren Werthe gebracht werden Bann als 
der Wald, fo daß ein der Stade näheres, alfo Eoftbareres Stüd 
Land meiftens mit mehr Vortheil in Eräuterreihe MWiefe als in 
Wald verwandelt werden mag. 

Bon diefen Maftviehwiefen find indeß nothwendig in der 
Regel die Wieſen für die Milcherzeugung zu unterſchei— 
den, die ſich wieder mitten zwiſchen den Gaͤrten dicht an die 
Mauern der Stadt hinanlegen, die wenigſtens zwei Mal des 
Tages friſcher Milch bedarf. 

Wenn uns der Wieſenbau und die Maſtviehzucht in Bezug 
auf eine Stadt hoͤher zu ſtehen ſcheint als der Waldbau und 
die Wildhegung des Foͤrſters und Jaͤgers, ſo iſt es ganz ausge— 
macht, daß der Ackerbau werthvoller als der Wieſenbau und 
Ackerland preiswuͤrdiger als Wieſenboden if. Den nad der 
Stadt zu folgenden Ring nimmt daher ohne Zweifel der Ackerbau 
ein. Der Aderbau ift weiter nichts als eine Werbefferung 
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und Berfeinerung des Wiefenbaues. Diefe ift nämlich 
eine allgemeine, Alles gleichitellende Behandlung der Miefen: 
eräuter, die nicht auf die Bedürfniffe eines jeden Krautes 
Rüdfiht nimmt, jener dagegen eine verbefferte und befons 
dere Behandlungsweife einzelner Wieſenkraͤuter, des Klee's, ber 
Biden und anderer Futterfräuter, und insbefondere ber Mehl: 
körner tragenden Gräfer. Die aderbauenden Etabliffes 
ments liegen daher näher bei der Stadt als die 
viebzudttreibenden*). 

Der Jäger lebt am entferntejten von ben Städten, der 
Hirt ſteht vor dem Aderbauer zurüd, und wiederum bie 
elegantefte und Eoftbarfte Species der Aderbauer ift der Gärt- 
ner, der dem Staͤdter am allernächiten ſteht. Er ringe mit 
feiner Kunft dem. Boden das Preiswürdigfte ab. Er bedarf des 
beften Bodens und feiner großen Räume Er kann den höditen 
Preis für ein Stüdchen Land bezahlen und nimmt daher den 
King nah dem Aderbauer, diht unter dem Thore 
der Stadt, für feine Gärten ein. Die Prodbucte, bie 
er erzielte, die Blumen, die frifchen Gemuͤſe, die zarten Früchte, 
find gewöhnlich auc der Art, daß fie einen langen Transport 
nicht ertragen, und daß ihm ſchon daher die größte Nähe bei 
den Märkten und Küchen der Stadt wünfchenswerth wird. Dinficht- 
lich der Körner des Aders ift eine weit geringere Vorſicht in ber 
Behandlung bei der Verfendung nöthig , obgleich fie aud eine 
Verpadung in Saͤcken, Wagen und Schiffen erfordern und da— 
her doch nody mehr Umftände machen als das Fleiſch, das, fo 
lange es lebt, eigene Locomobilität hat und ohne große Umftände 
in bedeutenden Quantitäten zur Stadt ‚getrieben werden kann. 

Wenn man aus den einfamen Wildniffen fih der Stadt 
nähert, bemerft man eine beftändige Steigerung ber 
Künftlihkeit. Der Weg, den man macht, die Gegenftände 
und Bilder, die fi auf diefem Wege von der Wildniß zur 


*, Man kann freilich diefen Unterſchied meiftens gar nicht ftreng durch⸗ 
führen, da Aderbau und Viehzucht fich gegenfeitig unterftügen, und jener 
in der Regel auf dieſen gebaut ift, ja nur blühen kann, wo auch biefe blüht. 
3u gleicher Zeit indeß, wenn aud bie völlige Trennung beider nicht vor: 
tommt, prälavirt body meiftens fo fehr das Eine oder das Andere, daß ber 
Umterfchieb wenigftens mit Rücficht auf das Haupt gewerbe gemacht wer: 
ben fann. 
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Stadt prafentiren, flellen ganz und gar den Meg, ben bas 
Menfhengefhleht gemacht hat, das ſich aus dem wilden Zuſtande 
zur Gultur der Städte erhob, dar. Deutfchland war früher ein 
großer Wald. Nach dem Fichten und Niederbrennen der Wald: 
ungen Konnte fchöner Graswuchs aus der Afche hervorgrünen. 
Nachdem duch die Wiefen die Viehzucht begründet worden mar, 
Eonnte der Aderbau entftchen, und als der Aderbau die michtig- 
ſten Bedürfniffe befriedigt und Mohlhabenheit gefchaffen hatte, 
konnte auf Verfhönerung und Erzielung von Luxusartikeln durd) 
die Gärten gedacht werden. Und fo beitätigt denn auch diefer 
Bang ber Gultur eben fo gut die Richtigkeit der von uns auf: 
geftellten Ringe als ber Anblid jedes Landguts, ja fat jedes 
Baurrngehöftes, um das man falt ohne Ausnahme Garten, 
Ackerfeld, MWiefe und Wald in der angegebenen Reihenfolge fi 
lagern ſieht. 

Den inneren Organismus einer Stadt haben wir oben ent: 
widelt. Nah dem Gefagten können wir den Organismus der 
Hülfsorte außerhalb der Thore etwa darftellen, wie es in Fig. Al 
bei A gefchehen ift, melche einen Abfchnitt der um eine Stadt 
möglichen und erkennbaren Ninge giebt. 

I ift die innere Stadt, 1 der Ring der Vorftädte, 
Gärten, Gartenhäufer, Gemüfe: und Obftorte und 
ber Mithwiefen, 2 der Ring der aderbauenden 
Dörfer, 3 derder viehzuchttreibenden und 4 der ber 
Köhlerhütten, Jägerhäufer, Waldungen u. f. w. 

Bei Eleineren Städten, welche die meiſten VBebürfniffe aus 
ihrer nachten Umgebung befriedigen, werden fich diefe Ninge am 
regelmäßigiten zeigen. Bei ſehr großen Städten, die aus ganzen 
Neihen ihre Nahrung fchöpfen und deren Wurzeln (wenigitens 
zum Zheil) fih über die halbe Melt verbreiten, werden fie am 
fhwerften nadyzumweifen fein. So wird 3. B. Londons Butter 
geößtentheild in Jıland bereitet, und Paris weidet fogar auf den 
Stoppelfeldern des Großherzogthums Baden einen bedeutenden 
Theil der ihm nöthigen Schafe, die feine Schlächter dort auf: 
faufen. 

Von den Vergnügungsorten werden fih die halb: 
ländlichen, die Villen, die Suburbanen, bie Kaffee: 
gärten u. f. w. in den Ring Nr. 1 legen. Die ländlichen 
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Bergnügungsorte für die Fußgänger u. f. w. werden in ben 
Aderfeldern des zweiten Ringes liegen, und bie für bie reichen 
Pferde: und Magenbefiger, für die englifchen Parks und Lands 
häufer meiftens auf die Wieſen und Waldungen von Nr. 3 
und 4 fallen. 

Die für den Dienft (oder für die Beherrſchung) der Stade 
ſelbſt beflimmten Feftungen legen fi mie ein Schwert uns 
mittelbar der Stadt zur Seite, oder wie eine Feſſel zu ihren 
Füßen. Hat fi die Stadt um das Schloß oder die Gitadelle 
angefegt und nicht dieſe an jene, fo liegt fie natürlich in der 
Mitte derfelben. 

Für die Handelsgehuͤlfen laͤßt ſich Feine beftimmte alfs 
gemeine Regel auffinden. 

Weil der Städte fo viele find, große und Meine, meit von 
einander entfernte und benachbarte, fo zeigen fich die Ringe auch 
fhon bewegen nicht mit der Beſtimmtheit, weil fie wie die 
Bellen vieler jtarken und ſchwachen Töne in einander verfließen, 
ſich kreuzen, flören und umgeben, fo wie es durch Fig. 41 bei⸗ 
fpielsmweife anſchaulich gemacht worden: ift. 

Hier ift der Drt E fomohl der MWaldregion von A als der 
von O gemeinfhaftlih. Die MWiefen: und Aderregion von F 
tritt bier in den Waldeing von A ein und wird bier die Wil: 
der mehr lichten, fo wie fein Waldring in die MWiefenregion von 
A hineinragt und hier manche Wälder noch beftehen Iaffen und 
unterhalten wird. Bei K, H und I werden die ftdrften Wald⸗ 
ungen fein, weil bier die Waldringe mehrer Städte zufammens 
treffen und an diefen Stellen fein Ort die Wildniß cultivirt hat. 


B. Abſtoßung oder Verhinderung neuen Anbaus in der 
Nachbarſchaft. 

Die Staͤdte ziehen, wie wir in dem Vorigen ſagten, Vieles 
zu ſich und in ihre Nachbarſchaft heran. Ja ſie haben das 
Streben, two moͤglich Alles in den Wirbel ihrer Ringe und in 
ihe Gebiet hineinzuloden. Mit bdiefem ihren Egoismus iſt aber 
zugleih auch die Abftoßung gegen Alles, was ih 
nen nicht dienen will, als Eigenfhaft der Städte 
gegeben. So wie die Staaten duch freundfchaftliche Vertraͤge 
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und durch Eroberung die Nachbarſtaaten ihrem Gebiete beizufügen 
fuchen, aber auch durch Selbftvertheibigung eiferfüchtige Bewach⸗ 
ung ber fcharfgezogenen Gränzen fie davon fernhalten und zu— 
ruͤckſtoßen, eben fo loden aud die Städte meue Anſiedler 
an, erzeugen viele andere Städte in ihrer Nähe und Eönnen 
deßwegen fTädtezeugend genannt werden, umgeben "zu 
gleicher Zeit aber auch den Eintritt in ihren Verband mit gewiſſen 
Schwierigkeiten, beachten eiferfüchtig jede Mieberlaffung in ihrem 
Gebiete und hindern jedes in demfelben erwachende felbititändige 
Wachsthum. 

Man kann ihnen in dieſer Hinſicht Repulſivkraͤfte zu— 
ſchreiben, mit denen alles in ihre Kreiſe Eintretende zu kaͤmpfen 
hat. Dieſelben aͤußern ſich duch Verbote der Einfuhr, Con— 
ſumtionsabgaben, Erſchwerung der Buͤrgerrechtserlangung, durch 
Verbote gewiſſer Arten von Anſiedelung in dem Gebiete einer 
Stadt, durch die Ausſtoßung von Colonieen u. ſ. w. 

Eine Stadt richtet alle ſichtbaren und unfichibaren Straßen 
und Candle ihres Umfreifes auf fich felbit, als den Mittelpunet. 
Es iſt nicht leicht, durch eine neue Anfiedelung dieſen Ganälen 
eine andere Richtung zu geben. Man kann in biefer Beziehung 
die Staͤdte ftaatsbauhindernd nennen, und man koͤnnte 
alle Städte als in einer beffändigen Spannung und 
in einem jleten Kampfe unter einander begriffen 
betrachten, 

Es kann indeß diefe Abſtoßungskraft fehr oft in einer Stadt 
erfchlaffen und fie von den überwiegenden Kräften einer anderen 
froͤhlich aufblühenden völlig - ausgefogen und entEräftet werden. 
So hörte Florenz nicht eher mit Pifa zu ftreiten auf, als bis 
es dafjelbe von einem felbftftändigen Orte zu feiner Hülfshafen- 
ſtadt gemacht hatte. Wie lange wußten Amfterdam und Notter: 
dam den Hafen von Antwerpen zu fchliegen. Merkwuͤrdig ift 
es, daß das mächtige Hamburg nicht einmal die Anfiedelung des 
ihm fo nahen Altona (All zu nah) bat hindern. Eönnen. 

Nicht felten find folche fiegende Städte, wie wir ſchon oben 
andeuteten, gerade joldye, die früher von einem anderen Drte hervorges 
rufen oder zu feinem Dienfte angefiedelt wurden, mie benn fo 
häufig in der Matur die Mutter den Töchtern zum Opfer wird. 


en —— — — 
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Das Bodenrelier 
oder 


die Unebenheiten der Erdoberflaͤche. 


Das ftärkfte Beduͤrfniß und die erfte Bedingung bedeutenden 
Wachsthums der menfchlichen Anfiedelungen ift neben ber Moͤg—⸗ 
lichkeit eines leichten und bequemen Verkehrs aller Theile ber 
Stadt unter einander die Möglichkeit eines rafchen und innigen 
Zufammenhanges mit der nahen, fernen und fernften Umgegend. 
Da nun nad unferen obigen Auseinanderfegungen der inniafte 
und leichteſte Verkehr auf dem Fefllande da möglich iſt, mo 
Alles in gleihem Niveau fteht oder von derfelben abfoluten Er: 
bebung ift, fo folgt daraus, daß im Ganzen die großen hori⸗ 
zontalen Ebenen die Schaupläge weit Iebhafteren Verkehrs und 
weit großartigeren Städtebaues fein müffen als Gegenden, in des 
nen die abfoluten Höhen der einzelnen Puncte häufig mechfeln. 

Selbſt ſchon für die innere Communication durch Gaffen 
bedürfen die Städte einer Ebene von gewiffer Ausdehnung Wenn 
aber auch ein Berg eine glatte Kuppe von der Ausdehnung dar— 
böte, daß das innere Leben einer Stadt bequem und ohne Hins 
derniß darauf fid) beivegen Könnte, fo wuͤrde doch die Verbind⸗ 
ung der Stadt mit ihren zahleeihen Huͤlfs- und Mebenorten in 
ſolchen Situationen nicht innig genug fein. Wie fol in ge 
birgigen Gegenden das Blut und der Nährftoff der Städte auf 
bequemen Ghauffeen leicht und ungehindert hin und her pulfiren 
zwifhen den vielen verfchiedenen Gliedern des weitläufigen Or: 
ganismus, bdeffen Mittelpunet eine große Stadt iſt? 
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In völlig gleichem Niveau, wie die Oberfläche des Waffers, 
fteht die Dberfläche der Erdrinde nur in wenigen Landfchaften. 
DBulcanifhe und neptunifche Gemwalten haben, fie vielfach durch— 
furchend und hebend, ihr Niveau überall geändert und fie in 
viele Eleine und große Abdahungsflähen und verfchieden geneigte 
Maffen zertheit. Die Maffen fleigen, wie wir dieß oben wei— 
ter ausführten, zu den ebenen Landftrichen unter fehr verfchiede: 
nen Winkeln hinab, zumeilen fehr fchroff unter großen Winkeln, 
zumeilen wieder fteil unter Eleineren Winkeln und zumeilen unter 
ganz unbedeutenden Neigungswinkfeln, die fie nur wenig von ber 
vollkommenen Ebene verfchieden mahen. . Der Contraft zwi— 
[hen Ebene und Nichtebene ift alfo nicht ein abfoluter, 
wie der zwifchen Feftland und Waffer, wo fein Uebergang aus 
dem Einen in das Andere flattfindet, fondern nur ein rela 
tiver zwifhen dem mehr unb dem minder flart Ge 
neigten. Cine und bdiefelbe Erhebungsmaffe, ein Hügel, ein 
Berg, ein Gebirge u. f. w., wird in ihren fchrofferen Theilen in 
ftärkerem Gontrafte mit der Ebene ftehen als in ihren minber 
geneigten heilen. 

Wir können daher bei der Auffaffung der Gontrafte der Ebene 
und Nichtebene in gewiffen Figuren nicht wie bei dem Gontrafte 
von Flüffigem und Rigidem fo einfach verfahren, daß mir nur 
die Gränzen der Ebene oder die Anfänge der Hebung mit Linien 
umziehen und nun auf die fo entftehenden Figuren die Gontrafte 
wirken laffen. Vielmehr müffen wir, von dem fchroffften Gipfel, 
Kamme oder Plateau der Hebungsmaffe ausgehend, bis zur Ebene 
herab fo viele Figuren ziehen oder uns doch gezogen benfen, als 
bedeutende, d. h. auf die Werkehrsmeife einflufreih und nach— 
haltig einwirkende Veränderungen des Neigungswinfels ftatthaben, 
weil niht nur das ſchwach Gehobene mit dem völ- 
lig Ebenen, fondern auch das ftar& Gehobene mit 
dem ſchwach Gehobenen in Gontraft fteht. 

Es fei in Fig. 42 Taf. VI. die Linie BC eine aus der Ebene AB 
fih unter einem immer größeren Winkel erhebende Linie, fo wird 
der Verkehr auf diefer Linie hinauf und hinab fi etwa folgen: 
dermaßen bewegen. In der Ebene AB kann bie» großartigfte 
aller auf dem Feftlande möglihen Werkehrsweifen ftattfinden. 
Bei B fängt die Linie BC ſich zu heben an, anfangs unter 
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einem ſehr kleinen Winkel aBD, ber bi8 a nur um Meniges 
größer wird. Won B nad a läßt ſich noch leicht hinauffteigen, 
und ed mag bis a fogar noch bafjelbe Vehikel gebraucht werben, 
welches in der Ebene AB dient. Dod mag die Hebung bereits 
fo viel betragen, daß der Verkehr zwiſchen a und B fchon etwas 
mehr Zeit Eoftet, etwas Eoftfpieliger und daher lahmer wird als 
jwifchen BA. 

Bei a iſt der Boͤſchungswinkel der Linie BC, der Winkel 
bad, fchon bedeutend größer als bei B, weßhalb auf dem Stuͤck 
ab ein ganz anderes Vehikel nöthig werden kann als auf Ba, 
fo daß 3. B., mährend auf Ba noch bie größten belade: 
nen Frachtwagen hinauf und hinab gehen können, auf ab 
nur der Transport mit Eleineren Gebirgskarren möglich if. 
Diefe mögen etwa bis b hinaufgehen, mo der Boͤſchungswinkel 
wiederum fo merfbar vergrößert ift, daß eine neue Veränderung 
des Vehikels nöthig wird, und gar Feine Wagen mehr anwend⸗ 
bar find, fondern nur noch Transport mit Pferden und 
Saumthieren geflattet if. Bei c endlich mögen auch biefe 
nicht mehr fortlönnen, da felbft für fie hier der Böfchungswintel 
Cef zu groß wird, fo daß dann nur noch der Menfc allein ges 
wandt genug bleibt, auf dem fleilen Stüde cC zu verkehren, 
und daher bier feinen eigenen Rüden als Verkehrsvehikel darleiht. 
Es folgt Hieraus alfo, daß aller Verkehr, welcher die Linie AC hin⸗ 
auffteigt, immer £oftfpieliger und ſchwieriger wird, je näher er C kommt. 

Bei bdiefen nah obenhin zunehmenden Verkehrshemmungen 
wird ſich daher auch ber Verkehr felbft in dbemfelben Grabe mins 
dern, und in eben bem Grade daher audy die Menge und Größe 
der Verkehrs⸗Brennpuncte oder menfchlichen Anfiedelungen bei Babe. 
Wir haben die Verminderung ihrer Größe durch verminderte Haͤu— 
feranzahl in ber Figur angedeutet. 

Auf biefe Linie und die durch ihren Böfhungs 
winkel und deffen Vergrößerung nad oben herbeige 
führten Erfheinungen Eönnen wir die ganze Betradt- 
ung aller Bodenneigungen und Hebungen gründen 
und aus ihr alle bei ihnen flatthbabende Erſchein— 
ungen erflären. 

Die nicht horizontalen Erdoberflaͤchenſtuͤcke koͤnnen eine in 
fi felbft zufammenhängende ganze Maffe bilden und rund um: 
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ber von horizontalen Ebenen begränzt fein — oder es Eönnen 
diefelben "auf der einen Seite mit anderen nicht ebenen Maffen 
zufammenhingen und nur auf den anderen Seiten von Ebenen 
umgeben fein, —- oder es Eönnen ſolche gehobene und geneigte 
Maffen ſich entwideln und, ſich wiederum vereinigend, eine Ebene 
entweder völlig oder doch zum Theil um: und abfchliefen. ” 

Es entftehen hieraus die Begriffe von Gebirgsmaffen 
(einzelnen in der Ebene ftehenden Kegeln oder ganzen Hügel 
und Berglandfchaften), von Gebirgszweigen (Bergvorfprüngen, 
Gebirgstheilen und Gebirgsäften), von Thalkeſſeln und Thal: 
mulden, von gefhloffenen und geöffneten Thälern, 
die wir nun unter den verfchiedenen, oben betrachteten Figuren 
auffaffen müffen, wenn wir die Weife ihrer Einwirfung auf den 
Verkehr und die Befiedelung ihrer Umgegend verftehen wollen. 

Mir Eönnen demnach diefes ganze Gapitel zunaͤchſt zerfallen 
faffen in die Betrachtung 

1) der Hebungen und 

2) der Senkungen ber Bodenoberfläde. 


1) Die Hebungen. 


A. Die im Kreife abgefhloffenen Hebungen. 
(Bergkegel und Gentralgebirge.) 

Es fei Fig. 43 ein Eonifcher Berg im Aufriffe und Fig. 
44 derfelbe Berg im Grundriffe. Er firige von allen Seiten 
her auf gleihe Weiſe unter einem machfenden Winkel bis zu 
feiner Spige X auf, und jenfeits ABCD außerhalb diefes Kreifes 
fei eine völlig horizontale Ebene. Wenn wir nun ausmachen 
wollen, wie diefer inmitten einer Ebene fidy erhebende Berg auf die 
Befiedelungsz und Befahrungsweife der umliegenden Ebene fo: 
wohl, ald auch auf feine eigene Befiedelungs: und Befahrungs: 
weife wirke, fo ift vor Allem nöthig, daß wir hier wieder Tranſito, 
inneren und Äußeren Verkehr unterfcheiden. 


a. Tranfito. 


In der Ebene wird Alles auf fo großartige Weife verkeh— 
ven, wie es uͤberhaupt auf einer rigiden Ebene möglich if. Es 
werden bier die größtmöglihen Laften mit den Eeinftmöglichen 
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Kräften fortbeiwegt werden. Es werden hier die Wege ſich am 
fhönften und leichteſten ausbahnen und Steinchauffeen wie Ei: 
fenbahnen auf die leichtefte Weiſe zu Stande kommen. Trifft 
nun diefer rege Verkehr der Ebene auf den Fuß des Berges 
bei ABCD, fo wird er hier im Berge ein zuerft ſchwaches, bald 
aber immer mehr und mehr zunehmendes Hinderniß feines Vor⸗ 
fhreitens finden, und es wird das Streben entftehen, dieſem 
Dinderniffe auszumeichen. 

Es kommt nun theild auf die Lage des Ziels ber Meife, 
theils auf die Größe des am Fuße des Berges anlangenden Ve: 
bikels, theild endlich auf die Boͤſchungswinkel des Berges an, inwie⸗ 
fern und auf weiche Weife diefem Streben Folge geleiftet werben 
wird. Denken wir ung, daß am Fuße des Berges Vehikel als . 
ler Art anlangen, denen derfelbe entweder mit feiner ganzen 
Maffe oder doch mit einem Theile derfelben im Wege liegt, und 
die ihm alfo entweder umgehen oder ganz oder theilweife über: 
fteigen müffen, fo wird bei den großen und unbehülflichen Ve⸗ 
hikeln und Zransporten (den großen Fracht: und Poftwagen, 
den Armeen, namentlid den XArtilleritrains u. f. mw.) das Stre⸗ 
ben, in der Ebene zu bleiben, am ftärfften fein. Die Eleinen 
Wagen werden, wenn auch bie fleile Spise des Berges, doch 
nicht fo fehr das Weberfteigen feiner milder abgeflacdhten Seiten bes 
Berges ſcheuen. Die Pferde und Saumroffe endlich können felbft 
bis in die Nachbarſchaft des Gipfels hinauffteigen und werben 
erit hier den Berg fo fteil finden, daß ein Umgehen beffelben nöthig 
wird. Sa Fußgänger endlich werden fi), wenn der ganze Berg 
überhaupt nicht allzu fteil ift, gar nicht aus ihrer geraden Richt: 
ung bringen laffen und uͤber den Gipfel felbft hinuͤberklimmen, 
wenn die Richtung ihres Weges fie dahin führt. 

Das Umgehen wird aber bei jedem Vehikel um 
fo früber eintreten, je fleiler ber Berg iſt. Es giebt 
Berge, die fo ſchwach erhoben find, daß erft in der Mähe ihres 
Gipfels eine Trennung des mit Ummwegen umgehenden Fahrweges 
und des bdirecten, über ben Gipfel hinführenden Reitpfades und 
Fußſteges ſtattfindet. Wiederum giebt es andere fo fteile und 
ſchtoffe Erhebungen, daß alle gleih an ber Gränze der Ebene 
und Hebung ihnen ausweichen, Fußgänger wie Frachtwagen. 

Eben fo twird die Art des Umgehens von der fagedes Reife 
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ziels oder von der Nihtung, in welder ber Berg ben 
Weg des Neifenden kreuzt, abhangen. Segen wir 5. B. ben 
Fall, es wollte ein Krachtwagen von B nah A fahren, fo würde 
der Umweg, den er bier, den Berg im Bogen AB umgehend, 
machen müßte, fehr gering und menig von feiner geraden Linie ab- 
weichend fein. Er würde alfo in diefem Falle vielleicht gar nicht 
aus feiner bequemen Ebene fi erheben und den Berg ganz und 
gar im Bogen AB vermeiden. Die Reiter, $ußgänger, Eilmwa: 
gen u. f. mw. aber würden vielleicht ganz direct über einen Theil 
des Abhanges hinmeggehen. 

Segen wir nun aber den Fall, es wolle ein Vehikel von 
A nah C, fo würde der Ummeg unmittelbar am Fuße des 
Berges herum über B fehr groß fein, und c8 würde demnad 
hier ein je nach der Größe des Vehikels mehr oder weniger bis 
vectes Weberfteigen des Berges ftatthaben. 

Auf diefe Weife wird denn nun der großartigfte 
Verkehr den Berg an feinem Fuße im Cirkel ABCD um: 
wandeln. In den Cirkeln ABED, abed u. f. w. wird aber 
ein ſolches Umwandeln immer feltener und endlich ein 
Kreuzen der Spike x am allerfeltenften ftattfinden. 
Es werden fomit die Wege je näher der Spitze, deſto unbedeu⸗ 
tender, die Frachten um fo Eleiner und feltener und der ganze 
Verkehr um fo fchwacher werden. Wir haben bdiefen Erfolg in 
unferer Figur duch eine Verſtaͤrkung der Striche in der Nähe 
der Ebene und durch eine Abnahme berfelben in der Nähe ber 
Spige bezeichnet. 

Es ift nun offenbar, daß fhon diefe Art der Schwaͤch— 
ung des Tranſitos nad) oben hin audh eine Abnahme 
des Anbaus nah oben hin veranlaffen muß. Die 
großen und zahlreichen Srachten und Fuhren, weldye in ABCD 
kreiſen, erfordern weit größere Stationspuncte und fchaffen auf 
ihrer Paffage meit größere und wichtigere Ruhe: und Anhalts- 
pläge als bie Eleinen und minder zahlreihen Fuhren in ABER, 
diefe aber miederum größere als die Saumroffe in noch größerer 
Höhe und die Fußgänger in den hoͤchſten Regionen. Während 
alfo im unteren Kreife am Fuße des Berges die bedeutendften 
Anfiedelungen erfcheinen, werden in der Mitte im zweiten Kreife 
fi) nur Anfiedelungen zweiten Grades befinden, im dritten Kreife 
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abed nur eine Ortfchaften, und endlih in wdyd und noch 
höher hinauf wird Alles fih in einzelne Eleine Herbergen und 
armfelige Hütten zerjtüdeln und auflöfen, in denen die Saum: 
roffe und Fußgänger ein Unterfommen finden. Diefe fämmtli: 
den Drte werden fih nun unferen obigen Auseinanderfegungen 
zufolge zunaͤchſt zu vieren in die Endpuncte der WViertelsbogen 
der Kreife legen, alsdann zu achten in die Endpuncte der Ad: 
teläbogen und bei noch mehr entmwideltem und lebhafterem Wer: 
Echre in noch größerer Anzahl. Die Entwidelungstnoten und 
Lebenspuncte in dem einen SKreife werden alsdann denen in allen 
anderen genau entfprechen, fo daß B, B, b und 4 wie A, A, 
a und a alle vom Fuße des Berges nad feiner Spige aufwärts 
in gerader Richtung zu liegen kommen; denn wenn ber Punet 
B erit einmal belebt und bebaut ift, fo wird er auf feinen 
Punc im Kreife ABED ftärker anregend und belebender einmwir: 
fen als auf den ihm nädften B. Daffelde wird B in Bezug 
auf b, und b in Bezug auf 4 thun. Die ganze Befiedelung 
des Berges, infofern fie blos vom Tranſito bedingt ift, wird 
fi) daher fo darftellen, wie es die Fig. 43 zeigt. 

Es läßt ſich die ganze MWirkfamkeit des Berges in Mitte 
der Ebene in Bezug auf den Zranfito vergleihen mit der Wirk— 
famfeit einer hohen Infel in Mitten der Strömungen und Wo: 
gen des bewegten Meeres. Die Hauptbrandung findet am Rande 
der Inſel flatt, fowie das flärkjte Wogenbrechen und das Zu— 
ruͤckweiſen der Hauptfirömungen. . Je ftärker die Wellen aber, 
defto höher fchlagen fie, jedoch mit immer abnehmenden Maffen 
zum Gipfel hinauf, und nur wenige Zropfen fchlagen endlich 
ganz über den Gipfel hinüber. 


b. Aeußerer Verkehr bes Berges mit der Ebene. 


Der Berg hat feine eigenthümlichen Producte und feine eis 
genthümlichen VBebürfniffe, eben fo die Ebene im Gegenfage zu 
ibm die ihrigen. Es entfteht daraus der Verkehr zwifhen 
Ebene und Berg. Der Berg hat feine befonderen We: 
hikel und die Ebenen bie ihrigen, dabei hat die Population des 
Berges ihre eigenthümlicyen Gefchidlichkeiten und Vorrichtungen 
im Hinauf- und Hinabfteigen deffelben und die der Ebene bie 
ihrigen in großartigerer Benutzung berfelben. Er Population 
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der Ebene wird daher mit ihren Maaren, bie fie dem Berge 
bringt, nur bis zu feinem Fuße vorzufchreiten wiſſen und wuͤn— 
fhen. Die Bergpopulation dagegen wird ebenfalls nur bis zum 
Fuße des Berges ihre Talente geltend machen und in der Ebene 
ſelbſt nicht mehr die Concurrenz mit der Bevölkerung derfelben 
aushalten koͤnnen. Es werden fih alfo am Fuße des Berges 
die Waaren, die dieſer der bene bringt, anfammeln und 
eben dafelbft die Waaren, die die Ebene dem Berge bar 
bietet, ſich aufitapeln, und bier alfo die Hauptmärfte für den 
ganzen Verkehr zwifchen Berg und Ebene ſich bilden. 

Was vom Fuße des Berges in Bezug auf ben 
ganzen Berg und die Ebene gilt, gilt von den Ringen 
zwifhen den Kreifen ABED, abed und ußyd eben fo 
in Bezug auf die höheren Bergregionen. Die Märkte 
für den ganzen Berg am Fuße deffelben müffen natür: 
(ih größer fein als die Märkte für einen Theil des Berges 
"in ABCD, aded u. f. wm. Die Waaren, melde in ABCD 
auf großen Vehikeln, auf breiten Wegen und in bedeutenden Mafe 
fen zahlreich ankommen, werden fit) von B aus ſchon auf vie 
len Wegen für den Ring ABCDABED vermindern, doch wird 
fi) noch eine ziemlich bedeutende Maffe auf B für den Wing 
ABCDabed weiter bewegen. Von Baus wird eine neue Vers 
theilung für dieſen Ring flattfinden,, und nur ein geringer Theil 
ber Karawane wird bis b gelangen und ein noch geringerer bis 
ß, wo fie fid) endlidy ganz zerfplittert. Umgekehrt werden die Waaren 
des Berges, melde die oberen Regionen den unteren bringen 
und der ganze Berg der Ebene bietet, aus den Eleineren Kreis: 
ringen fich fpärlid auf Kleinen Wegen anfammeln, die ſich end: 
lid bei Ayda zu größeren vereinigen, zu denen bei abed aud 
noh Wege aus diefem Ninge fallen und die endlih bis ABCD 
zu bedeutenderen und immer bedeutenderen Maffen fich vereint: 
gen, da in diefer Richtung eine immer großartigere WVerkehres 
meife möglich ift und ein immer größerer Andrang von Waaren 
fattfindet.. Wir haben diefe nach oben hin ſich zerfpaltenden 
Handelskarawanen und abzweigenden Wege und die nach unten 
bin zufammenfallenden Wege und fi) anfammelnden Waaren⸗ 
maffen durd die zu den Strichen xA, xB, xC u. f. m. von 
der Seite binanführenden Linien dargeftellt. 
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Es laͤßt fi diefe Art des Anfammelns der Waaren auf 
einem Berge von oben nach unten mit der Art des Anfammelns 
des den Berg herabfliegenden Waſſers und die MWegeverzweigung 
und Megevereinigung mit ber VBeräftung und Wereinigung der 
Quellen, Nebenflüffe und Ströme vergleichen. 

Es folgt hieraus, daß der aͤußere Verkehr des Berges mit 
der Ebene und der Ebene mit dem Berge ganz eben fo tie ber 
Tranfitohandel der Ebene mit der Ebene über den Berg hin die 
größten Anfiedelungen am Fuße deffelben und 
immer geringere nach oben hin fih entwideln laͤßt 
und daß die Befiedelungsweife, die der äußere Verkehr veranlaft, 
diefelbe ift, die der Tranſito herbeiführt. 


©) Der innere Verkehr ber Theile bes Berges 
unter einander. 


Für den inneren Verkehr in eifem zu feinem Gentrum auf: 
ſteigenden Kreisoberflächenftüde merdben nun ganz eigenthümlicye 
Verhältniffe hervorgebradht. Als Mittelpunct des ganzen Bergs 
freifes follte gerade der Punct x nad unferen allgemeinen Er: 
Örterungen ber allerbelebtefte des Ganzen fein und in ihm 
ber ganze Bergkreis feinen Halte und Drehpunet finden. Al: 
fein ſelbſt abgefehen von anderen ungünftigen Umftänden, welche 
die Erhebung noch zu begleiten pflegen, ift fchon fie allein hin— 
teihend, ben inneren Verkehr aus diefem feinem gewöhnlichen 
Gentrum zu vertreiben. 

Durch die Erhebungsart des Berges wird nämlich bewirkt, 
daß man gerade zu jenem Gentrum von allen anderen Puncten 
ber am allerfchwerften hingelange. Während er alfo als Mittel: 
yunct des DBergkreifes der allen anderen Puncten naͤchſte ift, ift 
er auch als hoͤchſte Spise des Berges ber von allen Puncten 
aus am allerfchwierigften erreichbare. Der Verkehr in feiner 
Nachbarſchaft rund um ihn herum ift der behindertfte im ganzen 
Bergkreife und kann nur mit den unbedeutendften Vehikeln und 
den allergeringften Wanrenmaffen betrieben werden. Won biefem 
Mittelpuncte aus nach allen Seiten bin wird in jedem folgenden 
Ringe der Verkehr Leichter bis zur Ebene hinab. Es folgt daraus, 
daß alle die auf verfchiebenen Seiten des Berges einander dia- 
metzal gegenüber liegenden Puncte, wie A und C, a, und y u. f. w., 
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durch den Berg fehr ſtark auseinander gehalten werden und kei— 
nen innigen Verkehr unter einander haben können, dba fie ent: 
weder innerhalb ihrer Höhenkreife auf Ummegen oder über x auf 
fehr unbequemen Megen mit einander verkehren müßten. Die 
Wirkung einer Hebung auf den inneren Verkehr 
eines Kreifes befteht alfo darin, daß fie die ver: 
fhiedbenen Seiten des Berges zu trennen beginnt. 
Es hängt bier Alles von dem Hebungswinkel ab. Unter je 
größerem Winkel und zu je bedeutender Höhe der Berg anfteigt, 
defto mehr werden feine verfchiedenen Seiten ſich zertheilen und 
auseinander fallen. Da das unter einem größeren Winkel fteiler 
Anfteigende auch ftärfer fi trennt, fo wird daher auch das in 
gerader Linie gleich weit Entfernte in den oberen Fleinen Kreifen 
ftärker getrennt fein, und in den oberen Regionen des 
Berges werden daher auf Eleinftem Raume die gröf 
ten Gegenfäße vorkommen. 

Es fcheinen nah dem Allen für den inneren Verkehr ber 
Theile des Berges unter einander die Ninge zwiſchen hoͤchſter 
Spise und Außerftem Fuße oder zmwifchen Genttum und Gränz: 
freis die bevorzugten, da fich oberer und unterer Berg auf ber 
Mitte des Weges am bequemften treffen koͤnnen. Die Mittel: 
puncte der VBergfeiten wären demnach diejenigen Pläge, an denen 
der größte innere Verkehr der Bergbewohner unter einander ſtatt⸗ 
finden muß und an denen man die größten ‚inneren Märkte bes 
Berges finden wird. Dieß wäre dann die einzige, auf jeden 
Fall aber nur ſchwache Störung, welche der innere Verkehr in 
der durch den Zranfito und den äußeren Verkehr geordneten Bes 
völferungsweife des Berges veranlaßt. 

Blos die Geftalt des Berges würde alfo ſchon bie angeges 
benen Folgen eines Herausdrängens ‚der Population aus dem 
Mittelpuncte des Bergkreifes haben. Dazu kommen nun aber 
noch viele duch die Erhebung herbeigeführte, anderweitige Wer: 
hältniffe, die der Erhebung felbft eigentlich fremb find und durch 
welche diefelbe nur mittelbar einwirkt. Der Berg wird, je 
weiter nad oben, gemöhnlich deſto müfter, meil der fruchtbare 
fhöne Boden, die zerfegten vegetabilifhen Stoffe, die verwittet⸗ 
ten Steine u. f. w. nach unten gefchlemmt werden, weil oben 
alfo mehr Fahle Felfen bleiben und die Gipfel endlich fi in fo 
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rauhe Luftregionen erheben, baß fie häufig von Schnee und Eife 
flarren. Die niedrigeren Berge und die mittleren Regionen der 
hohen find gewöhnlich mit Wäldern bededit, weil der Anbau auf 
dem abhängigen Boden je weiter nach oben befto fchmwieriger 
wird. Die Flüffe werden in der größeren Höhe immer geringer, 
wilder und minder nugbar, aud die WBegetation bietet oben mes 
niger als unten, und fo find alle dem Anbau und dem Mens» 
[hen nuͤtzlichen und vortheilhaften Werhältniffe nach der Spige 
bin im Abnehmen. Diefe Abnahme wirkt alfo ganz in der— 
felben Weife auf die Stärke der Bevölkerung und bie Größe ber 
Anfiedelungen wie die Form des Berges an und für fi, und 
es wird alfo keine Veränderung dadurch hervorgebracht, vielmehr 
nur die Entvölferung der Spige und die Bevoͤlkerung bes Fu: 
fes noch in einem meit höheren Grade bewirkt, als es die Form 
allein fhon gethan haben mürbe. 

Ein vortreffliches Beifpiel eines einzigen ziemlich frei in eis 
nee Ebene ſich erhebenden Bergkegels zeigt der Aetna, an def 
fen Befiedelungsweife man auch faft alle die angegebenen Er— 
fdeinungen wahrnehmen Fann. 


B. Die Ellipfe oder der Bergrüden. 


Schr häufig finden wir auf der Erdoberfläche lange Berg: 
ruͤcken aufgeworfen, die fi) auf beiden Enden, allmählig in bie 
Ebene verlaufend, abrunden, und die mir daher als in die Länge 
ausgezogene Kegel oder abgerundete Damme betrachten koͤnnen. 
Ihre Gränzen mit der Ebene, fo wie alle ihre übrigen ber 
Ebene parallelen Durchſchnitte müffen Ellipfen darftellen. Es 
läge fih aus dem in dem Worigen über den Kegel Gefagten 
nun leicht mit Hinzunahme bes meiter oben über die Ellipfe Bei⸗ 
gebrachten beftimmen, wie die Bevölkerung ſich an einem ſolchen 
ellipfoidifhen Bergrüden orbnen merbe. 

Man nehme die Figuren 45 und 46. Figur 45 fei der Auf: 
eig einer Erhebung der bezeichneten Art, Fig. 46 der Grundriß. 

Alles, was wir nun in Bezug auf Bevölkerung des Gipfels, 
des Fußes und der mittleren Ringe bei'm Kegel gefagt haben, 
laͤßt ſich auch auf diefe Erhebungsform im Allgemeinen anwen: 
den. Es wird fi in dem Verhältniß des Dberen zum Unteren 
Nichts Ändern, Vieles dagegen. allerdings im Verhaͤltniß der in 
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derfelben. Höhe liegenden Puncte unter einander, melde durch 
die in der Form der Erhebung eintretende Veränderung ſtatt in 
einer Kreislinie nun in einer elliptifchen zu liegen kommen. 

E83 werden dadurch manche Puncte ſowohl für den Zranfito als 
für den Außeren und inneren Verkehr bevorzugt oder benachtheiligt 
erfcheinen, die es bei der Eonifhen Hebungsweiſe nicht waren. 

Die kreisförmige Erhebung flellte in jeder Richtung dem an 
fie von allen Seiten her andringenden Verkehre ein gleiches Hinder⸗ 
niß entgegen. Die ellipſoidiſche dagegen, die in der einen Richtung 
AC (f. Fig. 46) dem hindurchſtrebenden Tranſito eine weit größere 
Erhebungsmaffe entgegenfegt als in der anderen BD, wird allen 
in der Richtung RR oder in benachbarten Richtungen auf dieſe 
Erhebung treffenden Bewegungen ein weit flärferes Hinderniß 
fein als denen, die in der Richtung OO oder in den benach— 
barten Richtungen vordringen. Alles, was von R nah R will, 
hat nur mit einem Eleinen Ummege die Breite der Erhebungs: 
maffe zu umgehen und wird fid) entfchieden am Fuße berfelben 
in ABC und ADC -herummenden und Eeineswegs den nur um 
MWeniges kürzeren und dabei um Vieles mühfameren Weg BAR 
wählen. Altes hingegen, was von O nah O mill, müßte, 
wenn es die Erhebungsmaffe umgehen wollte, einen weiten Um: 
weg rund um die Länge bderfelben in BAD oder BED herum 
machen und wird baher lieber den viel Eürzeren, obgleich etwas 
befchwerlicheren Weg in directer Linie über den Berg hinüber 
in OXO wählen. Gerade in der Mitte zwifchen O und O wird 
die Benugung dieſes Eürzeren Weges am allerſtaͤrkſten gefordert 
werden, und e8 wird daher in der Mitte der erfie Ver— 
fuh zur Durchbrechung des Gebirges gemadht wer— 
den. Es werden fi aber noch andere in der Nachbarſchaft 
ftntthabende Bewegungen zwifchen oo auf der einen und oo auf 
der anderen Seite anfchliefen, um die von O aus über DXB 
begonnene mühfame Ausbildung einer Werkehrsbahn zu vollenden 
und mit OO denfelben Weg zu benusen. 

Es iſt alfo natürlih, daß fih in den Längenmitten 
B und D entfhieden die Hauptorte für den Tran: 
fitobandel des Gebirges anlegen. Es kommt nun auf 
die Länge des Ovals an, ob noch mehr ſolche Drte, von denen 
aus der Zranfito uͤber das Gebirge hinüber beforgt wird, ſich 
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demfelben zur Seite legen werben. Es. können noch viele 
aͤhnliche Otte zu B und D hinzukommen, bie eben fo mie fie 
die Querſtraßen über das Gebirge hinüber ausarbeiten. Doch 
werben jene erften mittleren immer die wichtigften bleiben. 

Daffelbe aber, mas von den Puncten B und D gilt, eben 
dad wird auch von B und P, b und d u. f. mw. in den innes 
een elliptifchen Ringen gelten. 

Eben fo mie die Punete B und D werden auch A und © 
einen Vorzug genießen, den fie beim Kreife oder der Eonifchen 
Hebung nicht genoffen, denn fo wie bei jenen in der Eilipfe 
ber Häufigfte Durchbruch, fo wird bei diefen die haͤufigſte 
Umgehung des Gebirges flattfinden. In Bezug auf bie 
Stärfe der Bevorzugung vor ben übrigen Puncten kommt hier 
Alles auf die Steilheit und Zugänglichkeit des Gebirges an. Se 
weniger paſſirbar daffelbe ift, beito michtiger werden A und C, 
weil deſto mehr Tranfito, durch das mächtige Gebirge aus feiner 
geraden Richtung gebracht und auf die Geite geworfen, baffelbe 
umgehen wird. 

Auch für den äußeren Verkehr des Berges mit der Ebene 
bieten fih B und D als Hauptpläge entfchieden bar. 

Es werden von der Ebene aus die Maaren zu ihnen bins 
firömen, weil fie die Puncte find, von denen aus zu der größe 
ten Menge ber Bergbewohner die näcften Wege führen. Eben 
fo werden die Ebenenbewohner für den Einkauf der Bergmaaren zu 
jenen Puncten gehen, weil fie bier die beften Erfundigungen 
über das Gebirge einziehen koͤnnen und bie größte Auswahl 
aller Bergproducte, die von allen Seiten auf gleich leichte Weife 
herbeigeführt werden Finnen, zu finden hoffen dürfen. Es wer: 
den fo die Rängenmitten B und D auch die natürlichften Haupt: 
märkte für den Verkehr des Gebirges mit der Ebene fein. Da: 
gegen werden A und EC nur einen Eleinen fchmalen Halbkreis, 
ber ihnen anliegt, mit der Ebene verbinden. Ob fih außer 
den Mittelpuncen B und D nod andere Pläge auf berfelben 
Seite ausbilden werden, darüber entfcheidet wieder das Verhaͤltniß 
der Länge des Gebirges zu feiner Breite. B und D werden aber 
dann immer die vor allen gebietenden bleiben. 

In Bezug auf den inneren Verkehr gilt natürlich auch 
bier wie bei der Eonifchen Erhebung, daß das auf verfchiedenen 
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Seiten bes Gipfeld einander Entgegengefegte das Getrenntefte ift, 
doch ift die Art und der Grad der Trennung verfchieden. Bei 
dem Kegel trennt fih Nachbar vom Nachbar auf ganz gleiche 
Weiſe unter ganz gleihen Winkeln, im Halbellipfoid dagegen 
unter immer verfchiedenen Winkeln. In der Nähe von A und 
C trennt fih Alles unter den kleinſten Winkeln, und der Nach— 
bar wendet ſich fchnell vom Nachbar ab. In der Nähe von 
B und D dagegen gefchieht die Trennung unter ben größten 
Winkeln, und der Nachbar bleibt länger mit dem Nachbar in 
Berührung. Es finden daher auf den Eden bei A und C bie 
größten Gegenfäge der Nachbarn unter einander flat. Bei B 
und D dagegen zeigt ſich die geringfte Trennung und bie größte 
Einigkeit der benachbarten Bevölkerung auf einer Seite des Berges. 

Die prismatifch ellipfoidifhe Erhebung läßt daher ihre Be— 
wohner in vier fehr entfchieden getrennte Seiten zerfallen, in bie 
beiden Eurzen bei A und C und in die beiden langen auf ber 
Seite von B und D. Wenn die Erhebung fehr lang und bie 
Breite in Vergleich zu ihr fehr gering wird, fo wird am Ende das 
Ganze ſich nur in zwei Rängenfeiten theilen, und die beiden Brei: 
tenfeiten bei A und C werden als völlig unbedeutend verſchwinden. 

Es wird nad diefem Allen nun das Gemwöhnlichfte fein, daf 
die langen Seiten der Höhe bei B und D zufammenhalten und 
ein commercielles und politifches Ganze unter fidy bilden. Es 
wird alsdann B oder D, B oder D, oder ein ähnlich liegender 
Punct die Gapitale einer foldyen Gebirgsfeite werden. Bei A 
und C dagegen werden ſich mahrfcheinlich die eigenthümlichften 
und durch die charafteriftifcheften Züge von B und D verfcie: 
denen Nationalitäten anlegen, die wiederum ihre eigenen Verkehrs— 
freife und Mittelpuncte unter ſich bilden. 

Man mag alfo die Bewegungsweife des Tranfitohandels oder 
die des Äußeren und inneren Verkehrs unterfuhen, fo wird 
immer B und D und ihre Nachbarſchaft von allen auf gleiche 
Weiſe begünftigt erfcheinen, und die Bevölkerung alfo durch bie 
Ausdehnung der Erhebung in die Länge ſowohl bei'm inneren 
als bei'm aͤußeren und Tranfitoverfehre auf dieſelbe Weife und 
an denfelben Puncten angefammelt werben. 

Es fommen allerdings auch gehobene Dberflächentheile vor, 
deren Graͤnzen mit den fie umgebenden Ebenen als Dreiede, 
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Quadrate oder Parallelogramme aufgefaßt werben können. Doc) 
bedarf ihre Einwirfungsmweife auf den Verkehr Feiner meiteren 
Ausführung, da fich diefelbe nach dem Gefagten leicht beurtheis 
len läßt, wenn mir bie allgemeinen über bie Figuren geltenden 
Grundfäge dabei zu Hülfe nehmen. 


Wir festen in unferer vorgängigen Betrachtung voraus, baf 
die Eonifchen oder ellipfoidifhen Hebungen ganz regelmäßig ge: 
bildet feien. 

Es ift indeß fehr felten, daß bie Erhebungsmaffen auf ber 
Dberflähe der Erde fo einig in ihrer Maffe und fo ungetrennt in 
ihren Gipfeln find, daß fie fo gleichmäßig anfteigen und fo glatt 
ſich überall abrunden. Vielmehr thürmen fi die rigiden Bes 
ftandtheile der Erdrinde gewöhnlich auf fehr unregelmäßige Weiſe 
eine ber der anderen. Die langen von unterirdifchen Gewalten 
aufgehobenen Daͤmme find duch Waffer und Luft wiederum in 
viele Eleine Partieen zerfägt, und felbft der einfachfte Kegel, ein 
einziger ifolirter Berg, hat doch mieder bei genauer Unterfuchung 
fo viele Höhen, Spigen, Einfchnitte, Abſtuͤrze, Thäler, mehr 
oder weniger jäh abgedachte Seiten, baß nirgends ein fo voll 
fommen regelmäßiger Körper erfcheint, wie wir fie in unferer 
vorgängigen Betrahtung angenommen haben. 

Dabei aber auf der anderen Seite läßt fih nicht nur bei 
den einzelnen Bergkegeln, menn man Kleinigkeiten übergeht und 
die ganze Maffe nimmt, doch entfchieden ein hoͤchſter Punct er» 
tennen und ein allmähliges Auffleigen unter einem anfangs 
fleinen und fpäter immer größer werdenden Winkel mahrneh: 
men, fondern auch bei ganzen Gebirgen, ja aud) bei ganzen 
Gebirgstandfchaften laͤßt fih eine anfteigende Maffenerhebung 
nahmeifen, in Vergleich mit welcher felbft die größten Ab: 
weihungen in den tiefften Cinfchnitten und den hoͤchſten Spigen 
nur gering erfcheinen. Und biefe Maffenerhebung,. wenn man 
von jenen Eleineren höher erhobenen oder tiefer liegenden Puncten 
abfieht, wird dann doch wiederum auf die Meife eines Konus 
oder jenes ellipfoidifhen Körpers erhoben fein *). 


*) Jedes Gebirge hat feine Vorberge, feine Vorhuͤgel und auf allın 
Seiten feine erften Erhebungsanfänge in ber Ebene, fo daß in feiner Mitte 
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Es iſt daher klar, daß bei jedem Berge und Gebirge dieſe 
regelmaͤßige Maſſenerhebung die Hauptſache bei'm Anbau beſtim⸗ 
men und ihre Einwirkung bei den wichtigſten Erſcheinungen der 
Population unverkennbar ſein wird, daß aber auf der anderen 
Seite jene Zerſetzung, Zerſaͤgung und Zerſtuͤckelung der Haupt: 
maffe miederum manche Ausnahmen und FEleine Aenderungen in 
der regelmifigen Entwidelung des Verkehrs: und Anfiebelungs: 
neges veranlaffen muß. Zu folchen Ausnahmen und Störungen 
veranlaffenden Unregelmäfigkeiten gehören nun theils den Ver: 
kehr unregelmäßiger Weife befördernde, theils ihn 
unregelmäßiger Weife hemmende Verhältniffe. 

Zumeilen werfen ſich große weit ausgebreitete Gisfelder in 
der Mitte des Gebirgsrüdeng oder an anderen Puncten, wo der 
Zranfito der Regel zufolge überfegen follte, ihm entgegen und 
zwingen ihn, von feiner natürlichen durch bie Figur beflimmten 
Richtung abzumeichen. 

Es treten bier und da große fchroffe Felsmände auf und 
hindern Verkehr, Straßenbau und Stabtanlage, mo bieß Alles 
fi) zeigen würde, wenn die Erhebung des Gebirges auf die re= 
gelmäfige Weiſe vor ſich ginge. Oder es zeigen ſich Abgründe 
und Schluchten gerade da, wo man Alles geebnet und ausge— 
glichen erwarten follte, und folhe ungünftige Befchaffenheit des 
Bodens kann einen Ort, der einen fehr lebhaften Verkehr haben 


die höchften Spisen zu liegen kommen. Die hoͤchſten aufgeworfenen Spitzen 
haben auch immer den ganzen Boden umber höher emporgeriffen, fo 
daß die Einfchnitte in ber Mitte am minbeften tief berabgehen und alle 
Einfchnitte und Thaͤler um fo tiefer felbft liegen, je niedriger die einzelnen 
Höhen find. Man muß dann aus allen verfchiedenen Höhen einer Gegend 
eine Mittelzahl zu gewinnen fuchen, die man als die Höhe der ganzen Ers 
hebung annehmen kann. Es wird diefe Mittelzahl dann der Ausdtuck für 
bie Verkehr bindernde Wirkfamkeit der Erhebung bdiefer Gegend fein. Ge: 
festen Falls, man hätte eine Gebirgswand, von der ein Punct 2000 Fuß 
body, ein benachbarter nur 1000, ein folgender 3000 und ein zweiter end» 
lih nur 1500 body fei, fo würde über jene höchften Puucte von 2000 
und 3000 Fuß fehr wenig Verkehr binüberfteigen, und über ben Punct von 
3000 weniger als über den von 2000; über die Puncte von 1000 und 1500 
würde mehr hinüberwantern, und zwar über ben von 1000 mehr als über 
den von 1500. Die mittlere durchfchnittliche Höhe diefer Wand wäre 1875’, 
und fie würbe gerade eben fo ſtark hindernd auf den Verkehr wirken wie eine 
Wand, weldhe wirktih durchweg die Höhe von 1875 hätte, denn dieſe 
würde nicht fo viel Verkehr durchlaſſen als die niedrigften Yuncte jener un: 
gleich höheren Wand, aber in chen dem Verhaͤltniß mehr ald bie höchften 
Puncte derfelben. 
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follte, an der Geltendmachung aller ber Vortheile, die ihm feine 
Lage im VBerhältniß zur ganzen Gebirgsfigur ficherte, hindern. 

Auf der anderen Seite können nun aber auch Verhaͤltniſſe 
eintreten, welche dem Verkehre auf eine unregelmäßige und aus 
ferordentliche Weife Vorſchub leiften und ihn zu gewiſſen 
Puncten binloden, wohin er vermöge der regelmäßigen gewoͤhn⸗ 
lihen Geftalt des Gebirgs nicht geführt worden wäre. Zu fol 
hen Berhältniffen gehören 3. B. außerordentlihe Abfen® 
ungen der Gebirgshöhe unter die mittlere Maffen: 
böhe, fo wie unregelmäßige Verengung der ganzen 
Breitenmaffe des Gebirges. 

Miedrigere Stellen des Gebirges nennt man Päffe, eben 
weil fie ſchon von der Natur ale Gebirgspforten zum Durdys 
paffiren der Waaren und Reifenden beflimmt find. Gewoͤhnlich 
haben folhe Paͤſſe, folhe Einfattlungen im. Gebirge da flatt, 
wo zwei entgegengefegte Thaͤler von beiden Seiten des Gebirges 
ber in ihren erften Anfängen zufammentreffen. Sie find bie 
gewöhnlichen Erfolge folhen Zufammentreffeng und gewähren nun 
außerordentliche Bequemlicykeiten für den Verkehr über das Ges 
birge bimüber, indem fie theild fhon von Natur weit weniger 
tauhe, minder fteile und aud nähere Wege bieten, theils auch 
die Möglichkeit zur Ausbildung einer weit volllommeneren Eünft: 
lichen Bahn geben. _ 

Solche Einfattelungen loden daher von allen Seiten her bie 
Reifenden und Waaren zur Benutzung ihrer bequemen Wege an, 
und treffen fie nun in Gegenden des Gebirges ein, mo nad) 
der Figur bdefjelben Fein UWebergang und fein Verkehr ftattfin- 
den follte, fo befördern fie denfelben ausnahmsmweife an einer 
Stelle, wo er ohne fie nicht flattgehabt haben würde, und es 
werden dann durch fie auch andere Anfiedelungen veranlaßt mer: 
den, die ſich meiltens zu beiden Seiten des Paffes anlegen. 

Gemwöhnlid wird das Herabſinken der Höhe der Ge 
birgsmaffe unter die mittlere Höhenlinie auch mit einer 
Schmälerung der ganzen Breitenausdehnung des. 
Gebirges verbunden fein, weil, wie ſchon gefagt, meiftens 
zmei von beiden Seiten einfchneidende, die Gebirgsmaſſe in Höhe 
und Breite wegfchleifende Thaͤler die Päffe bilden. 

Brei hohen Gebirgspäffen werden immer auf beiden Seiten 
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des Paffes zwei Drte liegen. Se mehr fi aber ber Gebirge: 
paß erniedrigt und das Gebirge im Paffe fehmälert, fi alfo 
die Ebenen von beiden Seiten her nähern, befto mehr werben dieſe 
beiden die Paffage des Bergthores beforgenden Orte einander nahe 
ruͤcken, und diefelben werden, wenn die Höhe im Paß endlich ganz 
verſchwindet und die Ebenen ſich von beiden Seiten her in der 
Enge treffen, fi endlich in der Enge felbft in einem Drte ver- 
einigen, welcher nun von beiden eingefeilten Ebenen empfängt 
und beiden vermittelnd ertheilt. 

Es fei Fig. Nr. 47 Taf. VII ein Gebirge, das feine größte 
Ausdehnung von A nad) C habe. Die Mitte diefer Länge befände 
ſich zwifchen B und D; es müßten demnach, wenn wir das Gebirge 
als eine regelmäßige ellipfoidifche Hebung betrachten koͤnnten, dieſe 
Puncte B und D die des lebhafteſten WVerkehres fein. Es liege 
nun aber zmwifhen B und D das große völlig unbefchreitbare 
Eisfeld X, durch welches aller Uebergang zwifchen B und D ge= 
hemmt wird. Bu gleicher Zeit aber verfchmälere und erniedrige 
fi) das Gebirge nicht meit von ber Mitte B und D zmwifchen E 
und F. Es wird alsdann danach der ganze Haupttranfito über 
dag Gebirge aus ber ihm zur Seite liegenden Ebene zwifchen 
E und F ftattfinden. 

Bei r feien fleile Felswaͤnde aufoetworfen, und zmwifchen bie: 
fen Felswaͤnden r und dem Eisfelde x bleibe nur eine gangbare 
Einfattelung. Es wird diefelbe von G und H benugt merben. 
Für den Verkehr des Gebirges mit der Ebene werden fi am 
Fuße überall nody Eleine Orte wie a, b, c,d,&, f, g u. ſ. w. 
anfegen. Die Hauptorte aber für die WVermittelung des ganzen 
Verkehres des Gebirges mit dem ber Ebene und felbft mehren 
Theilen des Gebirges unter ſich werben fich vielleicht in einiger 
Entfernung vom Gebirge felbft in K und I bilden, von wo 
aus das Ganze am leichtejten beherrfcht werden kann, fo daß 
dann aud bie Hauptwege in AICK das Gebirge umfreifen und 
Mebenwege von K nah F, D u. f. w. und von I nad B, 
E,G u. f. w. gehen. 


Beifpiele. 


Alle bewohnten und ummohnten Gebirge der Welt können 
als Beiſpiele und Belege für unfere obigen Deductionen dienen. 
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Die Pyrenden. 

Sie haben an ihrem Nordfuße von Bayonne über Touloufe 
nah Gette bedeutende Kunſt-, Waffer: und Landflraßen und 
eben fo an ihrem füblichen Fuße im Ebrothale von Barcelona 
über Zaragoza nad) Pampelona und St. Sebaftian, und fie werden 
auf ihrem meftlichften und oͤſtlichſten Ende durch die Iebhafteften 
Straßen zwifchen ‚Srankreich und Spanien umgangen. Es möchten 
bier Zouloufe und Zaragoza B und D Fig. 46 Zaf. VI vorftellen. 

Der Kaufafus, 

Der Kaukaſus wird eben fo von Leben in Nord und Süd 
umfluthet und in Oſt und Welt umgangen. Anapa und Baku 
Eönnen zum Theil A und C vorftellen, Tiflis und Stamropol 
B und D, aud zeigt fi der Hauptdurchbruch in der Mitte in 
dem Paß MWladi kawkas. (Vergl. die Figur 48 Taf. VIEL) 

Der Harz. 

Als ein koniſches Gentralgebirge koͤnnen wir den Harz citis 
ren mit feiner hoͤchſten Spige, dem centralen Broden, ber in 
feiner naͤchſten Nähe in einem Kreife von zwei Meilen Durdys 
mefjer nur von unbedeutenden Dörfern befegt, weiter hin aber 
von dem Anfiedelungskreife Wernigerode, Ilſenburg, Neuftadt, 
Altenau, Braunlage, Elbingerode umgeben wird. Als zweiter 
Ring mit ſchon viel bedeutenderen Entwidelungsknoten, in groͤ⸗ 
ferer Entfernung vom höcjften Gentralpuncte des Gebirges, läßt 
ſich der Kranz der Städte Klausthal, Andreasberg, Blankenburg 
und Goslar bezeichnen. Am dußerften Fuße der Harzerhebung in den 
das Gebirge umgebenden Ebenen liegen endlid die noc größe 
ren Orte Halberftadt, Ballenftädt, Harzgerode, Stolberg, Nord: 
haufen, Dubderftadt, Nordheim, Seefen und Oſterwik. In nod) 
größerer Entfernung, etwa 10 bis 12 Meilen vom Broden, 
fommen erft die großen Städte Braunfchweig, Magdeburg, Kö: 
then, Mühldaufen und Kaffe. Aehnliche Staͤdtekraͤnze umringen 
den Thüringer Wald. (Vergl. die Figur Nr. 49.) 

Die Alpen. 

Die Hauptmaffe der Alpen erfiredt fih in gerader 
Linie von der Denau bei Wien bis zur Mhone bei Lyon 
und läßt fich fehr gut als ein Oval auffaffen, das von ben 
Por, Donau» und Rhoneebenen in einer Länge von 150 
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und einer Breite von 30 bis 50 Meilen umgränzt wird. Es 
ift dieß Gebirge zu voͤlker- und productenreih, und alle bie 
an feinem Fuße ruhenden Ebenen find zu handelsbebürftig, 
als daß es nicht troß der großen Schwierigkeiten, die feine Höhen 
dem Verkehre entgegenfegen, von vielen Handelsſtraßen durchbto⸗ 
chen fein ſollte. Dennoh aber wird fich ein größeres Leben 
und eine ftärfere Bevoͤlkerung von feinem mittleren hoͤchſten 
Rüden aus nah feinem Fuße hin leicht erkennen laffen. Man 
vergleihe nur die Dichtigkeit des Megeneges in den anſtoßenden 
Ebenen mit der Dichtigkeit des die Alpen in ihren höheren Thei: 
len überziehenden Wegeneges, fo wird man überall nicht nur bei 
jenem eine größere Engigkeit und Kleinheit der Mafchen dr 
Netzes finden, fondern auch eine weit größere Stärke der einzel: 
nen Fäden bemerken fönnen. 

Obgleich ferner die Alpen viele fchöne fruchtbare Thäler ent: 
halten, die eine nicht geringe Bevölferung zeigen, fo läßt ſich 
doch nicht verkennen, daß ihre Bevölkerung ungleich viel geringer 
ift als die der umliegenden Ebenen. Stelle man fie in bie 
fer Hinfiht mit jenen in Vergleich, fo findet ſich, daß kei 
einem Flaͤcheninhalt von 2000 Qundratmeilen, den die Alpen 
bededen, ihre Bevölkerung doch fo wenig in großen Maffen zu 
fammenfällt, daß fie nicht einen einzigen Ort erfter, zweiter oder 
dritter europäifcher Größe zeigen, da alle umliegenden Länder, das 
füdlihe Deutfchland, das nördliche Italien und das weſtliche 
Frankreich, auf einem gleichen Flaͤchenraume doch menigftend eine 
Stadt zweiter und mehre dritter Größe befigen. Die ſaͤmmtlichen 
größten Städte der Alpen, Insbruk, Bogen, Trient, Roveredo, 
Genf, Bafsl, Sondrio, Chur und Chambry, find nur vierter 
oder fünfter europäifcher Größe und concentriren in ihren Mauern 
eine Kraft von hoͤchſtens 10000 bis 15000 Einwohnern. 

Es laͤßt fich ferner bemerken, daß alle Hauptftraßen, welche 
die Alpen durchziehen, fie nur in der Richtung durchſetzen, in 
der fie am wenigften hinderlich waren, d. h. im ihrer Breiter 
fo die Straße von Lyon über den Genis nah Turin, von 
Genf über den St. Bernhard und Simplon nad Mailand, von 
Zürich und bem Bodenfee über den Splügenmadh Mailand, von 
München über den Brenner nah Verona, von Salzburg über 
die hohen Tauern nach Trieft und von Wien üher mehre Päffe 
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nah Trieſt. Die Länge ber Alpen verfolgt Leine europdifche 
Hauptſtraße. Im diefer Richtung waren fie zu unbefiegbar, und 
fie werden daher von yon nah Bafel, München und Wien, 
von Wien nad Zrieft, Mailand und Lyon ganz oder theilmeife 
(mit, Benugung der Querdurchbruͤche) umgangen. Die bezeich» 
neten Städte bilben den größten Lebensfreis um die Alpen her 
um; Genf, Bern, Zürich, Insbrud, Salzburg, Graͤz, Klagen: 
furt, Zrident und Bellinzona Eönnten einen zweiten mehr in« 
neren Kreis barftellen. 

Bei den Alpen fieht man fehr beutlicy bie beiderlei Arten 
des Berfallens eines länglich ovalen Gebirges in Stüde, die ber 
Breite nah abgefchnitten find, und in ſolche, die der Länge nach 
in dee Linie des mittleren Hauptkammes ſich trennen. Die Als 
pen zerfallen der Breite nad) in die Schweiz, Tyrol, Kärnthen 
Steyermark, das Land ob der End und das unter der Ens, 
und ber Länge nad, durch bie mittleren Haupthoͤhen gefondert, 
trennen fie ſich wieder in nördliche deutfche und füdliche italienifche 
und flavifhe Seiten. Die Schweiz mit ihrem inneren Kamme, 
dem St. Gotthard, kann man wieder als eigenes, faft kreisfoͤr⸗ 
miges Dval für ſich betrachten und dann in ihrer ganzen polis 
tiihen Einheit und ihrer politifchen Trennung von ben füblichen 
und nördlihen Ebenen, fo wie auf ber anderen Seite in ihrem 
Zerfallen in eine beutfche, franzöfifche und italienifhe Schmelz, 
beide oben angeführten Beſtrebungen einer Breisförmigen Erhebung, 
fi in ſich felbft im Gegenfag zu den Ebenen zu einigen und 
fi doc mieder in den fich entgegengefegten Seiten zu theilen 
und zu fpalten und in ihnen ben anliegenden Ebenen zu nd» 
» bern, beutlid) beobachten. 


Das Gebirgsland Wales. 


Ein ziemlich iſolirtes Gebirgsländchen ift das Fürftenehum 
Wales. Auf drei Seiten iſt es freilich durch Meer ifolirt und 
zeigt hier alfo die Erfcheinungen ber Meeresküfte. Auf der ans 
deren Seite aber nah O bin gränzt e8 an englifhe Ebenen 
und muß hier die Erfcheinungen ber Gebirgsfüße verhältnigmäßig 
um fo auffallender zeigen, ba es von den dargebotenen Vorthei— 
len einer langen Meerestüfte fo außerordentlich wenig Vortheil 
zieht, dag es Baum einige nennenswerthe Häfen aufzumelfen hat. 
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Das Ländchen hat eine durch feine ‚Berge begründete ganz 
eigenthümliche Natur, bie von ber ber englifchen Ebene ganz 
außerordentlih abweicht. Es fpielte daher auch von jeher eine 
ganz eigenthämliche Rolle in der englifhen Gefchichte. Es wurde 
der Zufluchtsort eines eigenen Volksſtammes, blieb der Sig ei- 
ner eigenthämlihen Sprache und mar beftändig auf mehrfache 
politifche Weife von dem ebeneren England getrennt. Viehzucht und 
Bergbau find die Hauptnahrungsquellen des Landes; der Ackerbau ift 
fhwächer als in irgend einer der anderen Provinzen des Reiche. 
Das Land hat daher nicht die nörhigen Hülfsmittel, feine Ber 
wohnerfchaft zu ernähren und zu Eleiden, wenn es auch andere 
befigt, um jene damit einzutaufhen. Die Städte im Lande 
find daher auch fo felten und fo Klein, mie in einem anderen 
Theile Englands. Auf 350 Quadratmeilen hat Wales nur eip hal⸗ 
bes Dugend Städte wie Milford, Caermarthen, Swanſen, Bred: 
nod, Gardegan und Pembrofe, die jede nur eine Bevölkerung 
von 3000 bis 8000 Einw. zeigen. An dem öftlihen Fuße die: 
ſes Berglandes haben fidy aber mehre englifhe Städte wie Chefter, 
Schrewsbury, Hereford und Monmouth gebildet, welche die Fa: 
. brifation und Spedition für Wales und die Verforgung des Ge: 
birges mit dem ihm MNöthigen übernommen haben. So werben 
namentli in Schrewsbury wöchentlich große Märkte in wollenen 
Tuͤchern und Slanellen vorzugsweife in Bezug auf das Waleſche 
Gebirge gehalten. Kinige von diefen Gebirgsfußftädten fteigen 
bis auf 20,000 Einwohner. 

Die Krim. 

Aehnlich wie Wales zu feinen Nachbarebenen verhält fich 
das Gebirgsland der Krim (vergl. Fig. 50) zu den feinigen. Es 
läßt ſich daffelbe in einer Ellipſe, die man dur die Städte 
Semwaftopol, Simpheropol, Eski Krim, Feodofia, Alufchta und 
Sewaftopol ziehen kann, zufammenfajjen und erfcheint innerhalb 
biefer Figur eigenthümlich indivibualifirt und aus dem Verbande 
mit den umgebenden Waffer: und Steppenebenen herausgehoben. 
As naͤchſte Folge davon ftellt ſich der Contraſt der eigenthüm- 
lichen Berg = Zataren und der befonderd charakterifirten Steppen- 
Zataren- hervor. Das krim'ſche Gebirge war zu allen Zeiten 
ber Gefchichte als Sig der alten Aborigener des Landes, ale 
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Gebiet der Republik Cherfon, als Herzogthum Gothien, ale ge: 
nuefifche Befisung u. f. wm. von ben Steppenebenen gefchieden. 
Das Vehikel des Gebirges mar von jeher das eigenthümliche, 
Heine Erim’fche VBergpferd, das der Steppenebenen das Kameel. 
Rund herum am Fuße des Gebirgovals, auf der Sübfeite dem 
Meeresfhaum entitiegen, auf der Mordfeite aus der hier anfchla= 
genden Werkehrsbrandung der Steppen hervorgegangen, lagert fich 
der Kranz der Hauptftädte des Landes Sewaftopol, Baktſchiſarai, 
Simpheropol, Karafubafar, Eski Erim, Feodofia, Alufchta, Jalta, 
Balaklawa, unter einander durch die vorzüglichften Verkehrswege 
des Landes, neuerdings von den Ruſſen durch Chauffeen ver: 
bunden. Die Mitte des Dvals wird durch die größte und be- 
deutungsvollfte Querſtraße von Simpheropol nach Alufchta durch: 
fest. Es iſt dieß diejenige Straße, in die alle mwichtigften Erie: 
gerifhen oder friedlichen Durchbruͤche des krim'ſchen Gebirgsovals 
ſtatthatten. Daher fielen auch die meiften für das ganze Ge: 
birge entfcheidenden Schluchten in diefem Defile, das dem Bren- 
ner: Defile in Beziehung auf Tirol und dem Defilé von Wla— 
dikawkas in Beziehung auf den Kaukaſus vergleihbar ift, 
vor. In der Größe ünd Bedeutfamkeit der Städte Simpheropol 
und Aluſchta in den Mittelpuncten des Ovals und der Städte 
Sewaſtopol und Feodofia an den Enden beffelben zeigt fich die 
Bedeutung der Puncte A und B, C und D. 


Gebirgspäffe. 


Das über Päffe und Paffagen:DOrte oben Gefagte fin: 
bet auch vielfahe Belege in den Alpen. So liegt in Zirol ein 
Heiner Ort Namens Sterzing im Eifahthale und ein anderer, St. 
Leonhard genannt, im Paffeierthale. Bis St. Leonhard werden viele 
Waaren aus den füblichen Ihälern zu Wagen gebracht, gehen aber 
von bier aus auf Saumroffen und durdy Träger über einen Bergpaß 
nah Sterzing, wo fie wieder auf Wagen verladen werden. Das 
Umgekehrte gefchieht mit mehren Maaren von Sterzing nad 
Leonhard, Diefe beiden Orte verdanken alfo menigftens einen 
Theil der Baſis ihrer Eriftenz dem zwifchen ihnen liegenden 
Paffe. 

Viele folder von Strafen benugten infattelungen ber 
Alpen fpielten im Frieden und Kriege von jeher die wichtigfte 

15 
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Rolle in der Geſchichte der nördlichen und füdlichen Völker. ie 
find die berühmten Thore, durch welche Gallier, Germanen, Ita: 
kiener und andere Völker zu allen Zeiten durch friedliche Karavanen 
oder feindliche Heere mit einander verkehrten. Diefe Päffe wa: 
ven ‚nicht immer fo leicht fahrbar, wie fie es jegt zum heil 
find, verlangten an ihrem Fuße jedes Mal eine eigene Worbe: 
reitung und mußten daher auf beiden Seiten der Verengung 
einen hülfteihen Ort ſchaffen. Es Iaffen fi hier als ſolche 
Paͤſſe und als ſolche ihnen zu den Seiten liegende, durch fie 
veranlaßte Drte folgende betrachten: 


Der Paß über den Col de Tenda mit den Oertern Coni und Nizza. 


= =: ss ol be Argentera = = e  Barcellonette u. Coni. 

ss : 3: = Monte Bifo : =  Galuzzou. Mont baupbin. 

ı 82 = Mont Genevre = = :e Reneftrelles u. Briangon. 

:e »: :  s Mont Genie :e = =: &ufa und St. Jean be 
Maurienne. 

;s =: :  s Fleinen St. Bernhard - -Aoſto und Montiono. 

:s 8: :  » großen &t. PEN, ⸗ Aoſto und Martinach. 

» : =: = &implon 2°: s Brieg u. Domo d’Offolo. 

» 2: : e Gt. Gotthard ⸗ ⸗ Altorf und Bellinzona. 

: : : s Bernbarbin = = Bellinzona und Thaſis. 

=: 2: = = Gplügen :s : = Xhufis und Ghiavenna. 

=» = = das MWormfer Sch = = :e  Bormio und Glurne. 

=: = s ben Brenner . Inſpruck und Briren. 


: : = bie Zauern =: : Radftadt und S. Michael. 


Aus den Gebirgen der europdifchen Türkei führen wir noch 
bie Drte Kamanowa und Umwarina, Dupindſcha und Samakoa, 
Shtiman und Tatar-Baſardſchik, Kafanit und Gablowa, Se: 
limnia, Islemjo und Ilbiana, Selimmo und Schumla ale 
Städtepaare an, bie auf beiden Seiten von Engpäffen des Bal: 
fan, des Dupindfha und des Schardagh liegen und die den- 
felben ohne Zweifel ihren Urfprung verdanken. Diefe genannten 
Engpäffe, mie alle anderen Engpäffe anderer Ränder, find reich 
an biftorifchen Erinnerungen und haben von jeher, mie die grie- 
chiſchen und mehrere fchmweizer umd fchottländifche Thermopylen, 
eine hoͤchſt wichtige Rolle gefpielt. Sehe gewöhnlich find auch 
in ihrer Nähe Feftungsmwerke angelegt. Die Römer nannten 
ſolche in Engpäffen liegende Orte „porlae,” die Griechen vr 
„avaar.”" 
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Gebirgs-Ifthmen. 


Unter den Berengungen der Ebenen durch Gebirge 
giebt es wohl kaum eine ſowohl wegen der Höhe der Gebirge und 
wegen des Reichthums der eindringenden Landfchaften, als auch 
wegen der Größe der Schenkel der zufammenftoßenden Gebirge 
ausgezeichnetere und großartigere als die von Ritter befchriebene 
Zufammenfhnürung (Breitenfhmälerung) der afiatifchen Gebirge 
im Hindu-Koſch. Won diefem Gebirgs-Iſthmus zwiſchen Hind— 
oſtan und Turkeſtan, zwiſchen Perſien und der hohen Tatarei 
gehen das Himalah-Gebirge, die Salomonskette, der Muz⸗Tag 
mit feinen Fortſetzungen und die nordsperfifchen Berge in unge: 
beueren Armen unter ziemlich rechten Winkeln aus, fo daß fich 
auch, von ihnen begränzt, die Hocjebenen Perfiens und die Ta— 
tarei, die Ziefländer Hindoftans und Turkeſtans bier unter 
rechten Winkeln begegnen. Durch Diefe Lage mird hier eine 
außerordentliche Kreuzung von Handelsſtraßen zwifchen Oſten und 
Wetten, Süden und Morden hervorgebracht, zwiſchen China 
und Perfien, Indien und Zurkeftan. Daher erklären ſich 
auch die außerordentliche Lebendigkeit und der große Städtereic): 
chum diefes Iſthmus, der als der eigentlihe Handelsmittelpunct 
und Vermittler zwifchen dem Norden und Süden, dem Weſten und 
Oſten Aſiens anzufehen if. Es liegen in feiner Nähe die großen 
Handelsſtaͤdte Samarkand, Serinagur, Fyſabad, Balk, Pifchawer, 
Kabul, Lahore u. a. 

As einen befonderen Gebirgs-Iſthmus kann man in bdiefen 
Gegenden noch die Berge von Kaſchgar annehmen zwifchen 
der Tatarei und Turkeſtan, oder zwifchen den Zhälern des Fluſſes 
Kaſchgar und des Sir Derhia. Ueber diefen Iſthmus führt eine 
bedeutende Handelsftraße von Taſchkend, Kodjend und Kokhan nad) 
Kaſchgar und PVarkend, durd) welche der Handel von Ghina mit 
dem Weiten vermittelt wird. Man Eann daher die genannten 
Städte, wahrſcheinlich durch befagten Iſthmus veranlaßt, als große 
Engpaßftädte betrachten. 


Die Karpatben, 
Hierzu Fig. Nr. 51. 
Wenn man die fiebenbürgifhen Gebirge als eine von den 


Karpathen getrennte Erhebungsmäffe betrachtet, fo kann man als 
19° 
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die Außerften Puncte der Legteren nad Meften die Gegend an—⸗ 
fehen, in welche die March aus Mähren tritt, und nad Oſten 
das Thal der goldenen Biſtriz. Legt man durch diefe beiden 
Puncte ald Endpuncte eine Ellipfe, welche im Norden der Kar: 
pathen die Städte Brünn, Zefchen, Krakau, Lemberg und die 
Hauptitadt der Bukowina ITfchernomwige, und im Süden bie un— 
garifchen Städte Prefburg, Erlau und Debreczin berührt, fo bat 
man innerhalb diefes Dvals, in deffen mittlerer Are fidy die Karpas 
then mit ihrem hoͤchſten Gipfel in einer etwas nach Norden gebo— 
genen Linie erftreden, das ganze Gebiet umfaßt, in welchem die: 
ſes Gebirge als hauptfächlichfter natürlicher Negulator der Boden= 
geftaltung, des Flußlaufs und in Folge deffen der Anhäufungs-, 
Schichtungs- und Spaltungsmweife der Bevölkerung auftritt. Der 
Boden der Länder Gallizien, Mähren, Ungarn und Bukowina flacht 
fih) von dem mittleren Kamme der Karpathen aus nad Norden, 
Süden, Weften und Oſten ab, und in eben bdiefen Richtungen 
fhreiten aud die Gewäffer fih fammelnd vor. Auf den mitt: 
leren Kammlinien des Gebirges, der Gegend ber hoͤchſten Er: 
hebungscontrafte des Bodens innerhalb jener Ellipfe finden aud) 
die größten politifchen Gontrafte flat. Es trennen ſich bier die 
Länder Gallizien und Ungarn, und an dem Ende ber Eilipfe 
Mähren und die Bukowina, die von jeher in den füblichen, nördlichen, 
öftlichen und weftlihen Abdahungsflähen der Karpathen verfchies 
denen politifchen Kreifen anheimfielen und fih in Bevölkerung 
und Gefchichte von einander trennten. Wenn man von bdiefem 
hoͤchſten Gebirgskamme aus zu beiden Seiten ungefähr drei Mei: 
len Landes abfchneidet, fo erhält man den innerften, raubften, 
unebenjten und unbemwohnteftien Hauptftamm der ganzen ellipti= 
fhen Erhebungsmaffe, eine nur an wenigen Stellen vom Wer: 
Eehre duchdrungene Mauer, den eigentlihen Stamm, an ben ſich 
die Völker der Karpathen von allen Seiten lehnen. Diefer fo 
begränzte Hauptftamm der Karpathen ift ganz ohne Städte, nur 
von bürftigen Hirtenvölkerfchaften bewohnt, die in den engen Thaͤ— 
lern und auf den hohen Plateaus des Gebirges ihre Dörfer bauen. 
An diefen Stamm fchliegen ſich minder hohe Vorberge. Die 
Thaͤler weiten ſich, die Berge ebenen fi, Alles wird bewohnba- 
ver, und die Bevölkerung fällt dem zu Folge in größere Partieen 
zufammen. Man kann als Gränze dieſer Anbau:Ellipfe unge: 
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fähr folgende Städtereihe betrachten: Kremfier, Teſchen, Bilitz, 
Tarnow, Przemysl, Sambor, Stry, Stanislamow, Sutſchawa, 
Szigeth, Munkacs, Unghwar, Eperies, Leuthau, Neufohl, Krems» 
nig, Neitta u. f. w. Diefe fämmtlichen Städte find etwa acht 
bis zehn Meilen von dem Hauptruͤcken der SKarpathen ent: 
font und unter einander in einem durchſchnittlichen Abſtande 
von acht bis zehn Meilen, alle unter fich ziemlich von gleicher 
Größe, Eleine Mittelftädte diefer Gegend. Nicht eine einzige Ca— 
pitale findet ſich unter ihnen. 

Bon biefer Reihe aus verflaht fi) die Karpathenhebung 
nun allmählig mehr und mehr und tritt dann in den Thalebe— 
nen der Theiß, des Dnieſtrs, der MWeichfel, March u. f. w. am 
Ende in völlig flaches Land ein. In diefem Striche kann dann 
der Verkehr überall völlig frei circuliren. Hier findet die größte 
Grundbevölferung innerhalb jener Ellipſe ftatt, und die größten 
Karpathenftädte, die Gapitalen Brünn, Olmüg, Krakau, Lem: 
berg, Tſchernowitz, Debregin, Erlau und Preßburg erfcheinen 
in diefem Ringe in einer Entfernung von 15 bis 25 Meilen 
vom Hauptftamme, an bdeffen Außerften Zuß fie fich lehnen. Die 
wenigen guten Verkehrswege, welche die Karpathenellipfe quer 
durchfegen, und die großen Bahnen, welche fie in Ellipfen über 
die genannten Städte umkreiſen, vervollftändigen noch das Bild 
der Einflußweiſe der Karpathen auf die a der Bevoͤlker— 
ung innerhalb ihres Gebiets. 


2. Senkungen ber Bodenoberfläde. 

Wenn mir eine geneigte Fläche zu einem Puncte von allen 
Seiten her unter bdemfelben Winkel berabfteigen laffen, fo ge: 
winnen mir bie einfachfte Darftellung einer Bodenſenkung, den 
Gebirgs keſſel oder Zrichter. 


A. Gebirgskeſſel. 


Es fei ein ſolcher Keffel, deſſen horizontale Durchſchnitte lauter 
Kreife find, in der Fig. 92 und 53 Taf. VIII dargeftellt, und zwar 
in Fig. 52 im Aufriffe und halben Durchſchnitte und in Sig. 
93 im Grundeiffe. ABCD fei der hoͤchſte Rand des Keffeld, 
X fein tieffter Punct, und die Linien oX mögen die von fei- 
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nem Rande zu feinem tiefiten Puncte binabfteigenden Radien 
der Keffelwande fein. Auf der anderen Seite des Keffelran: 
des ABCD wären zwei Källe denkbar, entweder Eönnte bier 
eine Ebene nach allen Seiten hingehen, fo daß der Keffel wie 
ein eingegrabener erfhiene, oder es Eönnte hier von Neuem 
bergab gehen, wie wir e8 im unferem Aufriffe dargeftellt haben, 
fo daß der Keffel wie in einer Ebene aufgestellt erfchiene. 
Letzteres wird bei Meitem der häufigfte Fa fein, denn es find 
kaum irgendwo Löcherbohrende und Eeffeleingrabende Gemwalten auf 
unferer Erdrinde thätig gewefen*). Vielmehr find die meiften 
Keffel auf der Ebene der Erdrinde aufgefegte, durch ring: 
förmige Erhebung eines Dammes entjlandene. 


Der Keffet ift im Ganzen die umgekehrte Form des Berges, 
Mährend diefer feine niedrigften Gegenden in feinem aͤußerſten 
Girkel, dem Fuße, hat und feine hoͤchſten im Gentrum, von dem 
aus er nah allen Seiten abfällt, bat ber Keffel dagegen feine 
hoͤchſten Puncte in feinem äußerften Cirkel am Rande und ſei— 
nen niedrigften im Gentrum, von dem aus er nach allen Sei— 
ten bin auffleigt. 


Es läßt fihb im voraus daher ſchon als im Allgemeinen 
gewiß annehmen, daß der Keffel auch in Bezug auf Population 
im Ganzen von umgekehrter Wirkfamkeit als der Bergkonus fein 
wird. Während diefer in feiner Gentrumfpige feinen am wenig: 
fien belebten Punct hat und fi bis zu feinem Außerften Kreife 
bin an feinem Fuße immer mehr und mehr bevölkert und belebt, 
fo muß nun wohl umgekehrt der Kefjel in feinem Gentral = Tief: 
puncte feine belcbtefte Stelle finden und von hier aus feine Bes 
völferung, fein Leben und Verkehren nach feinen aͤußerſten Kreis 
fen bis zum Rande hin immer mehr vermindern und zerftüdeln, 
und fowie der Berg durch feine Erhebung, je höher er fteigt, 
defto mehr alle Seiten von einander trennt und anderen Ein: 
flüffen zufallen fäßt, fo muß nun der Keffel Alles zufammen: 


*) Nur das Waffer koͤnnte als eine auf diefe Weife wirkende Gewalt 
angefehen werden, doch hat es weit mehr große Furchen oder Thaͤler ale 
Eu gegraben. Auch duch Einfallen der Erbrinde Fönnten ſolche 
Keſſel in der Ebene entftanden fein, doch find bis jet noch nur Erdfätte 
von fehr geringem Erfolge bekannt geworden. 
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fallen laffen und um fo mehr alle feine Seiten und deren Be: 
wohner einigen, je tiefer fein Gentrum ſich hinabfentt. Es läßt 
fi die, wie gefagt, fchon im Allgemeinen daraus folgern, daß 
der Keffel das umgekehrte Bild des Berges barjtellt, doch wollen 
wir es bier noch im Einzelnen genauer nachweiſen und die das 
bei eintretenden Ausnahmen, Bedingungen und Eigenthümlidykei: 
ten näher beflimmen. 


Was zunaͤchſt 
a. den Tranſito 


bettifft, ſo kommt es bei ihm darauf an, ob jenſeits des Randes 
ABCD eine Ebene fortgeht, oder ob es hier wiederum zu allen Seiten 
bin mie nach innen zu einem Puncte hin hinabfteigt. Iſt jenes der 
Sal, fo muß der Keffel in Bezug auf den oben in der Ebene 
Ereifenden und Ereuzenden Verkehr auf ganz ähnliche Weiſe wir: 
fen wie ein Berg. 

Der in directer Linie den Keffel Ereuzende Tranfito wird ge: 
neigt fein, den Keffel lieber an feinem Rande zu umgehen als 
ihn ducchfchneidend zu feinem tiefiten Puncte hinab: und zu fei: 
nem Rande wiederum hinaufzufteigen. Mie bei'm Berge Alles 
von der Höhe, fo hängt hier Alles von der Tiefe ab. Es wird 
eine um fo häufigere Umgehung am Rande ftattfinden, je tiefer 
ber Kefjel ift, und übrigens fi bier am Rande Alles eben fo 
verhalten wie bei'm Berge am Fuße. Es werden fi hier am 
Rande die Hauptorte für den Tranſitohandel anlegen und vieles 
Leben den Keſſel beftindig umkreiſen, ohne in ihn hinabzufteis 
gen. Es ließe ſich darnach leicht beftimmen, auf welche Weife 
der Zranfito den Keſſel bevölfern wuͤrde. 

Im zweiten Falle, wo ein Keffel als ein von hoher, nad) 
außen hin abfallender Mauer umgebener, auf der Ebene aufge: 
richteten erfcheint, hat er gegen außen hin ganz die Wirkung ei: 
nes aufgerichteten Berges und muß auf den Tranſito biefelbe 
Wirkung mie ein Berg haben, nur noch in verftirktem Maße, 
da er nicht mie dieſer dein bloßes einmaliges Auf» und Abfteigen, 
fondern ein doppeltes veranlaft. Es würden alfo in diefem Falle 
an dem Äußeren Fuße der Keffelmand und an der ganzen aͤuße— 
ren Keſſelwand felbft diefelben Erfcheinungen wie am Fuße bes 
Berges ftatthaben. In den inneren Keffel würde aber Außerft 
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wenig Tranſito-Handelsleben gelangen, und zwar befto weniger, 
unter je größerem Winkel er fich abtieft. 


b. Aeußerer Verkehr des Keffele. 


Wenn der Keffel, mie es gemöhnlidy fein wird, von einer 
Höhenreihe umgeben ift, er alfo von feinem ande wieder 
nah außen hinabfteigt, fo wird beim gegenfeitigen Verkehren 
deffelben mit dem Auslande im Ganzen ber Erfolg erftlich der 
fein, daß der Keffel überhaupt außerordentlich wenig Äußeren Ver: 
kehr hat, und zwar weit weniger als der Berg. Bei allen 
Puncten des Berges, felbjt den hoͤchſten, iſt dodh nur ein ein— 
maliges Aufiteigen aus der Ebene nöthig, wogegen bei al« 
len Puncten des Keffels ein Hinauf- und Hinabfteigen nöthig 
wird. Der Keffel erfcheint alfo in feinen Verbindungen mit dem 
Auslande fehr geſchwaͤcht, und viele Bedürfniffe wird er deswe— 
gen unbefriedige und viele Waaren unausgeführt laſſen müffen. 
Alle für das Ausland bejtimmten Waaren fteigen aus dem In— 
neren des Keffels auf immer ungünjtigeren Wegen und in immer 
geringfügigeren Vehikeln auf und bieten ſich auf dem Rande 
endlih dem Auslande in den geringften Portionen. Eben fo 
fteigen die Waaren von außen her auf immer ungünftigeren We— 
gen auf und bieten ſich dem Keffel auf feinem Rande ganz 
auf bdiefelbe MWeife dar; es ſpinnt ſich alfo über den Rand 
des Keffels der äußere Verkehr von innen nad) außen und von 
außen nah innen in ben feinften Fäden hinüber und herüber, 
fällt nach außen zu auf den abfteigenden Bahnen zu immer groͤ⸗ 
feren Wegen und Vehikeln zufammen und eben fo nad innen 
zu, gründet dem zu Folge am Rande die geringjten 
Miederlaffungen und weiter nah dem Gentrum bin 
immer größere. 


ec. Der innere Verkehr des Keffels. 


Der Keffel als ein durch eigenthümliche Oberflächen Befchaf: 
fenheit fih von feiner Umgebung auszeicdhnendes Kreisoberflächen: 
ſtuͤck muß natürlich feinen Haupteinigungspunc im Mittelpuncte 
finden und von bier aus in feinen Theilen nad den aͤußeren 
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Ringen zu immer getheilter, immer fchwächer verbunden und mit 
immer geringfügigeren Binnenhandels: Anfiedelungen befegt erfcheis. 
nen. Der Berg müßte als Kreis auch dieß Streben haben. Al: 
ein feine Erhebung ſchwaͤcht, wie wir fahen, die Wirkung def: 
felben fehr und kann fie bei flärferen Höhen faft völlig annullie 
ten, indem fie Alles zerfprengt, was den Kreis verbindet. Der 
Keſſel wirkt hier nun gerade umgekehrt. Er läßt Alles noch mehr 
zufammenfallen und ſich durch feine Abdahung nad innen einis 
gen, was fchon die bloße Einfchliegung in einem Kreife geeinigt 
hätte, da die Puncte in der Nähe des Randes nicht blos 
defwegen von allen übrigen ſich löfen, weil fie an den Auferften 
Gränzen der Maffe des Ganzen fo fern liegen, fondern da aud) 
der ungünftigen Abdahung ihres Bodens und der unvortheilhaf: 
ten Befchaffenheit ihrer Bahnen wegen fo ſchwer zu ihnen zu 
gelangen iſt, und zwar um ſo ſchwerer, je näher fie bem Rande 
liegen. 


In der Mitte dagegen und in ihrer Nachbarfchaft, wo ber 
Boden ganz horizontal ift oder nur Außerft ſchwach ſich erhebt 
und alfo faft Ebene bildet, ift der allerleichtefte und großartigfte 
Verkehr im ganzen Keffel möglih. Es wird alfo in ihm, dem 
eigentlichen Hauptpuncte des Keſſels, das erfte Leben deffelben 
pulficen, die Gapitale des Keffels fid erheben und alles Große 
und Ausgezeichnete, deſſen der Keffel überhaupt fähig ift, ſich 
bier offenbaren und zu Tage fördern. Er wird in der ganzen 
Geſchichte fih als der claffifhe Boden und der wahre Drehpunet 
des Kefjels erweifen. Von ihm aus nimmt die Ungunft der Bo— 
denabdahung anfangs ſchwach zu, bald ftärfer und immer flärker, 
fo daß immer fleinere und kleinere Beförderungsmittel nöthig 
werden, und daher nicht blos die Entfernten, fondern auch bie 
Nachbarn immer mehr auseinanderfallen. Die Golonifirung bes 
Keffels wird alfo fo vor fi gehen, daß die entfchieden größte 
Niederlaffung in den mittleren Ziefpunct fällt, von ihm aus 
aber alle Anfiedelungen bis zum Rande immer Eleiner werben. 
Eben fo müffen die Wege nad) innen hin zu immer breiteren und 
größeren Bahnen zufammenfallen und nad außen hin zu immer 
kleineren und fchmäleren auseinanderfplittern, tie wir dieß auf 
der Figur duch Puncte und fchwächere Striche dargeftellt haben, 
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B. Die Mulde ober das Beden. 


Die naͤchſte und einfachfte Veränderung, welche bei der Ver: 
tiefung eintreten Eönnte, wäre eine größere Ausdehnung nach ei: 
ner Richtung hin, die Ausbildung einer Länge und die Veraͤn— 
derung des Keffeld in ein ausgehöhltes Halbellipfoid, in eine Mulde 
oder ein Beden. Wir haben auf Fig. Nr. 94 und 59 eine folche dar: 
geftellt, in Fig. 94 den Aufriß des mittleren Durchſchnitts und in 
Fig. 95 den Grundriß. Es ift dieß die auf der. Erdoberfläche 
bei Meitem am häufigften vorfommende Form der Vertiefung, 
denn ungleich viel häufiger gefchieht es, daß zwei lange Gebirge: 
arme, von einem Puncte ausgehend, fid) zur Bildung einer längs 
lichen Vertiefung wieder zu einander neigen, als daß fie im 
Kreife fi zu einander herumbdrehen. 


Es laſſen ſich hier leicht die Veränderungen, welche die Ber: 
wandlung des Keffeld zu einer Mulde in ihrer DBefiedelung her: 
beiführen muß, nachholen. 


Was den Tranſito betrifft, fo wird die Mulde in der 
Richtung der Länge leichter umgangen merden fünnen als in 
der Richtung der Breite, und am fchmerften wird fie in ber 
Mitte der Breite D und C umgangen merden. Sie wird alfo 
bier am erften durchbrochen und DE die Hauptſtraße für 
den Zranfito fein. Se länger AB im Verhältniffe zu CD ift, 
defto mehr Tranfito wird in CD ftatthaben, und defto mehr Brei— 
tenftraßen werden fich parallel mit CD für den Tranſito aus: 
bilden. Es wird alfo der Mittelpunet X der bevorzugtefte 
von allen für den Zranfito fein. Se länger aber AB wird, 
defto mehr Puncte aa werden in der Stärke ihres Tranſitos X 
gleihfommmen. 


Für den äußeren Verkehr würden die Mittelpuncte der 
Länge des Ovals D und C unferen allgemeinen Erörterungen zu: 
folge die entfchieden mwichtigiten fein. Der Höhe und der fonftigen 
ungünftigen Verhältniffe von D und C wegen kann es aber 
fein, daß ſich hier gar kein Ort formirt und der ganze Vortheil 
ber Belebung durch duferen Handel der ganzen Linie DC zu 
Theil wird. Mad diefer am meiften bevorzugten Pinie beftimmen 
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fi) denn nun leicht die weniger bevorzugten, und die am allerwenig- 
fien bevorzugte wird die Linie AB fein. * Se länger aber AB ift, 
defto mehr Linien und Straßen Or, parallel mit DC, werden 
fi ausbilden und in ihrer Lebhaftigkeit des aͤußeren Verkehrs 
fi) DC an die Seite ftellen, weßhalb denn auc eben fo die von 
ihnen gefreuzten Punce a und a fih X an die Seite ftellen 
müffen. 

Fuͤr den inneren Verkehr entfteht durch die Auseinan: 
derziehbung eines Kefjels zu einer Mulde eine größere Entfernung 
der in der Linie AB liegenden Puncte und daher eine größere 
Zeennung berfelben. Wenn daher auch X für das Ganze noch 
immer der Hauptpunct bleibt, infofern das Ganze Beduͤrfniß 
fühle, mit feinen Theilen in Verkehr und Berührung zu treten, 
fo wird doch dieſes Beduͤrfniß durch die größere Länge der Mulde 
immer mehr geſchwaͤcht. Je länger fie mird, in deſto mehr 
eigenthümliche Eleinere Städte und Kreife zerfällt fie, und defto 
mehr werden die in der Pinie AB dem Puncte X zur Seite lie: 
genden Puncte a und a unter einander gleich werden. 

Es läßt fih damah die Bevoͤlkerungsweiſe und Co— 
lonifirung, fowie das MWegeneg der ganzen Mulde 
fo darftellen, wie es in den Figuren 94 und 55 gefchehen: ift. 


Beifpiele: 


Es werden ſich felten oder gar nicht in der Matur fo res 
gelmaͤßig ausgebildete Keffel, mie mir fie oben vorausgefegt ha= 
ben, vorfinden. Vielmehr werden die in der Natur vorfommen: 
den Keffel und Mulden viele Unregelmäßigfeiten in ihrer Bildung 
zeigen, die alsdann auf den ganzen Ausbau flörend einwirken. 

Sehr gewöhnlich iſt es 3. B., daß die Keſſel und Mulden 
fi mit Waſſer anfüllen und alsdann Seen barftellen. 

Da wir bie fo ganz oder zum Zheil mit Waffer ausgefüll- 
ten Baffınd unter der Rubrik der Seen nody näher betrachten 
werden, fo bleiben uns alfo hier Feine anderen Keffel, um die 
Anwendung unferer allgemeinen Säge an ihrem Beifpiele zu zei⸗ 
gen, als die ehemals von Waſſer bededten, jest ausgefloffenen 
und von Strömen durchzogenen Bei ihnen tritt dann im— 
mer das Eigene ein, daß fie nicht völlig abgeſchloſſene Keffel 
find, fondern entweder auf zwei Seiten, auf der einen durch eis 
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nen Einbruch, auf der anderen durch einen Ausbruch der Ge: 
waͤſſer, geöffnet find oder doch auf einer durch einen Ausbruch. 


Dieb muß dann natürlid) auch ihre Bevoͤlkerungsweiſe ei: 
genthümlich verändern. Dabei find fie auch noch in der Regel 
fowohl mit ihren Rändern als mit ihrem ganzen Grunde 
etwas nah einer Seite und zwar gemöhnlic in der Richtung 
ihrer Länge geneigt, fo daß man fie alfo mit fchief aufgeftellten 
Keffeln vergleichen koͤnnte. 


Mit Beruͤckſichtigung diefer häufigiten Abweichungen koͤnnen 
wir nur einige Beifpiele von Keffeln und Beden, wie bie Er 
oberfläche fie uns bietet, beurtheilen. 


Böhme nn. 
(Hierzu die Fig. 96 Zaf. IX.) 


Einen der entfchieden intereffanteften Gebirgskeffel giebt 
Böhmen. Diefer Keffel, ein Land von ungefähr 1000 Quadrat: 
meilen, wird von 4 faft gleich langen Bergreihen, die unter in 
ihren Spigen abgerundeten rechten Winkeln zufammengefegt find, 
umfchloffen und giebt alfo ein VBiered, welches dem Kreift 
fehbr nahe fommt und das wir als Kreis auffaffen 
fönnen. Das Ganze ift ein wenig nad) Norden geneigt, und 
in dieſer Richtung fließen denn aud die Gewaͤſſer, die früher 
den Keffel in einem ftagnirenden Ser erfüllten, die nördlihe Ge 
birgsreihe durchbrechend, ab. 


In der Mitte ift das Land, wenn auch nicht Fladhland, 
doch im Ganzen ziemlich eben*) und feige von bier aus nad 
allen Seiten hinauf zu immer bedeutenderen und rauheren Höhen 
an. Bon allen Seiten find daher auch die Gewaͤſſer auf bie 
Mitte gerichtet, fo die Moldau aus Süden, die Sazama aus 
Südoft, die Elbe aus Oft, die Iſer aus Mordoft, die Beraun 
und Eger aus Weiten. Früher nun, mie gefagt, vereinigten 
ſich alle diefe Flüffe in der Mitte, fammelten fich zu einem See 
an, der nady allen Seiten hin immer mehr und mehr bis zum 


*) Nur das böhmifche Mittelgebirge macht davon für einen Stri ber 
Oberfläche eine Ausnahme. — ’ 
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Rande des Keffels anfchwoll, dann im Norden über das Erzge: 
birge überftrömte und fich, hier einfchneidend, ein Bette grub, wel: 
ches, immer tiefer werdend, endlich bis Melnik und weiter rüds 
waͤrts fchritt und fo allmählig den ganzen See wieder abflie: 
fen ließ. 

Sn der Mitte ift das Land von einem fehr angenehmen 
Klima, und bei Melnit und Prag gedeiht die Mebe, welche mei: 
ter bin nad allen Gränzen zu in den Gebirgen aufhört, wo das 
Klima immer rauher wird. Auch die Fruchtbarkeit des Bodens 
it in der Mitte, wo von allen den dahin zielenden Strömen 
der fruchtbare Schlamm zufammengeführt wurde, am größten 
und nimmt nad den Gebirgen hin überall ab. 

Die Einwirkung diefer natürlichen Verhältniffe auf Bevoͤlker— 
ung und politifhe Werhältniffe des Landes läßt fi in der ganzen 
Geſchichte, fowie in dem jegigen Zuftande des böhmifchen Ge: 
birgs keſſels nachweiſen. 

Zunaͤchſt und vor Allem iſt es erweislich, daß von jeher 
alle in dieſem Keſſel eingeſchloſſene Menſchheit ein 
einiges und von ſeiner Nachbarſchaft mehr oder 
weniger abgeſchloſſenes politiſches Ganze ausge— 
macht hat und daß ſaͤmmtliche Voͤlker, welche in dieſes Land 
kamen, daſſelbe, eben ſo wie die eingeſchloſſenen Gewaͤſſer der 
Urzeiten, bis an den Rand erfüllten, fo daß die Graͤnzen Boͤh— 
mens, mie jest, fo aud von alten Zeiten her immer gerade 
bis zu den höcften Gegenden der Gebirgsränder hinaufftiegen 
und bier mit anderen Ländern ſich zur Hälfte in die Gebirge 
theilten,, deren nach außen abfallende Seiten immer zu anderen 
Staaten gehörten. Faft völlig genau hat Böhmen ſich aller 
Flüffe feines Keſſels bemeiftert bis zu den Eleinften Quellen hin, 
und nur hoͤchſt wenige und Außerft unbedeutende Ausnahmen das 
von machen fich bemerkbar, fo daß hier politifhe und natürliche 
Graͤnzen mit faft völliger Genauigkeit auf einander fallen. 

Innerhalb dieſer Gränzen bildete Böhmen entweder als 
ein eigenes und unabhängiges Königreich, oder body als eine mit 
ihren befonderen Privilegien verfehene Provinz immer ein von 
allen Umgebungen ſehr verfchiedenes politifhes Ganze, fo 
in den älteften Zeiten der Bojer und Markomannen, fo zu 
den Zeiten der Czechen, fo unter feinen deutfchen Königen und 
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fo noch jegt unter Oeſterreichs Herrfchaft. Böhmen bricht jest 
in Nordmweften auf dem Kamme des Erzgebirges mit Sachſen ab, 
in Nordoften auf dem hoͤchſten Nüden des Kiefengebirges mit 
Schleſien, in Sübdoft auf der hoͤchſten Linie des mährifhen Ge 
birges mit Mähren und in Suͤdweſt auf den hödjien Epigen 
des Böhmer Waldes mit Baiern. Alle diefe vier Länder find 
ald an jene vier Gebirgssüge fih anlchnend anzufehen. 


Was alsdann die Befiedelungsweife diefes boͤhmiſchen 
Keſſels anbetrifft, fo hat ſich von jeher fo ziemlich im der Mitte 
deffelben, nur etwas mehr nah Norden bin, der Abdachung 
des Ganzen und der größeren Anfammlung der Gemäffe 
nah Norden hin gemäß, der SHauptlebens: und Verkehts— 
punct gezeigt. Die böhmifche Herzogs-, Könige: und Kal 
fertefidenz wurde ſtets in diefem Mittelpuncte aufgefchlagen, hier 
fanden die Bewohner des Landes ſtets das glängendfle Gentrum 
ihrer gefelligen Cirkel, hier kamen fie von jeher zufammen, Ihre 
politifchen Angelegenheiten zu beſprechen, ihre Könige zu waͤhlen, 
und es bildete und erhielt ſich daher hier durch beftündig von 
allen Seiten zufteömendes Leben die größte und fchönfte Stadt 
Böhmens, Prag mit einer Bevölkerung von mehr ale 100,000 
Einwohnern, welche alle anderen Städte des Landes bedeutend über: 
ragt. Von hier aus wurde der Keffel von jeher gouvernirt. In 
ihm und in feiner Nähe war das Haupttheater aller großen Er 
eigniffe, die über des Landes Wohl und Wehe entfchieden. Dort 
wurden die Schlachten geliefert, deren fiegende Helden von hie 
aus das ganze Pand ergriffen, dort wurden die Mevolutionen 
und neuen Ideen ausgebreitet, die von hier aus den ganzen Keſ— 
fel in Bewegung festen, dort war endlid von jeher der Haupf 
markt für den ganzen inneren Handel des Keffels, auf dem ſaͤmmt⸗ 
liche Producte böhmifher Natur und böhmifcher Induſtrie ſich 
von allen Seiten begegneten und gegen einander austauſchten. 

Auf Prag vichten fidy daher auch von allen Seiten, wie dit 
Läufe der hauptſaͤchlichſten Fluͤſſe, fo auh die Richtungen 
ber Haupt-Landſtraßen. Es laſſen ſich vorzüglich folgende 
unterſcheiden: 

1) von Suͤdweſten die Straße aus Pilſen, wo ſich alle 
Boͤhmer-Waldgebirgs- und baieriſchen Straßen vereinigen und 
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von hieraus zufammen auf Prag weiter gehen, fo bie aus 
Klattau, die von Waldmünchen, Regensburg und Straubing, 
die über Hand von Mürnberg und endlich eine aus ger, 

2) von Nordweſt her die Straße aus Schlan, wo ſich fämmt: 
fihe Straßen des Erzgebirges und alle fächfifchen Straßen ver: 
einigen, fo die Straße von Elbogen, Eger und Thüringen, 
alsdann die Straße von Kommotau, Chemnitz und Leipzig, fer: 
ner die von Aufig und Dresden, 

3) die Straße aus Nordoft von Jungbunzlau, welches 
wieder ein Sammelplag aller Riefengebirgs: und fchlefifchen Stra: 
Gen it, fo der von Zittau und Görlig, von Neichenberg, von 
Gitſchin, Schweidnis und Breslau, endlich 

4) die Straße aus Südoft von Kollin, wo fich die 
mäbrifhen Straßen vereinigen, fo die von Iglau und Brünn, 
die von Chrudim und Olmuͤtz. 

An diefe vier regelmäßigen Hauptjtraßenzüge ſchließt fich dann 
noch der öfterreichifche Tract über Tabor und Budweis von Linz, 
welcher in der regelmäßigen Geftalt des Landes nicht begründet 
war, aber eben duch den bier nady Süden hin unregelmäßig 
ausgreifenden Winkel und duch die Richtung der Moldau ver: 
anlaßt wurde. 

Wir Lönnen demnad ganz Böhmen in vier innere Haupt: 
Gebirgsfeiten eintheilen, in die Erzgebirgsfeite, an deren Fuße der 
fie mit dem Ganzen vermittelnde Ort Schlan liegt, die Rieſen— 
gebirgsfeite mit dem Hauptorte Jungbunzlau, die mährifche Seite 
mit Kollin und die Böhmerwald-Seite mit Pilfen an ihrem Fuße. 

Wenn wir die verfchiedenen Gebirge näher zufammencüden 
ließen, fo daß fie mit ihren Füßen völlig zufammenftießen und 
alfo die Mitte des Landes Feine fo große Weitung zeigte, 
fo würden dieſe ftraßenfammelnden Orte, Schlan, Sungbunzlau, 
Kolin und Pilfen alle mit Prag in einem Puncte zufam: 
menfallen und fämmtlihe genannte Strafen ohne Wermittelung 
von Zwiſchenplaͤtzen direct auf Prag führen. 

Es liefen fih eben fo leicht wie diefe radialen Stra: 
Ben des Landes auh um den Mittelpunct herum Frei: 
fende erkennen. 

Steigen mir von dem beftimmten Gentralpunete der ftärfiten 
Bevölkerung des ganzen Landes auf zum Rande des Keffels, fo 
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laͤßt fich leicht eine fortfchreitende Abnahme ber Be 
völkerung im Allgemeinen, fomwie insbefondere eine fletige 
Verkleinerung der Anfiedelungen nah allen Richtungen 
hin wahrnehmen. Man nehme nur 3. B. die Neihen folgender 
Anfiedelungen: nah Norden Prag, Schlan, Leitmerig, Aufig 
und Peterswalde; nad Nordoften Prag, Jungbunzlau, Weichen: 
berg, Friedland und Seidenberg; nad Dften Prag, Kollin, Chru: 
dim, Hohenmauth und Miegftadt; nah Süden Prag, Budweis, 
Tabor, Kaplig und Unterhayda; nad Weſten Prag, Pilfen, 
Stankau und MWaldmünden. 

Man Könnte noch viele folche Reihen aufftellen, welche 
deutlih das in Böhmen durch feine Bodengeftaltung begrün- 
dete Befiedelungs: und Bebahnungsſyſtem nachmeifen 
würden. Es. werden natürlich immer viele Eleine Ausnahmen 
vorfommen, ſowie die von Eger, Budweis, Königin: Gräg und 
anderer, die ſich aber bei näherer Unterfuhung als mit Untegel: 
mäßigkeiten in. ber Ausbildung des Keffels übereinftimmend er 
weifen werden. 

Man gehe auf dem ganzen großen, über 110 Meilen langen, 
hoͤchſten Rande der Böhmen einfchließenden Gebirge, dem äufer: 
ſten Kreife des Böhmerlandes, hin, und man wird nicht eine ein= 
zige nennenswerthe Anfiedelung auf diefer Gränze finden, viel: 
mehr lauter namenlofe Orte, Eeine Dörfer und aͤrmliche Hütten. 
Man nehme zu beiden Seiten biefer Linie alles ‚Land, das in 
einer Entfernung von vier Meilen von ihr liegt, zufammen, fo 
erhält man einen Streifen oder Ring von 8 Meilen Breite, 
110 Meilen mittlerer Länge und faft 300 Quadratmeilen waldigen, 
rauhen und hoch erhabenen Landes, innerhalb deffen alsdann nicht 
ein einziger Ort vierter oder fünfter europäifcher Größe und kein 
Ort dritter oder vierter deutfcher Größe, ja nicht einmal ein Ort 
zweiter böhmifcher Größe fich findet, während doch in Europa fonft 
auf 800 Quadratmeilen wenigſtens eine Stadt dritter und mehre 
vierter europäifcher Größe zu liegen pflegen, und in Deutfchland auf 
800 Quadratmeilen gewoͤhnlich mehre zweiter und dritter deutfcher 
Größe kommen, in dem inneren Böhmen aber auf jeden Cirkel 
von 800 Duadratmeilen, man mag ihn nehmen, wie man till, 
immer eine böhmifche Stadt erfter Größe und die meiften des zmwei- 
ten Grades kommen. Die einzigen nennenswerthen Orte von 


Das Bodenrelief. 241 


fechster und fiebenter europdifcher, fünfter deutfcher und dritter 
böhmifcher Größe, die auf jene 800 Quadratmeilen kommen, find 
folgende: Eger, Klattau, Neuhaus, Reichenberg, Elbogen, Freiftabt, 
Iglau, Zittau, Görlig, Hirfchberg, Reichenbach, Glas, Schweid⸗ 
nis, Hof, Plauen, Annaberg, Pirna und Bauzen, d. h. auf 40 
Quadratmeilen ein Städtchen, während fonft in Deutfchland wohl 
auf 10 QDuadratmeilen ein folches Städtchen kommt. 

Durch ähnlidye Ringe, bie diefem angegebenen parallel angenom: 
men werden müßten, und burch die Auffindung der relativen Bevoͤlker⸗ 
ung und Befiedelung berfelben Eönnte man bann ihre Grabation 
bis zum innerften und bevölfertften Ringe und Kreife um Prag 
darſtellen. Auf ber äußeren Seite des Keffeld geht es zu ben 
großen Städten Linz, Paffau, Regensburg, Amberg, Baireuth, 
Plauen, Chemnig, Freiberg, Dresden, Görlig, Liegnig, Bres⸗ 
lau, Brieg, Oppeln, Zroppau, Olmüg, Brünn und Wien nad) 
allen Seiten hin eben fo mit ſtets zunehmender Bevölkerung hinab, 
wie nach Prag hin in’s Innere des Landes. Alle jene genannten 
Städte umringen ben böhmifchen Bergkeſſel in einem brillanten 
Kranze und verehren in ihm, wenigſtens theilmweife, den Be 
berrfcher ihrer Situation. 


Das obere Rhonebeden. 


Das Beden des oberen Rhonethales, welches der Gan: 
ton Wallis erfüllt, wird von ben beiden hoͤchſten Bergreihen der 
Schweiz eingefhloffen, die vom St. Gotthard in etwas divergi⸗ 
renden Richtungen ausgehen und ſich bei Martigni in dem Dent 
du Midi und dem Dent de Morde wieder zu einander neigen 
und bis dahin eine fehr regelmäßige Mulde bilden. Diefelbe läßt 
fih als aus zwei XTheilen beftehend betrachten, aus der unteren 
breiten und meiten von Martigny bis Matter und Brig, deren 
Mitte von hoͤchſter Schneeregion auf der einen zu hoͤchſter 
Schneeregion auf der anderen Seite 6 Meilen weit iſt, und aus 
der oberen engen und fehmalen von Brieg bis zum St. Gott: 
hard, wo vom höchften Puncte auf der einen Seite zum hoͤchſten 
Puncte auf der anderen Seite zwei bis drei Meilen find, und die 
fo rauh, unmirthbar und unwohnlich ift, daß fie nur als oberes 
Anhängfel der unteren weiten Mulde betrachtet werden muß. 

16 un. 
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In die Mitte der unteren Mulde haben fih die Hauptorte des 
Ganzen, Sitten und Siders, angelegt. 

Aehnlihe Situationen find die von Freiburg im Samethale 
und von Glarus in ber Mitte des Thales der Linth. 

Ganz und gar in der Mitte eines von fehr rauhen Bergen 
umgebenen Keſſels liegt Appenzell. 

Auch der Flecken Sarnen im Thale der Aa Bann als Haupt: 
ort von Ob dem Mulde angeführt werden. 

In Thyrol liegen faft alle die Städte Briren, Bogen, Me: 
van, Zrient und MRoveredo in der Mitte von Ausmweitungen bes 
Etſch- und Eifachthales. 

Aus der Türkei führen mir das obere Thal des Strymon 
mit der Hauptſtadt Koftendal und das obere Thal der Mariga 
mit Philippopel an. Der Despoto:Dagh und der Balkan gehen 
bier in einem Winkel von ungefähr 4509 auseinander, umfaffen 
das obere Thal der Marisa und fchliegen es fogar durch Meben: 
arme, die fie ausfchiden, faft völlig ab, indem bei Papazli nur 
ein enger Durchgang für die Marika bleibt. Diefes Thal ftellt 
alfo, wie fo viele andere, Außerft treffend die bei folchen Thal 
keſſeln am häufigften vorfommende Figur dar. Auch liegt Phis 
lippopel dem Ausgange des Thales etwas näher in feinem breis 
teren Ende, indem es die Mitte der größeren Weitung des Kef- 
ſels fucht. 

Vergleihen können wir bier ferner die macedonifche Stadt 
Usfub im Dbervardarthale, das albanifche Perferin im Thale der 
meißen Drin, das ferbifhe Priftina in der Nähe des Amfelfel: 
des, umringt von dem Glubotingebirge, dem SPerferin’fchen und 
dem Schar-Dhag, das ferbifhe Novi-Bazar an der Oraſchka und 
Bosna-Serai, vom Samoſch und von anderen Gebirgen umtingt. 
Auch die Lage der Städte Sofia, Esfi: Sagra (am Fuße ded 
Balkan in Rum-Ili), Travnik und Banyalufa (in Bosnien) iſt 
in dieſer Rüdficht bemerkenswerth. 

Ueberhanpt find in allen Ländern die Beifpiele von eigen 
thümlihen, in Bergkeſſeln eingefchloffenen Gulturen, von durch 
fie abgegränzten Nationalitäten, zufammengehaltenen Staaten und 
Provinzen, von großen und Fleinen Städten in der Mitte großer 
und Eleiner Thalkeffel, unzählige. Es geben nicht nur die Heinen 
Seitenthäler und die Hauptthäler eigentlicher Gebirgskeſſel und 
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Mulden Beiſpiele dazu, ſondern aud jede, von nicht unbedeu⸗ 
tenden Bergteihen umfchloffene Ebene kann als Beleg unferer 
Behauptungen dienen. Alle ſolche Gebirge umſchließen ſolche 
Ebenen mit einer ganz eigenthuͤmlichen Natur und einem ganz 
befonnderen Volksleben, fo daß daher eine Verſchwiſterung ber ab: 
gefchloffenen Ebene zu Wege gebracht mird. 

Darnach find alfo an ihren Rändern in der Regel wieder 
mit höheren Gebirgen befegte Plateaus ober Hoch— 
ebenen ganz wie jene Thalkeffel zu betrachten. Wir 
tönnten hier, wenn wir hierin der Darftellungsweife Ritter's fol 
gen, mehre Beifpiele von Gebirgsplateaus aus dem weſtlichen 
Sudan citiren, wo fih bas Bewegen und Leben manchen Volkes 
nur auf einer Hochterraſſe dieſes Landes erfüle. So nehmen 
die Fuhlas, die Mandingos, die Kolgier und andere Bölker nur 
eine Tertaſſe ein. So erfüllen fi die Staaten Gadu, Jallon: 
kadu, Kaarta, Tomboo und andere nur auf Bergplateaus. Go 
zerfaͤllt Spanien in mehre Plateaus, die zugleich mehre Provins 
zen des Landes cepräfentiren und Spanien nicht nur als ein php 
ſikaliſches, fondern auch als ein. politifches Ganze zertheilen und 
gliedern. So erfüllt fi in den Alpen manche Eleine Herrſchaft 
mit ihrem Herenfige, ihren Meiereien und Hütten auf einer 
Bergterraffe. 

Die Apenninen und ihre Zweige, bie Berge von Piftoja, 
von Volterra und von Sienna umfchliefen eine Ebene, bie von 
den aͤlteſten Zeiten her der Sig eigenihümlichen Voͤlkerlebens mar 
und in deren Mitte Florenz liegt. Turin liegt fehr ähnlich, auch 
Aofta in der Mitte des Ihales der Dora Balten. 

Es gehören hieher Theffalien mit Lariffa, Arnaud mit Janina, 
Gampanien mit Gapua, die Tavogliere, die Puglia mit Foggia 
und Serbien mit Krufchewarz. 

Wenn die Mitte eines Thalkeſſels von einem Eleinen See 
ohne Schifffahrt eingenommen wird, fo bleiben die politifchen, 
die moralifhen und Handels-Verhältniffe ganz diefelben mie in Kef: 
feln ohne Seen, nur mit dem Unterfchiede, daß der Eleine See 
dann oft die Stelle des Gentralortes genauer beftimmt, wie in 
von Flüffen durchſtroͤmten Kefjeln biefe Fluͤſſe. Der Eleine See 
fpattet den Keffel nicht, und der ganze Keffel bleibt eine ſitt⸗ 
liche und politifche Einheit. 

16* 
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Ein Beiſpiel giebt der Canton Unterwalden mit dem Sar— 
ner See und anderen kleinen Seen mit einem Hauptkeſſel und 
mehren Nebenmulden und mit einem politiſchen und commerciel: 
len Gentrum am mittleren See, Sarnen. 

Wenn aber ein bedeutender See mit Schifffahrt fi in ber 
Tiefe eines Thalkeſſels gefammelt hat, fo werden bie Verhaͤlt— 
niffe des legteren manchfacher und verwidelter. Da eine folde 
Waffermaffe die gegenüberliegenden Ufer vielfach wieder fcheidet, 
die, infofern fie in einem und demfelben Thalfeffel liegen, ver: 
bunden find, fo entflehen alsdann in einem ſolchen Thale hau: 
fig mehre verſchiedene nationelle, politifche und moralifhe Maffen 
mit ihren befonderen Gentralpuncten. Man kann dieg im Klei⸗ 
nen am Genfer und Gonftanzer See beobachten, wo mehre Gan- 
tone und Monardieen durch den See getrennt werben, und im 
Großen bei jedem Binnenmeere. Dann fcheidet ſich oft der po: 
litiſche Gentralpunct, der in der Mitte des Landes bleibt, vom 
Handelscentrum, das fih am See bie bequemfte Stelle fucht, 
und es zeigen fih hier die Gemäffer und umfchliegenden Gebirge 
in vielfachem Durcheinandertwirken. 


Neuntes Kapitel. 


Gegenfap des Fluͤſſigen und Rigiden 
und zwar zunädft 
von den Inſeln und Gontinenten. 


E⸗ iſt der Gegenſatz zwiſchen Hoch und Niedrig, welcher faſt 
Alles entſcheidet und faſt den ganzen Bau und Zuſtand der 
Erdoberfläche und die Art und Weiſe ihrer Nugbarkeit theils un: 
mittelbar, theilg mittelbar begründet. 

Wie Hoch und Niedrig, Berg und Zhal, unmittelbar 
den Verkehr reguliren, fahen wir foeben, und es kommt 
nun darauf an, die Gegenfäge, melde buch fie mittelbar 
veranlaßt werben, näher in's Auge zu faffen.. Unter allen bie: 
fem iſt einer wichtiger und einflußreicher als der zwifchen Fluͤſ⸗ 
figem und Rigidem, weil er ber ftärkfte ift und auf beiden 
Seiten die größten Gontrafte herbeiführt. Das Zeftland ift naͤm⸗ 
lich im Ganzen nicht fo nugbar als das Waſſer und bietet im 
Einzelnen die allerungänftigften und ſchwierigſten Oberflaͤchenfor⸗ 
men; das Waſſer ift aber im Ganzen weit nugbarer und ges 
ftattet im Einzelnen die allervortheilhafteften Oberflächen und bie 
alfergroßartigften Benugungsweifen. Die Contraftirung beider muß 
zu gleicher Zeit auch infofern am einflußreihiten fein, als beide es 
genfäge durch die Eigenthuͤmlichkeit des Waſſers immer unter fehr be: 
ftimmten und ſcharf gefchnittenen Graͤnzen auftreten, indem Waſſer 
und Land fi fchärfer und fehroffer ohne allmählige Webergänge und 
Zwifchenftufen fondern, als fonft irgend zwei andere Gegenfäße, 
ſowohl als Berg und Thal, als auch als Sumpf und Nidht- 
fumpf, Wald und Nichtwald, Wuͤſte und Nichtwuͤſte. 

Die Stärke des bezeichneten Gegenſatzes macht alle dabei er⸗ 
fheinenden Figuren ungleich wichtiger als bie bei allen anderern Erb: 
pberflächenformen vorfommenden. Auch läßt die Schärfe ber Gränzen 
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deffelben alle Erfcheinungen mit weit größerer Genauigkeit ein: 
treten und macht ihre Nachweiſung daher auch meit leichter. 

Der Gegenfag zwifchen Rigidem und Flüffigem iſt indeffen 
doch nicht ein durchweg gleichartiger, weil das Zlüffige in Außerft 
verfchiedenen Zuftänden auf der Erdoberfläche fi zeigt. Der 
wichtigfte Unterfchied, den man hier madhen ann, ift der, den 
man gewöhnlich mit den Ausdrüden: ftehendes und fließen 
des Waſſer bezeichnet. 

Da ſich das fefte Land in großen Maſſen und auch in ein- 
zelnen Kleinen Partieen von verfchiedenfter Größe über die ande: 
ren tiefer liegenden Bodenflaͤchen vom größten und kleinſten Um: 
fange in mehr ober minder hohen Stufen erhebt, fo folgt bar: 
aus erftlih, daß fih das Land in gewaltigen Conti— 
nenten, großen und Fleinen Inſeln zufammenbhält, 
zweitens, daß das aus den Wolfen niederfhlagende 
Waffer in mächtigen Strömen und mehr oder minder 
geoßen Flüffen und Fluͤßchen abflieft, und endlich, 
daß fih alles Waffer des Erdbodens ſchließlich in 
riefenhaften Dceanen und mehr oder minder großen 
Binnenfeeen anfammelt, und es entfteht daraus auf diefe 
Meife der Unterfchied zwifchen dem fließenden, d. h. auf abfchüf: 
figem Boden von der Schwerkraft fortbemwegten, und dem ftehen: 
den, d. 5. in den Tiefen gefammelten, ber unmittelbaren 
Bewegung durch Schwerkraft vermöge ummauernder Dämme ent: 
zogenen Gewaͤſſer. Jenes Abfliegen des Maffers findet auf allen 
Zheilen der über den Ocean hervortauchenden Erboberflädhe ftatt, 
ift alfo ein weit verbreiteter Zuftand des Waſſers. Auf der ans 
deren Seite giebt es ebenfalls gefammelte, die Tiefen füllende 
Gewaͤſſer auf der ganzen Erdoberfläche in großer Menge verbreitet. 

Obgleich die Grundeigenfchaften bei beiden Zuftänden, fomohl 
bei'm ftehenden als bei'm fließenden Gewäffer, völlig dieſelben 
bleiben, fo find doch ihre übrigen Verhältniffe aͤußerſt verfchieden. 
Die Abgränzungsweife der ftehenden Gemäffer mit dem Feſtlande 
ift eine ganz andere als die der fließenden; während jenes fich 
meiftens in großen Maffen zufammenhält, bei denen Breite und 
Länge in fehr verfchiedenem Verhaͤltniß ftehen, ziehen ſich dieſe 
immer in duferft langen und dabei ſehr ſchmalen Streifen aus: 
einander. Jene zeigen in ber Megel weit größere Tiefe als dieſe. 


- 
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Jene find faft immer in allen Richtungen glei fahr- und be» 
nugbar, diefe dagegen gewoͤhnlich in der einen bei Weitem mehr 
als in der entgegengefegten. Bei diefem großen Unterfchiebe in 
ihren Werhältniffen muß denn nun aud ihre Einwirkung auf 
den Verkehr außerordentlich verfchieden fein. Wir wiederholen 
daher: Es giebt keine Eintheilung der Gemwäffer, melde 
von fo bedeutenden Folgen märe, melde einen fo kraft— 
vollen folgenreihen Gontraft zeigte, als die in ſtehende 
und fließende, und fomit legen wir denn hier diefe Eintheil« 
ung unferer ganzen Betrachtung über die Gemwäffer zum Grunde. 


1. Die ftehenden Gemäffer und ihre Abgraͤndungs— 
weiſe mit dem Feſtlande. 


Auf einer Kugel oder einem Ellipſoid, wie es unſere Erde 
iſt, ließen ſich folgende Faͤlle der Umgraͤnzung von Waſſer und 
Feſtland denken. 

Erſtlich: Es koͤnnte das Feſtland auf der einen Halbkugel 
in einer einzigen continentalen Maſſe ſich erheben und eben ſo 
das Waſſer in einem einzigen continentalen Oceane auf der ent 
gegengefegten KHemifphäre fi anfammeln. Wir hätten alsdann 
ſowohl einen Waſſer- als einen Feftland » Continent. Es müßte 
dann die größere Maffe des Einen oder des Anderen entfcheiden, 
ob das Meer als binnenfeeartig vom Lande oder das Land als 
infularifh vom Meere umfchloffen anzunehmen wäre. Waͤren 
beide Maffen gleidy groß, fo umfchlöffen und ifolirten ſich beide 
gegenfeitig auf gleiche Weiſe. Die Fälle, bie hieraus entitehen 
würden, ftellen die Figuren 57, 58 und 59 bar. 

Fig. 57 Keftlandinfel im Waffercontinent. 

Fig. 58 Wafferifolirung im Feſtlandcontinent. 

Fig. 59 Waffer und Feftland ſich gegenfeitig auf gleiche 
Weife ifolirend und umfcließend. 

Zweitens: Es könnte das Waffer ſich zerftüdeln, das 
Land aber zufammenhängend und continental bleiben, fo daß je: 
nes daher, im mehren Eleinen und großen Beden, Binnenmeeren 
und Seren fid) fammelnd, won diefem umfchloffen wuͤrde. Wir 
hätten alsdann einen Feſtland-, aber feinen MWaffercontinent. Es 
Ußt fich diefer Fall fo, wie es Fig. 60 Taf. X gefchehen iſt, voritellen. 
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Drittens: Endlih kann das Waſſer durchweg auf ber 
ganzen Erdoberflihe im Zufammenhange ftehen und das Feſt— 
land, in mehre Stüde zerfallend, vom Waſſer umfchloffen mer: 
den, fo daß wir alfo dann nur einen zufammenhängenden Waf: 
fercontinent oder Ocean, aber feinen Keftlandeontinent, fondern 
nur viele mehr oder weniger große Feſtlandinſeln hätten. 

Der legte Fall findet in der That auf Erben ftatt, nur 
mit der Modulation, daß doch aud einzelne Theile der Maffer: 
oberfläche von dem Feſtlande halb oder auch ganz umfcloffen 
werden und wir alfo außer dem Waffercontinente und 
den Seftlandinfeln auh noch Wafferifolirungen oder 
Binnenmeere und Seen haben, nicht aber einen Feftland: 
continent. Unfere Erdfugel dient alfo felbjt als Beiſpiel zu die 
fem Falle. (©. Fig. 61.) 

Unfer großer MWaffercontinent oder der Ocean bededt mehr 
als zwei Drittel der Erdoberfläche, und die Feftlandinfeln nehmen 
nicht ganz ein Drittel ein, und einen noch weit geringeren Zheil 
die eingefchloffenen Binnenmeere. 

Das Feſtland hält fih in zwei großen Hauptmajfen zuſam⸗ 
men, in einer auf der weltlichen Hälfte, Amerika, und einer 
auf der öftlichen, dem fogenannten alten Gontinente *). 


*) Auch felbft in dieſer Anordnung der Erboberflädhe, in biefer auf ihr 
ftattfindenden Abgrängungsweife des Rigiden und Flüffigen läßt fi ohne 
Zweifel eıne tiefe Weisheit und für den Menſchen und feine Ausbildung 
forgende Vorfehung nicht verfennen, die den ganzen Erdboden als eine An 
ſtalt zur Erziehung des Menfchen vorbereitete, ſowohl j 

1) darin, daß nicht das rigide, ftarre, fchwer zu befahrende Erdreich, 
das Waffer in viele Eleine Theile zerſtuͤckelnd, vorherrfcht, vielmehr dieß 
glatte, verbindende, leicht zu befahrende Element ein continentales Ganze 
bildet und das Rigide zerftüdelt erfcheint. Wie viel ſchwerer wäre bie 
Verbindung der entfernteften Theile der Erbe unter einander, wenn ber 
zweite von ben oben aufgeführten Fällen ftatthätte und “alles Gemäffer in 
Eleine Binnenmeere zerfiete, die Feine großartige Schifffahrt hätten aufkom— 
men laffen, Keinen folchen Fühnen Gedanken: und Thatenfchmwung erregt 
und feinen fo regen Erfindungsgeift geweckt hätten. 

2) In dem Dualismus der rigidben Maffen, melde in zwei 
Hauptmaſſen, einer weſtlichen und einer oͤſtlichen Hemiſphaͤre, mit einander 
in Oppofition treten. Diefe Oppofition des alten und bes neuen Com 
tinents ift gewiß einer der Hauptcharafterzüge in dem Plane des Bildes 
unferer Erde, ber in der Gefchichte der legten Jahrhunderte ſchon ſehr ber 
deutfam bervorgetreten ift, fich aber im Laufe der folgenden Zeiten ohne 
Zweifel noch mehr geltend machen wird. Sowohl dieſe Spaltung in zwei 
fi opponirende Bauptmaffen, als die ftattfindende Sammlung in jeder ein 
zelnen von ihnen ift beides eine Wohlthat. ö 

3) Die fernere Theilungsweife einer jeden eingelnen biefer 
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Diefe beiden Hauptmaffen, die zufammen vier Fünftel des ganzen 
über dem Meere emporragenden Feftlandes ausmachen und von denen 
die oͤſtliche nur kaum das Doppelte der meftlichen giebt, denen 
aber die entfchieden größte aller übrigen Feftlandinfeln, Neu: 
holland, fo wenig nahe kommt, daß es nur den zehnten Theil 
der oͤſtlichen Hälfte ausmacht, laffen ſich alfo als die beiden 
größten Infeln unferer Erde in die erfte Klaffe fegen. 
Eine jede von ihnen zerfällt wieder in zwei Hauptftüde, Amerika 
in die beiden dur den Sfthmus von Panama an einander ge 
fetteten Infeln Nord»: und Südamerika, von denen legteres nur 
wenig Eleiner als erfteres ift, und die öftliche in die beiden mit- 
tels des Iſthmus von Suez zufammengewachfenen Infeln Afien, 
Europa und Afrika, welches mehr als ein halbmal fo groß als jenes 
ft. Diefe Haupttheile zerfallen nun nicht mehr in andere mit 
ihrer Größe in einigermaßen bebeutendem Berhältniffe ftehenden 
Hauptnebentheile, fondern halten fih, ſowohl Afien und Afrika, 
als auch Suͤd- und Nordamerika, in ihren Hauptmaffen fehr 
compact zufammen. Jedes von ihnen gliedert ſich aber wieder 
in viele fleinere und immer Eleinere Glieder, Halbinfeln und ans 
gervachfene Inſeln, Europa und Afien am meiften, etwas mes 
nigee Amerika, am wenigften Afrika. 

Sin der zweiten Klaffe der Infeln ihrer Größe nach fteht 
Neuholland ganz allein, das nur ein Neuntel Afiens und noch nicht 
ein Fünftel Amerikas ausmaht und daher mit diefen nicht in eine 
Klaffe gefegt werden kann, das aber feinerfeits wiederum zehn Mal grös 


beiden Hauptmaffen, die in mehre Nebentheite fi fpalten, ohne daß 
diefe Theilung jedoch wiederum zu fehr übertrieben fei. Eine allzugroße all« 
gemeine Zerftüdelung , wie fie im barbarifhen Auftralien flattfand, hätte 
wiederum der Entwicdelung der Menfchheit gefchabet. 

4) Die Richtung der beiden großen Maffen in ihrer Haupt: 
länge von Nord nad) Suͤd durch alle Zonen hindurch. Was wäre aus dem 
Menfchhengefchlehte geworden, wenn alles Feſtland ſich nur in einen einzigen 
Zonenring, z. B. den der heißen Bone, gelegt hätte? 

5) Die Abfonderung vieler Eleiner Waffertheile vom 
großen Dceane in ben Binnenfeen und Binnenmeeren. — Es 
erlangte dadurch das Menſchengeſchlecht manche vorlaͤufige Uebung, bie es 
befaͤhigte, den großen Ocean zu betreten, deſſen Befahrung es ohne jene 
vorbereitenden Binnenmeere — nie gewagt haͤtte. 

Wir machen nur auf das Rohe dieſes Gegenſtandes im Voruͤbergehen auf⸗ 
merkſam, es wäre aber gewiß der Mühe werth, das Ganze in einer eigenen um⸗ 
ſtaͤndlichen Unterfuchung noch weiter zu verfolgen. Mehre * zu einer ſolchen 
Abhandlung werben ſich ſpaͤter noch in dem Laufe unſerer Betrachtung hervorſtellen. 
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fer iſt als die größten Inſeln nach ihm, ſich daher die folgen- 
den auch nicht an die Seite fegen kann. Es hält feine Ober- 
flähe in einer ſehr concentrirten Maffe zufammen und gliedert 
fi faft eben fo wenig wie Afrika. 

In die dritte Klaffe kommen alsdann viele ifolirte Feſt— 
landftüde, die fich binfichtlich ihrer Größe auf Feine Weife den 
in den vorigen Klaffen ftehenden an die Seite fegen laffen, die 
aber doch wiederum vor dem Gemwimmel aller übrigen Fleinen 
und kleinſten Feftlandzerftüdelungen ſich entfchieden hervorthun. 
Die größten von ihnen find: Borneo, Madagascar, Niphon und 
Neu: Guinea, welche etwa 10,000 bis 14,000 Quadratmeilen 
Anhalt haben und alfo ungefähr den hundertiten Theil des Flaͤ— 
cheninhalts der öftlichen Halbinfel einnehmen, und mir koͤnnen 
ihnen alle die an bie Seite fegen, melde nicht weniger als ben 
dritten Theil diefer Größe ausmachen, alfo Java, Sumatra, 
Gelebes, Großbritannien, Island, Cuba, Domingo und noch ei: 
nige andere. 

Saͤmmtliche übrigen Eleinen Inſeln kommen dann in eine 
vierte und legte Klaffe, bei der wieder viele Unterklaffen 
angenommen werden müffen, welche bie unendliche Stufenfolge 
der Größe der Inſeln bis zu den allerkleinften unter ihnen, bie 
nur faum mit den Hauptfpigen als einzelne trodene Puncte 
aus dem Meere hervorragen, in Gruppen bringen. 

Es läßt fi) nicht denken, daß eine Materie die andere viel: 
fach umfaffe, ohne daß fie wieder dadurch in ſich ſelbſt getheilt 
und gefpalten werde. Durch die von ihm umarmten Feitländer 
fpaltet fih aucd der Dcean wiederum felbft in mehr ober me: 
niger ſtark gefonderte Theile. Unter bdiefen find die beiden 
entfhieden größten Maffen, denen feine anderen an bie 
Seite geftellt werden Eönnen, die beiden Meere, welche zwifchen 
der öftlihen und der weſtlichen Ländermaffe mitten inne liegen, -oder 
der atlantifhe und der große Ocean. Wir Finnen aus ihnen 
die erfte Klaffe der Deeane mahen, wie aus ber alten und 
neuen Welt die erfte Klaffe der Feftländer. Jeder diefer Dceane 
nimmt etwa ein Wiertheil der ganzen Erdoberflähe ein, der 
große etwas mehr und der atlantifche etwas weniger. 

In die zweite Klaffe der Meeresabfonderungen kaͤmen 
alsdann ber indifche Dcean und bie beiden Eismeere. 
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Dod find alle dieſe Deeanstheile noch nicht völlig abgefon» 
bert, fie haben nur auf einigen Seiten Feſtlandgraͤnzen, - auf 
anderen aber hängen fie mit anderen Meeren zufammen. Von 
ben mehr abgefchloffenen Meerestheilen oder von ben mittelläns 
difhen Meeren, die wir hier zufammen in eine dritte Klaffe 
fegen Fönnen, ift das europäifch = afritanifche das größte, fo daß 
ſich ihm weder hinfichtlicy der Größe, noch insbefondere hinfichtlich 
ber Wichtigkeit feiner Verhältniffe, noch nor Allem aud in Be 
zug auf bie Rolle in der Geſchichte, die es fpielte, irgend ein 
anderes an die Seite ftellen läßt. Die übrigen mittelkinbifchen 
Meere, das antillifche, das hinefifche, das japanifche, das ochogfifche, 
könnten dann in eine zweite Unterflaffe zufammengeftellt werben. 

Sn eine vierte Kategorie kämen alsdann bie größten 
der völlig oder doc faft völlig abgefchloffenen Wafferfammlungen 
wie die Dftfee, das ſchwarze, das adriatifche, das kaspiſche, das 
rothe Meer, ber fogenannte perfifhe Meerbufen und die Hud⸗ 
ſonsbay. 

In eine fünfte und legte koͤnnte man endlich alle ande⸗ 
ren Beinen Wafferifolirungen fegen, die mir insbefondere Lands 
feeen nennen und bie eben fo mie bie Inſeln ber legten Kaffe 
eine unendlihe Stufenfolge bis zu den allerfleinften Waſſerbecken 
und Zeichen herab zeigen und noch Abtheilung in viele Unter: 
Haffen zulaffen. 

Faſſen wir nun den Begriff von Sfolirung oder In— 
fet in feiner Sdealitdt auf, d. h. denken wir uns die In— 
fein als Anfammlungen von Gleichartigem, das von anderem 
Gleichattigen durch etwas Ungleichartiges vollkommen abgefchloffen 
wird, fo iſt dadurch auch für eine einfache Inſel im praͤgnanten 
Sinne des Wortes zugleich die Bedingung geſtellt, daß ſie 
ſich im Kreife erfüllen müffe, dba nur im Kreiſe ein 
völliges Goncentriren, ein enges Zufammenhalten aller Beftand: 
theile, ein vollftändiges Abgefchloffenfein, eine volllommene Sfo- 
firung möglih it, und da infofern dann Alles, was von einer 
Inſel über die Kreislinie hervorragt, als ein Anflug zu be 
trachten iſt, der noch nicht völlig mit der Infel verwachfen und 
nicht gang in ihr Wefen übergegangen ift, ober ald ein An: 
wuchs, ber nah eigener Sfolirung oder nad) der Verbindung 
mit mehr oder weniger benachbattem Gleichartigen ſtrebt, und ba 
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“mithin jeder folder Auswuchs als ein der Iſolirung entgegenge: 
festes Streben anzufehen if. Darnach ift denn auch ein Theil 
unferes Feftlandes und fein Theil unferer MWafferoberfläche eine 
völlige und einfache Iſolirung, da fie alle mehr oder weniger in 
einzelnen Puncten fidy zu nähern fireben und jede als aus meh: 
ren Sfolirungen zufammengewahfen und mit ihren verfchiedenen 
Theilen unter den verfchiedenften Einflüffen ftehend betrachtet 
werben muß. 


Trotz biefer großen Manchfaltigkeit aber in ihrer Geftaltung 
Lißt fi denn doch meder bei den abgefchloffenen Ländertheilen, 
no bei den abgefcloffenen Wuffertheilen ein Streben zur Ab: 
fhließung im Kreife verfennen. 


Bei allen Eleinen und großen Wafferanfammlungen fleigt es 
aus einem mittelften Tiefpuncte immer höher und höher hinauf, 
und eben fo bei allen großen und kleinen Ländertheilen fällt es 
in der Regel von einem mittleren Hochpuncte immer tiefer unb 
tiefer hinab, fo daß fowohl bei den Binnenmeeren als bei den 
Feſtlandinſeln es offenbar ift, daß fie ihre Hauptmaffe doch in 
einem einzigen Ganzen und Hauptftüde zufammenhalten, das fid 
als Haupttheil in der Regel durd eine Kreislinie oder doch durch 
eine andere dem Kreife mehr oder weniger nahe kommende Figur 
(eine Eltipfe, ein Polngen, Quadrat, Dreied u. f. w.) zufam: 
menfaffen und durch fie von feinen Gliedern trennen läßt. 


Wenn daher auch, mie wir oben fagten, die Inſeln und Bin: 
nenmeere nicht unbedingt und ſtreng genommen als einfach regelmd: 
fige Figuren betrachtet und nach den über die Bildung des Verkehrs 
in folhen Figuren oben gegebenen Negeln beurtheilt werden Fön 
nen, fo fönnen fie es doh im Ganzen genommen und mit Be 
rücfichtigung der megen der Gliederung davon zu machenden 
Ausnahmen. Und wie daher jede Inſel in Hauptftüd 
und Glieder zerfällt, fo muß auch die Betrachtung 
einer jeden Infel in die des Einfluffes des Haupt: 
ftüds und die des Einfluffes der Glieder zerfallen. 


Allem dem Gefagten zufolge zerfällt nun die ganze Be 
teachtung der Abgränzung des Feftlandes mit den ftehenden Ge: 
wäffern in dieſe Haupttheile: 


Infeln und Gontinente, 23 


Aa. Voͤllige Jſolirung 


A. des Feſtlandes duch Waſſer (Inſeln und Gon- 
tinente) und 
B. des Waffers duch Feſtland (Binnenmeere, Seren 
u. ſ. w.). 
B. Unvollftändige Iſolirung 


A. des Feftlandes duch Waſſer ( Halbinfeln, 


Iſthmen) und 
B. des Waffers durch Feftland (Meerbufen, Meerengen). 


Bon ben Infeln und Gontinenten. 


In ber Regel betrachten die Geographen die Berge und 
Gebirge ald das Rippen» und Knochenwerd der Erde, an bie 
fih das Fleifh der Ebene angefegt, und befonders früher nahm 
man die Urgebirge durchweg als die Spigen an, bie zuerft in 
dem Chaos fich feft emporgeftelt und an bie fih dann fpäter 
die fecundären und tertiären Gebirge, bie Worberge und Ebenen 
angelehnt und nebengelagert hätten. 

Diele Fälle fcheinen diefe Annahme zu unterflügen, andere 
Erfcheinungen find dagegen wieder für bie Anficht, daß eine 
frühere Häufung ganzer Ländertheile in Maffe entweder von un—⸗ 
ten herauf durch Hebung oder von oben herab durch Miederfchlag 
fattfand, auf denen dann fpäter andere Naturkräfte durch Damm: 
bildung und Furchenziehung, d. h. durch Spaltung, Zerreifung 
und Einſturz der Erdrinde und Hervorbredyen plutonifcher Maf: 
fen und durch Ausfpülung und Zhalgrabung der Gemäffer die 
Gebirge barftellten. 

Ermwägt man, baß bie Ebenen der meiften Infeln und Halbin- 
feln fid) ganz nad Maßgabe des Laufes und der Höhe der Gebirge 
anfegen, fo daß die hoͤchſten Maffen und Puncte gewöhnlich in’s 
Innere zu liegen kommen, die Länder fich aber nach dem Meere 
zu allmählig verflahen und jedes Mal nad) der Gegend die meis 
tefte Ausdehnung haben, nad) welcher ſich der längfle Gebirge: 
arm wendet *), daß aber auch einzelne Infeln gefunden merden, 


*) Man nehme hier nur Italien ald Beifpiel. Das ganze Land erfcheint 
in der Bauart feiner Oberfläche als ein Anfag an bie Apenninen. Daffelbe 


254 Neuntes Gapitel. 


die in ihrer Mitte einen hohen Berg zeigen, ohne daß fich eine 
bedeutende Ebene an deſſen Fuß angefegt habe *), forte daß viele 
Halbinfeln an der einen Küfte ein hehes Gebirge haben, waͤh— 
vend fie auf der anderen Ceite große ausgebreitete Ebenen 
zeigen **); erwägt man wiederum, daß faft alle Küften aller 
Inſeln und Pändertheile mit der Reihe der höchften Bergfpigen 
parallel laufen, und daß wohl felten oder nirgends ein Beifpiel 
von einer Inſel gefunden wird, die ein oder mehre Male in 
die Breite von einer Gebirgsreihe quer durchfegt würde, daß viel: 
mehr die meiften oder mohl alle Infeln der Länge nad von 
ihren hoͤchſten Gebirgen oder Pandrüden durchftreift werden, bie 
fih dann noch in der Länge der Infel unter dem Meere fort: 
fegen, fo ift es nach diefem Allen wohl Elar, daß die Erdrinde 
weder allein nach dem Spfteme der Plutoniften, noch ausſchließ⸗ 
ih nad dem der Neptuniften, noch überhaupt nach irgend einer 
alfgemeinen, einzigen, zum Grunde gelegten Idee gebaut fl 
daß die Gebirge nicht als vollfommene Herren und alleinige 
Begründer der Ebenen und daß doch wiederum dieſe nicht als 
völlig unabhängig von jenen angefehen werden Fünnen, daß mit 
ung daher den ganzen Vorgang der Bildung ber Erd 
rinde als einen fehr verwidelten und zufammeng® 
festen Proceß denken müffen. 

Es fanden große Niederfchläge ſtatt, die auf weiten Steeden 
fefte Maffen anhäuften, die aber natürlich nach ihren Gränzen 
bin, wie die niederfchlagenden Kräfte, an Maͤchtigkeit und Höhr 
abnehmen mußten. Es fanden von unten Hebungen und Aufbloͤh⸗ 
ungen dieſer Rinde in Maſſe ſtatt, ebenfalls aber ſo, daß in 
der Mitte der Aufblaͤhung eine größere Höhe, nach den Seiten 
und Gränzen zu aber, mo bie hebenden Kräfte ſchwaͤchet wur— 
den, Abdahung und Verflahung eintrat. 





täßt ſich bei Skandinavien beobadhten und am Ende bei den meiften Meint 
ober großen Landftüden. Die meiften hoͤchſten Berge der Erde liegen 
der Mitte großer Maffen, nicht aber auf Eleinen zerfprengten Infeln. 

Wir erinnern nur an Teneriffa mit dem hoben Pico de Teyde 3 
an die Inſel Owaihi, welche letztere ein wahres, dom Waſſer inſulatiſch 
geſchloſſenes Kerngebirge iſt. 

*) Man denke nur an bie Geftaltung ber vorderindiſchen Hatbinfel u 

Südamerikas. Die größten Höhen Englands Liegen im Weften, bie 9ER 
Ebenen fegen nd öftiich an. Die hoch ſten Gebirgsgegenden Europa 
mehr im ‚ die größten Ebenen fegen fi nad) Norden an. 
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Diefe durch Niederfchläge angehäuften und durch Aufblähung 
gehobenen Schichten und Rinden wurden nun wiederum zerriffen 
und gefpalten, herumgeworfen und durch die hervortretenden plus 
tonifhen Maffen aus der Tiefe gehoben, fo jedoch, daß da, mo 
die größten Maſſen an's Tageslicht Hervortraten, auch die ſchon 
eriftirenden Ninden und Schichten gewöhnlich am meiften mit hin- 
aufgeriffen wurden, weniger aber, wo geringe Maffen hervorbracdhen. 

Dieg Heben, Niederfhlagen und Aufblähen der Rinde mochte 
num natürlich nicht nach einander, in auf einander folgenden Zei: 
ten gefchehen, fondern gleichzeitig und abwechſelnd, fo daß oft 
eine aus dem Chaos niederfinfende Schicht von emporfteigenden Ge⸗ 
bilden zerriffen oder von Blähungen ‚gehoben wurde, oft aber fchon 
hervorgetretene Gebirge von neuen niederfchlagenden Schichten tie: 
derum mie mit Ieppichen verdedt wurden, fo daß das Eine oft 
das Andere in feiner völligen Entwidelung ftörte und auch felbft 
fhon gehobene Maffen wiederum in anderen Richtungen gefpalten 
und von neuen gehobenen Bildungen durchſetzt murben. 

Ueber dieß Altes floffen nun die großen Urfluthen der beftändig 
aufgeregten Meere dahin, zertrümmerten und zerftörten und führten 
das Zertrümmerte in ihren Strömen mit heran, das dann an hohen 
Gebirgen wie an Dämmen und Niegeln liegen blieb und vor ihnen 
fih abfeste. j 

Selbſt als Altes hoch genug und den Kinwirkungen ber 
Meere entflohben war, fchütteten fih nun beftändig im Laufe ber 
Sabrtaufende die atmofphärifhen Gewaͤſſer auf diefe Gebilde 
herab, Anfangs in den ſtarken und reichlihen Ergüffen, mie fie 
der Ur: und Bildungszeit unferes Globus eigenthuͤmlich geweſen fein 
mögen, und nachher in den fchwachen, aber ununterbrocdyenen und da: 
ber nicht unmwirkfamen feuchten Niederfchlägen fpäterer Jahrhunderte. 

Ununterbtochen floffen diefe Wafferniederfchläge in Quellen, 
Fluͤſſen und Strömen auf der trodenen Erdrinde hinab und zerfegten, 
durchfurchten und polirten fie mit Hülfe der zehrenden und ver 
mitternden Ruftftröme beftändig, indem fie die Berge erniedrigten und 
deren zertrümmertes Material an ihrem Fuße abfegten und fo, 
ebenfalls wiederum nad dem Meere hin abgebadyte Feftlandebenen 
vorfchiebend, zur Ausbildung einer centralen Erhebung und Ab: 
dachung aller Erdtheile und rigiden Oberflächenftüde beitrugen. 

Bei manden Ländertheilen mag nun oft nur eine eimzige 
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diefer verfchiebenen Seftland: Anhäufungsarten jtattgefun- 
den haben. Einige fcheinen blos reine Mieberfchläge aus ber 
flüffigen Maffe des Chaos zu fein, die fih in Schichten eimer 
über den anderen gelegt haben *). 

Andere dagegen fcheinen ihre ganze Eriflenz nur einer Hebung 
von unten zu verdanken, mie 3. B. viele Infeln, die faſt nur aus 
einem Gebirge mit wenigen ſchmalen angelehnten Ebenen beftehen. 

Wieder andere find nur von Waffer und Winden Ange: 
ſchwemmtes, wenn auch nicht ausſchließlich Aufgehäuftes, 
doch ausſchließlich Bearbeitetes (ſo viele Flußdeltas, viele 
Duͤnenlandſchaften, die Wuͤſte Sahara). 

In anderen dagegen iſt die Erdrinde von vielen oberen und 
unteren Kraͤften zerriſſen und zerarbeitet und Niederſchlaͤge und 
Hebungen haben ſich in wildem Durcheinandergreifen gekreuzt. 

Trifft dieſe unſere Darſtellung der Entſtehung und Bild— 
ung der Erdrinde der Wirklichkeit einigermaßen nahe, ſo muß 
daraus nun folgen, daß alle Laͤnder, Welttheile, kleine ſowohl 
als große Inſeln ſaͤmmtlich als Konus oder laͤngliche ko— 
niſche Daͤmme mit einem mittleren hoͤchſten Puncte oder Pla: 
teau, ober doch mit einer mittleren höchften Linie und einer Ab- 
dachung nad allen Seiten hin anzufehen find. Da nun bie 
der Bafis parallelen Durchſchnitte eines Kegeld oder Dammes 
befagter Art Kreife oder Ellipfen find, da ferner die Bafis jener 
Kegel nur die Erdoberfläche ift, die Meeresoberfläche biefer legteren 
aber ſich völfig parallel barftellt, fo folgt daraus, daß alle Durch 
fhnitte, welche die Gemwäffer mit ihnen bilden, mehr ober we: 
niger Kreife oder Ellipfen fein müffen, db. h. daß ſich die Grän- 
zen aller MWelttheile, Länder und Inſeln als Kreisflächen oder 
Dvale auffaffen laffen. 

Auf der anderen Seite ift e8 aber auch natürlich, daß fie 
fih nicht fireng und mathematifh genau als folche zeigen mer: 
ben, baß vielmehr bie vielfachen Kreuzungen der Hebungen und 
Niederfchläge Störungen in ber regelmäßigen Anhäufungsweife 
veranlaffen mußten. Das heißt denn nun weiter nichts ale: 
man ann bie Hauptmaffe fämmtliher Infeln ber 
Erde entweder in einem Kreife ober in einer Ellipfe, 


*) Es fcheint dieß z. B. bei einem großen Theile von Rußland der Fall zu fein. 


Infeln und Gontinente. 257 


oder einer ihnen nahe fommenden Figur auffaffen, 
indem dann nur unbedeutende Glieder und Stüde 
über die Gränze einer folden Figur hervorragen. 

Laſſen wir die Hauptländer der Erde eine Revue paffiren, 
fo wird fich dieß leicht vorläufig darın zeigen laffen. 

Somohl die Hauptmafje von Nord: und Südamerika, als 
auh bie Hauptmaffe von Neuholland, von Aſien und von 
Afrika erhält man duch einen aus ihrem Mittelpuncte geſchla— 
genen Kreis oder eine doc dem Kreife fehr nahe Fommende 
Ellipſe *), eben fo die ber größten Inſel der Erde, Borneo. 

Die Infeln dritten Grades, Sumatra, Java, Madagascar, 
Nipon, Neuguinea, Neufeeland, Großbritannien, Cuba, Karafta 
und Nomaja: Semlja, fo wie auch die halben Inſeln Kamt— 
ſchatka, Korea, Malacca, Italien, Schweden und Kleinafien laf: 
fen ſich ſaͤmmtlich als fehr längliche Ovale mit einer Haupt: 
längenrichtung und einer drei bis vier Mal geringeren Breite be: 
trachten. 

Alle Eleinen und kleinſten Inſeln der verfchiedenen Inſel— 
archipele laſſen ſich meiftens als Kreife anfehen; fo 3. B. bilden 
folgende Infeln des griechifchen Archipels fehr vollkommene Kreife: 
Zhafo, Samothrafi, Imbro, Ipfara, Egina, Naria, Paro, Bea, 
Nio und Gerigo **). 

Es folge alfo aus dieſem allen über die Inſeln und ihre 
Figuration Gefagten, daß audh für fie unfere allgemei: 
nen obigen Betrahtungen über den Verkehr und 


) Man muß bier, um bie Hauptmaffe eines Landes zu gewinnen, na⸗ 
türlich fo verfahren, daß man felbft die Spigen der landeinwaͤrts — 
enden Meerbuſen noch mit im den Zirkel hinein rechnet, und zwar fo 
weit, als man für das eingefchloffene Waffer noch eine groͤ— 
fere Sandmaſſe gewinnt. 


**) Man könnte dem Gefagten zufolge alle Infeln, ſcheint es, in brei 
Klaſſen eintheilen, naͤmlich 
1) in ganz große iſolirte Gebirgsſyſtem-Inſeln, 
Bin B eig eihen-Iſolirungen, unb 
3) in Einbergsinfeln. | 
Solche Gebirgsfyfteme mit ihren Vergweigungen nach allen Richtungen 
bin wie Afien, Afrita, Borneo, Nord» und Südamerika begründeten dann 
natürlich eine Erfüllung bes Landes im Kreiſe; ſolche Bergreiheninfeln wie 
Sumatra, Java und die übrigen oben genannten, aud) Greta, Eubda u. f. w., 
hätten eben fo natürlich im ihrem Weſen bie länglic) » ovale Figur, fo wie 
die Einbergsinfeln dann eben fo noihwendig wiederum in ber Regel einen 
Kreis bilden müßten. 17 
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Städtebau in den regelmäßigen Figuren, im Kreife, 
im Dovale und in dem regelmäßigen Dreiede und 
Quadrate, Parallelogramme und dem regelmäßigen 
Vielede, welhe nur als Fleine Variationen auf den 
Kreis und das Dval anzufeben find, ausreichen., 

Der Fall, unter den die Infeln gehören, ift der, 
wo die Figur mit einer anbau- und verfehrsfähigen 
Maffe erfüllt, dagegen von einer anbauunfäbhigen, 
aber gewöhnlih in weit höherem Grade verfehrs: 
Lujtigen DOberflähe * umgeben ift. Indem mir und 
alfo in Bezug auf die Anzahl und Lage der Anfiedelungen und 
auf die in den Infeln ftatthabende Richtung der Verkehrswege auf 
die obige Entwicdelung diefes Falles bezichen, wollen wir hier 
nur bei mehren Beifpielen von verfchiedenen In: 
feln das dort Gefagte nahmeifen, zuvor aber noch bie 
gewöhnlid oder doh häufig bei Infeln eintreten: 
den Eigenthuͤmlichkeiten nachholen. 

Die Umftände, welche am häufigften bei dem Inſeln ben 
regelmäßigen Ausbau der Städte und die Entwidelung des gan: 
zen Verkehrs: und Golonifationsfpftems hindern oder doch flören, 
find folgende: 

Erftlih die geringfügige Kleinheit der Infel. — 
Wir bemerften fhon im unferen allgemeinen Darftellungen, dab, 
je größer das iſolirte Stuͤck iſt, auch defto mehr in's Einzelne 
gleihfam ausgearbeitet das ganze Bild ihrer Befiedelumg fein muß, 
d. h. mit anderen Worten, daß defto mehr Golonieen und Anftalten 
nöchig find, die Bewegungen des inneren und duferen Verkehrs 
zu leiten. 

E3 folgt daraus das Umgekehrte, daß, je Heiner eine Imfel 
ift, deito weniger dem Verkehre dienende Drte dazu hinteichen. 
Wihrend alfo bei emer großen Inſel vielleicht ein ganzer Kranz 
von Hifen fich rund herum an den Küften anlegt und ihr In: 
neres mit Städten gefhmädt erfcheint, tie der Himmel mit 


N — 





) Es giebt nur wenige kaum zu beruͤckſichtigende Faͤlle don Inſeln 
wo ber Verkehr auf dem umgebenden Waffer weit ungünſtiger if als der 
auf der Inſel ſelbſt, wie dieß bei einigen ben Polen fehr nahen Inſein der 
.. * die von ſtuͤrmiſchen und mit Eisſchoilen erfuͤllten Meeren 

g ind. 
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Sternen, genügen für eine kleinere Inſel vielleicht vier Hafen- 
pläge an der Küfte und vier innere Mebenorte um's Gentrum 
berum. 

Ja es kann endlich fein, daß ein einziger innerer Hauptort 
binreicht und feldft die vier Hafenorte fi) auch nod auf zwei 
reduciren. 

Menn endlid eine Inſel fo aͤußerſt Flein, ihre Einwoh— 
nerzahl fo gering und alle ihre Lebensäußerungen fo unbedeutend 
wären *), daß, wenn fie mehre Städte haben mollte, fie nur 
aͤußerſt winzig erfcheinen önnten, fo vereinigt ein folches Inſel— 
hen dann am Ende alle Befiedelungen in einem einzigen Drte, 
fo daß bdiefer eine Kleine Ort dann für die feine Inſel 
Altes in Allem ift, innerer Markt, Reſidenz, politifcher Einig- 
ungspunct, Hafenort für die nördlichen, Öftlihen, mweftlichen und 
füdlihen Aus» und Einfuhren. Bei Figur Nr. 62 find Ddiefe 
verfchiedenen Phafen der Beſiedelung einer Infel bargeftellt. 

Die Infeln haben überhaupt fehr viel Neigung, felbft das 
Gentrum für ihre inneren Angelegenheiten nah aufen an bie 
Küfte hin zu verlegen, und thun dieß leicht bei jeder geringfü= 
gigen Weranlaffung. Dieß Eommt daher, meil fie, von fo 
güunftigem Elemente umgeben, im Ganzen mehr Aeu— 
feres als Inneres haben, indem alle Wege um fie her: 
um und von einem Küflenpuncte zum anderen bequemer find als 
die inneren Wege, fo daß ein Küftenpunct von allen anderen 
Puncten der Inſel oft eben fo leicht erreicht werden kann als 
der eigentliche innere Mittelpunet. 

Zweitens die zu große Ausdehnung der Infel. — 
So mie auf ber einen Seite bie zu geringe Größe der Inſel 
eine vollkommene und regelmäßige Entwidelung ihres Colonieen: 
foftems hindern kann, fo Eann ebenfalls auf der anderen Geite 
durch eine allzu bedeutende Ausdehnung der Inſel Störung darin 
hervorgebracht werden. 

Legen wir hier die Figur Nr. 63 zum Grunde. Es fei dieſe 
Figur eine Infel von fo außerordentlicher Größe, daß, während der 
eine ihrer Kuͤſtenpuncte N in der Nähe des Nordpols läge, der andere 


— — — 


* Eine ſcharf beſtimmte Graͤnze in Zahlen läßt ſich bier ſchwer ziehen. 
17 
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S in die heiße Zone tauchte, und daß die Punce W und O 
zu Antipoden würden. | 

Nach dem von ung über die Inſeln und ihre Entmwidelung 
Gefagten müßte ſich nun natürlich in A eine ungeheuere, der Größe 
der Inſel angemeffene Gentralftadt entwideln und in den Puncten 
N, S, O und W eben fo auferordentlid große Hafenorte entjtehen. 
Allein eine folche riefenmäßig große Infel, wie wir fie hier an 
genommen, läßt fih mit einem gigantifchen Thiere vergleichen, 
deffen Bewegungen aͤußerſt behindert, langfam und ſchwerfaͤllig 
find. Die Inſel fteht unter fo manchfaltigen Verhältniffen, bie 
tet eine fo bunte Bevölkerung und eine fo große Productenver 
fchiedenheit, daß die entfernteften Theile, 5. B. W mit O, 8 
mit N, gar nicht das Beduͤrfniß fühlen, mit einander in Verkeht 
zu treten. Der Punct S 5. B. kann vielleicht alles ihm N 
thige von dem Küftenftüde DE und aus dem inneren Stüde 
DAE befriedigen und fühlt gar nicht das Beduͤrfniß, ſich mit 
den Puncten N, W oder O in Verkehr zu fegen, und in dem 
felben Sale find alle übrigen Puncte der nfel. 

Es fest fih alfo Auf einer ſolchen Infel Eeinesweges jeder 
Punct mit allen anderen oder mit dem Ganzen in Gonner, fon 
dern nur immer ein Stud mit dem anderen Stüde. Von 
W bis O und von N biß S ift ein Weg um die halbe Welt. 
Für wie menige Eoftbare Producte und für mie feltene Fälle 
würde eine ſolche Landreife der Mühe lohnen? Wie ſchwach 
werden alfo die Wege WO und NS befahren werden, und wie 
unbedeutend wird daher ihr Kreuzungspunct A bleiben, ber det 
allgemeinen Theorie zufolge der allerbedeutendfte von allen und 
eine Stadt von ungeheuerem Umfange fein müßte. 

Hierzu kommt, daß durch eine fo enorme Ausdehnung der 
Inſel wie die vorausgefegte und die dadurch herbeigeführte um: 
endliche Verſchiedenheit ihrer Klimate und anderen phyſikaliſchen 
Berhättniffe auch eine außerordentliche Werfchiedenheit der Vöoͤlket 
und ihrer Charaktere und überhaupt aller politifchen und mon’ 
lifchen Verhättniffe herbeigeführt und daher die politiſche Einheit 
einer folhen Infel auch ſehr ſchwer gemacht und vielmehr ein 
Berfalfen in viele Feine politifche Einheiten SAE, EAO, 0AC 
u. f. mw. veranlaßt wird. Es wird ſich daher auch ſchwer eine 
Königsrefidenz, ein politifcher Sammelplag aller Voͤlker diefer 
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Inſel in A ausbilden, vielmehr werden Orte wie a, b, c, d, 
e und f zu Eleineren Refidenzen ſich geftalten. 

Diefelben fhwächenden Folgen, welche die hinberliche Größe 
der Infel für das Centrum A hat, wird fie aud für N, O, 
S und W haben. Auch fie werden, wie fie es bei regelmä» 
figer Entwidelung des Ganzen eigentlich thun müßten, nicht gerade 
die hauptfächlichften und der Zeit nad) erſten Puncte ber Inſel 
bilden, weil das Ganze zu groß und, fo zu fagen, zu we: 
nig fenfibel ift, als daß, wenn nun der Punct W entwidelt 
wäre, dann auch fogleich deßwegen das naͤchſte Bebürfniß nad) 
einem Hafenorte in dem ihm gegenüberliegenden Puncte O fühl 
bar werden follte. Es wird durch das Uebermaß von Größe ber 
Infel daher auch der Ausbau der Küftenpuncte in feiner regel: 
mäßigen Entwidelung geftört. 

Es läßt ſich natürlich nicht durch Zahlen ausdrüden, was 
hier ein Uebermaß von Größe fei, ja es läßt ſich dieß auch im 
Allgemeinen gar nicht beftimmen. Es hängt hier vielmehr Alles von 
dem Berhältniffe der Größe der Infel zu den Kräf 
ten, der Eultur, der Geſchicklichkeit, der Verkehrs: 
(uftigkeit und dem Affociationstriebe ihrer Bewohner 
ab. Es können die Bewohner mancher einen Infel fo barbariſch 
fein, in ihrem wilden nadten Zuftande fo wenige Bedürfniffe fühlen, 
im Befige fo fchlechter und unbedeutender Zransportvehikel, fo 
ungefchidte Wegebauer und fo träge Kaufleute fein, daß fie 
nicht einmal im Stande find, die verfchiedenen Theile ihrer im 
Ganzen Heinen , ihren Kräften aber zu großen Inſel mit einen= 
der in Verbindung zu fegen, daß bdiefelbe daher ohme Ent: 
widelung eines gemeinfchaftlichen Centrums und ohne Entfaltung 
des ganzen, folhen Formen fonft eigenen Verkehrsſyſtemes bleibt, 
und daß fich megen des bei der Bevölkerung mangelnden Affe: 
ciationstriebes die ganze Inſel aud nicht als politifche Einheit 
darftellt, fondern vielmehr in viele Kleine Stamm: und Yamiliens 
verbrüderungen zerfällt. 

Auf der anderen Seite aber läßt es fich auch wieder denken, 
dag eine an und für ſich fehe große Infel für ihre Bevoͤlker⸗ 
ung, fuͤr deren Mittel und Kraͤfte, fuͤr deren Cultur, fuͤr die 
Stärke ihres Vergeſellſchaftungstriebes und die Trefflichkeit ihrer 
Erfindungen nicht zu groß fei, fo daß diefelbe im Stande ſei, 
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die fämmtlichen Glieder felbft einer riefenmäßigen Inſel an ein: 
ander zu Enüpfen und in eine belebende Werbindung zu fegen. 
Es würde bei einem fo duferft hohen Grabe der Gultur, bei 
einer fo bedeutenden Entwidelung aller Kräfte und Handwerke, 
bei einer fo vollfommenen Einrichtung aller Verkehrsvehikel und 
Wege, bei einer fo bedeutenden Ausbildung der ganzen Bevölkerung 
für Handel und Verkehr, bei einem fo ſtarken Streben berfelben 
zu DVergefellfhaftung und politifcher wie commertieller Cinigung 
dann am Ende felbft eine fo gewaltige Infel, wie mir fie kurj 
vorher annahmen, bdurchgebildet, bdurcharbeitet und geeinigt mer 
den koͤnnen. Ä 

Drittens die gewöhnlich dem Verkehre fehr ungüm 
flige innere Befhaffenheit der Inſeln. — Weil bie 
meiften Infeln eben als aus dem Waſſer fich erhebende Kegel, 
Dämme oder Plateaus anzufehen find und ihre hoͤchſten Puncte, 
ihre rauheſten und wildeſten Gebirge daher in ihre Mitte zu le 
gen kommen, fo find daher die inneren Kerne der Infeln ge 
wöhnlich dem Verkehre aͤußerſt ungünftig, die Wege Elein, mut 
unbedeutende Vehikel in ihnen anwendbar und die Kerrainde 
fchaffenheie für die Bewegungen einer großen Haupiſtadt feht 
fhleht, während nach den Küften zu Altes ebener und guͤn⸗ 
fligee wird. Die Geburt jener inneren Gentralhauptftadt, die 
fi) bei einer völlig gleichen Beſchaffenheit der Inſel im ihrem 
Mittelpuncte ausbilden würde, wird daher durch die inneren Höhen 
und Gebirge oft ganz verhindert, in’s Leben zu treten. 

Die Infeln find mithin oft nur, wenn man auf jenen um 
günftigen inneren Kem NRüdficht nimmt, als Ringe anzufehen 
mit einem fehr bedeutenden äußeren und einem ſeht 
geſchwaͤchten inneren Leben, fo daß ihr Hinausgekehttſein 
nach außen, die Lebendigkeit ihrer Cabotage, ihr Streben, Innere 
Lebenspuncte an die Küften zu verlegen, mas Alles fhon dutch 
das vortheilhafte fie umgebende guͤnſtige Element des Waſſers 
begünftige werden mußte, nun durch den gewöhnlich fo ungun 
fligen inneren gebirgigen Kern der Inſel noch vermehrt wer⸗ 
den muß. 

Dieß Hinausfallen und Verdringen der Mefidenz aus — 
Mittelpuncte nach den Kuͤſten zu wird bei ſehr laͤnglichen In⸗ 
ſeln noch weit haͤufiger ſtatthaben, indem bei ihnen wohl um ſo 
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firenger die Mitte der Länge, aber um fo weniger bie Mitte 
der Breite eingehalten wird. 


Beifpiele. 


Nehmen wir diefe Bemerkungen zu Hülfe und behalten wir 
die allgemeinen Principien über Verkehrsftrömungen in ben ver: 
fhtedenen Figuren vor Augen, fo Eönnen wir nun die Beſiedel⸗ 
ungsweife und Verkehrsbewegung in einigen vorhandenen Inſeln 
beurtheilen. 


Inſelkreiſe und Infelovale aus dem griechifchen Archipelagus. 


Mehre Beiſpiele fehr Ereisrunder Infeln finden fid im grie⸗ 
chiſchen Archipelagus, ſo die Inſeln Samothraki, Thaſo, Nascia, 
Paro, Zea, Egina und Nio. Dieſe Infeln find ſaͤmmtlich Ein⸗ 
bergsinſeln, erheben ſich von allen Seiten her aus dem Meere 
nach ihrer Mitte zu, wo ſie ihren hoͤchſten Punct haben. Da: 
bei find fie alle fehr Elein, nur wenige Duadratmeilen groß und 
bifden daher nicht in ihrer Mitte, fondern nur an ihren Küften 
einen einzigen Haupthafen und Mefidenzort aus. Nur Egina 
und Zen haben einen Bauplag in ihrer Mitte und zeigen daher 
den Hauptort sim Gentrum. Andere elliptifche , nicht ſehr bedeu⸗ 
tend vom Kreiſe abweichende Inſeln ſind Skyro, Skio, Tino, 
Sifanto, Milo und Zante. Sie haben ſaͤmmtlich ihre Haupt⸗ 
orte: Skyro, Skio, Tino, Kaſtro, Milo und Zante in ber 
Mitte ihrer Hauptlänge, nicht aber zugleih aud in der Mitte 
der Breite, indem der Drt durch innere Berge auf die Seite 
geworfen und durch die vom Meere gebotenen Vortheile an bie 
Küfte gelodt wurde. Sehr laͤngliche Dvale geben die Inſeln 
Gorfu, Euboͤa und Gandia, bei denen die ducchfchnittliche Breite 
wenigſtens fünf bis ſechs Mal von der Länge übertroffen wird. 
Sie haben alle drei ihre Hauptorte Corfu, Megroponte und Can: 
din entfchieden in dev Mitte ihrer Länge und zwar auf der dem 
nächften Feſtlande zugewandten Küfte. 

Der Inſelkreis von Rügen, 

Die Inſel Rügen ift eine durchweg im Ganzen ebene und 

nue wenig hügelige Inſel. Es ftand Im ihrem Inneren der 


Ausbildung einer Anfiedelung nichts entgegen. Sie hat dafelbft 
ihren Hauptort Bergen. Ein Zirkel, den man mit einem Ra: 
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bins von 3 Meilen Ringe von Bergen aus ziehen Eann, geht 
nad allen Seiten hin durch die meiften duferften Spigen der 
Inſel, faßt alles Land derfelben und außerdem nur noch unbe: 
beutende Theile des Meeres in fih, die fo eng mit der Inſel 
verwebt ſind, daß man ſie faſt als derſelben zugehörige Bin: 
nenwaffer betrachten muß. Man Eann dem Gefagten zufolge die 
Inſel Rügen als ein Ereisrundes Inſelenſemble anfehen, beffen 
Hauptort Bergen gerade in’s Gentrum fällt. (S. Fig. Nr. 64.) 


Das Eirund Gothland. 

Die Infel Gothland ift ein Eirund und hat ihre alte Ga: 
pitale Wisby beimmhe in der Längenmitte auf der Seite Schwe 
dens, dem fie näher ift als der Eurländifchen Küfte, weßhalb auch 
Gothland mit Schweden immer in nähere Berührung kommen 
mußte. 


Der bänifhe Inſel-Archipel. 

Der dänifche Inſel-Archipel bietet wiederum viele frappante 
Beifpiele, fo: Odenſe ald Hauptort Fünens, eines Eirundes, in 
der Längenmitte und nicht ganz in der Breitenmitte der Inſel, — 
Burg im Gentrum des Eirundes Kemern, — Rudkiobing der größte 
Ort auf Langeland, gerade in der Mitte ihrer Länge, — Marieber, 
die Capitale Laalands, fowohl in der Mitte der Vreite ald der 
Länge, — Aeroͤesklioͤbing in der Längenmitte von Aeroͤe, — Aakir⸗ 
kebye, der innere Hauptmarkt Bornholms, nicht weit aus feinem 
Centrum fallend. 


Die Gruppe der großbritannifchen Snfeln. 
Hierzu Fig. Nr. 65. Taf. XI. 

Die großbritannifche Inſelgruppe ift in vielfacher Hinfiht von 
bedeutendem Intereffe. Wir wollen daher verfuchen, hier eine 
kleine geographifche Skizze von ihre zu geben. 

Von den nördlichften Orkneys-Inſeln an läßt fih um 
die weſtlichen Hebriden herum, an ber weitlihen Küfte von 
Stand hin durch Landsend und Lizard an der füdlichften 
Küfte von England und alsdann an feiner öftlihen hin bis 
zu den Orkneys zurüd eine Linie legen, welche einem Kreife 
mit einem Radius von 40 Meilen fehe nahe kommt. Alles 
deflland, alle Inſeln innerhalb dieſes Kreifes find einander 
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fehe genähert, dagegen, mie unter einander genähert, fo nad 
allen Weltgegenden hin von allem übrigen Lande. fehr entfernt, 
alfo ſtark iſolitt, nur mit der einzigen Ausnahme der füdlichen 
Seite, welche ſich dem Gontinente zumendet und fich daher in ei: 
niger Abhängigkeit von ihm und in befländigen Berührungen 
mit ihm befindet. 

Aus beiden Gründen, ſowohl wegen diefer Annäherung 
der Theile umter fih, als auch megen ihrer gefammten Ifolirung 
von anderen Feftländern, find daher auch von jeher die von 
diefem Kreife eingefchloffenen Infeln durch unzählige Banden bes 
gefelligen Verkehrs in allen Perioden der Meltgefchichte mit 
einander verbunden gewefen, haben mehr friedlichen und kriegeri— 
(hen Verkehr unter einander geführt als mit der ganzen 
übrigen Welt zufammen genommen, zeigen eine eng verflochtene 
Gefchichte, find vielfach alle zugleich einem und bemfelben Er: 
oberer zu Theil geworden und haben ſich gegenfeitig ihre Be: 
völferung mitgetheilt. 

Dabei ift aber doch die Annäherung des ſuͤdoͤſtlichen Theis 
des Kreifes (Englands) zum Gontinente und eine daraus her= 
vorgehende geringere Iſolirung, fo wie ein innigeres Dinneigen feiner 
Geſchichte zur Gefchichte des Continents nicht zu verfennen. Dies 
fes Stüd fiel in Abhängigkeit vom xömifchen Reiche, mährend 
die nördlichen und weſtlichen Theile frei blieben. Es wurde vom 
Gontinente aus früher chriſtlich gemacht und dann durch die con= 
tinentalen Sachſen und Angeln germanifirt, während in ben 
nörblihen und weftlihen Theilen altgälifhe Bevölkerung lange 
dominirend blieb. Daffelbe Stuͤck des großbritannifhen Infels 
freifes war es, welches vorzugsweife in beftändigen Kriegen 
mit Frankreich verwidelt war. Hier drang zuerft die Reforma⸗ 
tion ein, waͤhrend die nördlichen und meftlihen Theile noch 
lange katholiſch blieben und es zum Theil noch jegt find. Die 
Eroberungen, welche biefer füdliche Kreistheil von Seiten der 
Normandie, Dänemarks und der Miederlande in verfchiebenen 
Zeiten erbuldete, wie auch endlich feine beftändigen intimen Dan- 
delöverbindungen mit den Niederlanden und dem nördlichen Frankreich, 
find ebenfalls eine Folge der geographifhen Annäherung Englands 
zum Gontinente. Nichts deſto weniger aber drangen alle dieſe 
Gontinentaleinflüffe, die auf England zunaͤchſt mit der flärkften 
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Kraft einmirkten, ſowohl die urfprüngliche alte gäfifche Bevöoͤlker— 
ung, als die Berührung mit den Römern, dann das Chris 
ftenehum und auch die fächfifche und nermannifche Bevölkerung, 
fo wie endlih der Proteftantismus, allen anderen Theilen des 
Kreifes, als mit England innig zufammenhängend, mehr oder we: 
niger bis in die aͤußerſten Glieder duch, in die Außerften aber, 
die Hebriden und Drkaden, am allerwenigften. 

So eng an einander gefnüpft alle die von jenem oben be 
zeichneten Kreife eingefchloffenen Infeln auf diefe Weiſe nun auch 
find, daß fie, fo lange die Melt fteht, fich nie von dieſen engen 
Banden werden befreien koͤnnen, fo innig deßhalb ihr Verkeht 
ift, fo ſehr fcharf ift das Ganze doch wiederum von der Natur 
in mehre markirte Unterabtheilungen gefondert. 

Zunaͤchſt zerfällt der Inhalt des Kreifes in zwei ifolirte Abs 
theilungen, Großbritannien und Irland, welche die anderen noch 
darin enthaltenen Inſeln an Größe und Gewicht überragen. 

Bei der Inſel Großbritannien ift dag zunächft am meiſten 
in’s Auge fullende Verhaͤltniß dieß, daß, während fie im Süden 
eine durchfchnittlihe Breite von 50 Meilen und im Morden eine 
duchfchnittlihe Breite von menigftens 30 Meilen zeigt, fie in 
der Mitte in dem nördlichen England nur eine mittlere Breite 
von Faum 185 Meilen hat und alfo in ein breites fhdliches und 
ein breites nördliches Stüd zerfällt, die beide durch dieſes mittlere 
Stüd gleihfam an einander gelöthet find und von jeher ſich politiſch 
und nationell von einander fchieden, indem fie gemöhnlid an de 
fhmalften Stelle des bezeichneten Gelentftüds, in dem nur 14 
Meilen breiten Iſthmus zwifhen der Mündung des Est und 
ber des Imead, ihre Gränze wählten. Man koͤnnte alfo die 
Inſel Großbritannien fogleih von vorn herein als aus zwei 
vereinigten und zufammengefetteten verfKhiedenen 
Snfeln beftehend betrachten und- daher fogleich drei Haupt: 
infeln im großbritannifchen Inſelkreis-Archipel erkennen, die auf 
von uralten Zeiten her fich als politiſch gefonderte Ganze, entwe⸗ 
ber als drei verfchiedene Königreihe, oder doch als drei werfchledene 
Laͤndertheile deffelben Koͤnigreichs mit eigenthuͤmlichen Gefegen 
Rechten, Bevölkerungen, getrennten Anfichten, Intereffen, ve 
fchiedenen Religionsmeinungen (High church, Presbyterianismus 
und Katholicismus) und mit eigenen Lebens: und Verkehtsta— 
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pitalen (London, Edinburg und Dublin) darftellten: England, 
Schottland und Srland. , 

Jede diefer drei Inſeln ift wenig gegliedert, und eine jede 
bildet ein ziemlich compactes in fich einiges Ganze. Irland und 
Schottland fann man unter der Figur zweier gleich’ großer Ovale 
von gleichem Berhältniffe der Länge zur Breite auffaffen und 
England unter der Figur eines ziemlich gleichfeitigen Dreiecks mit 
drei Seiten, eine jede von etwas mehr oder weniger als 80 
Meilm Länge, 

Die Infel Irland ift ein Oval von etwa 60 Meilen 
Länge und faſt dreißig Meilen Breite, deſſen Gentrum in bie 
Gegend bes kleinen Reeſees faͤllt. Es jſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Umgegend dieſes Sees auch in der aͤlteren Geſchichte des 
Landes eine bedeutende Rolle ſpielte und vielleicht der claſſiſcheſte 
Fleck des Landes iſt. Da indeß Irland auf der weſtlichen Laͤngen⸗ 
feite in den weiten und wuͤſten Ocean hinausblickt, auf der oͤſt⸗ 
lichen aber zu Großbritannien ſich ſchweſterlich hinuͤberneigt, und 
auf dieſer Seite alſo ſtets die Hauptreibungen friedlicher und 
feindlichet Art ſtattfanden, ſo hat ſich dieſer Seite auch immer 
die Hauptbevoͤlkerung des Landes zugeneigt, und es iſt auch auf 
ihe, die Breitenmitte aufgebend, die Laͤngenmitte aber ſtreng ein⸗ 
baltend, ungefähr 35 ‚Meilen von ber nörblichften und 35 von 
der ſuͤdlichſten Spige der Inſel) die Stadt Dublin erftanden. 
Bon Dublin aus geht es zu beiden Seiten rund um das Oval 
herum in ziemlich gleichen Entfernungen von 15 bis zu 20 Mei— 
fen von einer Handelsſtadt zur anderen. Bon Dublin nad) 
Belfaft, von Belfajt nach Londonderm, nah Sligo, Galway, 
Limerit, Cork und MWaterford. Mur find die füdlichen und öft- 
lichen wegen ber Annäherung zu Frankreich) und England weit 
bedeutender als die weftlihen und nördlichen, welche weit iſolir⸗ 
‚ter erfcheinen. 

Der Mittelpunct der Figur Schottland müßte, fireng ges 
nommen, zwifchen Georgestomn und Kenmore fallen. Die in: 
nere Gonftruction des Landes hat indeß den Haupt: Schwer 
punct etwas aus dem Gentrum der Figur hinausgedruͤckt. 
Die nördlichen Gegenden Schottlands find fehr gebirgig und bil- 
den das ſchwachbevoͤlkerte Land der Highlanders, die füblichfien 
Gegenden des Landes nad) England zu find ebenfalls gebirgig, 
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die Berge ber Borderers. Mitten zwifchen beiden liegt ein ehe: 
nes Land, in welchem ſchiffbare Fluͤſſe fließen und lange Mer 
resarme (des Forth, des Tay und Elyde) tief eindringen. In 
diefer fruchtbaren Ebene zwifchen den Borderers und Highlanders 
mitten inne find es die Ufer der oͤſtlichen, nad Europa hin 
blickenden offenen Meeresarme des Forth und des Tay, melde 
den claffifhen Schauplag faſt fämmtlicher bedeutenden Ereigniſſe 
der fchottifchen Geſchichte darbieten. Es ließen ich hier wenige 
Duadratmeilen Landes abiteden, als die eigentliche Bühne aller 
für Schottland entfcheidenden Begebenheiten. Es mar faſt im: 
mer eine Schlaht an der Spige des Firth of Forth, melde das 
Schickſal Schottlands entfchied, eine Schlacht bei Falkirk, Stie 
ling u. f. m. In der Nähe des Firth of Forth und Firth of 
Tay lagen von jeher alle Schlöffer und Reſidenzen ber Könige 
von Schottland, in Edinburgh, Linlithgow, Stirling, Perth 
u. f. w. In diefen beiden Bufen landeten faft alle erobernden 
Feinde oder helfenden Freunde bed Landes. Zwiſchen dieſen bei: 
den Bufen, von ihnen umfchloffen, liegt die berühmtefte Stewar⸗ 
try Schottlands, die von Fife, deren Grafen die Hauptrolle bei 
der Krönung des Königs fpielten, bier die alte Abtei Scone, aus 
der fo manches fchottifche Koͤnigshaupt gekrönt hervorging, nicht weit 
davon der Sig des Primas des Reichs, das jegt gefunfene An: 
drews. In dieſer ganzen Gegend ift faft jeder Name dem for: 
tifhen Patrioten bekannt und werth. Edinburgh thront noch jeht 
als die politifche Gapitale an dem Bufen des Korth und nur 9 
Meilen von da in berfelben Oberflächen: Ebene und in berfelben 
Zandenge mitten zwifchen den beiden Bufen des Forth und CElyde 
die commercielle Gapitale Glasgow und 3 Meilen von ihr die indus 
ſtrielle Hauptftadt Paislay. Im diefem Eleinen Landftreifen zwiſchen 
ben nördlichen und füdlichen Gebirgen, zwifchen dem oͤſtlichen und 
mweftlihen Meere, der kaum 100 Quadratmeilen (den vierzehnten Theil 
des ganzen Landes) Oberfläche hat, drängt ſich in großen Städten 
die Hälfte der Bevölkerung des Ganzen, in Edinburgh 120,000 
Einw., in Glasgow 160,000 Einw., in Paisten 50,000 Einmw., 
in Dundee 30,000 Einmw., in Leith 30,000 Einw. und in Perth 
20,000 Einw., fo daß für das ganze übrige nördliche und füb- 
liche Schottland nichts bleibt, was fich diefem an bie Seite fick 
len könnte, wenn man das einzige Aberdeen ausnimmt, weldes 
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auch 30,000 Einw. hat und zugleich auch die einzige der vier 
Univerfitäten ift, welche ihren Sig nicht in jenem claffifchen Mit: 
telſtuͤcke aufgefchlagen hat: 

Sowie die Hauptbevölferung und die größte Macht Irlands 
aus der Mitte der Infel nad der Seite hinausfällt, wo die In— 
fl mit England in eleftrifirende Nähe tritt, eben fo fiel von 
jeher das meifte Gewicht Englands, feine Gapitale und vor: 
nehmſte Golonie, nach der füdöftlichften Spige des Dreieds hin, 
an die Mündung der ſtets fchiffreichen Themfe. 

Wir koͤnnen bier natürlih die Situation diefes merkwuͤrdi⸗ 
gen Weltpunctes nur mit ben oberflächlichften Umtiffen ſtizziren. 
An der Mündung der Themſe lag fchon zu der Nömer Zeiten 
die größte und lebendigfte Nömerftadt Londinum, und im Laufe 
faft aller folgenden Jahrhunderte wurde von bdiefer magnetifirten 
und geftählten Ede aus das ganze Dreied regiert. Die Themſe 
elle in England Daffelbe vor, mas der Firth of Forth in 
Schottland if. Sie hat an ihren fchönen und fruchtbaren Ufern 
des berühmten Englands Berühmteftes, die wichtigfte Handelsftadt 
City, die politifche Gapitale Weftminfter, das reichfte Dorf Nic: 
mond, die alte koͤnigliche Sommerrefiden; Windfor, die vornehmfte 
Schule Eton, die erfte Univerfität Orford und außerdem noch die 
bebautefte, bevölßertfte, mit Landhäufern, Schlöffern, Dörfern und 
Städten gefegnetite Gegend bes ganzen Königreichs, die an Schlacht: 
feldbern fo reihe und zum Gontinent am meijten hervortretende 
Graffhaft Kent mit dem Sige des englifhen Primas Gans 
terburv. 

"Die ganze Gonftellation, auf der biefe Giafficität der ſuͤd⸗ 
öftfihen Spige Englands beruht, läßt ſich ungefähr folgenderma: 
fen darftellen: man ziehe eine Linie an der ganzen Öftlichen Küfte 
von Schottland und England hinab bis zur Themfemündung, 
und an der nördlichen Küfte Deutfchlands, der Niederlande und 
Belgiens bin bis zum Pas de Galais. Eben fo ziehe man an 
der nöcblihen Küfte Spaniens und Franfreihs eine Linie zum 
Pas de Galais, fowie an der füdlihen Küfte Irlands und Eng: 
lands, fo findet ſich's, daß alle diefe Linien ſich am meiften in 
der Gegend des Pas de Galais einander nähern. Es zeigt fich, 
dag alles Werkehrsmaterial, das in die Mordfee geführt wird, 
was fih aus der DOftfee und den nördlichen Meeren hineinſchuͤt⸗ 
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tet, Alles, was Dünemark, Schweden, Norwegen, Rußland durch 
die Ditfee und Deutfchland durdy feine größten Ströme, den Rhein, 
die Elbe und die Wefer, bineinergießen, daß dieß Alles, wenn es zu 
einem füdlichen oder ſuͤdweſtlichen Lande ftrebt, den Pas de Ga: 
lais paffiren muß, da der weite Ummeg um Schottland herum 
nur in fehr feltenen Fällen vorgezogen werden wird, daß umge 
kehrt Alles, was von Eüden und Suͤdweſten ber, aus Frank: 
reich, Spanien Afrika und Amerika, dem nördlichen und norböf: 
lihen Europa zueilt, ebenfalls von dem befagten Ganal aufge 
fangen mwird und fi) in dem Pas de Galaxis zufammendrängt. 
Dazu fommt das ganz in der Nähe ftattfindende Cinmünden dei 
Rheins, der Schelde und der Eeine, fo wie die Annäherung der eng: 
liſchen Lande zum Gontinente, welche hier die Entſpinnung de} 
lebhafteften Werkehrs zwifchen England, Frankreich, den Nieder: 
landen und Deutfchland herbeiführte. 

Dieß Altes möchte eine ungefähre Idee von der Michtigkeit 
des Pas de Galnis und der Länder, die ihn begränzen, geben 
und zeigen, wie natürlich fich bier der Hauptvermittelungspunct 
des Verkehrs zwifchen England und dem Gontinente und zii 
[hen den nordöftlihen und den füdwefilihen Meeren ent 
wickeln mußte. Die Puncte, auf welche diefe Umftände zunaͤchſt 
am meiften belebend hinwirken mußten, wenn nicht andere Um 
ftände alle Vortheile anderen benachbarten Puncten zumanbten, 
find Dover und Galais. Allein diefe Drte haben beide kei— 
nen vorzüglihen Hafen, eben fo wenig wie Dftende, Bonlognt, 
Abbeville, Dieppe und andere Puncte der Gontinentalfäte. Dr 
gegen fanden ſich auf der englifhen Kuͤſte die trefflichen Häfen 
von Portsmouch und an der Ihemfemündung, von denen bir 
fer wieder den Vorzug infofern hatte, als er einen ſchoͤ⸗ 
nen und tiefen Fluß aufwaͤrts in's Innere des Landes für ſich 
bereitet fand. Diefe nahen und fernen Umflände waren es, die 
Londen zu Bedeutenheit verhalfen, wenn auc darin noch nicht 
entfchieden diefe außerordentliche und überwiegende Größe 
der Stadt begründet war, die jest vor unferen Augen entfaltet 
ft. Denn der Genius der Londoner Kaufleute, von der Gunfl 
der Natur gewedt, ſchwang fih nun noch bedeutend über Die 
Graͤnzen der Orts-Situation hinaus und machte die Stadt zur 
Vermittlerin des Handels der halben Melt, zur Veherefcherin 
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Indiens und zur Herrin der meiften Meere, was Alles Mies 
mand in der bloßen geographifchen Lage und in der Richtung 
der vorhin von uns angegebenen Linien hätte lefen koͤnnen. 

Wir wollten mit diefer kurzen Entwidelung, die eine wei 
tere Ausführung verdiente, nur fühlbar machen, warum das ganze 
politifche und -commercielle Lebenscentrum Englands fi fo meit 
aus dem mathematifchen Gentrum ber Figur hinaus verlegte. In 
diefem mathematifchen Gentrum liegt die Stadt Birmingham, des 
ren neueres Aufblühen wohl ohne Zweifel mit biefer ihrer cen= 
tralen Lage nicht außer Zufammenhang if. Welche befebende 
Wirkung muß es nicht auf die Gegend von Birmingham äußern, 
daß fie von den beinahe im Quadrate liegenden vier Daupthäfen 
des Reichs: Liverpool, Hull, London und Briftol, gleich weit 
entfernt ift (18 bis 22 Meilen). 

Die fämmtlichen drei großbritannifchen Inſeln und bie vielen 
anderen fie umfchwirrenden Kleinen fallen durch ihre Nachbar—⸗ 
ſchaft innerhalb des oben von uns befchriebenen Kreifed zu eis 
nem Ganzen zufammen, trennen fi aber wieder in die drei ges 
nannten Hauptſtuͤcke. in jedes berfelben nun bildet, wie wir 
zeigten, ein ziemlich compactes und folides Ganze, zerfällt in⸗ 
deſſen miederum durch Verengungen der Ovale und Zuſammen⸗ 
fhnürungen ber Dreiede in mehre fcharf gefonderte Theile, bie 
fih trog ihrer gemeinfchaftli fie umfangenden großen und größ- 
ten Gränzen und Bänder im ganzen Laufe der Gefchichte bier 
fer Inſeln als Glieder mit eigenthämlicher Bewegung und mit 
vielfach wiederum gefondertem Leben darftellen, weßhalb denn biefer 
Unregelmäßigkeiten und Verengungen megen nicht alle jene bei 
Dreieden und Dvalen fonft flatthabenden Erfcheinungen eintreten 
konnten. Mir können bier, wo wir nicht in das Detail ber 
Geographie der beitifchen Infeln eingehen dürfen, nur die haupt: 
fächlichiten jener Unregelmäfigkeiten anführen. 

Die Figur der Infel Irland zerfällt in vier Haupt: 
nebenfiguren durch das Kindringen der Baien non Donegal, 
ven Galwayhy, von Dundalt und MWaterford. Die Baien von 
Galmay und Donegal dringen am tiefften ein, fo daß zreifchen 
biefen beiden Baien eine ſehr ſcharf gefchnittene Halbinfel in’s 
Meer gegen Weiten hervortritt. Aus der Donegal-Bai geht bie 
iriſche Küfte wieder mit einem großen Bogen anfangs gegen We: 
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ften, dann gegen Norden und Mordoften hervor und nah Oſten, 
Südoften, Süden, Sübdweften und Meften bis in das Innere 
der Dundalk-Bai zurüd, welche mit der ihr gegemübertretenden 
Donegal:Bai das Land auf 18 Meilen Breite zufammenfhnürt, 
da es vorher in der größten Breite des nördlichen Kopfes ober 
Bogens 23 Meilen hatte. Aus der Dundalk:Bai hebt fi die 
Küfte wiederum, indem die Breite der Inſel wieder bedeutend 
zunimmt, zu einem neuen Bogen nah Süden, Suͤdfuͤdoſten und 
endlich nach Weſten und Nordweften bis in das Innere der Bai 
von MWaterford herum. Zwiſchen ihr und der Bai von Gala 
verengt das Land, das vorher 25 bi3 35 Meilen breit war, fid 
wieder auf 22 Meilen. ndlih von der Bai von Materford 
nach Meftfübmeften bin, fowie aus der Bai von Galway nad 
Südfüdweften hin fehmälert fich die ganze Inſel zu einer ziemlich 
länglihen Halbinfel ab. 

Betrachtet man diefe Abweichungen ber Figur Irlands, fo 
kann man daher durch die vier bezeichneten Baien die im Gan— 
zen genommen ovale Inſel in vier SHalbinfeln zerfallen laffen 
und fie als aus der fehr länglichen füdlichen Halbinfel, aus der 
zweisipfeligen weftlihen, aus der mehr als zur Hälfte ifolir 
ten nördlichen Halbinfel und aus der öftlihen Kuͤſtenanſchwellung 
beftehend betrachten. 

In jeder diefer vier Halbinfeln hat fi nun ein eigenes pre 
vinzielles Leben ausgebildet, und in jede hat fich eine Provinz 
poftirt, die ſich mit ihren beiden Nachbarprovinzen in dem nicht 
durch das Meer getrennten, fondern verwachfenen und zufammen 
geballten Inneren über Annahme anderer Gränzen abgefunden 
hat. Irland erfcheint daher feit alten Zeiten als in vier 
Provinzen zerfallend, naͤmlich 

in eine ſuͤdliche in der füdlichen fpisen Halbinſel Munfter, 

in eine weſtliche in der edigen, zweizipfeligen Halbinfel Con 
naught, 

in eine nördliche in der mehr als halb ifolirten Halbinfel 
Ulfter, und 

in eine öftliche in der Küftenanfchwellung Leinfter. 

Schottlands ovale Figur ift durch eindringende Meer— 
bufen und Baien noch ſtaͤrker zereiffen. Es wird dreimal ſeht 
bedeutend verengt, im Norden durch den Linheſee, der von 
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Welten her vorfchreitet, und die Bai von Murray, die ihm von 
Dften gegenübertritt, im Süden zwifchen dem Firth of Forth 
und dem Firth of Glinde. Während die mittlere Breite des Ovals 
28 Meilen und die größte Breite 40 Meilen beträgt, wird in 
der nördlichen Verengung an ber allerengften Stelle die Breite 
auf 15 Meilen und an der engften Stelle der füdlichen Der: 
engung gar bis auf 8 und meniger Meilen reducirt. Durch 
biefe Zufammenfchnürungen wird nun eine Zerftüdelung des Lan: 
des im drei ſehr ſtark ifolirte, nur duch ſchwache Bindeglieder 
oder Iſthmen zufammenhängende Theile hervorgebracht, bie fich 
daher auch politifch freilich von jeher in der Hauptfache verban- 
den, aber in vielen Mebenrüdfihten wieder fchieden, nämlich) 

in Nordfchottland, welches die größte noͤrdlichſte Halbinfel 
Schottlands erfüllt, 

in Mittelfchottland, welches die meftliche Aberdeen'ſche Halb» 
infel, die, mit ihrem Einfluffe die Länge Schottlands quer durch— 
ſchneidend, ſich mit der öftlichen fehr zerriffenen Halbinfel von 
Inverary oder Argple verbindet, umfaßt, und 

in Suͤdſchottland, welches die Galloway-Halbinſel zwifchen 
der Clyde⸗ und Solway:Bai und die Umgegend des Firth of Forth 
begreift. 

Einige Geographen haben gemeint, daß dieſe Eintheilung 
Schottlands in die drei genannten Theile nicht naturgemäß fei. 
Allein e8 leidet Eeinen Zweifel, daß Ddiefelbe vollfommen in ber 
Natur begründet ift, ſowohl durch die beregte Configuration 
der Küften, als auch durch die mit ihr völlig correfpondirende 
innere Gonftruction des Landes. Im der nördlichen Halb» 
infel Schottlands nämlich, melde wir Nordſchottland genannt has 
ben, freicht die Hauptreihe der Hochgebirge oder ber Ges 
birge von Roſſe von Suͤdweſten nad Nordoften und begründet 
daher auch das Hauptftreichen der ganzen Halbinſel in dieſer 
Nihtung. Diefe Gebirge und biefer nördliche Theil von Schott 
land reißen ſich durch den merkwürdigen Spalt des Sees Linnhe, 
des Sees Kochy und Neß und der Bai von Murray von Mit: 
telfpottland und den mittelfchottländifchen Gebirgen los. Mittel: 
ſchottland wird naͤmlich vereinigt und zufammengehalten, und feine 
Figur wird bedingt durch die ebenfalls von Nordoſten nad Süd: 
weiten ftreichenden Grampiansgebirge, welche a wiederum 
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getrennt find von ben Gebirgen Suͤdſchottlands durch die Ein: 
fhnitte, Buſen und Ebenen des Firth of CElyde, des Firth of 
Forth und ber niedrigen Landſchaften von Paisley, Glasgow u. ſ. m. 
Suͤdſchottland wird gleichfalls von Höhenzügen durchſchnitten, die 
ebenfo den Grampian= und Roſſegebirgen fait völlig parallel 
faufen, oder vielmehr Suͤdſchottland felbft iſt eine von Weſtſuͤd⸗ 
weſten nach Oſtnordoſten ſtreichende Erhebung, die in der Mitte 
ihren Hauptruͤcken findet, welchen man das Teviodgebitge nennt 
und der wiederum durch die tiefgehende Solway-Bai und die 
Muͤndung des Tweed von dem mit ihm zuſammenhaͤngenden 
northumberland'ſchen Teviodgebirge abfaͤllt. Ganz Schottland 
zerfaͤllt alſo in jene drei halben Iſolirungen, in Nord, Mittel- und 
Suͤdſchottland, oder in jene drei parallelen Bergzüge, das Roffer, 
Grampian= und Teviodgebirge, mit zwei ebenfalls mit diefen Berg: 
zügen paralfel ſich fchichtenden Ebenen oder Vertiefungen, die des 
Loch Neß und die von Glasgom. 

Wären die drei fchottifchen Gebirgsbetwohnerfchaften, die Bor: 
derers in dem Teviod, die Mittelfchotten in den Grampiandbergen 
und die Highlanders in den NRoffegebirgen, unter fich einig, d. h. bil 
deten fie unter ſich eine politifche Gemeinſchaft, hielten und fänden fie 
zufammen und mit einander gegen das Ausland, fo zerfiele Schott 
land nad bdiefen drei Berg- und Halbinfel- Spftemen aud in 
drei politifch gefonderte Theile. In Sitten, Sprache, Verwandt: 
(haften, Charakter und anderer Rüdfiht mag auch diefe Ein’ 
theifung zutreffen und von jeher zugetroffen haben. Allein da die 
Berge politifch mehr in Stämme und Clans zerfallen laffen als 
in große Gemeinheiten vereinigen und zu compacten Staaten fuͤh⸗ 
ven, da vielmehr die Städte in den Ebenen ihren Sig aufſchla⸗ 
gen und eben fo der Bürgerfinn und der Affociationstrieb, umd 
die Ebene, wenn auch in den einzelnen Elementen ſchwaͤcher als 
der Berg, doc; gewöhnlich durch ihre einige Maffe fiegt und den 
fegteren überwältigt, da mithin die Hauptſtaͤdte Schottlands immer 
in den beiden bezeichneten Ebenen zivifchen jenen Becrgreihen ie 
gen werden, wie denn in der That die Städte Inverneß, Beau 
ley, Dingmwall, Gromarty, Dornoh, Tain, Naim und Forted in 
der nordfchottifchen Ebene an den Baien von Dornoch und Mur 
cap eben fo liegen, wie die Städte Edinburgh, Berwick, di 
lithgow, Falkirk, Stirling, Andrews, Perth und Dundee in ber 
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füdfhottifhen Ebene an den beiden Buſen des Tan und Forth, 
da alſo im dieſen beiden bezeichneten Ebenen immer die haupt: 
fählihften und einigften politifhen Kräfte Schottlands ſich aus: 
bilden, und von biefen beiden Ebenen, Ihälern oder Landeinfenk: 
ungen aus in commercieller und politifcher Hinficht die Gebirge 
zu beiden Seiten immer mehr oder weniger abhängig fein mer: 
den, fo kann man demnah Schottland von der Tiefe diefer beis 
den Ebenen aus auch nur in zwei XTheile zerfallen laffen, in 
ein füdlihes Schottland mit der Gapitale Edinburgh 
und in ein nördlihes mit der Gapitale Inverneg. 

Das Gebiet des erften ginge dann aus ber mittleren tief: 
fen Ebene zwifchen Paisley und Edingburgh nah Süden hinauf 
is zum hoͤchſten Nüden der Teviodberge auf der Gränze Eng— 
lands und nad) Norden bis zum hoͤchſten Rüden der Grampian: 
berge zur Spige des Ben-Nevis u. fe m. Das zweite ginge 
eben fo von der tiefften Linie feines Thales zwiſchen Inverneß, 
sort Auguftus und Fort William nah Süden zum hoͤch— 
ſten Kamme der Grampiangebirge hinauf bis an die Gränze 
Mittelfchottlande und nah Norden bis zu den hoͤchſten Spigen 
der Hochgebirge hinauf, die in die Nähe der Meeresküften fals 
in und jenfeits deren es Feine Ebene mehr giebt. 

Englands Dreie zerfällt wiederum auf andere Meife als 
Schettlande Oval. Es laͤßt fich hier entfchieden ein nördliches, 
ein füdliches, ein meftliches, ein Öftliches und mittleres England er- 
fennen. Diefe fünf Theile fallen auf folgende Weife auseinander: 

e3 dringen vier tiefe und breite Bufen, zwei von Weiten und 
mei von Dften (und außer ihnen Feine nennenswerthe) in das Land 
hinein, nämlich der Ganal von Briftol, die Angleſea-Cumber— 
land-Bai (der füdöftliche Theil der irifchen See), der Bufen der 
Ihemfemündung zwifchen Suffolk und Kent und der breite Bu: 
fen zwifchen Norfolk und Vork-Shire. 

Der Ganal von Briftol beginnt mit einer weiten Deffnung 
jwifhen Pembrofe und Landsend und fchreitet von hier an, ſich 
allmählig trichterförmig immer mehr verengend, 25 Meilen land: 
einwaͤrts, Wallis und Gornwallis, Devon», Sommerfet » Shire 
und? MonmoutheShire von einander trennend, bis zur Mündung 
der Severn. 

Der bezeichnete füdöftliche Theil der irifchen See beginnt zwi: 

18 * 
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[hen dem Vorgebirge St. Bers und der nördlichften Spige von 
Anglefea und dehnt fich landeinwärts, Gumberland, Weſtmoreland 
und Lancafter auf der einen und Wallis auf der anderen Seite aus 
einander haltend und fih in den fchmäleren Baien des Merfen 
und des Dee in's Innere des Landes fortfegend. 

Der Meerbufen der Themfemündung beginnt mit großer Breite 
zwifhen Varmouth und MNordforeland in Kent und geht von die 
fer Bafis aus bis zur eigentlihen Mündung der Themſe noch 
10 Meiten landeinwärts, Effer und Suffolk auf der einen und 
Kent auf der anderen Seite trennend. 

Zwifhen dem Vorgebirge Flamborough in York und Gran: 
mer in Norfolk findet ein abermaliges Eindringen der See ins 
Innere des Landes ftatt, welches anfangs nur fehr allmählige 
Fortſchritte macht, dann aber, im zwei Meerbufen, einen nörtli: 
chen, den Humber, und einen füdlichen, den Waſh, ſich fpaltend, 
weiter in's Innere eingeht, die Landſchaften Lincoln-Shire, Nor: 
folk und Vork von einander fcheidend. 

Durch bdiefe vier landeinwaͤrts eindringenden Buſen, deren 
Wirkung zum Theil noch in's Innere durch Fluͤſſe weiter fort 
gefegt wird, (mie z. B. die Wirkung des Themfebufens durd die 
Themſe) wird nun das ganze Dreieck England, das als foldes 
offenbar zu einem Ganzen gehört, wiederum in fünf Unterabtheil: 
ungen zertheilt. Man verbinde die bezeichneten innerften Spigen 
jener Buſen durdy gerade Linien. Es werden fich alsdann diefe 
Linien als Baſen folgender Halbinfeln zeigen, naͤmlich 

einer weltlichen, Wales, 

einer nördlichen, welche insbefondere die Graffchaften von 
York, Lancafter, Northbumberland, Gumberland und Weſtmote— 
land umfaßt, und melde man auch das breite ifthmusartige Hals 
Müd zwifhen dem Rumpfe England und dem Kopfe Schottland 
nennen fünnte, 

einer Öftlihen, ſehr markiert heraustretenden, melde die 
Grafſchaften Norfolt, Suffolk, Cambridge, Effer und Mid: 
dlefer umfaßt, und endlich 

einer füdlihen, aͤußerſt länglichen, mehr als halben JIſolit 
ung, welche bei 150 Meilen Meeresgränze nur 25 Meilen 
Landgränze hat (von Briftol bis London) und die ſich im dußer 
ſten Oſten mit der Graffchaft Kent endet, im dußerften We 
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ten in Cornwallis abfpigt und außerdem die Graffchaften Devon, 
Sommerfet, Dorſet, Witt, Hamp, Bert, Surrey und Suffer 
umfaßt. Diefe vier genannten Theile mwären alsdann die "vier 
äußeren Glieder Englands. 

Zwifchen ihren von ihnen gezeichneten vier Baſen umfaßt, 
bliebe dann noch der innere Kern, ber eigentliche Körper und 
Rumpf von England. 

Die politifhen Cintheilungen, welche man zu machen pflegt, 
in eim noͤrdliches, füdliches, weſtliches, oͤſtliches und mittleres 
England, jlimmen ganz mit diefer natürlichen Eintheilung zufam: 
men. Es wäre audy nicht ſchwer, in der Gefchichte diefes Oberflächen: 
ſtuͤks verfchiedene politifche Lebensbewegung bei jenen verfchiedenen 
Halbinfeln nachzuweiſen, zumal da für einige Theile wenigftens der 
äußeren Abtheilung durch die Figur noch innere eigenthümliche 
Oberflächen: Befchaffenheiten zu Hülfe kommen, fo insbefondere die 
Gebirge in Wales, die Gebirge und Haiden in Northumberland, 
Gumberland u. f. m., die einförmige Ebene in ber öjtlichen Halb: 
infel. Für Wales, Gornmallis, Kent, Norfolk, Suffolt, North: 
umberland und Gumberland wären diefe eigenthümlichen hiftorifchen 
Unterfchiede am meiften in die Augen fallend. 

Intereffant ift noch die Lage der vier Haupthandelsftädte Eng: 
lands, naͤmlich Hulls, Liverpools, Briſtols und Londons, alle vier 
am innerften Ende der bezeichneten vier Bufen und alle vier in 
faft ganz gleihen Situationg = Verhältniffen zum innerften Kerne 
und überhaupt zur ganzen Maffe des Landes. 

Es laͤßt fich diefes Zerfallen Englands mit der oben durch— 
geführten Gliederung von Irland vergleihen. Es würden dabei 
folgende Stüde mit einander correfpondiren: 
die Donegal:Stigo-Bai — der Merfey: Dee-Bai, 
die Galway⸗Bai — dem Ganal von Briftol, 
die MWaterford:Bai — der Themfemündung, 
die Dundalt:Bai — dem Humber, 

Ulfter — dem nördlihen England, Northumberland, York u. f.mw., 
Reinfter — dem oͤſtlichen England, Norfolt, Suffol u. f. w., 
Munfter — dem füdlihen England, Cornwallis, Devon u. f. w., 
Gonnaught — dem öftlichen England, Wales. 

Das Auffaltendfte, was fich bei dieſer Vergleihung zeigt, 
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ist, daß Itlands Körper überhaupt weit fhmäler und ſchmaͤchtiger 
ift al8 der Englands, wogegen Irlands Glieder meit maffiver find 
und-in einem weit größeren Verhältniffe zum Ganzen ftehen als die 
Englands. Man vergleiche nur die fein zugefpiste Halbinſel Gorn: 
wallis mit dem maffiven füdlidyen Ende Irlands Munfter, das 
dickkoͤpfige Ulfter und das duͤnnhalſige Nordengland. Nach Zrenn: 
ung der dicken Glieder bleibe daher bei Irland gar fein Rumpf 
mehr übrig, während nach Trennung der feinen Glieder bei Eng: 
land noch ein flarfes Quadrat als Körper bleibt. Auch iſt bie 
außerordentlich große Thaͤtigkeit der weftlichen Küften beider Länder 
bemerkenswerth, naͤmlich die des Canals von Briftol mit dem Bufen 
zwifchen Munfter und Gonnaught, welcher in den Baien bes Chan: 
non und von Galway endigt, des Buſens zwifchen Anglefea und 
Cumberland nebft der Bai von Moncambe, dem Dee und Mer: 
fen mit der Bai zwifchen Gonnaught und Ulfter nebſt den Baim 
von Donegal und Sligo, endlidy der Gardigan-Bai mit der New 
port:Bai, fo daß die Form von Wales und die von Gonnaugdt 
außerordentlih harmeniren, und man beide als zweiedige nad 
Weften hin hervortretende gehörnte Halbinfeln befchreiben kann. 

Dem Gefagten zufolge würden ungefähr folgende Häfen Jr 
lands und Englands einander gleichzuftellen fein: 

Briftol — Pimerit und Galwan, 

Eligo — Liverpool, 

Belfaſt = Neweaftle, 

Dundalt — Hull, 

Waterford — Ponden, 

Cork — Portsmouth. 

Dieß ſind indeß nur die Hauptzuͤge der natuͤrlichen Ein— 
theilung und Gliederung der drei hauptſaͤchlichſten Inſeln jenes 
großbritannifheirifchen Kreiſes. Wie intereſſant wäre es, in das 
Detail einzugehen und zu ſehen, wie die angegebenen Hauptpre: 
vinzen durch Zerfägung der großen Halbinfeln in Kleine wie 
derum in MNebenprovinzen und Diſtricte zerfallen, und fo ins 
Einzelne der Geſchichte und Wirkſamkeit aller kleinen und fein 
ten Auswuͤchſe, welche diefe Infeln in ſolchem Reichthume dar 
bieten, einzugehen. Allein zu einer folchen Arbeit bleibt und bit 
fein Raum. 


Auch haben wir im Vorigen nur die Zufammenftüdung der 


Inſeln und Gontinente, 279 


hauptſaͤchlichſten Sfolirungen nachgewieſen und noch gar nicht den 
Grad der Iſolirung und das Verhältniß derfelben 
zur Population und Gefhichte fo mander anderen 
Infeln erwogen, bie fih mit Schottland, Irland und Eng: 
land in demfelben Kreife befinden. 

So wollen wir hier nur noch das Beifpiel der Inſel 
Man citiren, bie, in der Mitte der irifchen See liegend, (ber 
Art, dag von ihren Küften in füdlicher Richtung nad Wales, 
in öftliher nady England, in nördlicher nad) Schottland und in weft: 
liher nach Irland faft immer gleiche Entfernung ift,) als Infel fid) 
immer viele Eigenthümlichkeiten erhalten mußte, (daher das Vieh— 
zucht treibende Volk der Manken, daher fo lange ein eigenes 
feines Königreih unter englifhem und fchottifhem Schuge) als 
Heine Inſel aber in. der Mitte zwifchen drei großen nie zu bes 
deutend Eräftiger Entwidelung feiner Unabhängigkeit kommen konnte 
und ein beftändiger Zankapfel jener drei werben mußte (im breis 
schnten Jahrhundert eroberte es Alerander HI, von Schottland, 
im vierzehnten Jahrhundert wurde es den Schotten wieder von 
den Engländern abgenommen). 

Nicht weniger intereffant find die Hebriden in ihrer Geftalt, 
Natur und Entfernung von Schottland und in ihrer Mirkfam- 
kit und Beziehung zur Geſchichte deffelben, als Zufluchts⸗ 
ort der vertriebenen Könige und Großen diefes Landes, deren Schick— 
fale, Abenteuer und Zluchtreifen ſich in allen Jahrhunderten faft 
eben fo gleich bleiben, wie ſich die Geftalt und Formation der 
Hehriden und Schottlands und ihre Stellung zu einander durch 
alle Zeiten hin gleichen. 

Man Eönnte ſich über einen Mangel an Formen auf ber 
Erdoberfläche beklagen, befonders an verfchiedenen Formen 
aller Größen der durch Waſſer bewirkten Zefttandifolirungen. Bei 
der außerordentlichen Menge von Eleinen Infeln kommen freilich, . 
fo ziemlich alle gewünfchten Formen vor. Doch laſſen ſich bei 
großer Kleinheit der Infeln, wie wir ſchon oben bemerften, alle 
Etſcheinungen nicht fo deutlid wahrnehmen. Es kommt bier 
aber darauf an, das DBeifpiel einer recht großen und dabei ſtark 
bevölterten und einigermaßen civilifirten Infel, bei ber eine te: 
gelmäßige Gränzform feharf ausgeprägt ift und bei ber diefe Form 
dann auch fehon einigermaßen zum Selbſtbewußtſein der Bewoh- 
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nerfchaft gekommen und mit allen Erfolgen deutlich und beitimmt 
genug in's Leben getreten ift, anzuführen. Borneo böte eine ziemlich 
runde, compact zufammenhaltende Maffe, allein die Voͤlker, welche 
ed bewohnen, jind viel zu barbarifh, als daß bier fchon eine 
regelmäßige Verkehrscirculation ſich zeigen Eönnte, Daffelbe gilt 
von Ban-Diemensland. Portoriko ift ebenfalls eine ziemlich Freie: 
runde Inſel, doc ift fie für unferen Zweck ſchon etwas zu klein. 
Ceylon ift ein vom Kreife ſehr wenig abmweichendes Eirund, hat 
aud Bevölkerung und Civilifation genug, um bier erwähnt wer: 
ben zu Eönnen, zeigt feine Hauptſtadt Candy in der Mitte und 
fheint aud in feinen Häfen an den Küften einige Regelmäßig: 
keit der DBefiedelung zu offenbaren. ins ber fhönften Inſel⸗ 
runde wäre Island, und man Eönnte es bedauern, daß diefe herr: 
lihe Form nicht in einen milderen Erdgürtel zu liegen Fam. &ie 
würde alsdann ohne Zweifel bevoͤlkerter fein und als ein treffli⸗ 
ches Beifpiel zur Betätigung unferer Theorie dienen Können. 
Bei diefem Mangel an Formen in der Natur fehen wir uns 
daher hier genöthigt, zu den halben Sfolirungen unfere Zuflucht 
zu nehmen, um einmal ein recht großartiges und reiches Bei: 
fpiel des Anbaus und Verkehrs eines iſolirten Feſtland-Kreis— 
runds aufzuſtellen. Es bietet ſich hierzu vielleicht auf der gan: 
zen Erdoberfläche Erin paffenderes Beifpiel als dag 


der pyrendifhen Halbinfer. 
(Hierzu Fig. Nr. 66.) 


Diefes Land hat einen Umfang von ungefähr 450 Meilen 
und dabei nur auf 50 Meilen Zufammenhang mit anderem Feſt— 
ande, auf 400 Meilen aber Sfolitung durch das Meer, iſt alfo 
zu $ Infel und mag mithin ohne bedeutenden Fehler von und 
als völlige Infel angenommen werden, um fo mehr, da es 
dort, wo es mit dem Feſtlande zufammenhängt, wiederum durch 
die hohe Gebirgsmauer der Pyrenaͤen davon getrennt ift, fo daß 
es auch ſelbſt von diefer Seite wiederum ziemlich ſtark auf ſich 
ſelbſt zurüdgewiefen wird. 

Man fege da, wo der Parallelkreis von 400 5 mit dem 
Meridian von 130 20° Länge von Ferro kreuzt, etwas Suͤdweſt 
von Madrid und Nordweit von Toledo den Cirkel ein und ſchlage 
mit einem Nadius von 50 Meilen einen Kreis, fo umfängt die 
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fer Kreis die Hauptmaffe des pyrenaͤiſchen Landes, von den 
10,000 Quadratmeilen des Ganzen nämlidy beinahe 8000. Da: 
bei faßt diefer Kreis gar Feine Meerestheile in fi, fondern bes 
rührt nur das Meer bei Santander, Coimbra, Huelba, Malaga, 
Valencia, und es ragen nur noc folgende unbedeutende Halb: 
Infeln über den bezeichneten Kreis der Hauptmaffe hinaus, naͤmlich die 
algarvifche, die galicifche, bie catalonifche, die von Denia, die von 
Gartagena , die von Almeria und die von Gibraltar, welche Glieder im 
Ganzen nur 2000 Quadratmeilen, alfo nur den vierten Theil des 
Rumpfes oder ben fünften des Ganzen ausmahen. Es läßt 
fih dem Allen gemäß bie pyrenäifhe Halbinfel als 
eine dem Kreife fehr nahe kommende Figur auf: 
faffen. 

Es ift diefer Länderfreis mit Ausnahme feines norbmweftlichen, 
mit Frankreich zuſammengewachſenen Theiles überall von Waſſer 
umgraͤnzt. Mur aber nah Nord und Met, mo fich der große 
atlantifhe Deean in’s Unenbdliche ausbreitet, und nah Oſt, wo 
das mittelländifche Meer mit feiner Hauptlängenausdehnung heran⸗ 
fluthet, ift die Sfolirung fehr bedeutend und ſtark. Nah Süd 
aber, zu Afrika hin, iſt fie in dem fehr zugefpisten Weftende 
des mittelländifchen Meeres und in dem Bufen von Gabir und 
der noch fchmäleren Meerenge von Gibraltar viel unbedeutender. 
Es ift daher bei der Betrachtung des pyrendifchen Inſelkreiſes nie 
der bedeutende, durch jenes Zuſammenwachſen mit Frankreich ver: 
mittelte europäifche Einfluß, dem er unterliegt, und eben fo we— 
nig der obgleich ſchwaͤchere, doch auch nicht unmichtige afrifa= 
nifhe Einfluß, der ihn von Süden her bedingt, außer Acht zu 
laffen. Mir können hier nun natürlid nicht in das Detail 
der ganzen inneren Gonftruction biefes Landes einge 
ben, fondern nur die Einwirkung der Küftenconfiguration 
jeigen und auch diefe nur in einer Skizzirung der Hauptzüge 
hervorheben. 

So verfchiedenartig auch der innere Bau ber pyrendifchen 
Halbinfel ift, fo bunt fie in verfchiedene Gebirgsfyiteme, Fluß— 
gediete, Thaͤler, Plateaus u. f. mw. zerfällt und fo mandyfaltig 
daher auch von jeher die Stammverfchiedenheit ihrer Population 
und ihr Streben zum Zerfallen in mehre Eleine Gemeinheiten 
fein mochte, fo viel mächtiger zeigt ſich doch in ihrer ganzen 
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biftorifchen Entwidelung die Einheit ihrer Schidfale, welche durd) 
ihre Zufammenfafjung in demfelben Inſelzirkel und durch ihre 
Sfolirung mitteld derfelben Waffermaffen herbeigeführt wurde. 

Mit Recht vermuthet man, daß die pyrendifche Halbinfel ihre 
urfprünglichen Bewohner und früheften Herren theils von galli- 
ſcher, theils von afrikanifcher Seite her empfangen habe, da die 
Einftrömungen von Bevölkerung von beiden Seiten her durch 
die ganze Gefchichte hindurch ſich verfolgen laſſen und die pyre 
ndifche Bevoͤlkerung daher fi) immer als ein Gemiſch von afti— 
kanifhem und europäifhem Blute darftellte, in welchem aber 
doch der breiteren und intimeren Verbindung mit Europa wegen 
das europäifche Element überwiegt, weßhalb auch die Infel billig 
immer zu bdiefem Melttheile gezogen wurde. 

Die aus Süden empfangenen afritanifhen und die aus 
Morden erhaltenen gallicanifchen Elemente hat aber die pyrendifche 
Inſel in ihrem Kreife wieder fo eigenthümlich verarbeitet, umgein- 
dert und auegebildet, daß das Ganze ſtets in bedeutendem Ge 
genfage ſowohl zu feinen aftifanifchen als auch zu feinen galli° 
canifhen Vätern trat und immer unvergleichlicy mehr Ueberein: 
flimmung und införmigkeit in feinen verſchiedenen XTheilen un 
ter fich zeigte als Verwandtſchaft mit jenen Nahbam. Ben 
der einen Seite ergoffen ſich Phönizier, Garthager, Mauren, 
Araber, Juden und andere Völker femmitifhen Stammes, von 
der anderen Gelten, Römer, VBandalen, Sueven, Meftgothen, 
Franken und Franzofen in die nfel, welche aber doch immer 
wieder aus dem Empfangenen der Abgefhloffenheit ihres 
infularifhen Kreifes gemäß eine eigene pyrenaͤiſche 
Bevölferungsmaffe formirte. 

Wie alfo auf der einen Seite jene beiden Beruͤhrungen mit 
Afrika und Gallien die ganze Inſel oder dody Theile von iht 
abhängig von den berührten fremden Ländern machen und dieſe 
Abhängigkeit während des ganzen Faufs der Gefchichte nicht blos 
in commerciellere Hinſicht ſich zeigte, fondern audy in politiſchet 
häufig in's Leben trat, fo wirkte auch umgekehrt die Hald: 
infel wiederum ftets auf dieſe berührten Kändertheile zurüd, 
machte fie bei bedeutender innerer Kraft zu Zeiten von fid ab 
hängig und ließ Bevölkerung auf beiden Seiten uͤberſtroͤmen. 
So beherrſchte Spanien die tingitanifhe KHalbinfel und andere 
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Küftenfkriche Afrikas zu verfchiedenen Zeiten, eben fo das füd- 
lihe Frankreich durch weſtgothiſche, arabifhe und andere Er: 
oberungen. 

Wie aber jene zu Zeiten ftatthabenden Einftrömungen von 
außen duch die innere Kraft der Inſel immer wieder veramal- 
gamirt und politifche Beherrſcher und Eroberer von innen aus 
nah Afrika und Frankreich immer wieder hinübergeworfen wur—⸗ 
den, fo gingen dieſe Ausſtroͤmungen über die Gränze des Infel- 
kreiſes hinaus auch felten weiter und waren vergleichsweife nicht 
von Dauer, indem das Hinausgemworfene gewöhnlich von dem 
Kerne der Infel wieder abfiel, diefer fih dann, feiner Apper: 
tinentien ledig, in feiner centralen Ungetheiltheit und 
Ganzheit herausfhälte und wiederum als der eigentliche 
Stamm ohne fremde Zuthat ſich barftellte. 


So fehr alfo auf der einen Seite bei aller Abhängigkeit 
auf den zwei Puncten der Berührung mit Afrika und Europa 
doh der pyrenaͤiſche Kreis mit allem aus ihm SHinausfallenden 
in Gegenfag trat, fo ſtark war auf der anderen Seite bei aller 
inneren Spaltung durch Berge und Thäler das Zufammenhalten 
alles in den Schranken dieſes Kreiſes Eingefchloffenen, ber Art, 
daß gewöhnlich eine bedeutende Kraft, die fich des einen Theiles 
der Inſel bemächtigte, zu gleicher Zeit auch das Ganze ergriff, 
oder, wenn auch nicht das Ganze in dbemfelben Maße er: 
faßte als den zunächfi gegriffenen Theil, doch durch den ganzen 
Organismus der pyrenäifhen Inſel hindurch fid 
mehr oder weniger fühlbar machte. 


Die Phönizieer und Garthager befegten freilich vorzugsmweife 
nur den füdlihen und füdöftlihen Theil der Infel, brandfchagten 
und plünderten aber doch beftändig das Ganze, felbft die un: 
unterjochten nördlichen Wölkerfchaften. 


As fpäter das Roͤmerreich von dem italienifchen Gentrum 
aus feine mächtigen Arme überallhin ausftredte, nah Mord, 
Sud, Weit und Dft, und aud) die pyrenäifche Halbinfel in feinen 
Eroberungskreis gerieth, fiel fie ganz hinein, und die Römer ruhten 
nicht eher, als bis fie in einem 200jährigen Kampfe von der füd- 
lien bis zur nördlichen Küfte aller inneren Landesgliederungen Herr 
geworden waren. Mährend der 400 Jahre römifcher Unterthaͤ— 
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nigkeit ergriff nun römifche Sprache und roͤmiſche Sitte die ganze 
Inſel bis in ihre Außerften Theile. 

As der große römifche Staatsförper, von den norbifchen 
Barbaren erfchüttert, wieder in die verfchiebenen, von Natur ge: 
trennten, nur durch das römifche Genie zufammengehaltenen Zheile 
auseinanderfiel, vereinigte fich auch wiederum die pprendifche Halb: 
infel als ein in fi Einiges und von Anderem Gefondertes in 
ein eigenthümliche® Reich, indem die Nation der Meftgothen 
ſich die ganze Inſel aneignete und fie vollftändig innerhalb des 
mittelländifchen, atlantifhen und biscaifchen Meeres, aber auch 
nicht weiter, feſthielt*). Weſtgothiſche Gefege, Sitten, Religion 
und felbft mweftgothifcher Sprachbau mifchten ſich dem Weſen der 
ganzen Halbinfel bei. 

As das europäifhe MWeftgothenreih wiederum von einer 
afrifanifhen Macht, dem Reiche der Araber, umgeftürzt wurde, 
bemächtigte ſich auch diefes der ganzen Halbinfel, taumelte frei: 
lich in dem Feuer des erften Enthufiasmus über die Pprenden 
nach Frankreich hinüber, hielt ſich aber dauernd nur in natür 
liheren Gränzen, füdlic von den Pprenden. 

As das Kalifenreich fich wieder auflöfte, fiel die ganze pr 
vendifhe Halbinſel zugleih und in Maffe ab und für fid zu: 
fammen, und e8 gab ein pprendifches Araberreich von Meer zu 
Meer. Als gegen dieſes anfangs die entlegenften XTheile und 
Halbinfeln ihre Setbftftändigkeit geltend machten, entftand freilich 
zundchft eine große politifche Zerftüdelung der Inſel. Es that 
ſich aber doch Alles allmählig immer mehr und mehr wieder zu 
fammen, bis endlidy in der Vertreibung des legten Araberreſtes 
das ganze europäifche Pyrenaͤenland wieder einftimmig zufammen 
Hang und danach 300 Jahre einig blieb, mit alleiniger Au 
nahme des Iufitanifchen Theils, in welchem die Mündungsländer 
der Fluͤſſe Tejo, Duero und Guadiana, zum Königreiche Por 
tugal fi) verbindend, abfielen. Aber auch dieſes Stüd wurde 
ſelbſt politifch auf eine nicht unbedeutende Zeit mit dem Ganzen 
unter einem und demfelben Könige vereinigt, war es aber übt 
gend auch fonft in jeder Hinficht, indem beide Königreiche ihre 


*) Die weftgothifchen Befigungen im füblichen Frankreich gingen bald 
verloren. 
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Geihichte fo innig verwebten, als es die Verwebung beider zu 
einee und derſelben Halbinſel natürlich machte *). 

Diefe kurze Skizze der Gefchichte Hesperiens kann indeß 
die große Innigkeit der Einheit des ganzen Infellebens nur ans 
deuten. ine wahrhaft lebendige dee davon mürde man erit 
befommen, wenn man einigermaßen das beftändige tägliche Hin- 
und Herwandeln und Verkehren innerhalb ihrer Grängen in Zah— 
len bringen und das Maß diefer Zahl einer anderen gegenüber: 
fegen könnte, melche einen Ausdrud für das Werkehren nad) 
außen über die Pyrenaͤen hinüber und über die Meeresküften 
hinaus gäbe. Nur fo wuͤrde man die Stärke und große Ans 
zahl der inneren Banden und die Unbedeutendheit der aͤußeren in 
einem recht frappanten Gegenfage erkennen können. Da es aber 
unmöglich ift, folche Zahlen zu gewinnen, fo begnügen wir ung, 
mit dem Angedeuteten und nehmen demzufolge als erfannt und 
ausgemaht an, daß von jeher**) das Leben der 
ganzen Halbinfel ein vielfah Einiges war, beffen 
Strahlen beftändig in Gentralpuncten fih trafen, 
deffen Bewegungen fihb immer freuzten, deffen 
Strömungen ftets in denſelben Kreifen circulirten 
und dbeffen Wogen in allen Zeiten an denfelben 
Küften brandeten. 

Bevor wir indeffen nah Erkennung diefer Einigkeit an die 
nihere Betrachtung der Wege, auf denen biefes Leben pulficte, 
und der Orte, in denen es ſich vorzugsweife firirte, gehen, 
müffen wir noch einen Blick auf die innere Gonftruction 
des Landes merfen und Einiges hervorheben, mas ftörend in 


*) Man nehme hier ein Verhättniß, welches man will, die Gefchichte Por: 
tugald geht ber von Spanien immer völlig parallel. Dean denke an bie 
gleichzeitigen großartigften Unternehmungen beider Nationen in anderen Welt: 
theilen, an die gleichzeitige WBlüthe ihrer Macht, an bie Einführung ber 
Inquifition, an die Verbannung der Nachkoͤmmlinge der Mauren und bie 
Judenverfolgungen, an die Vertreibung der Iefuiten, an die Ereigniffe zur 
Zeit Napoleon's oder endlich an die allerneueften Begebenheiten und die An: 
nahme zweier fo ähnlicher Verfaffungen. Man wird überall biefen hiftori- 
ſchen Parallelismus entdeden. 

*) Nur natürlich die Zeiten der erften Barbarei, feiner erften Ber 


ner ausgenommen, die zu wenig Mittel in Händen hatten, fi ber Halb: 
po als eined Ganzen zu bemeiftern, und bei denen daher Alles zerſtuͤckelt 
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die Entwidelung der Operationen der aͤußeren Geftaltung ein 
greifen Eönnte. 

Ueber den inneren Bau Folgendes: 

Wenn man die Hauptrihtung aller fpanifc » portugiefifchen 
Flüffe betrachtet, fo erhält man eine wahre Windrofe mit allen 
ihren 32 Richtungen, die nur auf der einen Seite die Pyrenaͤen 
nicht voltftändig werden laffen. Die Flüffe der Basken, Nord: 
Gaftilieng und Afturiens gehen gerade nach Norden. inige Fluß 
geroäffer Galliciend, wie 3. B. der Mandeo, fließen nad Nord: 
weit ab, der Minho, Duero und Vouga direct nad Weſt, der 
Mondego und Tejo nah Mordfüdmweft, Guadiana und Guadal: 
quivie nach Suͤdweſt, die Flüffe Granada’s nah Süd bis zur 
Almeria, diefe und der Almanzon nah Südoft, die Segura, 
Kucar und Ebro nah Süboft und der Ter, Fluvia und einige 
andere Eleine im Norden Gataloniens nah Dften. 

Diefen verfchiedenen Richtungen der Fluͤſſe zufolge könnte 
man nun Spanien, fo mie e8 aufen im Ganzen Ereisrund fi 
barftellt, audy im Inneren als central gebildet annehmen. Doch 
fehle Vieles daran, daß diefe innere centrale Bildung vollkom— 
men fei. | 

Die Abdahung nah Norden von afturifchen und biscaifhen 
Bergen iſt fo Außerft gering und fur, und eben fo bie 
nad) Süden von dem grenadifchen Gebirgen in Vergleich zu den 
nah Welt, Suͤdweſt, Süd und Suͤdoſt abgefchliffenen Flächen, 
daß fie dagegen faft ganz verfchmwinden und alfo Hesperien au 
fer jenen beiden Fleinen, nad Norden und Süben hin gleichfam 
angefchliffenen Kanten nur zwei Hauptabdachungsflähen, eine 
nach Dftfüdoft und eine nah Weſtſuͤdweſt hat, im deren Mitte 
nun, wenn auch nicht der hoͤchſte Bergruͤcken, doch die hoͤchſte 
Maffenerhebung von Norden nach Süden läuft. Won den bei— 
den genannten Hauptabdachungsflaͤchen felbft dominirt wiederum 
die weſtliche fo fehr, daß fie ſich in Verhaͤltniß zur öftlichen wie 
3:1 fteit, fo daß man Hesperien eine entſchiedene prädomint 
rende Hauptabdahung nach Weſtſuͤdweſt zufchreiben muf. 

Saͤmmtliche Hauptthäler und Hauptflüffe Hesperiens find ent 
fchieden nach Weftfüdweft gerichtet, und die Küfte diefer Seite ifl 
daher vor allen anderen Küften bevorzugt. Auf der ganzen nord: 
lihen Küfte münden nur unbedeutende Fluͤſſe, und «8 ift das 
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Land bier durchweg fehr verfchloffen, da beftändig mit der Küfte 
parallel ein hohes Gebirge in geringer Entfernung vom Meere 
von Oft nah Welt flreiht. Die öftliche Küfte ift mehr geöff: 
net, indem ſich meite und lange Thäler bier zum Meere hinab: 
ſenken, wenn gleich nicht fo bedeutende als auf der meitlichen 
Seite. Ein Theil der füblichen Küjte ift dagegen wieder fehr 
vermauert durch die Sierra Mevada. Dana) nun muß man 
die Mirkfamfeit und den Werth der verfchiedenen Küften Hes— 
periens, welcher der regelmäßigen Figur nach derfelbe fein mürde, 
der inneren Gonftruction gemäß als auf die bezeichnete Meife veraͤn— 
dert annehmen. Die meltlihe und füdmeftlihe Küfte ift als 
die durch das Innere am meiſten begünftigte zu betrachten, bie 
öftliche als etwas weniger begünftigt, die nördliche als die am 
meiften gefchwächte, die füdliche als die etwas weniger geſchwaͤchte. 

Die Verfchiedenheit des Merthes, den dieſe Berfchiedenheit 
der Flußläufe den Küften giebt, würde in anderen Ländern enorm . 
fein. Auch in Spanien muß fie, tie gefagt, groß fein, doch 
hat man von diefer Größe wiederum infofern Etwas abzuziehen, 
als die Schiffbarkeit der meiften jener Flüffe nicht bedeutend ift 
und dabei au die Thaͤler, als Einfchnitte in hohe Plateaus, 
nicht fehr weit und eben find, bei ihnen alfo nicht in dem 
Grade alles Leben in das Thal fällt, wie dieß wohl in anderen 
Ländern bei anders gebildeten Thaͤlern der Kalt ift. 

Mit beitändiger Hinficht auf diefe Dinge koͤnnen wir nun 
den hesperifchen Städtebau in etwas nähere Betrachtung ziehen. 

Der mwichtigfte und intereffantefte Punct wird natürlich jener 
oben bezeichnete Mittelpunct der ganzen Halbinfel unter 130 
20 Länge und 409 5 Breite fein. In die Nähe diefes 
Mittelpunctes fällt nun auch der centrale Hauptlebensort der 
ganzen Halbinſel, ſowohl während des Mittelalters, als auch in 
der neueren Zeit. Der des Mittelalters, Toledo, während vieler 
Jahrhunderte die größte und entfchieden michtigfte Stadt Spa: 
niens mit mehr als 200,000 Einwohnern, der Sitz maurifcher 
Könige, der Sammelplag alles Glänzenden und noch jest der 
Eis der höchften geiftlihen Macht des ganzen Inſelreiches, des 
fpanifhen Primas, liegt nur wenige Meilen füdöftlih, und eben 
fo Madrid, feit Philipp II. die Hauptitadt, das Gentrum der 
Regierung, der Sig der Könige und der Elite des Volks, nur 
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wenige Meiten nordöftlih von jenem mathematifhen Mittelpuncte, 
und iſt wie diefer und wie auch Zoledo überall im Durchſchnitt 
ungefähr 50 Meilen von den Küften entfernt. 

Beide Srädte, Madrid und Toledo, erfcheinen um fo 
mehr als Producte ihrer centralen Lage, als die Umgegend 
des einen Orts eben fo wenig wie bie des anderen buch 
große Fruchtbarkeit, oder durch eine bedeutende Flußverbindung, 
oder durch irgend ein fonftiges günftiges Verhaͤltniß anderer Art 
der Entjtehung einer fo großen Stadt Vorfhub geleiftet ha 
ben fann. Es eriftirt weder um Madrid, noch um Toledo her: 
um irgend Etwas, an dem eine folhe Stadt ſich haltend und 
wachfend zu folder Größe hätte herangedeihen Eönnen. Wid: 
mehr ift namentlih Madrids Umgegend fo aͤußerſt arm an Allem, 
was eine große Stadt nähren Eann, daß ihr Eleiner Flug Man: 
zanares nicht einmal genug Waſſer enthält, um den Durft ber 
Einwohner zu flillen, fo dag man nicht nur einen Schifffahrt 
Ganal zum Zejo hat anlegen, fondern aud in einem Aquaduct 
das nöthige Trinkwaſſer aus der Ferne herbeiführen mußte, baf 
ferner wegen der flerilen und fdhlecht angebauten Umgegend bei: 
nahe alle Lebensbedürfniffe aus entfernten Provinzen herbeige: 
fhafft werden müffen und daß endlich wegen des großen Mangels 
aderbauender Bevölkerung in der Umgegend von Madrid nicht 
einmal die einer folhen Hauptſtadt nöthigen geringfügigften Ar 
beiter, als Mafferträger, Bedienten, Fuhrleute, die body jeder 
Ort fonft gewoͤhnlich aus feiner naͤchſten Nachbarſchaft recrutit, 
aus weiter Ferne beziehen muß, der Art, daß Afturien und Ara 
gonien ihm Lafteriger, Valencia und Murcia Fuhrleute, Ya 
lencia, Afturien und Murcia Bedienten, Gatalonien die Schaͤnk⸗ 
wirthe, Biscaja die Dienftmädchen und Galicien die Wafferhändler 
ſchicken. In aller und jeder Hinficht wird alfo Madrid von den 
Küften der Halbinfel und von den entferntejten Provinzen über 
dem unfruchtbaren, fterilen Boden Gaftiliens auf Eünftliche Weile 
gleihfam ſchwebend erhalten und würde fogleih im Nichts zu: 
fammenfinfen und auf dem trodenen Haideboden vergehen, mern 
diefe gemeinfchaftlihe harmonifche Anftrengung aller Provinzen 
einmal aufhören follte. Das bedeutende und rafche Sinken Fe 
ledo's ift in diefer Hinficht ſehr bemerkenswerth und ftellt das 
von und Gefagte noch in helleres Licht, indem es zeigt, worauf 
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die Erijtenz feiner Macht bafirt war, die ſogleich finfen mußte, 
als die Nachbarin Madrid ſich diefer Baſis bemeifterte und alle 
Lebensquellen Toledo's in ſich hinüberfog. 

Vom Centrum Madrid gehen nun nach allen Richtungen 
hin duch das ganze Land Straßen aus, nach Suͤd, Nord, Oft, 
Welt u. f. w., und auf bdiefen radialen Straßen ftrömt 
nun Das, mas wir inneren Verkehr nannten, in immer 
breiteren und mächtigeren Strömen heran und geht von ihnen 
in abnehmenden, ſich verzweigenden, fpaltenden und endlich ver: 
lierenden Adern aus. Es entftehen dadurch mehre um Madrid 
fi) concentrifh herumlegende Anfiedelungskreife, die fih in fol: 
genden Städtefränzen nachmeifen laffen: 

erſter Kranz: Guabdalarara, Toledo, Avila, Segovia, in 
einer mittleren Entfernung von 9 Meilen; 

zweiter Kranz: Cuenca, Soria, Ballabolid, Salamanca, 
Trurillo, Ciudad-Real, fämmtlich in einer Entfernung von 20 
bis 24 Meilen vom Mittelpuncte und alle ungefähr in einer 
Entfernung von 20 bis 25 Meilen eine von der anderen; 

dritter Kranz: Zaragoza, Vitoria, Leon, Braganza, Ba: 
dajoz, Cordova, Jaën, in einer Entfernung von 40 Meilen vom 
Centrum. 

Der vierte Kranz endlih in durchfchnittlicher Entfernung 
von 50 bis 60 Meilen wäre alsdann der Kranz der Küften: 
puncte: San» Sebaftian, Santander, Dviedo, Goruna, Oporto, 
Liſſabon, Lagos, Sevilla und Gadiz, Gibraltar, Granada mit 
Malaga, Murcia und Gartagena, Valencia, Zortofa und Bar: 
telona. 

Diefe legte Reihe enthält nun diejenigen Städte, welche mit dem 
inneren Leben ber Inſel am menigften zu thun haben und bie 
alerunbedeutenditen von allen fein würden, wenn die Infel nur 
inneres Leben hätte, die aber vermöge der ducch fie veranftalteten 
Vermittelung des Verkehrs mit dem Auslande gerade die aller: 
bedeutendften von allen werben. Ueber diefe Reihe und ihre 
einzelnen Knoten wollen wir hier num nocd etwas Näheres beis 
bringen, weil die Fäden, welche fie mweben, leichter nadyzumeifen 
find als bei den Städten des Inneren, wo wir mehr in ben 
Inneren Bau des Landes eingehen müßten. Zunädft und vor 
Alem iſt die Leblofigkeit der nördlichen Küfte auffallend, deren 
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größte Häfen St.: Sebaftian, Santander und Goruna doch nur 
bis zu einer Volksanzahl von hoͤchſtens 20,000 Seelen fich erheben, 
und die auch nie, weder zur Phönizier:, noch zur Garthager:, nod 
zur Araber-, noch zur Weitgothenzeit belebter war, als fie jegt er: 
fheint. 

Eben fo auffallend ift auf der anderen Seite die außeror: 
dentliche Lebendigkeit und große Bluͤthe der meftlichen und füb: 
weftlihen Küfte, welche die größten Handelsſtaͤdte der ganzen 
Halbinfel zeige: Liffabon mit 250,000 Ginmwohnern, von denen 
indeß freilich nur die Haͤlfte dem auswärtigen Werfehre ergeben 
fein mag, Gadiz mit mehr als 60,000 reichen und thätigen Ein: 
wohnern, die alle dem Handel obliegen*), Barcelona mit 10,000 
Seelen und Oporto, nad Liſſabon und Cadiz noch jegt ohne 
Zweifel die lebendigſte Handelsſtadt der Halbinfel. So lange 
Spanien Handelscolonieen befeffen, blühten an diefer fuͤdweſtlichen 
Küfte daher auch ſchon immer die berühmteften Golonieen, unter 
denen Cadiz, das alte Tarteſch oder Tartefjus **) der Phönizier, 
das Gadir der Garthager, das Gadeira und Gades der Griechen und 
Römer, deſſen nächite wie fernfte Umgebung fo ftreng auf einen 
Fleck hinweifen, daß diefe Stadt im Laufe von mehren taufend 
Sahren ihre Lage nie geändert hat, ferner Liffabon, dag von 
allen Völkern mit fchönen Beinamen gefhmädt und von ben 
Phöniziern Oliſippo (Schönhafen), von den Römern Felicitas 


*) 8 hat ſich übrigens bei Gadig nicht die ganze Kraft der Situation 
in einem einzigen Orte vereinigt, und man müßte Cadů eigentlich nur als 
einen Keinen Theil der an diefer merkwürdigen Drtslage gehäuften Bevoͤl⸗ 
terung betrachten, welche ſich außer in Gadiz auch nod in folgenden Orten 
gefammelt bat, nämlich in 


Isla de Reon 18,000 Einw. 
La Garacca 3000  : 
Puerto Sarncta Maria 18,000 — 


Puerto Real 5000 

Keres be la Frontera 34,000 

St. Lucar de Barrameda 17,000 

Chiclana 7000 =: 

Ale diefe Städte, welche zufammen eine Bevölkerung von mehr als 

100,000 Seelen und mit Cadiz von 170,000 Einwohnern darftellen, liegen 

ſaͤmmtlich in einem Rayon von 2 bis 3 Meilen um Gabiz herum und fint, 

wenn fie auch nicht in die Mauern einer und derfelben Stadt vereinigt wur: 

den, doc ohne Zweifel alle mit einander als ein StäbdtesEnfemble 

anzufchen, das denfelben Berbältniffen feine Erifteng ver: 
dankt, und von dem Cadiz nur der Kern ift. 


**) Andere nehmen auch Sevilla für Zarteffus. 
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Julia genannt wurde, und endlidy Oporto, ebenfalls ſchon von den 
Zeiten der Phönizier her bekannt, das einem ganzen Königreiche 
feinen alten Namen mittheilte (Portu = Gale). 

Diefelben Umftände, welche hier an der fübmweftlichen Kuͤſte 
diefe großen Städte entftehen ließen, mögen aud die Trennung 
derfelben von dem übrigen Hesperien herbeigeführt und begünftigt 
haben. Lufitanien oder Portugal (jenes hatte beinahe Diefelben 
Gränzen mie bdiefes) ift ohne Zweifel als das Mündungsland 
der großen fpanifchen Fluͤſſe Minho, Duero, Tejo und Gua— 
Diana anzufehen. Es begreift hauptfählih nur die Mündungs: 
gegenden diefer Flüffe und wuchs aud nicht nur aus den Mind: 
ungen dieſer Zlüffe urfprünglich hervor (durch Wermittelung von 
Heimih von Burgund, der in Oporto landete), fondern wurde 
auch mehre Male wiederum von diefen Mündungen aus er: 
neuert (noch in der neueften Zeit durh Don Pebro, der auch 
die Mündung des Duero zu feiner hauptſaͤchlichſten Operationg: 
bafis machte). Man Könnte die Portugiefen in vieler Hinſicht 
als in demfelben Verhältniffe zu den Spaniern ftehend betrachten, 
in dem die Holländer und Belgier fid) zu den Deutfchen befinden *). 

Nimmt man in Bezug auf diefe beiden Extreme der Gunſt und 
Ungunft, der am allerwenigften begünftigten nördlichen, gebirgigen, 
rauhen Küfte und der am meiften .begünjtigten ſuͤdweſtlichen, 
milden, ebenen und flußreihen, Das, mas in feinen Kreiſen 
erfter Ordnung iſt, als gleih an, und fegt man daher bie er: 
fin Häfen der nördlihen Küfte gleih den erften Häfen der 
füdweftlichen, wenn gleich dieſe viel größer als jene find, fo 
fann man alsdann auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel Linien ziehen, 


*) Noch mehr Aehnlichkeit hat bie Löfung Portugald von dem hespe— 
riſchen Ganzen mit dem Abfallen Arragoniend von demſelben, weldyes man 
das Flußmuͤndungsland der öftlihen fpanifcdyen Abdachung nennen koͤnnte, in 
dem es, wie Portugal die Mündungen bes Minho, Duero u. f. w. ab- 
ſchneidet, eben fo fi) auf die Mündungen des Ebro, des Xucar und ber 
Segura fügt. Die oberen, engeren und gebirgigen Quellenftüce biefer 
Fluſſe fallen in jenen kleinen Königreihen ab: Navarra, Alava, Burgos 
im oberen Ebro, Cuenca im XZucar, das arme Murcia in der oberen Se: 
gura. Man könnte danach alfo ganz Hesperien in folgende brei Hauptſtuͤcke 
theilen: 

1) das Muͤndungsland der weſtlichen großen Fluͤſſe ober Portugal, 

V das Mündungsiand der öftlichen großen Klüffe oder Arragonien und 

3) das mittlere Hoch - Plateau: und Gebirgsiand Caftilien im weiteften 
Sinne des Wortes, in welcher Eintheilung denn auch wieder, wie gewöhn: 
ih, Natur und Politit nur wenig bdifferiren. 
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welche Madrid mit Oporto, Liffabon, Cadiz, Malaga, Alicante, 
Valencia, Barcelona, St.: Sebaftian, Santander, Dviedo, Gi: 
jon und Goruna tie durch Radien und die genannten Orte un: 
ter ſich wieder mie durch Sehnen verbinden. Es ftellt ſich 
dann Folgendes heraus: 

Alte diefe Städte find von Madrid ungefähr 50 bis 60 Mei: 
len entfernt, und alle haben daher nicht nur zu biefem Mittel: 
puncte daſſelbe Verhaͤltniß, fondern auch zur ganzen pyrendifchen 
Halbinſel dieſelbe Stellung. 

Jede dieſer Staͤdte behauptet in ihrer ganzen Umgegend in 
einem Rayon von ungefähr 15 bis 20 Meilen duch ihre Be 
völferung und ihre Handelsthätigkeit entfchieden den erften Rang, 
denn jede ift von der anderen durchfchnittlic etwa 40 Meilen 
entfernt, wie folgende Ueberficht zeigt: 

von Santander mit 20,000 Einwohnern (dem weder Dviedo 
mit Gijon, noch St.-Sebaſtian an die Seite geftellt merden 
koͤnnen) bis Coruna-Ferrol (die beide von berfelben Situation 
und von berfelben trefflihen Meeresbai profitiren) 50 Meilen; 

von Coruna=Ferrol (zufammen mit 30,000 Einw.) bis zum 
naͤchſten bedeutenden Orte, Dporto, 35 Meilen; 

von Dporto (70,000 Einw.) bis Liffabon (250,000 Einw.) 
38 Meilen; 

von Liffabon bis Gadiz (70,000 Einw.) 46 Meilen; 

von Cadiz nad) Malaga (46,000 Einw.) 25 Meilen; 

von Malaga nach Gartagena (mit mehr als 40,000 Einw.) 
40 Meilen; 

von Cartagena nad Valencia (70,000 Einw.) 30 Meilen; 

von Valencia nach Barcelona (100,000 Einw.) 40 Meilen. 

Es ſtellt dieß alfo ein ziemlich regelmäßiges Bild ber Be 
fiedelung Spaniens dar, wie fie fi im Kreife für den duferen 
Handel, unferen allgemeinen Auseinanderfegungen zufolge, auf 
bilden mußte. Das Bild wird noch volftändiger, wenn wir die 
Mitte diefer 40 Meilen langen Bogenftüde betrachten. Es fin 
bet fih dann, daß in der Mitte zwiſchen je zweien biefer 
Orte erften Ranges mit durchſchnittlich 60,000 Einwohnern 
fh Handelsorte zweiten Ranges mit durchfchnittlic 
20,000 Einwohnern befinden, welche fich mit ihren Pleinen Han: 
beiögebieten zwiſchen den beiden großen einteilen und ihrer Nach⸗ 
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barfhaft Das unmittelbar vom Meere aus verfchaffen, mas fie 
fonft mit bedeutenden Ummegen von der entfernten großen Ha: 
fenftadt holen müßte. 

Diefe Zmifchenorte find folgende: 

Dviedo mit Gijon (kaum 10,000 Einw.) etwas mehr 
als 25 Meilen von Coruna, etwas weniger ald 25 Meilen von 
Santander. 

Vigo und Tuy, die Haupthäfen der Minhomündung mit 
16,000 Einw., 17 Meilen von Goruna und 16 Meilen von 
Oporto. 

Coimbra mit Figueira (zuſammen 20,000 Einw.) et: 
was weniger als 20 Meilen von Oporto und etwas mehr als 
20 Meilen von Liſſabon. 

Tavira-Faro, die Haupthaͤfen Algarviens, (zuſammen 
18,000 Einw.) etwas mehr als 22 Meilen von Liſſabon und 
etwas weniger ald 22 Meilen von Gabi. 

Gibraltar, Algefiras und Tarifa, bie Haupthaͤfen 
der Straße von Gibraltar (zufammen mit nahe an 20,000 Einw.) 
15 Meilen von Malaga und eben fo mweit von Gabdiz. 

Almeria, mit 19,000 Einmw., etwas mehr ald 20 Meilen 
von Gartagena und ebenfalls fo mweit von Malaga, 

Alicante, mit 20,000 Einw., 14 Meilen von Gartagena 
und 17 Meilen von Balencia. 

Faffen wir nun alles Gefagte zufammen, fo fönnten wir 
datnach den ganzen Städtebau Spaniens, feine Kreife und Ras 
dien, feine Entwidelungsfnoten und Handelsgebiete, ohne viel 
zu fehlen, fo bdarftellen, wie es in der Figur Mr. 66 ge: 
fhehen iſt *). 

Der gigantifhe Feſtlandkreis Afien. 
Hierzu Fig. Nr. 67 Taf. XII. 

Menn man auf die höcfle Spige des Altaigebirges den 

Zirkel einfegt und von dba aus mit einem Radius von ungefähr 


*) Natürlich giebt dieß nur noch ein fehr allgemeines und oberflächlich 
figgirtes Bild. ie wollten aber auch hier weiter nichts als die Haupt: 
kige deffelben auffinden. Nur ein genaueres Eingehen in bie Geſchichte und 

graphie des Landes Könnte ganz und vollftändig die vielen ragen und 
Zweifel, die fich bei der Betrachtung dieſes Bildes, wenn man ſowohl an 
bie Gegenwart als an die Vergangenheit jedes einzelnen Punctes denkt, 
aufdrängen mögen, beantworten und löfen. 
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360 Meilen einen Kreis ſchlaͤgt, ſo durchſchneidet dieſer Kreis 
die oͤſtlichſte Spitze des kaspiſchen Meeres im Weſten, geht nach 
Norden an den Kuͤſten des Eismeeres hin, durchſchneidet gegen 
Oſten die Spitze des gelben Meeres, ſtreift im Suͤden an den 
nördlihften Punct des Buſens von Bengalen, bleibt in 
Suͤdweſt in geringer Entfernung vom perfifchen Meere, um: 
fchließt mit Ausnahme einiger für die ganze Maffe unbedeutender 
Binnenfeeen nur lauter Feſtland, ſchneidet den größten Feftland: 
freis aus Aſien heraus, den man in biefem Melttheile gewin⸗ 
nen Eann, und ſtellt überhaupt den größten FeftlandEreis dar, der 
auf Erden eriflirt*). 

Aus dieſem Kreife fhmwillt nun gegen Suͤdſuͤdweſt das per: 
fifche Land nicht fehe bedeutend hervor. Weiter gegen Süden 
ragt aber 260 Meilen meit die vorberindifche Halbinfel zum Ae— 
quator hin hervor, und nicht viel meiter hinaus greift die hin 
terindifche Halbinfel gegen Südfüdoft, und nach Suͤdoſt dehnt 
ſich der chinefifhe Halbkreis mit einem Radius von 150 Meilen 
über den angegebenen afiatifhen Kern hinaus. Ganz Aehnliches 
und auf gleiche Weife und bis auf gleihe Entfernung thut 
die mandfchurifche Halbinfel gegen Dften, und nur die jakutifd: 
tſchukotiſche Halbinfel fegt ſich mit einer bedeutenden Länge von 
400 Meiten, obgleich mit fehr gefchmälerter Maffe, gegen Of: 
nordoft hinaus. Nah Norden treten nur unbedeutende Theile 
über den Kreis hervor, mie die famojedifhe Halbinſel, melde 
fih im Morboftcap- endigt. F 

Es folgt hieraus, daß Aſien ſich gegen Suͤdſuͤdweſt, Süd, 
Südoft, Oſt, Nordoft und Nord mit feiner Hauptmaffe inner: 
halb jenes Kreifes hält, und jene Halbinfeln, deren durchſchnitt— 
lihe Längen (200 Meilen) ſich zur Länge des Kreisdiameterd 
(720 Meilen) wie 1:3 verhalten, und deren durchfchnittlice 
Ausdehnungsmaffen (30,000 Quadratmeilen) ſich zur Ausdehn: 
ungsmaffe des ganzen Kreifes (400,000 Duadratmeilen) wie 
1:13 verhalten, nur unbedeutend find und die Kreisgeftalt 
daher im MWefentlihen nidht Ändern. 

Anders nun freilich fcheint es gegen Weſten auszufehen. 


.. ) Der größte Feſtlandkreis Afrikas ift höchftens von einem Radius von 
250 Meilen, der größte Nordamerikas von 200 Meilen, der von Südamerika 
auch nicht größer. | 
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Hier treten die arabifch > Eleinaftatifhen Länder, mit Afien zuſam⸗ 
menhingend, weit und mit großen Maffen über feinen inneren 
Kreis hervor, und noch weiter (700 Meilen weit) und mit noch 
größeren Maſſen (mit faft 180,000 Quadratmeilen) greift bie 
Halbinfel Europa nah Weſten hinaus, das ganze Kreisbild auf 
diefer Seite jtörend. Man ann indeffen Afien gemwiffermaßen 
mit einer Linie, welche vom nördlichen Xheile des Faspifchen 
Meeres zum Parifchen Meere und vom füblichen Theile bes kaspi⸗ 
{hen Meeres bis zum perfifhen Meerbufen geht, abfchliegen. Die 
Möglichkeit diefer Abſchließung beruht auf dem Uralgebirge, wel⸗ 
bes Afien und Europa fcheidet, dem kaspiſchen Meere, welches 
Alten und den Eaufafifhen Iſthmus trennt, und dem perfifchen 
Meerbufen, welcher mit dem faspifhen Meere zufammen bie 
Verbindung Aſiens mit den babylonifch = Eleinafiatifch = arabifchen 
Linden bis auf den 100 Meilen breiten Iſthmus von Stan 
abſchmaͤlert. Danach würde alsdann Europa als eine ganz eis 
genthümlich für fich beftchende Welt abfallen. 

Die arabifc) = babylonifch » forifch = Eleinafiatifche Ländermaffe läßt 
fh als eine vierfady mit Europa, Afien und Afrika verrachfene 
Inſel, als eine Mittel- und Uebergangswelt zwifchen allen drei 
Welttheilen betrachten, welche nach Afrika den Sfthmus von Suez, 
nach Afien den iranifhen Iſthmus (zwifchen dem kaspiſchen See und ° 
dem parifchen Golf), nad) Europa und Afien zufammen den kau— 
kafiihen Iſthmus und nach Europa allein Kleinafien, das ſich ber 
griehifchen Halbinfel anfchließt, als Brüden baut und fo zwi: 
(hen allen drei MWelttheilen als ein gemwaltiges, bedeutungsvolles 
Mittelgliedb eingefügt iſt. | 

Mit Ausfheidung dieſes Mittelgliedes und nad dem Ab: 
falle jenes Welttheils bleibt dann ein völlig rundes, compactes 
Aſien übrig, deſſen centrale Bildung fomohl aus jenem nachge— 
wiefenen allfeitigen Hinausftreben der Dalbinfeln, als 
auch aus der im Ganzen Ereisgrunden Figur der Haupt: 
maffe umd endlich aus der Rihtung der Hauptflüffe nad: 
gewieſen werden kann. Die Hauptfiröme Afiens und deren 
Hauptrichtungen find nämlich folgende: 

Der Ob nah Nordnordweſt, 
der Senifei nad Mord, 
die Lena nach Nordnorboft, 
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der Amur nach Oſtnordoſt, 

der Hoangho und Mantſekiang nach Oſt, 
der Sikiang nad Oſtſuͤdoſt, 

der Maykaung nah Suͤdſuͤdoſt, 

der Irawaddy und Buremputer nah Suͤd, 
der Ganges als Ausnahme nach Suͤdoſt, 
der Indus nach Suͤdweſt und 

der Tedſchen, Amu und Syr nach Weſt. 

Dieſe Fluͤſſe alle kommen aus dem inneren Gentralaften, 
find alleſammt große, gewaltige Ströme und nicht ſehr bedeu⸗ 
tend in ihrer Länge differirend. Im Inneren Afiens befindet 
ſich demzufolge die höchite Erhebungsmaffe des ganzen Landes, 
und von da aus flache fich Alles in ziemlich gleichmäßigen Ent- 
fernungen nah allen Weltgegenden hin ab, verläuft fih in ein 
halbes Dugend ziemlich gleich großer Halbinfeln und zerfplittert 
ſich zulegt in viele Eleine und große Inſeln, die das Ganze 
fränzend umlagern. 

Diefer angegebenen Geftalt zufolge follte man nun nad 
unferen allgemeinen rörterungen im Gentrum von Aſien eine 
ungeheuere Niefencentralftadt, die den ganzen Verkehr der Inſel 
dominirte, wie Madrid den der hesperifchen Halbinfel, und einen 
diefer Metropole entfprechenden Kranz gewaltiger Küftenftädte rund 
um die Inſel herum ermarten. Allein bier treten nun eben 
theil8 die Erhebung im Inneren, theils die enorme Größe ber 
Inſel hinderlich entgegen. 

Was die Erhebung im Inneren anbetrifft, fo zeigt ſich hier 
bei Afien ganz Daffelbe, was wir bei den Eleinen Ereisrunden In— 
feln im griechiſchen Archipel fahen, die auch wegen ihrer Bergfpigen 
im Inneren Eeinen Städtebau bduldeten. Auch Aſiens innerer 
Kern ift fo außerft wild und rauh, ein fo hoch erhabenes, kal— 
tes, wuͤſtes Plateau, daß bier aller Städtebau gehindert wurde, 
und nur ein uncivilifirtes Barbarengefchleht in dieſem Kerne 
Eriftenz gewinnen, ausdauern und fein Leben friften konnte, 
fo daß alſo fchon deßwegen das innere Gentrum Afiens. nicht 
der Mittelpunct eines civilifirten großartigen Verkehrs und Lebens 
werden Fonnte, vielmehr gerade das Gentrum der aftatifhen Bar: 
barei, der Städtebaulofigkeit und der Mittelpunct der hoͤchſten 
Bevölkerungszerfplitterung und des nomadifch: wildeften Stamm: 
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lebens wurde, fo daß micht hierher wie in Spanien das feinfte 
Blut der ganzen Infel zufammenfloß, und wiederum Glanz und 
Bildung von da auf das Ganze zuruͤckſtrahlte, fonden nur 
Barbarei von hier aus nach allen Seiten hervorbradh und bie 
Cultur in den chinefifch = imdifch = perfifchen Umgegenden ftets bes 
drohte, zumeilen vernichtete. 

Wenn demnach ſchon dieſer Verhaͤltniſſe wegen in jener 
rauhen Mitte kein aſiatiſches Stadteentrum zu Stande kommen 
konnte, fo mußte die enorme Größe der Infel dieß ebenfalls 
und noch mehr hindern. Aſien verwaͤchſt in feinem nördlichen 
Theile mit dem Eife des Nordmeeres und kann daher bier bes 
rauhen Klimas wegen weniger Städtebau, geringe Bevoͤlkerung 
und nur ſchwachen Verkehr haben, während es mit feinen füb: 
lihen Spigen in bie heiße Bone taucht und hier fo verfchiedene 
Völker und Volkscharaktere erzeugt, daß diefe Suͤd- und jene 
Nordländer nie zu einer großen politifchen Einheit zufammen fich 
verbinden werden. Die Glieder der Inſel find zu fehr aus eins 
ander geriffen, als daß ein einziger Staat fich je diefes unge: 
heueren Ganzen bemeiftern koͤnnte. Dabei wird auch nicht ein- 
mal der commercielfe Verkehr des XTheild mit dem Theile je fo 
innig fein #önnen, da jeder Theil, wie 3. B. Indien, China, 
Perfin, eine Welt für ſich iſt und, fich felbft genügend, alle 
feine Bedürfniffe aus feinem eigenen Schooße befriedigen Eann. 

Bei dem Allen würde fich dennoch eine innere afiatifche Ca— 
pitale zeigen, wenn mir nur den nördlichen afiatifchen Laͤnderring 
von der Mandfchurei durh Sibirien und die Kirgifenfteppe fo 
wich, gebildet, bevölkert und hanbdelsluftig machen Eönnten, als 
es der füdliche halbe Länderkranz ift, von der Mandfchurei, durch 
China, Indien und Perfien bis zum Easpifchen Meere. Es 
würden fi dann von einem Lande zum anderen hinüber durch 
die Mongolei hindurch mehre Ähnliche Straßen bilden, mie bie 
Hnefifhe Handelsſtraße von Weſt nah Oſt über Kaſchkar nad 
Taſchkent u. f. mw. eine if. Das Kreuzen mehrer folcher ver- 
ſchieden gerichteter diametraler Straßen würde dann doch in ber 
Mongolei irgend ein großes Emporium bilden. Entweder ein 
Aurfan, ober ein Akſu oder Kaſchkar würde dazu gemacht wer⸗ 
den. Weil indeß den Eoftbaren Transport auf foldhen langen 
Handelsftragen nur fehr werthvolle Waaren tragen Eönnten, fo 
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koͤnnte jene Stadt doch nie in baffelbe Verhältnig zur Bes 
völferung der ganzen Inſel kommen, in melchem bie Gentral: 
ftädte Eeinerer Sfolirungen zur Bevölkerung ihres Ganzen ftehen. 
Die aftatifche Gentralftadt müßte fonft, wenn wir aud nur das 
Berhältnig Madrids zur Bevölkerung Spaniens nehmen, meldhes 
noch eine® ber geringeren ift (von 1:70), menigftens zu 
8,000,000 bis 10,000,000 Einwohnern fommen, und e8 müßten, 
wenn von Meer zu Meer ein reger afiatifcher Handel ginge und von 
den Küften aus der Aufere Handel friſch in’s Innere eindringen 
tönnte, Küjtenhandelsjtädte von 4,000,000 bis 5,000,000 Ein: 
wohnern ſich bilden. 


Das KefllandsDreied Südamerikas. 

Ein fehr ſchoͤnes Beifpiel für eine dreiedige Infel und 
beren Ausbaumeife wird fpäter einmal Suͤdamerika abgeben, 
das fchon jest einige Spuren eined mit feiner Dreiecksge— 
ftalt Harmonirenden Städbtebaues zeigt, das in dem 
Mittelpuncte feiner Weſtkuͤſte den großen Ländermaffen gegen: 
über Lima zeigt, von dem aus über Walparaifo, Waldivia und 
nah Norden hin über Guayaquil und Choco fih ein Abnehmen 
der Bevölkerung und Größe der Hafenorte wahrnehmen laͤßt, 
das ferner auf feiner füdöftlihen Küfte der größten Pändermaffe 
gegenüber feine größte Stadt Rio: Janeiro ungefähr im Mittel: 
puncte der Seite hat, von dem aus zu beiden Seiten hin über 
Buenos: Ayres nah Süden und über Bahia und Fernambuco 
nach Norden ein Herabfinken der Städtegröße flattfindet. 

Madagascar mag fpäter einmal 

ale [höne ovale Form 
ein interejfanter Fall fein; allein bis jegt Eönnen dieſe wie fo 
viele andere Inſelformen ſich noch menig wirkſam zeigen, weil 
faft die ganze Infelwelt des fünften MWelttheils, der größte Theil 
Afrikas, das Innere von Sübdamerifa und zwei Deitttheile von 
Nordamerika noch einftmeilen mit feinen anderen Anfanmlungen 
von Menfchenwohnungen als mit Whigwhams, Kraals, Höhlen: 
ftädten, Strauchhütten = Refidenzen und Zeltdörfern wilder Jäger: 
und Nomadenftimme bedeckt find, welche nicht ganz unter den= 
felden Einflüffen und Gefegen mit den Städten gebildeter Völker 
ftehen, da e8 dem Wilden, der feinen Gebrauh vom Waffer 
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zu machen weiß, ganz einerlei ift, ob fein Land und wie es 
davon umgeben ift. 

Wir haben jegt freilich feit den großen Entdeckungen und 
den Bewunderung verdienenden Erpebitionen der ruhelofen und 
energifhen Europäer einen Weltverkehr, welcher ſich der ganzen 
Oberfläche des Globus bemeiftert hat, und welcher jest alle jene 
fünf größten und die taufend Eleineren Feftlandftüde mit einem 
gemeinfamen Bande umfchlingt, das gleichfam wie ein eleftrifcher 
Gonductor wirkt und den Einfluß jeder neuen Kraftentwidelung 
und jeder neugeborenen Erfindung um die Welt führt. Diefer 
Weltverkehr unferer neueften Zeit iſt freilich fo ungeheuer, daß 
alle Erdtheile duch fein Inslebentreten in eine völlig veränderte 
Lage gefommen find, und daß die ganze Gefchichte der vergange— 
nen Sahrtaufende nun kaum mehr ausreicht, die der Eommenden 
Jahrzehente danady zu bemeffen und zu berechnen. 

Allein dennoch ift er wohl nur noch ein Rieſe in der Kind: 
beit und wird erft dann Das fein, was er auf diefer Sphäre 
fein kann, 

wenn er an allen Küften, wo die Natur es nur geftattet 
und die Umftände es befördern, einen Hafen gegründet ha: 
den mird, 

wenn alle dem Städtebau günftigen Puncte, alle $lußmünde 
ungen, alle Iſthmen, alle Flußwinkel, alle Meerbufenfpigen mit 
Städten befest fein werben, 

wenn felbft jede Sahara und jede Gobi in dem Grabe 
benugt und bebaut fein wird, den die Natur dem Fleiße und 
der Kunſt zu erreichen erlaubt, 

wenn alle. chinefifchen Abſchließungs- und Mauthſyſteme ge: 
fallen fein werden, 

wenn auf allen Waͤſſern Schiffe fahren und überhaupt auf 
allen Oberfläcenformen die ihnen angemeffenften und vollkom— 
menſten Vehikel im Gange fein werden, unb 

wenn man jedes Ding auf den Eürzeften Wegen sr und 
auf den ſchnellſten Wegen erlangen Eann. 

Dann auch erft, wenn auf jedem Erdenwinkel Thätigkeit 
und Verkehr in dem Maße blühen, in melchem fie nad den 
jämmtlihen Verhaͤltniſſen und Umgebungen des Ortes blühen 
koͤnnen, wird es möglich fein, die Organifation nicht, wie jeßt, 
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nur einzelner Sternbilder biefes Städte: Sternenhimmels zu un 
terfuchen und zu berechnen, fondern auch die Gentralfonnen von 
den Nebenfonnen, biefe von den Kometen und Planeten, und 
diefe wiederum von ben XZrabanten und Afteroiden zu unter 
fcheiden, das Ganze zu orbnen und Alles nad feinem Werthe . 
zu rangiren und zu claffificiren. 


— — — — — 
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Don den Binnenmeeren und Deeanen. 


Ein Bergkegel entfteht, wenn fih um einen Punct herum 
abfteigende Linien anfegen, und die kreisrunde Feſthandin— 
fel, wenn der Fuß bdiefer Linien vom Waſſer bededt if. Ein 
trihterförmiger Keffel entfteht, wenn fich um einen Punct 
detum anfteigende Linien anfegen, und eine einfache Freisrunde 
Bafferifolirung, wenn ſich die tiefften Stellen bieſer Trich⸗ 
terd mit Waſſer erfüllen. 

Eine Bergreihe entfteht, wenn fich in gerader Linie ein 
Berg an den anderen fegt, ein Thal, wenn von einer geraden gleich 
tiefen Linie zu beiden Seiten anfteigende Linien hinaufgehen, und 
en laͤnglicher See, wenn die Rinne einer folhen Vertiefung 
mit Waſſer ausgefüllt wird. 

Ein centrales Gebirge, eine Hochebene und eine große zu= 
fammengefegte Inſel entftehen durch Erhebung vieler Puncte 
und? durch Anfegung berfelben in verfchiedenen Richtungen. 
Durdy viele vertiefte Puncte und centrale Anfegung vertiefter Thaͤ⸗ 
let entftehen die großen Ziefländer und durch deren Be: 
dung mit Waffer die großen Binnenmeere und zufam: 
mengefegten Binnenfeen. 

Da nun bdiefe anfteigenden Linien immer auf aͤhnliche Weiſe 
anfteigen, fowohl wenn fie nad außen hin gegen das Waſſer 
vu Infeln fich anfegen, als wenn fie nach innen hin zu Seen fi 
formiten, und da alle Ifolirung des Waſſers und Feſtlandes ges 
genfeitig ift, das Waſſer durch das Feſtland eben fo gut von 
feines Gleichen getrennt wird, als das Feftland durch das Waffer, 
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überall da, wo vielfache Zerftüdelungen des Feſtlandes durch Maffer 
auch vielfache Zerftüdelungen des MWaffers durch Feftland entfteht, 
und da dort, wo gerade Linien ber Feftlandeifolirung gefunden wer: 
den, ſich aud gerade Linien der MWafferifolirung zeigen müffen, 
fo folgt daraus, daß wir im Ganzen bei Binnenmer 
ven und Binnenfeen ähnlihe Figuren erwarten fin 
nen, wie wir fie bei den Inſeln fanden. 


Eine, wenn aud nur oberflächliche Vergleichung der Figuren 
der Infeln mit den Mafferabfchliegungen wird uns dieß vorlaͤu⸗ 
fig zeigen. 

Der bengalifhe Meerbufen correfpondirt in feiner Fi— 
gur mit der vorderindifhen Halbinſel. 


Jedem lang in's Waffer hinausgreifenden Zeftlandarme 
an der Küfte Norwegens entfpricht ebenfo wieder ein in der Fotm 
ganz Ähnlicher, in’s Land tief vordringender Meeresarm. 

Die Infel Sumatra ftellt in Längen» und Breitenver 
hältniffen ungefähr die Form des arabifhen Meerbufens 
dar. Die Figur Java's kann man mit der des Baikal 
fees vergleichen. 

Das weftlihe mittelländifhe Meer bis Tunis, Eid: 
lien und Stalien hat eine auffallende Aehnlichkeit mit Süd: 
amerika. 

Die Figur des ſchwarzen Meeres ift der von New 
holland fehr ähnlich*). 

Das Easpifhe Meer läßt fih mit Großbritannien 
vergleichen, das adriatifche Meer giebt eine der Inſel Mu 
dagascar fehr Ähnliche Figur. 

Die fpinnenartig zufammengefesten Halbinfeln von Gelebes 
laffen fi der Seen: Zufammenfegung in Nordamerifu 
des Eriefees, Dberenfees u. f. w. an die Geite ftellen. 

Siciliens Küften würden bei einem Aufeinanderlegen fall 
vollfommen die des Aſow'ſchen Meeres deden, ebenſo bie 


. .*) Der Golf von Garpentaria — ber Krim. Die Halbinfel vom Cap 
Vork — dem Aſow'ſchen Meere. Arnhems:tand — dem Bufen von Odeſſa 
Der weftlihe Buſen von den Donaumündungen bis Konftantinopel = Mt 
weftlihen Dalbinfel von De Wittsland über Eendrachtsland, Leruminsland 
bis Nuytsland und Flintersland. Nur der öfttiche Theil des fehwarzen Mir 
res iſt gefpigter als der öftliche von Neuholland. 
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Küften der Halbinfel Labrador die der benachbarten Hudſonsbai, 
wenn man das weitliche Ende jener in das öftliche Ende dieſer 
(die Jamesbai) hineinlegte u. f. m. 

Daffelbe gilt von dee Halbinfel Californien und dem 
ihe zur Seite liegenden catifornifhen Meerbufen. 

Kleinafiens Parallelogramm entfpriht dem Paral: 
lelegramme bes Öftlihen Endes des mittellaͤndiſchen 
Meeres, fowie dee Truchmenen-Iſthmus offenbar den 
Aralfee nachahmt. 

Die Halbinfel Jütland congeuirt faft bis in’s Eleinfte 
Detail mit der Geftalt und Größe des finnifhen Meer: 
bufens. 

Die Figur des centroameritanifhen Iſthmus bietet 
manche Wergleichspuncte mit dem englifch : franzöfifhen 
Ganale. 

Die größten Wafferanfammlungen find freilich nicht mehr vom 
Lande völlig abgefchloffen, wie die größten Randzufammenfegungen 
allerdings vom Waſſer rund umher umgeben werden, indem das 
Waffer fih überall rund um die Erde herum die Hand reicht 
und zu offenem continentalen Deceane wird. Wenn man aber 
völig Abgefchloffenes mit nicht vollfommen Sfolirtem vergleichen 
wid, fo laͤßt fih das Eirund Aſiens mit dem mächtigen 
Dval des ftillen Dceans und die lange fhlanfe Form 
Amerikas mit der länglihen, wenig maffiven Form 
des atlantifhen Meeres vergleichen. 

Es geht aus diefem Allen alfo hervor, daß wir hier bei 
den Seen und Binnenmeeren im Ganzen mit feinen 
anderen Figuren zu thun haben als bei den Inſeln 
und daß auch bier wiederum ähnlihe Eintheilungen 
wuläffig find wie bei jenen, und im Ganzen fid 
les auf Kreife, Dvale und ihnen nahe kommende 
Quadrate, Dreiede und Parallelogramme zurüd: 
führen läßt. 

Die Seren und DBinnenmeere find unbemohnbare, anfiebdel- 
ungsunfähige, aber einen fehr bedeutenden und leichten Verkehr 
zulaſſende Oberfläcdyenftüde, die von einem anfledelungsfähigen, 
aber minder leichten Verkehr geftattenden Medium umgeben mer: 
dm. Es muß alfo ihre VBeurtheilung nad den über biefen Fall 
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im allgemeinen Zheile aufgeftellten Regeln gefchehen. Wir faffen 
nur kurz aus dem bort meitläufiger Entmwidelten zufammen, mas 
fi auf die Seen anwenden läßt. 

inneren Handel eines Punctes ber Seen mit dem anderen 
wird es natürlich nicht geben, und »ebenfo wenig wird duferer 
Handel eined Punctes bes. Seed mit einem außer ihm liegenden 
Puncte exiſtiren, meil e8 nirgends einen bewohnten und producten: 
reihen Punct im See giebt, der etwas nehmen oder geben koͤnnte. 
Es wird bei allen Seen vielmehr blos und allein Tranfito-Ver: 
kehr geben, d. h. es werden, da die MWafferanfammlungen nicht ihrer 
feldft wegen gefucht werden*), fondern nur als Mittel dienen, auf 
eine leichte Weiſe zu entfernten fruchtbringenden Ländern zu ges 
langen, nur außer der Figur liegende Puncte mit anderen aufer 
ihe liegenden duch die Figur hindurdy mit einander in Werbind: 
ung treten. Wenn man baher von der Binnenfchifffahrt eines 
Sees ober Meeres redet, fo kann man bieß nicht in dem Sinne 
nehnen, in dem man das Wort „Binnenhandel“ bei einer In: 
fel nimmt, als Verkehr eines Punctes der Infeloberfläche mit 
bem anderen, fondern man kann damit nur die Reiſen und 
Schifffahrten bezeichnen wollen, welche nicht über die Gränzen 
der Figur hinausgehen und von einem Gränzpuncte zum anderen 
flattfinden, während man alsdann „Äußeren Handel eines Sees” 
ben Verkehr eines Graͤnz- oder Küftenpunctes deſſelben mit eis 
nem außerhalb der Gränze liegenden anderen Puncte mitteld des 
Sees nennen Eönnte. 

Altes, was daher bei den Feſtlandinſeln über die Entwidel: 
ung eines Gentralpunctes und anderer Binnenhandelspuncte ge: 
fagt ift, fällt bei den iſolirten Wafferanfammlungen meg, und es 
reducirt ſich Altes auf die Erfcheinungen, welche der Tranſito 
herbeiführt, und auf den dabei nöthigen Umtaufch des Wehikels 
des Landes mit dem des Waſſers. 

Demzufolge wird bei Seen einzig und allein von einem fie 
umgebenden, durch fie veranlaßten und durch ihre Form beding: 


*) Sifhe, Korallen, Perlen, Trink- und Mineralwaffer find freilich 
Probucte des Waſſers, derentwegen es ſelbſt aufgefucht * die aber doch 
nur wiederum dann etwas dem inneren ober aͤüßeren Verkehr Aehnliches 
beranlaffen könnten, wenn in dem Wafferenclave felbft ein Punct zum Feft: 
fegen, ein anfiebelungsfähiger Felfen oder ein Inſelchen gegeben — 
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ten Kranz Yon ihnen an liegenden Küftenflädten und 
überhaupt von der Einwirkung ihrer Figur auf die fie umgeben- 
den außer ihnen liegenden Länder und von dem Verkehre und 
der Richtung der Verkehrsſtraßen derfelben die Rede fein. 


Dei kreisrunden Seen werden fi) zunaͤchſt vier Hauptpuncte 
in gleichen . Entfernungen von einander in die Küftenperipherie 
anlegen und von ihnen vier Hauptftraßen perpendiculär auf die 
Peripherie des Kreifes ausgehen, an melde fid viele Mebenftra- 
fen der Umgegend anfchliegen werden. Bei größeren Seeen ober 
flärferem Auffhmwunge ihres Verkehrs werden ſich zwifchen bdiefen 
vier Hauptplägen wiederum vier Zwifchenpläge einniften u. f. w. 

Bei Ausziehung der Kreisfigur zu einem Dvale werden bie 
beiden, in den Endpuncten der größten Ränge liegenden Orte fich 
als die eriten und dominirenden hervorthun, die beiden Endpuncte 
der mittleren, das Gentrum ſchneidenden Breitenlinien aber befon= 
ders für den, den See überfegenden Landhandel wichtig werben. 

Merändert fich die Form zu einem Drei:, Bier: oder Biel: 
ede, fo find es immer die Edenpuncte, melde das ftärkfte Le- 
ben entwideln; auf fie führen die Werkehrsbahnen des benach— 
barten SFeftlandes, und nad ihnen rangiren fid auch alle bie 
übrigen Puncte des Dreiede, 


Dieß find lauter oben genauer begründete Erfcheinungen, bie 
wie nun an einigen Beifpielen nachweiſen wollen, nachdem wir 
zuvor noch einige bei Seren gewoͤhnlich vorfommende und durch 
ihre Natur gemwiffermaßen bedingte Unregelmäßigkeiten und Ab: 
weihungen von der regelmäßigen Geftalt werden hervorgehoben haben. 


Zum Theil Iaufen fie auf Aehnliches hinaus, mie bie 
Unregelmäßigkeiten bei den Sefllandinfeln, zum Theil find 
fie befonderer Art. Im Ganzen laͤßt fid von den Geen 
bemerken, daß fie eine meit gleichmäßigere und fich gleicher 
bleibende Oberfläche bdarbieten als die Inſeln. Bei dieſen 
fahen wir, daß fie fehr oft wegen allzu bedeutender und un— 
günftiger Bodenerhebung in ihrer Mitte gar nicht gangbar, gar nicht 
anfiedelungse und verfehrsfähig find und daf fie gemöhnlic) nad) 
ihten Gränzen oder Küften hin weit verfehrsfähiger, weit gang: 
barer und ebener werden. Bei den Seren findet der Natur 
des Waſſers wegen fo etwas nicht ſtatt, da fie überall gleich 
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verkehrsfähig find*). Auch find die Ausnahmen, welche allerdings 
Sandbänfe bei ihnen machen, und die durch fie herbeigeführten 
Unregelmäßigfeiten nicht fo bedeutend als die auf dem Lande 
durch Wälder, Suͤmpfe, Wüften und Gebirge herbeigeführten Un: 
regelmäßigkeiten. 

Nehmen wir alfo die Oberflähe der Seren im Gan: 
zen als eine gleiche und ihre Verfchiedenheiten als unbedeu: 
tend an, fo reduciren ſich die bei Seren vorzugsweife zu berüd: 
fihtigenden und häufig eintretenden Beſonderheiten hauptfäd: 
lich auf die im ihrer Größe liegenden Eigenthuͤmlichkeiten und 
dann auf die Verfchiedenheit der Zuftinde der fie umgebenden 
Erdoberfläche. 


Was die Größe der Sceen betrifft, fo iſt wie bei den 
Seftlandinfeln ebenfo oft ihre allzu bedeutende Ausdehnung, 
als ihre zu geringfügige Kleinheit daran Schuld, daß fih 
da8 regelmäßige, in unferen allgemeinen Betrachtungen gezeichnete 
Anfiedelungsbild nicht zeigt. 

Was zunichft ihre allzu bedeutende Größe betrifft, fe 
gilt bei ihnen Daffelbe, was wir von den Inſeln fagten. Sind 
die Anwohner des Sees nody fo weit in der Schifffahrt und an: 
deren Künften der Givilifation zurüd, daß fie ſich des Verkehts 
des ganzen Sees noch nicht bemeiſtern und alſo noch nicht alle 
Vortheile ſeiner Figur, die geringeren Breiten- oder die groͤßeren 
Längenverhältniffe, je nach Umſtaͤnden, nad Zweck und Abſicht, 
benutzen konnten, indem fie noch Fein fo großes und geſchicktes 
Vehikel erfunden hatten, mit dem fie den See in allen Ride: 
ungen befahren Eonnten, oder indem ihre Speculationen und ihr 
Unternehmungsgeift noch nicht über den ganzen eingefchloffenen 
See hinausgingen, fo konnte fo lange alfo auch bie Figur dis 
Sees fih nicht in Wirkſamkeit fegen und blieb erfolglos. Dei 
See konnte alfo nicht als ein Dval oder Kreis oder überhaupt 
als die Figur betrachtet werden, Die er vorftellt, fondern feine 
Küfte, an welcher blog Cabotage von einem Puncte zum ande 


„In gemiffer Hinſicht koͤnnte man behaupten, daß die Seren ſich aud 
infofeen umgefehrt als die Infeln verhielten, weil fie gewoͤhniich nach 
innen zu immer tiefer und folglich auf großartigere Meife befchiffbar, nad 
a en ao Küften zu aber gewöhnlich flacher, alfo in minderem Grade 
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ven binging, konnte man nur als eine fortlaufende Linie an: 


ſchen. 


Es ſei Fig. Nr. 68 ein ovaler See, deſſen Umwohner noch 
fo meit in Künften und Bildung zurüdwären, daß fie noch kein 
Vehikel befäßen, welches groß genug wäre, um den ganzen See 
in feinen größten Ausdehnungen DG, AB, EF und CH zu 
ducchfegen, daß fie nur Heine Schiffe hätten, mit denen fie Küften: 
reifen von D zu A, von A zu C, von C zu E u. f. w. ma: 
hen könnten; aud habe fich der Speculationsgeift der Umwoh— 
ner noh fo wenig gehoben und geftärft, daß fie noch Eeine wei: 
ten Unternehmungen auf dem See machten, auch fei überhaupt 
die ganze Ummohnerfhaft noch fo barbarifch, daß fie nur in fehr 
ſchwachen Verkehr unter ſich getreten wäre, und babei fo unwif: 
ſend, daß fie ſich noch gar Feine deutliche WVorftellung von der 
ovalen Figur des Sees habe machen können. Sn einem folden 
Falle werden alsdann natürlich die Landreifenden nicht zu den 
Puncen C und H anteifen £önnen, um den See in feiner 
fürzeften Breite zu überwinden, und die Waffermaaren werden 
nicht in den Puncten D und G zufammenftrömen, um die größte 
Ringe des Sees zu benugen, meil weder bie einen, noch die an: 
deren entweder von der größten Länge oder Breite etwas wiſſen 
oder fie benugen Eönnen. In diefem Falle werden daher auch 
weder die Puncte C und H, nod die Puncte D und G etwas 
vor den übrigen voraushaben. 


Was alsdann die allzu große Kleinheit der Seeen 
betrifft, fo werden auch fehr Beine Seeen nicht daſſelbe Bild, 
welches große zeigen, etwa nur in Eleineren Verhältniffen ent: 
mideln, fondern fie werben e8 oft, mie die kleinen Infeln, ganz 
unentwicelt Laffen, weil eine allzu große Zerfplitterung und Theil: 
ung ber menfchlichen Anfiedelungen für den Verkehr ungünftig 
it, und es wird fich dann oft nur eine einzige Stadt am See 
finden, die ſich aller der durch ihn gebotenen Vortheile bemächtigt. 


Bon den Meinen Seren in der Mitte großer Ländermaffen 
(äßt ſich indeß im Allgemeinen behaupten, daß fie ungleich we» 
niger wichtig find als Keine Feftlandinfeln in dev Mitte großer 
BWafferoberflähen. in einziger Eleiner, feftgegründeter Selfen in 
der Mitte eines offenen Meeres kann oft von dem größten Ein: 
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fluffe für die Schifffahrt fein, mo hingegen ein mit Waſſer aus— 
gefuͤllter Pandteichter in der Mitte großer Länder nie diefe Mid: 
keit erlangen Eann*). Es erklärt ſich dieß wiederum leicht aus 
der Natur der Wirkfamkeit der Seren. Da die Seeen nicht um ih: 
ver felbjt willen gefucht werden, fondern nur des Vorſchubs me: 
gen, den fie dem Verkehre leiſten, fo Eönnen fie daher nur aud 
dann erft von Einfluß fein, wenn fie fo groß werden, daß fie 
eine einigermaßen große Schifffahrt dulden und daß es fi der 
Mühe lohnt, das Landvehikel mit dem Waſſervehikel zu ver 
taufhen. Da das Feſtland aber feiner felbft wegen gefucht wird, und 
ein einziges Eleines Inſelchen oft Eoftbare Producte (fchöne Meine, 
Metalle, klare Quellen für Trinkwaſſer) bergen kann, fo find 
daher Kleine Infeln in großen Meeren in der Megel von meit 
größerer Michtigkeit als Eleine Seen in großen Ländern, vorzuͤg 
lid) auch, weil ſolche Eleine Keftlandinfeln den Schiffen als 
Bergungspläge, als Häfen oder Stationsorte und Feftungen die 
nen und, wenn ihre fonftige Stelung darnach iſt, oft die größte 
Rolle fpielen und ganze Meere beherrfhen und in Zaum halten 
fönnen. Da die Seren den Feftlandvehikeln nicht denfelben Dienft 
leiften und dieſe als auf dem ruhigeren und gefahrloferen Lande 
deſſen auch weniger bedürfen, fo dienen die Seeen im Feſtlande 
nicht zu fo entfchiedenen Anhaltpuncten und Stationsplägen als 
die Sefllandinfein in den Meeren**). 


Was endlih die in der Nähe von Wafferanfamm 
lungen häufig erfcheinenden Eigenthuͤmlichtkeiten des 
umgebenden Seftlandes betrifft, fo find fie fehr verfchieden. Es 





*) &s müßte denn fein, daß der Heine See fo viele werthvolle Pro: 
ducte (ſchoͤne Fiſche und Eoftbare Perlen) enthielte, daß von deren Gewinn: 
ung und Verhandlung allein ſchon ein Ort feine Eriftenz gewinnen Einnte. 
Nur der malerifhen Lage ober auch der durch fie gewährten leichte: 
ren Verteidigung gegen Feinde wegen werden doch auch die Eleinften Gern 
oft ſtark umbaut. 


”*) Wir haben daher allerdings wohl auch meerbeherrſchende Staaten, 
welche viele Eleine Infeln, Halbinfeln, Worgebirge und Landfpigen hier 
und dort befegt haben und bamit ganze Meere ſich in Unterthänigkeit er 
halten, wie 3. 3. ber ganze venetianifche Staat ausſchließlich nur aus ei 
nem bunten Gewimmel folder Eleiner Küftenftriche beftand. Wir haben aber 
auf der anderen Seite feine ähnliche Erfcheinung auf dem Feſtlande, daß 
——— nur viele kieine Seeen u. f. w. und badurch ein ganzes Land bi: 
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kann eine Seite des Sees ſich vom Nigiden nicht gehörig fcheiden und 
mit ihm zufammen verfumpfen. Es kommt vor, daß auf der 
einen Seite eine fchroffe, milde Bergmauer herantritt, die ſich 
auf den anderen Seiten nicht finde. Vor allen Dingen häufig 
it das Cinmünden von Flüffen in den See und das Ausfliefen 
der Gewäffer aus dem See. Die meiften Seren nämlich find 
nur Wafferausfüllungen von erweiterten Flußthälern, vor denen 
fih gewöhnlich durch die Ereuzende Einwirkung einer anders ge: 
richteten Bergreihe ein Riegel vorgefhoben, hinter dem ſich das 
Waffer des Fluffes anfammelte, und die Binnenmeere find große 
Niederungen oder weite Beden und Keffel, in denen das Waſſer 
sufammenfloß. 

Die legte, fo häufig vorlommende Befonderheit verdient noch 
eine befondere Erwägung. Es find dabei mehre Fälle denkbar: Die 
Anfammlung des Waffers im Keffel gefchieht entweder von unten 
duch) aus dem Boden hervordringende Quellen, die dann bei der An— 
fammlung des MWaffers über ihnen immer untericdifh fortquellen, 
ehne an die Oberfläche der Erde heranzutreten, oder fie gefchieht 
von der Seite her durdy von Weitem beranfommende fließende Ge- 
mwäfler, die fid in den Keffel ergießen und zu einem See an: 
fammeln. Es entftehen daraus die Seeen mit und die Seren 
ohne Einfluß. Bei der Anfammlung felbft können nun fols 
gende Fälle vorkommen: 

entweder ift des einftrömenden Waſſers Maffe, die Größe 
des Beckens und die Höhe feiner Wände in ein ſolches Verhält: 
niß gefeßt, daß auf der Oberfläche des Sees wieder gerade fo 
viel Waffer verdunftet, als duch die Fluͤſſe und Quellen. ein 
frömt, : 

oder es ftrömt mehr Maffer ein, als auf der Oberfläche 
verdunſten kann, fo daß alsdann das Waſſer fi fo lange ftei- 
gend anfammelt, bis es die Höhe des niedrigften Theils des Rie— 
zels ober der umgebenden VBedenwände erreicht und hier über: 
ſließt. Es entſteht daraus die Eintheilung der Seeen in Seren 
mit und Seeen ohne Ausfluß, und aus diefer und ber vor 
tigen Glaffification zufammengenommen entftehen nun folgende 
vier Klaffen von Seen: 

Seren ohne Einfluß und ohne Ausfluß, 

Seeen-mit Einfluß und ohne Ausfluß, 
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Seren mit Ausfluß und ohne Einfluß, 

Seren mit Ausflug und mit Einftug*). 

Die erfte Art diefer Seeen mag wohl die feltenfte fein, doch 
ift der Zirknizer ein Beifpiel davon. 

Die zweite Art ift weniger felten und zeigt ſich auf dem 
Plateau der Mongolei fehr häufig, auch ift das kaspiſche Meer 
ein Beifpiel davon. 

Die dritte Art finder ſich oft bei Eleinen Seren, aus benen 
Fluͤſſe entfpringen. | 

Die vierte Art aber ift die häufigfte von allen und dag Ge: 
wöhnlidhe. Es gehören dahin das ſchwarze Meer, das mittel: 
Lindifhe Meer, die Schweizer: und norditalienifhen Seeen und 
überhaupt die meiften Seren der ganzen Erdoberfläche. 

Diefe Ausflüffe und Einflüffe der Seren koͤnnen nun oft fo 
entfcheidend wichtig fein, daß fie allen Anbau an ſich reißen und 
das ganze Bild der Befiedelung, mie die Sigur des Sees allein 
ohne jene Zu- und Abflüffe es hervorgerufen haben würde, ver: 
fhieben und verändern. 

Dabei ift aber wiederum noch Folgendes zu bemerken: ent: 
fhieden die meiften Seren und Binnenmeere der Melt — man 
benfe nur an die Oſtſee, das mittelländifche und Easpifche Meer, 
den Baikalſee, den Bodenſee, den Genferfee und überhaupt die 
Schweizerſeeen —- find fehr länglihe Ovale, bei denen bie 
Breite fehr bedeutend non der Länge übertroffen wird, weil die 
meiſten Vertiefungen, die auf der Erdoberfläche entftanden find, 
entweder durch Cinfchneiden antediluvianifcher Strömungen, ober 
duch laͤngliche Niffe und Berflüftungen des Nigiden, oder 
durch paralleles Erheben und Nebeneinanderftreichen von langen 
Gebirgsreihen mehr laͤngliche Thaͤler und Becken als runde Keſſel 
geworden ſind. Gewoͤhnlich ſtehen nun dieſe laͤnglichen Becken 
ſo, daß ſie in der Richtung ihrer größten Laͤnge geneigt find, 
und daß alfo der Haupteinfluß gewöhnlich in dem einen Endpuncte 
und der Abflug in dem anderen Endpuncte der Länge ſtatthat, 
wie man dieß bei'm kaspiſchen See in Bezug rauf den Haupt: 

*) Wir unterfcheiden bier Einfluß und Ausfluß von Zufluß und Ab: 
fluß, indem wir unter Einfluß den fihtbaren Zu fluß von außen herein 
verftehen und ‚unter Ausfluß den nach außen bin ftatthabenben ſichtbaren 


Abfluß des Waſſers ung denken. Ge fann auch Zufluß von unten her 
fattfinden, und eben fo giebt es unterirdifchen Abfluß. 
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einfluß, bei'm Genferſee in Bezug auf Einfluß und Abfluß, und 
eben fo überhaupt bei den meiſten anderen Seeen beobachten Eann *). 

Es folgt hieraus, daß daher ebenfo, wie bei den kreisrunden In— 
feln, wie wir oben fahen, die Fluͤſſe auch meiftens central abflie- 
fen, alfo mit ihren Richtungen die durch ihre Figur bedingten Ver: 
kehrsrichtungen nicht ändern, fondern nur noch verftärfen, auch 
bei den Seeen die Einflüffe gemwöhnlih fo ftate 
baben, daß fie die Wirkung der Figur der Seren 
niht Ändern, fondern nur nod flärken, indem fie 
die Dauptanfiedelungen auf diefelben Stellen hin: 
führen, wohin fie fhon ohnedieß die Figur der 
Seren gebradt hätte. 

Mit Beruͤckſichtigung diefer bei ftehenden Gemäffern vorkom- 
menden Mebenumitäinde können wir ed nun wagen, nad) unfes 
ten allgemeinen Eroͤrterungen über den bezeichneten Fall der Ab: 
fhliefung , unter den fie gehören, einige Umfiedelungen von Bin: 
nenfeeen und Binnenmeeren zu beurtheilen. 


Beifpiele. 
Kreisrunde Seeen in Italien. 

Kleine, rundliche, faft cirfelrunde Seeen bietet Mittelitalien 
in Menge, fo ben trafimenifchen, den fulciniſchen, den Golaner: 
und den Albaner-See, vergleichbar den kleinen cirfelrunden Infeln 
des Archipelagus, den Inſeln Samothrafi, Thaſo, Naria u. f. w. 

Auch Kleinafien hat viele foldye Seren, von denen der von 
Wan und der von Urmin die größten find. 

Das Kreisrund des Wenernfees. 
(Hierzu Fig. Nr. 69 u. 70.) 

Unter den ſchwediſchen Seren hält fih am meiften im Cirkel 
jufammen der MWenernfee. Es laͤßt ſich die Hauptmaſſe dieſes 
Sees in einen Cirkel von ſechs Meilen Radius zuſammenfaſſen. 
Als eine Folge dieſer im Ganzen rundlichen Zuſammenhaltung 
der Maſſe kann man die ziemlich gleichmaͤßige Lage von 
Otten in gleichen Entfernungen von einander rund um ben See 
herum anfehen. Es find folgende: Carlſtadt, Chriftineham, Marie: 





2) Der Baikalfee macht eine der bemerfenswertheften Ausnahmen da: 
von, indem ſowohl Einfluß, als Abfluß bei ihm durchaus nicht in den End⸗ 
puncten der größten Ränge ftatthaben. 
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ſtadt, Lidköping, Wenerborg, Kopmannabra und Amat. Bon 
einem diefer Orte zum anderen find immer finf bis zehn Meilen. 

Der Eee ift indeß durchaus nicht vollfommen cirkelrund, 
vielmehr geht nach Suͤdweſt ein langer Meerbuſen, der Dalbo— 
viken, hinaus und giebt der Figur in dieſer Richtung von Suͤd⸗ 
weſt nach Nordoſt eine Laͤnge von achtzehn Meilen, die den Dia— 
meter ſeines Hauptkreiſes um ſechs Meilen uͤbertrifft. Daher ſind 
denn die beiden Orte in den Endpuncten dieſer Hauptlaͤnge auch 
entſchieden die bedeutendſten Handelsorte des Sees, Wenerborg (A) 
am füdweitlichen Seeende und Chriſtineham (B), welches eine der be: 
beutenditen Meffen in Schweden bilt, am aͤußerſten nordoͤſtli— 
hen Ende. Ebenfalls nicht weit von der größten Laͤngenrichtung 
entfernt, ſechszehn Meilen von dem äußerften füdweftlichen Ende, 
nit ganz fünf Meilen von Chriſtineham, liegt an der Mündung 
des größten Cinfluffes, des Klara Elf, ein anderer bedeutender 
Ort des Sees, Carlſtadt, welches alfo von diefer Cinmündung 
und der nahen größten Pängenrichtung des Sees zugleich Vortheil 
sieht. Die Trennung von Chriftineham und Carlſtadt hätte nicht 
ftattgefunden, vielmehr wären beide Orte in Eins gefallen, wenn 
beide Puncte, der entferntefte Laͤngenpunct nach Nordoſt und der 
Mündungspunct des größten Cinfluffes, fidy nicht getrennt hätten. 
In den Endpuncten der mittleren Breite, gleihweie (10 Meilen) 
von beiden Außerften Längenenden des Sees, liegen auf der Mord: 
weftfeite Amal (C), auf der Suͤdoſtſeite Marieſtadt (D), und von der 
letzteren iſt es wenigſtens ausgemacht, daß ſie durch ihre Schiff⸗ 
fahrt und ihre uͤbrige Bedeutung einen ihrer Stellung würdigen 
Rang behauptet. Lidkoͤping, Kopmannabra und andere Eönnen 
als Zwifchenorte angefehen werden. Wenerborg ift noch befon: 
ders dadurch begünftigt, daß der Gothaelf hier aus dem ke 
hervortritt. Die in der Mitte des Sees fattfindende bedeutende 
Verengung muß für die Drte Eskilſater und Kallandſoͤ cine fo 
bedeutende Paffage von Perfonen herbeiführen, als fie in diefen 
jo perfonenarmen Gegenden ftatthaben kann. 

Die Umfiedelung des ovalen Wetternfees. 
(Bierzu Fig. Nr. 71 u 72) 

Der zweite See Schwedens hinſichtlich feiner Größe und 
Wichtigkeit ift der Wettern. Er zeigt eine fehr regelmäßige 
laͤnglich elliptifche Geftalt von 17 Meilen Länge und 3, Meik 
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mittleree Breite, die auf der laͤngſten Strede fid) gleich bleibt, 
nah den Enden zu fich aber etwas abſchmaͤlert. Am füblichften 
Ende des Sees, da, wo er fih am allermeiften zufpist, liegt 
die Stade Joͤnkoͤping (A), die bedeutendfte der ganzen Umgegend, 
Smalands Gapitale, Hauptgerichtshof für ganz Gothien, auch 
fonft noch in günftiger Situation, faft in gleicher Entfernung 
von der weſtlichen, füdlihen und öftlichen Küfte des füdlichen 
Schwedens, alfo fein eigentliher Mittelpunct. Das gegenüber 
liegende nördliche Ende des Sees (B) erfcheint mit drei Städtchen, 
Askerfund, Medevi und Dlshammar, gefhmüdt. Doc wird bie: 
ſem Puncte viel Verkehr durdy den nach Oſten zur Seite hinaus: 
gehenden Meotalaelf entzogen, an deſſen Ausmündung der Ort Mo: 
tala liegt. Vollkommen in der Mitte der weftlichen Küfte, 9 
Meilen von Dönköping und 9 Meilen von Askerfund liegen bie 
Orte Hio und Osjoͤ (C und D) ſich gegenüber. 

Auch Drebro an dem meitlichen Längenende des Hielmar, 
die Lage von Linköping und Norrköping, Weſteraͤs und Streng: 
naͤs, Chriftiansftadt, Werid u. a. wären hier intereffante Ber: 
gleihspuncte. 

Bon den Schweizerfeeen find die fchönften, größten und ftädtes 
rihften der Meufchateler, Genfer und Gonftanzer. 


Der Genferfee. 


Der Genferfee (Fig. Nr. 73) bildet ein fehr Längliches, 
etwas halbmondartig gekruͤmmtes Dval von 9 Meilen Länge und 
2 Meilen mittlerer Breite, das ſich nach beiden Enden hin fehr 
abjpigt, befonders nach dem weftlihen. Der See hat von vie: 
len Seiten her, doch nur von ber öftlichen Seite bedeutenden 
Einflug durch die obere Nhone, und Ausfluß nad) der entges 
gengefegten weltlichen Seite durch die untere Nhone. 

Beide, Daupteinfluß und Hauptausfluß, finden in den ent- 
fernteften Längenendpuncten des Sees flatt und Ändern daher nur 
infofern, als fie diefe von Seiten der Figur des Sees fchon be— 
günftigten Puncte noch mehr verftärken. 

An dem oͤſtlichen Ende des Sees liegt Villeneuve, von mo 
aus die zu Waſſer angefommenen Waaren des Sees mitteld Are 
nah Martigny und von dal über den Bernhard nad) Italien fpe: 
dirt werden. 
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Auf der anderen Seite an dem ſuͤdweſtlichen Ende bes Sees 
liegt die alte berühmte Genf, die Herrfcherin des ganzen Serge: 


bietes — dieſer uralte Sitz und Verfammlungsplag der römi: 
fhen Helvetiet — und nad) deren partiellee Zaͤhmung Haupt: 
waffenplas der Roͤmer gegen fie, — der Verfammlungsort bur: 


gundifcher Reichstage im Mittelalter, — der Ausgangspunct der 
franzoͤſiſchen Kirchenreformation, der Gentralpunct der feinften fran: 
zoͤſiſch-ſchweizeriſchen Bildung, — das Athen der Alpen, beffen 
Wichtigkeit nody von anderen, bier nicht zu erwägenden Gonftel: 
Intionen begründet wird, das aber unter anderen Urfachen auch 
deßwegen, weil e8 eine Seeenfpigftadt ift, fo außerordent: 
lich blüht. 

Un der nördlihen Küfte des Genferfees, welche einen fo re: 
gelmäßigen Duadranten eines Kreifes (mit einem Radius von 5 
Meilen) darftellt, wie man ihn wohl felten wieder findet, zeigt 
eine Negelmäßigfeit in feiner Umfiedelung, mie man fie auch nur 
felten antrifftl. Die bier liegenden Anfiedelungen find folgende: 


von Genf bis Verſoy 11 Meite, 
Verſoy Nyon 1}, 2 
: Mon -Rolle 1} s 
:  Molle = Morges 14 ⸗ 
= Morges : Raufanne 2 =: 
: Paufanne = VBevay 2 : 
-WVevay -Billeneuve 14 


Von dieſen Orten liegt Morges der Mitte der ganzen Länge 
des Sees am naͤchſten, 5 Meilen von Villeneuve und 54 Mei: 
len von Genf, und zeichnet ſich daher vor Nyon, Rolle und 
Verſoy durch Größe und Leben aus. Lauſanne ift indeß nch 
weit bedeutender als Morges. Es theilt mit Morges, menn 
gleich, wie gefagt, nicht zu gleichen Theilen, den Vortheil, ber 
Pingenmitte des Sees nahe zu fein. Dabei bat es dag vor 
Morges voraus, daß es gerade an der engften Stelle des Iſth— 
mus zwifchen bem Genfer: und Neufchatelerfee liegt und die direc- 
tefte Straße zwifhen beiden Seren von PVverdun nah Laufanne 
führt. Andere uns unbekannte Umftände und das indufkrielle 
Genie der Einwohner mögen dem Drte biefen Aufſchwung, durch 
den er alle feine Mitbrüder an der nördlichen Seekuͤſte fo bedeu: 
tend überflügelte, gegeben haben. 
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Die füdlihe Küfte, das Chablais, ift ein nicht fo regelmaͤ— 
ßiges Bogenftüd eines Kreifes (mit einem Nadius von 6 Mei- 
len), weßhalb es auch nicht fo regelmäßige Beſiedelung zeigt: 


von Genf bis Beauregard 24 Meile, 
= Beauregard = XThonon 2) — 
Thonon « Evian 1} =: 
-  Evian = Billeneuve 3 : 


Evian und Thonon find die beiden Haupthäfen der favoier 
Seite Morges und Laufanne gegenüber und liegen fehr nahe 
der Mitte der füdlihen Kuͤſte. Wenn die Dranfe kein fo 
milder Fluß wäre, fo hätten fi beide Städte wohl an beren 
Mündung gelegt, melde faft gerade die Mitte bezeichnet. Daß 
aber die nördliche Küfte fo durchaus belebter erfcheint als die ſuͤd⸗ 
liche und bei faft gleicher Länge (die füdlihe ift nur um 
ein Eiftel kürzer), ſowie viel mehr Einmohner überhaupt 
weit mehr Anbau und fechs vorzüglihe Städte hat, während 
die füdliche nur drei Städte befigt, das kommt unter anderen Um: 
Händen vorzugsweife auch daher, daß der See in Süben fo 
nahe an die hohen favopifhen Berge herantritt, in Norden 
dagegen das fchöne, meite, fruchtbare, faft ebene Pays de Vaud 
hat, auf dem die Städte zahlreicher und leichter zum See hinab: 
träufelten al3 von den hohen und unfruchtbaren Gebirgsjaden 
der Suͤdkuͤſte. 

Was die trennende Kraft des Sees betrifft, fo hält er die 
Staaten Genf, Waadland, Wallis und das favopifhe Chablais 
auseinander. Nur an der füdlichften Spige ift er fo ſchmal, 
daß Genf fich beider gegenüberliegenden Ufer bemächtigt hat. 


Das Dval des Neufhateler Sees. 
Der Neufhateler See (Taf. XII Fig. Nr. 74) ift ein fehr 
volltommenes Dval von 51 Länge und einer Meile Breite. Beide 
Ufer find dabei von ziemlich gleicher Befchaffenheit und zeigen 
daher auch einen fehr regelmäßigen Anbau, wie folgende Weber: 
licht der Anfiedelungen zeigen Eann: 
von Yverdun bis Yvonan 11 Meite, 

: Yvonan Cheiri 4 — 
Cheiri Eſtavayer 2 
= Eftavaner = Ghevreur 3 


- 
* 
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von Chevreux bis Port⸗Alban 3 Meile, 
- Port-Alban = Gudrefin 2 = 
Cudrefin : &t. Blaiſe 13 

: ©&t. Blaife = Neufchatel 3: 
= Meufhatell + Boubem 14, 2 
: Boudey St. Aubin 14 . 
: ©&t. Yubin = Goncife 1 . 
: Goneife :s Granfon 1 s 
: Granfon = Mverdbun 4 >: 


Mit wenigen Ausnahmen beträgt alfo rund herum die Ent: 
fernung von einem Städtchen zum anderen 1 Meile. 

In die beiden Längenendpuncte des Dvals follten nun bie 
gewichtigften Orte fallen. Dieß trifft auch bei'm ſuͤdlichen Ende 
volldommen zu, mo PVverdun gerade an der Außerften füdlichen 
Spige entfchieden die erfte Rolle fpielt. Neufchatel, der bedeu: 
tendfte Ort am nörblihen Ende des Sees, liegt nicht völlig im 
feiner Außerften Spige, vielmehr 1 Meile weit auf der Seite. 
Die eigentliche aͤußerſte, Yverdun diametral gegenüberliegende nörd: 
lichfte Spige felbit ift völlig unbebaut. 

Die ländertrennende Gewalt des Neufchateler Sees zeigt 
fi) in den Gränzen, die er zroifchen Freiburg, Maatland und 
Bern macht. Seine füdlihe ſchmale Spige ift auf beiden Sei: 
ten von einem und demfelben Staate befegt, wie die des Genfer 
fees. 

Die Mitte des Sees halten Boudry und Chevreur. Der 
Eleine benachbarte Bielerfee zeigt gerade in feinen beiden Außerften 
Längen Endpuncten feine beiden Hauptorte Erlach und Biel (nebſt 
Nidau). Der no Eleinere, ebenfalls nahe Murtenerfee hat nur 
eine einzige Stabt, die ihn ganz beherrſcht, Murten. 


— 


Der Bodenſee. 

Der Bodenſee (Fig. Nr. 75) hat mit allen feinen Thei— 
len eine fehr unregelmäßige Geftalt. Allein man ann den Ue: 
berlinger= und den fogenannten Unterfee, welche ganz eigenthüm: 
lich geftaltete und durch Verengungen abgefonderte Glieder bilden, 
ale eigene kleine Ganze vom See trennen und badurd ben 
Hauptkoͤrper defjelben als ein ziemlich regelmäßiges Oval von 
64 Deiten Länge und 2 Meilen Breite gewinnen. An 
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dem einen Ende dieſes Hauptkörpers liegt Gonftanz, bie berühmte 
Handelsftadt, die den See auch taufte, und gerade im entfernteften, 
entgegengefegten anderen Ende zeigt fi) die Hauptfeeftadt Defter: 
reiche, Bregenz, und nahe dabei der Hafen Baierns und Lindau. 

Zwifchen Lindau und Bregenz auf der einen und Gonftanz 
auf der anderen Seite in der Mitte (3 Meilen von Gonftanz 
und 3 Meilen von dem Mittelpuncte zwifchen Lindau und Bre— 
genz) fliegt der nad jenen lebendigfte Ort, Friedrichshafen oder 
Buchhorn. Die füblihe Küfte des Sees bildet einen ftumpfen 
Winkel, in deſſen Spige ſich der lebendigſte Schweizerhafen, 
Rotſchach, eingeniftet hat. 

Zur Bergleihung erwähnen mir nur noch kurz folgende Orte, 
indem wir wegen der Geftalt ihrer Seeen auf die Charten verweifen: 

Zürich an dem einen Längenende feines Sees und Rap: 
perswyl an dem anderen Ende des eigentlihen Zürcherfees und 
am Anfange des Heinen Rapperswyler Oberſees, an beffen ans 
derem Ende Schmerikorn liegt. 

Wefen und Wallenftadt, die Hauptorte am Wallenfee, 
auf den diametral entgegengefegten Längenenden deſſelben. Lur 
zern und Altorf, SHauptorte am Vierwaldftätter-See an den 
einander entgegengefesten Enden feiner Länge. 

Thun, Unterfeen und Brienz in ähnlichen Berhältnif- 
fen zum Thuner⸗ und Brienzerfee. 

Locarno, Feriolo, Sefto Calende am Lago Maggiore, 
Dmegna am Lago db’Orta und Gavirate am Lago bi Ba: 
vefe find lauter Orte, deren Situation ſogleich bei'm erſten Blick 
auf die Charte als durch die Figur des Sees beitimmt ſich 


offenbart. 
Lago di Somo und Lago bi Lugano. 


(Hierzu Fig. Nr. 76 u. 77.) 

Um den oben beurtheilten regelmäßigen Figuren nun aud) 
ein paar Fälle von Seren mit zufammengefegteren Formen ges 
genüberzufegen, wollen wir den Lago di Como und ben Lago 
di Lugano wählen. Der lestgenannte See tft fehr unregel: 
mäßig und muß als aus vielen anderen Kleinen Seen zuſammen⸗ 
gefegt betrachtet werden. 

Man Eann bei ihm den See AB, ben Se AD, 
dem Se CF, und den Se CHF unterfcheiden und 
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jeden berfelben in einem Dvale auffaffen. Es zeigt ſich als— 
dann völlig regelmäßig in allen diametral gegenüberliegenden 
Endpuncten diefer Seren ein Hauptort, im Eee AB in A Lu— 
gano, in B Porlesza, im See AD in A Pugano, in D Riva, 
im Ere CF in EC Gampione, in F Porto, im See CH in C 
Mareote, in H Agno. Lugano im Scheitelpuncte (A) eines 
rechten Winfels DAB, den die beiden längften Sceen AB und AD 
mit einander machen, hat am meiften für fih und ift auch ber 
größte aller Orte. 

Auf aͤhnliche Weife muß man den Comerſee zerlegen. (Fig. Nr. 
18 und 79.) Diefer See kann als aug drei Linglichen, faft gleich 
langen und glei breiten Seeen zufammengefegt betrachtet wer: 
den, aus den Eeeen BD, BC und BA. Sn der Nähe des 
Punctes D fließt die Adda ein, und aus dem Puncte C flieft 
fie aus. Fluß und See vermifchen ſich bier fehr in eimanber, 
fo daß man beide nicht fcharf fondern kann. Doc bat man ver 
muthlich niht ohne Grund das Ende des Sees bei Lecco an: 
genommen. Die Hauptpuncte diefer ganzen Figur mwerden, mie 
aus unferen Betrachtungen hervorgeht, die Endpuncte D, A, C 
und B fein. Man findet in den drei erften Puncten die Orte 
Gomo in A, Lecco in C und Riva in D; in B, welcher Punkt 
dur die Vereinigung der drei Eeren zertiffen ift und fich gleich: 
fam in den Puncten a, b und c auf den verfchiedenen, ſich zu 
einander neigenden Halbinfelfpigen zertheilt hat, liegen die Orte 
Menagio in a, Bellagio in b und Varenno in c. 

gür den Drt B follte man von allen Seepuncten am mei: 
ften vermuthen, was in Bezug auf Lecco und Riva auch zu: 
trifft; nur Como ift viel bedeutender als alle übrigen, wozu viel: 
leicht die Schönheit der Ufer feiner Seefpige, die von alten Zei: 
ten ber bier immer viele Meiche zur Anfiedelung und zum An— 
bau von Paläjten herbeilodte, oder auch das induftrielle Genie 
feiner Bewohner, das den Ort von jeher mit Fabriken allerlei 
Art erfüllte, beitrug. Die Lage der Übrigen Orte am See wird 
faft immer durch ein barein ſich mündendes Thal beftimmt, 
fo die von Gravedana, Dongo, Argegna, Dervio und Bellana, die 
ſaͤmmtlich an Mündungen Eleiner Fluͤßchen und Thaͤler liegen. 
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Serenftädte der türfifhen Halbinſel. 

Auch faft einer der Fleinen und großen Seren der tür: 
kiſchen Halbinfel ift ohne einen Fleinen oder großen Ort, der fich 
der Vortheile, die ein See einer menfchlichen Anfiedelung geben 
kann, bemächtigt hätte, fo Ochrida in Albanien, Kesrje in 
Macedonien, das ehemalige Pella in Macedonien, Prespa in 
Albanien, Vrachori und Kokino in Griechenland. Janina, die 
Hauptſtadt Albaniens, an einem Eleinen See, giebt ein Beiſpiel 
davon, daß auc oft große Städte die Lage an Kleinen Seeen 
wählen, ohne daß fie deßwegen ganz in ihrer Eriftenz und Größe 
durh den See bedingt mären. 

Vergleihung ber Umfiedelung des Ladoga- und Dnegafees. 

Man vergleiche hier nody den Dnega= und Ladogaſee in 
Rußland (Faf. XIV Fig. Nr. 80 u. 81) und ihre Umfiedelungsmeife. 
Cie haben beide eine fehr Ähnliche Figur; der Ladoga iſt nur etwas 
mehr in die Länge gezogen ald der Dnega. Es ſtellen fidy hier 
folgende Puncte als parallel heraus: 


Serbobol — Paowienetz, 
Kerholm — Pettroſawodsk, 
Schluͤſſelburg — Wooneſenskoje, 
Nov. Ladoga = Wytrega, 
Olonetz — Pudoſch. 


Dieß ſind nur einige Beiſpiele von der Umſiedelung kleiner 
Seeen. Was im Kleinen wahr iſt, muß es auch im Großen ſein. 
Wir wollen uns daher nun an die Beurtheilung einer groͤßeren 
Binnenmeerfigur wagen und waͤhlen dazu 


das mittellaͤndiſche Meer. 
(Hierzu Taf. XV Fig. 82). 

Es ift bei Betrachtung folcher großen Figuren indeß nicht 
zu vergeffen, daß hier nicht Alles mit derfelben abfoluten, wohl 
aber mit derfelben verhältnigmäßigen Genauigkeit eintreffen kann, 
» h. daß, wenn an einem Eleinen See von menigen Meilen 
Ränge ein Ort nur dann als mit der duch unfere mathematis 
fen Gonftructionen bezeichneten Puncten übereinflimmend ange⸗ 
nommen werden kann, wenn er genau in die bezeichnete Stelle 
ft, er bei großen, Hunderte von Meilen langen Meeren, auch 
dann noch als eintreffend angenommen werden muß, wenn er 
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ſelbſt 10, 20, 30 und mehr Meilen von dem eigentlichen ma— 
thematiſch genauen Puncte entfernt liegt, daß bei großen Meeren 
die beguͤnſtigten Orte alſo gleichſam weit mehr Freiheit haben, 
hier oder dort zu erſcheinen, waͤhrend ſie bei kleineren Seeen 
weit ſtrenger an einen Fleck gebunden find und in den verſchie— 
denen Perioden der Gefchichte nur wenig bifferiren werben, daß 
man daher bei großen Meeren häufiger von begünftigten Stri: 
hen oder Linien und Gegenden als von begünffigten 
Puncten reden muß, und daß endlih an folchen Puncten 
die Blüthe ganzer Gruppen von Städten und ganzer Ränder er 
folgt, wo an kleinen Seeen nur eine einzige Stadt Raum fand. 

Es läßt fi die Geftalt, zu welcher fich alle die Eleinen 
und großen Meere, die zwifhen Afien, Europa und Afrika lie 
gen, und melde wir mit dem gemeinfchaftlien Namen des 
mittelländifhen Meeres belegen, verbinden, infofern mir jene 
Meere alle zufammengenommen als ein Ganzes betrachten, fol 
gendermaßen gewinnen und auffaffen: 

Man ziehe von Gibraltar aus eine Linie nach der nörblid- 
ſten Spige des Meerbufens du Lion, durdy Genua, Trieſt, durch 
den Hellefpont nach der nördlichften Spitze des Meerbufens von 
Iskanderun, an der forifhen Küfte hin zur füdöftlichen Ede des 
mittelländifchen , Meeres, durch die füdlichfte Spige der großen 
Syrte, den Meerbufen von Gabes nad) Gibraltar zuruͤck, fo 
umfaßt diefe RLinie.fämmtlihe Meere, welde wir 
zufammen das mittelländifhe Meer nennen. 

Die Figur, welche diefe Linie bildet, ift eine unregelmäßig, 
fommt aber einem Ovale von ungefähr 500 Meilen größter 
Zänge (AB) und ungefähr 200 Meilen mittlerer Breite (CD) 
am naͤchſten. Es hätte diefes Dval ungefähr 80,000 Quadrat⸗ 
meilen Flaͤcheninhalt, von denen wenigſtens 50,000 auf die Mee: 
tesoberfläche und die übrigen 30,000 auf die noch mit in jenes 
Dval fallenden Infeln und Halbinfeln kämen. 

Die vornehmften Infeln und Halbinfeln, welche mit hinein: 
fallen, find folgende: einige kleine Halbinfeln Spaniens, die 
catalonifhe Halbinfel, die Halbinfel der Provence, die italienifche, 
die griechiſche Halbinfeln: Compofition, die füdweftlichfte Ede der 
Hleinafiatifchen, die große Halbinfel von Cyrene oder Barka und 
die noch größere von Tunis. Die größten Infeln find die ba 
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leatiſchen, Gorfica, Sardinien, Sicilien, Gandia, Gppern und 
die des griechifchen Archipelagus. 

Diefe 30,000 Quadratmeilen Infeln und Halbinfeln find 
nun dußerft zerftüdelt, erfcheinen daher gegen bie ganze große 
jufammenhängende Maffe des Meeres gering und find mithin 
bei der Beurtheilung der Form des Ganzen als’ unbedeutend 
anzunehmen, obwohl fie auf der anderen Seite bei der Glie: 


derung bdeffelben und der Beftimmung feiner Theile entfchei: 
dend find. 


Es zeigt ſich fo, daß das mittelländifche Meer fih als ein 
Dval von 500 Meilen Länge und 200 Meilen mittlerer Breite, 
dag mit feiner größten Länge von Meft nach Oft geſtreckt ift 
und ſich ſowohl nah Oſt als nach Weſt hin zufpigt, betrach: 
ten läßt. 

Ehe wir nun in bie Eintheilung des Einzelnen durch jene 
Inſeln und Halbinfeln näher eingehen, betrachten wir zundchft 
die Folgen jener großen Figur im Ganzen, ftellen die am 
mächtigften überwiegenden Puncte feft und bezeichnen die auf ih: 
nen erfchienenen gewaltigften Geburten *). Wir werden ung hier: 


*) So wie eö bei ben ganz Meinen Dingen oft ſchwer ift, bie Golb: 
wage richtig zu gebrauchen, d. b., da ſchon Alles klein ift, doch von dem 
Keinen das Kleinere und Kıeinfte zu fondern, eben fo ift es bei fol- 
den riefenmäßigen Proportionen , wie das mittelländifche Meer fie zeigt, oft 
ſchwer, weil Alles groß ift, das Größere und Größte noch vom Großen zu 
ſcheiden und bie Größen erften, zweiten, dritten Grabes u. f. w. zu bes 
fimmen. Es ift z. 3. beim mittelländifchen Deere fehon die Gabotage 
und der Detailverkehr (Kleinhandel) dieſes Meeres (eines Theils mit einem 
benadhbarten) fo bedeutend gewefen, daß fehon dadurch ohne alle Einwirkung 
des Großhandels (d. h. des Ganzen mit dem Ganzen, des Verkehrs, der 
über die ganze Länge und Breite bes Meeres hinwirkt), ohne daß alfo, 
um uns auf e Weife auszubrüden, die ganze Figur des Meeres ſich in 
Rapport feste, bei der bloßen XActivität einzelner Theile der Figur ſchon 
mächtige und große Städte erblühten. So war 3. B. der Handel des zu 
feiner Zeit fo mächtigen Korinths nie eigentlich mittelländifcher Großhandel, 
da er hauptfächlich nur in dem Umfage Eleinafiatifcher, griechiſcher und italienis 
[her Waaren beftand, fidy faft nur auf das ioniſche, abriatifche und grie: 
chiſche Meer befchränkte, und doch mar er fo gewinnreich, baß bie korin— 
thiſchen Kaufleute die reichten unter ſaͤmmtlichen altgriechifchen ‚ Bürgern 
waren und der Ruhm biefer Stadt in aller Welt und zu allen Zeiten nach⸗ 
tönte. Selbſt der Handel der ſchoͤnen Eleinafiatifchen Städte, deren jebe 
doch einen weltberühmten Namen hat, ( Ephefus, Smyrna, Miletus, Has 
licamaffus u. f. mw.) war weit davon entfernt, mittelländifcher Großhandel 
zu fein. Das große und gewaltige Cyrene fpann eigentlich nur an einem 
einzigen Querfaden bes Verkehrsnetzes dieſes Meeres, welcher die griechifche 
Halbinfel mit Afrita verband. Wiederum im Weften Saguntum, Garta: 


21 
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bei gezwungen fehen, unfere Belege mehr aus dem Alterthume 
und dem Mittelalter zu holen als aus ber neueren Zeit, melde 
indeß, da die Geftalt des mittelländifchen Meeres immer biefelbe 
geblieben ift, nur infofern andere Erfcheinungen zeigen kann, als 
die politifhen Merhältniffe ſich geändert haben. Denn es läßt 
ſich im Allgemeinen über das mittelländifhe Meer, feinen Ver: 
Behr und deffen Bluͤthe bemerken, daß es feit einigen Jahrhun— 
derten minder belebt, befiedelt und befahren erfcheint, ſowohl im 
Vergleih mit der Urzeit, wo der Glanz und Reichthum ber 
Phönizier die Phantafie der jüdifhen Propheten in Thaͤtigkeit 
fegte, als im Bergleih mit der griechifchen Zeit, mo eine ein: 
zige Stadt (Groton) Heere aufitellen Eonnte, fo zahlreich, wie 
es jest großen Konigreihen oft unmöglich ift, und mo bie füb- 
lichfte Kleine Halbinfel Italiens mit fo vielen großen und volk— 
reichen Städten befegt war, wie man fie jet im ganzen Apen: 
ninenlande nicht zufammenfindet, fo wie im Vergleich mit der 
römifchen, der weitrömifchen fowohl als der ojtrömifchen Zeit, we 
an der afrikanifchen Nordkuͤſte 400 Städte verkehrten und blühten, 
waͤhrend jegt dafelbft kaum 20 wenig thätige gefunden werden, 
und endlidy im Vergleich mit der mittelalterlichen Zeit, wo an ben 
Küften diefes Meeres Republiken und reiche Städte erwuchfen, bie 
allein den fämmtlichen verbündeten Fürften halb Europas trogten *). 

Durch die Araber und Türken ift dag mittelländifche Meer 
mit Ruinen gefüllt, insbefondere aber ift ihm durch die Ent: 
deckung von Amerika und des Seeweges nad) Oftindien feine Haupt: 
Fraft entzogen worden, und es ift daher, fo Großes es auch noch 
immer in feinem Buſen birgt, in feinen politifhen Erſcheinungen 
minder gewaltig als fonft, wo es faft das einzige lebhaft be: 
fhiffte Meer der Melt war. Die Tyrus, Garthagos, Sora: 
cufas, Alexandrias und Venedigs der legten drei Jahrhunderte 
finden wir außerhalb dieſes Wafferkeffels, der in diefem Zeit: 
raume und feine Liffabons, Feine Antwerpens, keine Amſterdams, 
keine Londons und Petersburgs bot. 


— 





gena, Tarraco, Barcellona, Malaga, welche Namen, welche Städte! — 
und doch nur zweiten Ranges an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres, 
deren Schiffe doch nur Nebenwege auf ihm gingen und gehen, denen durch 
ihre Stellung keine Hauptrolle an ſeinen Kuͤſten uͤbertragen war. 

) Ligue von Gambray. 
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Die Hauptpuncte des Ovals find, mie wir oben zeigten, 
bee Mittelpunct des Ganzen, bie beiden Endpuncte 
der größten Länge und die Endpuncte der größten 
Breite. Diefe Puncte fallen bei'm mittelländifchen Meere in 
E, C, D, A und B, auf Sicilien, in die nmoͤrdlichſte Spige 
des adriatifchen Meeres, in die Mitte der Küfte von Afrika, 
nah Syrien und in die Meerenge von Gibraltar. 

Betrachten wir zunädhft den Mittelpunct E, fo ift es 
etwas Befonderes bei'm mittelländifhen Meere, daß fi in feis 
nem Mittelpuncte gerade eine fo fchöne Inſel mie Sicilien bes 
findet, die fo viele Städte zu tragen und zu nähren im Stande 
iſt. Sicilien liege mit feiner öftlihen Küfte (man meffe von 
Meifina, Catania oder Syracuſa aus) etwa 250 Meilen weit 
von der phönizifhen Küfte und ungefähr eben fo meit von der 
Meerenge von Gibraltar. Ebenfo liegt e8 mit Meffina ungefähr 
gleichweit von den adriatifchen Nord = und den afrifanifchen Sübküften. 
Einer diefer ficilifhen Puncte, Meffina oder Gatania oder Sy: 
racufa, waͤre alfo eigentlih als der wahre Verkehrsmittelpunct 
des ganzen mittelländifhen Meeres anzunehmen, von dem aus 
alle Küften deffelben ungefähr gleich leicht zu erreichen mären. 

Es kommt indeß, wie gefagt, hier bei fo großen Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht auf einen Punct an, und mir brauchen hier die ver- 
ihiedenen Puncte Siciliens fo wenig zu beflimmen und zu uns 
terfcheiden, als bei einer Betrachtung des DBielerfeed die verfchies 
denen Puncte der Petersinfel in feiner Mitte, fondern können 
fie eben fo gut ganz als in dem Mittelpuncte diefes Meeres 
liegend annehmen als jene Inſel im Mittelpuncte jenes Sees. 
Ttinacrias Städte haben daher auch feit den allerälteften Zeiten 
ber einen befonderen Flor entfaltet, und wohl in Feiner ein- 
zigen Periode der Geſchichte ift diefe Mittelpunctsinfel bes 
mittelländifhen Meeres, von der man Gprien fo leicht erreicht 
wie Spanien, Aegypten fo fchnell wie Frankreich, wo Griechen» 
land fo nahe ift mie Afrika, und wo alle großen Waffermege 
des mittelländifchen Meeres ſich Ereuzen, ohne Handelsſtaͤdte er 
fien Ranges gemwefen. 

Man denke nur an die alte Städteblüthe Siciliens, mit ber 
dieß Lieblingsland der Ceres prangte, an alle die berühmten Na⸗ 
men, die fih kaum zählen laffen. Man benfe an das fters 
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große Panormos, an das nie verfchollene Meffina, (Zankle, 
Meffana), an das gewaltige Syracufa, Agrigentum, an das 
noch heute große Gatanin und an noc fo viele andere noch jetzt 
nicht unbedeutende Handelsorte Siciliens. 

Es ift indeß keinesweges Sicilien allein, das von dieſer Lage 
im Genttum des mittelländifchen Meeres Nugen zieht. Nah 
Süden bietet ſich zunaͤchſt die maltefifhe Infelgruppe, 
die, wenn fie auch zu Elein ift, um großen dußeren Handel mit 
eigenen Producten zu haben, doc wegen ihrer Lage im Mittel: 
puncte zu einem den Dften und Weſten, den Süden und Nor: 
ben des mittelländifhen Meeres vermittelnden Zwiſchenhandel au: 
Berordentliche Wortheile bietet und als Station, Hafenplag und 
Feſtung zur Ausübung von Herrfhaft auf diefem Meere weit 
und breit umher einzig in ihrer Art ift, weßhalb denn auch die 
meerbeherrfchenden Engländer ſich vor allen Dingen dieſes Lind: 
chens bemächtigten und mit diefem Anhaltspuncte allein weit und 
breit die Meere in Baum und Zügel halten. 

Noch meit wichtiger aber als dieſer füdliche Genoſſe Sid: 
liens iſt der nördliche, das füdliche Ende Staliens, Großgriechen⸗ 
land. Welche Wunder hat nicht diefes Land von jeher in ber 
Städteerzeugung geleifte. Faſt Elingt es fabelhaft, mas uns 
die Alten von Spbaris, von Groton, Locri, Tarent und ande 
ren Städten dieſer Gegend berichten, befonder® wenn man an 
die Schmalheit des Landes und an die Kleinheit der Handelsge⸗ 
biete, die bier möglich waren, denkt, wenn es nicht aus der 
Situation in ber Mitte des mittelländifchen Meeres allein und 
aus dem nothwendig dadurch im diefen Gegenden herbeigeführten 
großen Tranſito erklaͤtlich wird. Und noch jegt ſteht hier bie 
größte Stadt des ganzen mittelländifchen Meeres, Neapolis, 
welche die fünfte in Europa ift und die neunzehnte des Erdbodens. 

Endlich müffen wir nicht nur diefen füdlichen Theil von 
Stalien, fondern dann fernerhin auch die ganze italienifhe 
Halbinſel hierher ziehen, denn diefe gigantifche Erdzunge fällt 
mit ihrer ganzen Längenare in die mittlere Breitenlinie 
des mittelländifhen Meeres, fo daß fih daraus nicht 
nur zum Theil das außerordentliche Gedeihen der italieniſchen 
Städtefant zu allen Beiten erkldrt, fondern auch insbefondere 
bie Erfcheinung, daß die einzige Herrfchaft, die im Laufe 
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der Gefhidhte einmal das ganze mittellänbifdhe | 
Meer mit allen feinen Infeln und Halbinfeln, feis 
nen fämmtlihen Küften und Küjtenländern in allen 
feinen Winkeln und Meerbufen erfaßte, von Italien 
ausgehbt wurde. Die Herrfchaft der Phönizier ging freilich 
auch von Syrien bis zu den Säulen des Hercules, fo wie nicht 
anders die der Carthager. Auch die griehifhe Halbinſel ftreute 
ihren Städtefamen über alle Küften des Meeres aus, allein 
die griechifche HDerrfchaft auf dem Mittelmeere war nie einig und 
drang auch wie die phönizifche nicht über die Kuͤſten der Länder 
hinaus, beide umfaßten auch nicht Alles, wenn jede aud zu 
ihrer Zeit die gebietendfte Flagge hatte. Die Spanier zeigten 
fi) zu ihrer Zeit nur in der weltlichen Hälfte dominirend, und 
die Türken mehr in der füdlichen und öftlihen. Das Ganze 
mit Niefenarmen vollftändig und dauernd murbe, tie gefagt, 
nur ein Mal erfaßt und zwar von dem in die Mitte des Miee: 
red mächtig hineingreifenden Niefenarme, der Halbinfel Stalien, 
auf der die gebietende Roma ruhte, die, in der Mitte Sta: 
lia’8 geboren und von hier aus rings um ſich greifend, fi Mittel: 
italien unterthänig machte, alsdann nad) Süden ganz Suͤdita⸗ 
lien, nach Norden Norditalien, darauf nah Oſten Dalmatien 
und Illyrien und in den erſten punifchen Kriegen Sardinien 
und Sicilien eroberte und fo im ganzen italienifchen Kreiſe 
herrſchte, — die darauf mit ihrer Nebenbuhlerin in der Herrſchaft 
des mittelländifchen Meeres, dem ebenfalls in der mittleren Breis 
tenfinie liegenden Garthago, in einen Kampf auf Tod und Le⸗ 
ben einging, nach deſſen gluͤcklicher Beendigung ſie ſich nach 
Süden hin auf der afrikaniſch-tuneſiſchen Halbinſel feſtſetzte, in 
derfelben Zeit nach Oſten hin nad Griechenland überging und 
mit diefer Halbihfel in eben demfelben Jahre völlig endigte, in 
weichem es die carthagifche fich incorporirte. Nach Meften hin 
begann dann der furdhtbare und langwierige Kampf mit ber pp: 
tendifchen Halbinfel, und nah Norden hin fchritt man in Gallien 
vor, endlich wurde dann wiederum in.den Mithridatiſchen Kriegen 
noch Keinafien nach Dften bin in bie römifchen Kreife gezogen 
und zuletzt aud Syrien und Aegypten, bie Eroberungen nach 
Süden erweitert und in Spanien im Welten nad) faft 200jaͤh⸗ 
gem Kampfe geendet. Durch die Eroberung ganz Galliens 
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und Deutfchlands bis zum Rhein und zur Donau wurden die 
nördlichen Küften des mittelländifchen Meeres völlig gefiherte und 
bis zu Chrifti Geburt auf diefe MWeife der ganze mittellaͤndiſche Mee⸗ 
reskeſſel und damit das ganze römifche Reich abgefchloffen. Was 
darnach noc hinzu erobert wurde und völlig außerhalb des Dvas 
les dieſes Meeres zu liegen fcheint, Großbritannien, Dacien und 
Babplonien, Theile von Deutfchland, das waren einzelne Auswuͤchſe 
und fchnell wieder verlaffene allzumeit gewagte Vorſchritte. Das 
ganze römifhe Reich, fo wie es ein halbes Jahrtau— 
fend etwa fand, ſchloß fih mit den Küftenländern 
bes mittelländifhen Meeres ab und baute fih auf 
der Dauptmaffe dieſes Meeres. 


Außer diefem Prachtgekäude der römifhen Monarchie iſt 
fein zweites Ähnliches auf die Figur des mittelländifhen Meeres 
gegründet worden. Die Araber, welche ſchon bie ganze fuͤd— 
liche Küfte ergriffen und ebenfalls auch alle füdlihen ſich ihr 
nähernden Infeln und die zu ihr hinantaudhenden Halbinfelfpigen, 
und dabei die nördliche Küfte fchon an zwei entgegengefegten 
Enden erfaßt hatten, wurden doch zulegt an Wollendung der 
Umfreifung des ganzen Meeres gehindert. 


Auf der anderen Seite, nah Süden hin, erflärt fi) eben 
fo die Wichtigkeit der carthagifhen Halbinfelfpige 
aus ihrer Situation in der mittleren Breitenlinie des Meeres. 
Streng genommen, fällt freilid das füdlihe Ende dieſer Linie 
niht nad) Garthago hin, fondern nach Tripolis zu, und Tripo⸗ 
lis ſollte eigentlich die Gunſt der Mitte der ſuͤdlichen Kuͤſte ge— 
nießen, d. h. den Handel des Oſtens und Weſtens des mittel: 
ländifhen Meeres vermitteln helfen. Tripolis würde dieß auch 
ohne Zweifel thun, wenn man durch einen Schnitt von Cabes bis 
Oran die ganze carthagiſche Halbinſel wegfallen laſſen koͤnnte. 
Das Hervortreten dieſer Halbinſel und ihr Anſchluß an Italien 
und Sicilien, wodurch das mittellaͤndiſche Meer in zwei ziemlich 
gleichgroße Theile, einen weſtlichen und einen oͤſtlichen, getrennt 
wird, gaben aber Carthago ein ſolches Uebergewicht in der Ver: 
mittelung diefer beiden Theile, daß, da es ohnedieß nur 40 Mei: 
ien, ben breizehnten Theil der ganzen Ränge des mittelländifchen 
Meeres, von der Mittellinie der Hauptmaffe weiter nach Weiten 
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fiel, es fi der ganzen Vortheile der Mitte bemächtigte, als 
wenn ed wirklich in der Mitte ſelbſt gelegen. 

Es lohnt ſich, diefe carthagifche Anfiedelung auf jener rechts 
winkeligen Halbinfel, die, von den Vortheilen ber geographifchen 
Meer: und Länderverhäftniffe ihrer Nachbarſchaft geftärkt, ein 
mehr als taufendjähriges Leben geführt hat, die fo oft an ben 
Rand des Verderbens gebracht, ja von der Oberfläche des Erb» 
bodens vertilgt wurde und doch immer wiederum wunberbar ſtark 
iht Haupt erhob mie ein neuer Baumſproͤßling aus dem noch 
in der Tiefe wurzelnden Stumpfe des alten gekappten Stammes, 
einer näheren Betrachtung zu wuͤrdigen. 

Man kann, fo weit ſich bis jegt die Meltgefhichte ung ent: 
faltet hat, hauptfählih vier Metamorphofen ber von der 
bezeihneten Halbinfel getragenen Stadt erkennen. Gie 
eriheint als Utica, Alt:Carthago ber Phönizier, Neu: 
Garthago der Römer und als Tunis ber Araber. 

Utica (die alte Stade), die erfte Golonie ber Phönizier 
in diefen Gegenden, blühte und war maͤchtig, bis die neue Stadt 
(Neapolis, Carthago) fih als Nebenbuhlerin ihm zur Seite ans 
fiedelte, es eroberte und, in feine Fußtapfen tretend, unter: 
drückte. 

Das alte tyriſche Carthago blühte alsdann viele Jahr⸗ 
hunderte, und ſeine Situation gab ihm Kraft genug, in den 
Kriegen mit den Etruskern, Spaniern und Sicilianern manche 
gluͤckliche Schlacht zu feinem Vortheile zu nutzen und manches 
ungluͤckliche Treffen ohne bedeutenden Nachtheil zu ertragen und 
deſſen unangenehme Folgen mit Energie zu redreſſiren. Als Car: 
thago mit dem Könige Xerres gegen Gelon von Syrakus ein 
Buͤndniß fchloß, war es, wie Xerred, unglüdtic und fo erfchöpft, 
da es um Frieden bitten mußte, barauf aber zu Hiero’s Zeit war 
>= ſchon wieder fo gekräftigt und verjüngt, daß es halb Sicilien 
eroberte. Nach dem erften punifchen Kriege mit ben Römern 
war es fo geſchwaͤcht, daß es ſich feiner eigenen unbezahlten und 
auffägigen Miethetruppen kaum erwehren konnte, und doch furze 
Zeit darauf hatten ſich ſchon wieder fo viele Kräfte angeſam⸗ 
melt, daß es in einem wunderbar fchnellen Feldzuge ganz Spa: 
nien wegnahm. Nach dem zweiten punifchen Kriege war es wies 
der an Händen und Füßen gekettet, und doch war bie innere 
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Kraftfülle feiner Situation fo groß, daß es felbft im hoͤchſt ge- 
nirter Lage zu einer, den Römern neue Furcht erweckenden Macht 
anſchwoll. Cato war nach ſeiner Reiſe zu den Carthagern ſo 
ſehr erſchreckt, daß er Jahre lang hindurch nicht vergaß, fein be: 
rühmtes Carthaginem delendam esse censeo allen feinen Bor: 
traͤgen im Senate nachzuſetzen. Garthago wurde zerftört, doch 
erreichte Cato feinen Zweck nur für einige Jahrhunderte. Hätte 
er Carthago bleibend und gründlich vernichten und Stalien auf 
ewig vor ihm ſichern wollen, fo hätte fein Borfchlag an den Senat 
dahin gerichtet geweſen fein müffen, die Stadt zu zerflören, dann 
aber auch die ganze carthagifche Halbinfel bis zu einer Linie 
von Cabes nad Bugia abgraben zu laffen und viele Klaftern 
tief unter dag Meer zu verfenfen; alsdann wäre freilich hier 
auf der fo gebildeten geradlinigen Küfte nimmermehr ein Gar: 
thago wieder erftanden. So aber bei unveränderter Geftalt der Si 
tuntion konnte es nicht fehlen, daß bald nach der Zerftörung des 
alten Garthago fehon zur Zeit der Grachen von der Erbauung 
eines neuen die Mede war. Ein foldyes blühte auch in der That 
ſchon unter Auguftus frifch auf. Daffelbe führte auf feinen 
Münzen eine nährende Aehre und eine frifch blühende Zraube 
als ſchoͤne Symbole, die fehr treffend auf die nie verfiegende 
Quelle des Reichthums jener Situation anfpielten. 

Unter Septimius Severus bekam diefeg neue Garthago 
fhon das Jus italicum, erreichte unter Diocletian faft feinen alten 
Glanz, fo daß in der hriftlicherömifchen Zeit fein Bifhof der erfie 
unter den vielen hunderten Afrikas*) war unb unter Anführ: 
ung des Genſerich fogar feinen alten deind Nom demüthigte. 

Freilich vernichtete der Seldherr des Kalifen Abdul Melek 
auch diefe Stadt wieder und machte fie der Erde gleih, aber 
dennoh mußten fih die Araber wieder auf dieſelbe Weiſe 
in dieſelben Formen fuͤgen. Denn ſie bauten in dem 
großen Tunis das Carthago unſerer Tage, das 
noch jetzt aus denſelben Quellen ſich naͤhtt und ſeine Moſcheen 
baut, aus denen das alte Carthago fuͤr ſeine heidniſchen Tempel 
und das griechiſch-roͤmiſche fuͤr ſeine chriſtlichen Kirchen Reich⸗ 
thuͤmer zog. 





*) Natürlich des außerägyptifchen Afrikas im sömifchen Sinne. 
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Der Gonful Scipio fprad im Jahre 146 vor Chrifli Ge: 
burt im Namen bes römifchen Senats auf alle Ewigkeit einen 
Fluch über diefen Stadtbauplag aus. Diefer Fluch be: 
wirkte indefjen weiter nichts, als daß die abergläubifhen Römer 
unter Auguftus das neue Garthago einige hundert Schritte feit- 
wärs bauten. Er hat auch keineswegs lange auf der Stadt ge 
laftet, vielmehr hat beftändig der Segen ber Natur auf diefem 
Erdenwinfel geruht und wird aud noch die Eommenden Jahr: 
hunderte darauf ruhen. 

Nah diefer Betrahtung bes Mittelpunctes und 
der mittleren Breitenare menden wir und nun zu ber der 
Endpuncte des Meeres A und B. Das öftlihe Ende 
bes mittelländifhen Meeres A fpigt fi ſehr wenig zu, 
bietet vielmehr eine gerade VBreitenlinie (die ſyriſche Küfte) von 
mehr als SO Meilen, welche nur etwa fieben bis acht Mal kleiner 
ift als die Länge und zwei bis drei Mal kleiner als die mittlere 
Breite des Ganzen. Es find alfo die Vortheile, deren dieſe Ge: 
gend ſich erfreut, auf eine ziemlich lange Strede vertheilt. Es 
it daher natürlih, daß hier an diefer Küfte ganze Gruppen 
von Städten blühten. Es waren dieß im Alterthume die reis 
hen und mächtigen phönizifhen Städte Zyrus, Sidon, Bery: 
thus, Laodicea, Byblus, Tripolis, Ptolemais, Caͤſarea und Joppe. 
Ale diefe Städte lagen auf einer geraden, auf die Länge bes 
mittelländifchen Meeres perpendiculär ftehenden Linie, mußten alfo 
alle fo ziemlich leicht von der Längenlinie dieſes Meeres Nugen 
ziehen Eönnen; dabei aber ift es natürlich, daß auf die Mitte 
der Linie der Hauptvortheil fallen mußte, mweßhalb ſich hier auch 
nicht nur bie größten, fondern auch die älteften aller phönizis 
fhen Städte zeigten. Bon diefem Mittelpuncte der forifchen 
Küfte aus begann das erfte Leben berfelben fi zu regen. Die 
Stade Sidon ift die Ältefte der fyrifchen Städte, von welcher alle 
anderen entfprungen find und aus welcher das ganze phönizifhe - 
Golonieenfoftem emporgewachſen, ja endlich der ganze mittelländi= 
(he Großhandel ſich entwidelt hat. Sidon mar fhon zu ber 
jüdifchen Erzvaͤter Zeiten bekannt, blieb, wenn auch Tyrus 
durch feinen Gewuͤrzhandel ſchon emporftieg, doch die reichſte und 
mächtigfte Stadt bis auf ihre Berftörung durch den Perfer Ar⸗ 
taxerxes Ochus und ſank erft feit dem Mittelalter zu dem Eleinen 
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Orte Saide herab. Ebenfalls nicht weit aus der Küfte heraus 
lag Tyrus. Diefe Stadt trogte dem mächtigen Nebukadnezar 
13 Jahre lang und blühte, nachdem fie doch endlich den Waffen 
diefes Erobererd unterlag, nad gänzlicher Zerftörung ald neues 
Tyrus noch glänzender neben den Ruinen des alten wieder em: 
por. Dieß wiederum reiche, felfenfefte Neu: Tyrus wurde alsdann 
von Alerander, der länger vor ihm lagerte als vor irgend einer 
anderen Stadt, abermals gänzlich zerftört, noch gründliher aber 
von ihm durch die Anlage von Alerandrien gelähmt. Aber trog 
Nebukadnezar, trog Alerander und Alerandrien grünten aus 
dem alten tyrifhen Stamme dody wiederum nicht zu veradh- 
tende Aeſte hervor, welche noch der römifche Kaifer Septimius 
Severus mit Privilegien ſchmuͤckte. 

Außer diefen beiden Hauptplägen gab es in allen Zeiten 
auf dieſem ftädtefchtwangeren Boden Spriens noch viele anbere 
blühende Orte, mit denen ber Reihe nach die Römer, die Grie— 
chen, die Genuefer, die Venetianer und viele andere weſtliche 
Mationen handelten. Wenn man die ganze gerade gejlredte Kuͤ— 
ftenlinie hätte in der Mitte einfniden und etwa bei Thrus meer: 
bufenartig in’s Land zurüdtreten laſſen können, fo wären alle 
forifhen Städte in diefe Spige hinabgerolit, und Tyrus würde zu 
einer unglaublichen Größe angewachſen fein. 

Man darf indeg felbft Alerandrien und überhaupt die ägpp- 
tifhen Nilmündungsftädte mit in den Kreis der fprifchen Städte 
ziehen. Sie find mit zu betrachten als ebenfalls in dem oͤſt— 
lihen Laͤngen-Endpuncte des mittelländifhen Mee 
res liegend und als von der ganzen ihnen gebotenen Länge 
bes Meeres vortheilend. Beide, ſowohl die ägpptifchen, als die 
phönizifchen Städte, find daher auch durch diefelben Handelsar— 
tikel, arabifhe, indifhe und füdperfifhe Waaren, und deren Ver— 
handlung an biefelben Länder, Griechenland, Stalien, Gallien 
u. f. w., groß geworden. Freilich hatten die Phönizier noh Ba—⸗ 
bplonien, Mordperfien und einen ganzen nördlihen Rayon für 
fih, forte Alerandrien das Nilthal und einen afritanifhen Rayon. 
Die reichften Länder der Welt, welche diefe Städte im Rüden 
hatten, Babylonien, Perfien, Indien und das glüdliche Arabien, 
fhütteten beftindig im dieſe oͤſtliche Ede des mittelländifhen Mee— 
res ihren Ueberfluß ‚für den fauer erarbeiteten Verdienſt der fleis 
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figen, demfelben anmwohnenden Völker. In alten Zeiten mußten 
fie natürlich befonders blühen, wo alle diefe Länder immer ber 
Sig der mächtigften und bevölfertiten Reiche des Erdbodens wa⸗ 
ren, in neueren Zeiten aber mußten fie befonders verfallen, da 
unter der tuͤrkiſchen Herrfchaft der politiihe Zuftand der meiften 
diefer Länder auf’s Aeußerfte verfümmerte, weßhalb die fprifche und 
ägpptifhe Küfte nicht alle Hebel ihrer natürlihen Lage in Be: 
wegung fegen konnte. Der stets flädtefchwangere Boden von 
Iprus und Sidon wird aber nicht ermangeln, ſich fogleich wies 
der in feiner angeftammten Kraft zu zeigen und neue Geburten 
an's Licht zu führen, ſowie hinter ihm wieder neue Bevoͤlkerung 
aufblühen wird, die fi der reichen Handelsartikel des Landes 
thätig bemächtigt, und, fobald feine eigenen Bevölkerungen zu 
neuer Induftrie erwacht, der Natur mit einigen Kunftanftalten 
zu Hülfe zu kommen. Selbſt dee entdeckte Seeweg nad Oſtin⸗ 
dien wird dann das abermalige Emportommen diefer Städte nicht 
hindern Eönnen, da fih dann ohne Zweifel Gelegenheit finden 
wird, die großen Wortheile des Fürzeren Weges über Syrien und 
Argppten fo zu erhöhen, daß felbft jene ununterbrohene Waffer: 
ſttaße nicht dagegen wird aufkommen Eönnen. Wenn man bie 
Anftalten und Verſuche der Engländer, die Regfamkeit in Aegyp⸗ 
ten, die merfliche Abnahme der Kraft mohamedanifher Anfichten 
und Vorurtheile, die in Arabien durch Aegypten eindringende 
Zuht und Ordnung erwägt, fo trägt vielleicht unfer Jahrhundert 
die Keime zu jener neuen Bluͤthe fchon im Schooße. 

Das mweftlihe Ende des mittelländifhen Meeres 
B fonnte nie zu einer fo welthiftorifch hervortretenden Blüthe ges 
fangen, da, wenn es auch ebenfo wie das öftliche Ende die ganze 
Ränge dieſes Meeres vor ſich hatte, doch feine meiften Abfag- 
und Nahrungsmwurzeln hinterwärts in den wuͤſten atlantiſchen 
Dean fielen. Das mittelländifhe Meer ift Hier nicht völlig ges 
fhloffen, und das nahe tretende atlantifhe Meer thut daher den 
Städten Gibraltar, Ceuta, Tanger und Gades ald Binnenmeer: 
fpigftädten vielen Abbruch und laͤßt fie weit mehr als bloße 
Meerengenftädte erfcheinen. Könnte man vom Cap Blanco bis 
etwa mach der bretagniſchen Halbinfel einen großen Bogen ziehen, 
das von ihm Umfchloffene mit productenreichen Ländern, wie «6 
Syrien, Perfin, Arabien und Babylonien find, ausfüllen und 
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fo der fpanifch = afrifanifchen Meeresfpige einen ähnlichen Hinter: 
halt geben, wie die phönizifcheägpptifche ihn hat, fo könnten Gi: 
braltar, Geuta, Gadir und andere dortige Orte Aehnliches werben, 
wie Tyrus, Sidon, Alerandrien u. f. w. 

Dieß alfo wäre es ungefähr, was man als Wirkung ber 
ganzen Figur des mittelländifchen Meeres, als ein regelmäßi- 
ges Dval aufgefaßt, fagen könnte. Was nun bie Unterab- 
theilungen beffelben durch die in dbaffelbe hereintre— 
tenden Infeln und Halbinfeln betrifft, fo macht fich Feine 
von allen mehr geltend, und Feine erfcheint bebeutungsvoller als 
die, melde Stalien und Sicilien auf der einen und bie ihnen 
entgegentretende tunefifhe Halbinſel auf der anderen Seite hervor: 
bringen. Diefe Länbermaffen treten fih fo nahe, bag nur nod 
zwei Meeresarme zwifchen ihnen bleiben, bie zufammen kaum 
eine Breite von 20 Meilen haben, die alfo das Meer, deſſen 
ganzes Oval eine mittlere Breite von beinahe 200 Meilen bat, 
faft auf den zehnten Theil zufammenfchnüren, fo daß es dadurch 
entfchieden in zwei Theile zerfällt, in ein oͤſtliches und 
ein wefllihes Meer. Das mweftlihe ift von Spanien, 
Gallien, Italien, Sicilien, Algier, Marocco und Tunis begrängt, 
und das öftliche von Stalien, der griechifchen Halbinfel, Kleins 
afien, Syrien, Aegypten, Barka, Tripolis und Zunis umfcloffen. 

Des weftlihen Meeres Theile haben natürli, wie 
foeben gezeigt, wegen ihrer bedeutenden Verbindung mit dem 
öftlihen Theile vielfahe gleihe Schickſale gehabt und gemein: 
fhaftlihe Herrefchaft der Roͤmer, Phönizier u. f. tw. geduldet, na: 
türlic) aber wiederum auf ber anderen Seite, als phyſikaliſch ſtark 
von ihm gefondert, aud häufig fih von ihm politifch getrennt, 
ihre eigenen Herrfcher gehabt und, mie fie flets ihre eigenen Mee: 
resftrömungen, Winde, ihre Thunfifchwanderungen u. f. mw. bat- 
ten, auch ihre eigenthümlichen commerciellen und politifchen Be: 
wegungen gezeigt. 

Die Garthager, als im Mittelpuncte bed Ganzen liegend, 
waren freilih auch im ganzen mittelländifhen Meere mächtig. 
Allein das Hauptftüd ihrer Macht erfüllte ſich doch im weftli- 
hen Theile deſſelben. Hier hatten fie die ganze afritanifche Küfte 
inne, dann bie fpanifhe Küfte, Sardinien, Sicilien u. f. w. 
Sie umkreiften nur dieſen Theil des mittelländifchen Meeres voll: 
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fländig, von Garthago ausgehend, durch das nördliche Afrika nach 
Spanien bin, durch Spanien, Frankreich, Stalien und über Si⸗ 
cilien zurüd. In diefem ganzen weſtlichen Theile herrſchten fie 
unter Hannibal. Nach dem Sturze Garthagos war eben biefer 
Theil des Meeres das Haupthandelsgebiet der Maffilier. Am 
merfwürdigften zeigte ſich aber in der. Entzweiung des römifchen 
Reichs in ein oeccidentalifhes und ein orientalifhes bie Zwei: 
beit des mittelländifhen Meeres und feine natürlich 
begründete Spaltung in einen mefllichen und einen öftlichen 
Theil. Das römifhe Weftreich beherrfchte ausfchließlich alle 
Küften der diefem weſtlichen Meerestheile anliegenden Länder und 
ale Meeresräume befjelben, mährend das Dftreih an den 
Küften des öftlichen Theiles feine Stüg: und Anhaltspuncte fand. 


In der Völkerwanderung umkreiſten viele Völker das welt: 
liche Meer ganz oder doc größtentheils, fo die Vandalen ganz 
von Stalien durch Frankreih, Spanien, Afrika und nady Italien 
zuruͤck, fo die Meftgothen größtentheild vom füdlichften Italien 
über Gallien bis zum füdlichften Spanien. Der Papft herrfchte 
bis zu den Arabern völlig in diefem Keffel, fowie die orientalis 
hen Patriarchen in dem öftlihen. Im Mittelalter hatte Genua 
feine Hauptbefisungen (Gorfica u. f. mw.) hier, fowie Wenedig die - 
feinigen einzig und allein in dem oͤſtlichen Theile, diefen aber 
auch ganz mit dem zerriffenen Gliedern feines buntgeftücdten Staa: 
tes füllend. 


Später als fich die fpanifhe Macht im Anfange ber neuen 
Zeit erhob, dußerte fie fich befonderd in dem weftlihen Meeres- 
theile. Carl V. beherrfchte alle Küften deſſelben mit einziger 
Ausnahme der franzöfifhen, und ſelbſt diefe temporär in einem 
jweimaligen Feldzuge in der Provence. Garl V. felbft und feine 
Generale und Flotten Ereuzten in diefem Meere in allen Richt 
ungen und erfüllten alle Winkel defjelben mit dem Ruhme ihrer 
Ihaten, ohne daß ber Öftlihe Theil etwas Beſonderes davon er: 
fahren hätte, da er wiederum ganz und vollftändig von einer an⸗ 
deren Macht, der bamals gerade auf ihrem Gipfel ftehenden türkis 
fhen, die felbft nach der Schlacht von Lepanto bier noch an Umfang 
gewann, beherrfcht wurde. Noch jest Eönnte man das weft: 
liche mittelländbifhe Meer ein vorzugsmweife riftli- 
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ches, fowie das oͤſtliche ein vorzugsmweife mohameba: 
nifches nennen. 

Aus allen biefen biftorifchen und jenen phyſikaliſchen Facten 
geht hervor, in welchem Grade man berechtigt iſt, das mittel: 
ländifhe Meer in jene beiden bezeichneten Xheile zerfallen zu laſ— 
fen. Was die Auffaffung der Figur zunadft des weſt— 
lihen Theiles betrifft, fo Läßt fich diefelbe als ein uncegel: 
mäßiges Dreied betrachten zwifchen den drei Puncten Gibraltar, 
Meffina und Genua. Mur bei dem Puncte Genua ift das 
Meer völlig gefchloffen, bei Gibraltar oder Gadiz fo ziemlich. 
In der füdöftlihen Ede aber ift e8 duch die Meerenge von 
Meffina und die Meerverengung zwiſchen Carthago und Sicilien 
doppelt geöffnet. Es find alfo Hier als Südoftpuncte ſowohl 
Garthago und Agrigent, ald Meffina anzunehmen. 

Von den drei Seiten dieſes Dreieds find die gerabdeften die 
füdlihe und die oͤſtliche, die füdliche an der nördlichen Küfte von 
Sicilien und Afrita hin bis Gibraltar und die Öftlihe von Mef: 
fina längs der meftlihen Küfte von Stalin. Es laͤßt ſich da— 
her an ihnen der regelmäßigfte Städtebau erwarten. Cs zeigt fich 
dieſer auch insbefondere auf der füdlichen Linie. Hier liegen alle 
die namhaften Städte Ceuta, Melilla, Dran, Algier, Bugia, 
Bona, Zunis, Palermo und Meffina in gleiher Entfern- 
ung von einander. Es find von einer zur anderen faft immer 

gerade 30 Meilen. Am meiften weicht die Entfernung zwifchen 
Dran und Algier ab. 

An der itafienifchen Küfte liegen die drei Hauptorte Mef: 
fina, Neapel und Livorno ebenfalls in fajt gleichen Entfernungen 
von etwa 40 bis 50 Meilen, und die norbmeftliche Linie, welche 
die am meiften durch zurüdtretende Bufen und vortretende Halb— 
infeln von der geraden Richtung abweichende ift, hat Genua, 
Marfeille, Barcellona, Balencia, Garthagenı und Gibraltar (Ga= 
biz) ebenfalls in ziemlich gleichen Entfernungen von 40 bis 50 
Meiten. 

Somie das ganze mittelländifhe Meer durch Stalien und 
Sicilien in die zwei bezeichneten Stüde getheilt wird, fo zerfällt ber 
weftliche dieſer Theile nun wieder durch Sardinien und Gorfica 
in zwei Bleinere Abtheilungen, eine öftlidye und eine weſtliche. 

Die oͤſtliche Liege zwifchen Italien, Sicilien, der tuneſiſchen 
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Halbinfel, Gorfica und Sardinien. Man pflegt fie das tosca⸗ 
nifche oder tyrrheniſche Meer zu nennen. Es läßt ſich auch die: 
ſes Meeresftül als Dreieck zwiſchen ben drei bebeutungsvollen 
Eckpuncten Livorno, Meffina und Tunis auffaffen. In ber 
Mitte der füdlichen Seite des Dreieds liegt Palermo und in 
der Mitte der nordöfllihen Seite Neapel. Es ift ein ganz voll 
kommen italienifches Meer, wie auf der anderen Seite von Stas 
lien das adriatifhe, denn es fällt, wie biefes, vollftändig in den 
italienifhen Kreis*); es ift das Meer der punifchen Kriege, das 
Hauptverkehrsgebiet der Pifaner und Livorner, der Schauplag der 
tunefifhen Seeräubereien, fowie der neapolitanifchen Herrfchaft. 

Den anderen weftlihen Theil der mweftlihen Haͤlfte bes 
mittelländifchen Meeres Eönnte man das balearifhe Meer von ben 
in feinee Mitte liegenden balearifhen Inſeln nennen. Es läßt 
ſich wiederum als Dreieck auffaffen und mehre Abtheilungen in 
ihm erkennen, die aber zum Theil nod gar keinen Namen auf 
unferen harten haben und deren Individualität alfo gewoͤhnlich 
in unferen Geographieen noch gar nicht erkannt wird. 

Die Ööftlihe große Hälfte des mittellaͤndiſchen 
Meeres, melde wir nah dem am längften ſeit alten Zeiten 
bis jest auf die allerneueiten Zeiten herab darin prävalirenden 
— (theild als unabhängiger, fouveräner Herr, theild anderen 
Völkern bdienend) — Handel: und Schiffervolfe das grie- 
hifhe Meer nennen könnten, hat, infofern mir felbft das 
adriatifche Meer und den Archipelagus noch dazu rechnen, eine 
Außerft unregelmäßige Geftalt. Läßt man aber diefe beiden, fait 
völlig gefchtedenen Theile davon abfallen, fo kann man den blei- 
benden Hauptkoͤrper als ein ziemlich längliches Parallelogram bes 
trachten, mit den Eden Tunis, Tripolis, Adane und Joppe. 
An den beiden kurzen Längenfeiten kommen dann im Weiten 
Zunis, Gabe und Tripolis und im Dften die forifhen Städte 
iu liegen. Es zeigt dieß Parallelogramm indeß noch verfchiedene 
Meerbufen. 


— — — — 


*) Man erlangt ben italieniſchen Kreis oder bie Länder und Meere, 

bie von alten Zeiten her immer am bdirecteften unter bem Einfluffe Italiens 

und völlig italienifch waren, wenn man ben Eirfel in der Nähe von 

Rom einfegt und einen Kreis mit einem Rabius von etwa 70 bis 75 Mei: 

im ſchläͤgt. Die dalmatiſche Küfte, die auch in biefen Kreis fällt, war 
ebenfalls von jeher mehr italienifh als flavifch. 
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Das adbriatifhe Meer ift ein fehr regelmäßiges Oval von 
ungefähre 100 Meiten Länge und 30 Meilen mittlerer Breite. 
Es ift auf der einen füdlihen Seite offen, bat bier alfo nur 
Meerengenftädte und Ueberfahrorte, aber Feine Binnenmee 
res⸗Spitzſtadt. 

Auf dem anderen nmoͤrdlichen Ende aber ſchließt es ſich ab 
und vermindert, wenn es fih aud nicht in völliger Spige en⸗ 
det, zugleich feine Breiten: Dimenfionen ein wenig, Man kann 
diefes Ende des adriatifhen Meeres auf ber meftlichen Küfte als 
fhon bei Ravenna und auf ber öftlichen Seite als bei Trieſt 
beginnend anfehen. Bmifchen beiden Orten kruͤmmt fidy ein Kü- 
ftenbogen von ungefähr 30 Meilen Länge. Zu allen Seiten die: 
ſes Bogens ftredt fi) nun ein weites und großes Handelsgebiet 
in die Ferne in einem großen Halbbogen von 130 und mehr 
Meilen Radius rund umher. Alle die Länder diefes Halbbogens 
finden an jenem bezeichneten Bogen den Punct, welcher ihnen 
von allen mittelländifhen Meerespuncten am naͤchſten ift, und 
von dem aus fie am bequemften beziehen Eönnen, mas ihnen von 
diefem Meere her nöthig if. Nur nah Weſten bin erfcheint 
diefer Bogen ein wenig gefchmälert, da hier auch andere Puncte, 
wie Genua und Marfeille, faft gleih bequem ſich barbieten. 
Die Halbinfel Italien wirkt für die Puncte diefes Bogens gleich: 
fam wie eine Buhne, welhe den vom Drient kommenden Ber: 
kehrsſtrom bricht, fpaltet, in feinem Lauf verändert und auf 
diefe Puncte führt. 

Sehr wichtig erfcheint dabei die Richtung der Hauptlaͤnge 
des adriatifchen Meeres von Südoft nah Nordweſt, vermöge de: 
ven es gerade auf den Drient gerichtet ift und ganz und gar in 
eine und biefelbe Linie fällt mit der ganzen großen orientalifd: 
indifchen Handelsjtraße, welche fih von Südoft nach Nordweſt 
von Indien aus durch den Cuphrat und Drontes oder über den 
arabifhen Meerbufen durch's mittelländifhe Meer nad Europa 
bin erftredt und fih dann durch das Mheinthal ebenfalls in 
füdoft = nordweftlicher Richtung duch die Mitte von Europa auf 
England binzieht *). 


_— 





*) Weit der nördliche Bogen des adriatifhen Meeres dee Punct ift, 
wo die auf den Drient gerichteten Meere am meiften in Europa vordringen 
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Die wichtigften Städte, welche im Laufe der Zahrhunderte 
von der vorzüglichen Situation an der NMordfpige des adrintifchen 


und folglich immer einer ber Haupthandelspläge für den ganzen orientali: 
fen Seehandel mit dem mittleren Europa fich bier befinden wird, wie an 
der Meerenge von Konftantinopel immer der Hauptort für den ganzen 
orientalifchen Landhandel bleiben wird, fo ift es nicht unpaffend, bie aus 
dem Drient von ber Natur gebahnten Wege hier etwas näher in Erwägung 
zu ziehen und die ganze Ausdehnung biefer Straße zu überfehen, die von fo 
großem Intereffe ift, wie kaum eine zweite auf der Weltcharte. Wir wer: 
den in Zukunft noch oft auf diefe fo viele Städte fchaffende Straße zurüd: 
fommen und uns dann auf diefe Auseinanderfegung berufen Eonnen. 

Wenn wir den Geaenfag zwiſchen neuer und alter Welt bier unberüd: 
fihtigt laſſen, fo giebt es innerhalb der Iesteren Eeinen ftärferen als den 
zwiſchen Dccident (Europa) und Orient (Arabien, Syrien, Aegypten, Klein: 
afien, Armenien, Perfien und Indien). Producte, Klima, Nationalität und 
Religion bdiefer beiden Ländermaffen waren ftets verfchieden, und biefer Ges 
* brachte ſie in beſtaͤndigen erregenden und belebenden, friedlichen oder 
eindlichen Verkehr. 

Der Orient liegt zugleich etwas nach Suͤden und der Occident zugleich 
etwas nach Norden. Es iſt alſo eigentlich genau genommen mehr ein Ges 
genfag zwifchen dem Nordweften und Güboften als zwifchen Often und Weiten, 
weßhalb ibn denn auch nicht blos Sonnenaufgang und Gonnenunter: 
gang, fondern auch Pol und Aequator beftimmen. Beide, Orient und 
Dreident, find zugleih die größten Gulturs£ändermaffen ber ganzen al: 
ten Welt, in denen ſich Natur und Menfchengeift am ſchoͤnſten und größten 
und doch dabei in beiden fo fehr verfchieden gezeigt baben. Zwiſchen Bei⸗ 
den, dem gebildeten Orient und dem gebildeten Occident, keilten ſich von 
jeher der barbariſche afrikaniſche Nordoſt und ber barbarifche aftatiihe Süd: 
weft, jener bis gegen Aegypten, diefer mit feinen dußerften Vorpoſten bis 
zum Kaufafus ein und ließen bier nur den Bildungsiftymus von Syrien 
und dem Nitbelta. i 

3wifchen diefen beiden Gulturen, über ben forifch = ägyptifchen Iſthmus 
hin wurde nun das mittellaͤndiſche Meer, das ſich in ſeiner Hauptrichtung 
zwiſchen beiden Laͤndermaſſen trennend zugleich und verbindend von Nord⸗ 
weſten nach Suͤdoſten erſtreckte, der Hauptconductor des Ber: 
febrs und war eine gebahnte Straße für die Handelöflotten und ein ges 
ebnetes Schlachtfeld für die Kriegsfchiffe des Orients und Occ dents. Diefe 
breite Straße fegte ſich ſowohl nach Often als nach Weften in zwei Haupt: 
fpaltungen fort. er 

Bom mittelländifchen Meere aus liegt auf der einen Seite in berfelben 
Rihtung von Nordweft nad) Südoft der Euphrat, der nur einen ver: 
bättnigmäßig ſchmalen Iſthmus zwifchen fi und dem mittelländifchen Oron⸗ 
tes läßt, und den man ben Iſthmus von Haleb oder Antiochia nennen Eönnte. 
Noch tiefer in den Orient hinein und gerade auf bie Krone deffelben, das 
Biel fo vielee Wünfhe und Voͤlkerbeſtrebungen, Indien, gerichtet, ſetzt fi) 
diefe Wafferftraße durch ben gleichfalls von Rordweſt nach Südoft und zwar 
in derſelben Linie laufenden perfifhen Meerbufen fort. 

Die andere dftlihe Kortfegung jener Wafferftraße geht 
über den Iſihmus von Suez durch das arabifhe Meer, das auch nicht, be: 
beutend von jener angegebenen Hauptrichtung abweicht, in ben indifchen 
Ocean und bringt zugleich durch die Nebenbranche des Nils noch den Theil 
von Afrita mit in bdiefe Handelsverbindung, der eigentlich mehr zu dem 
erientalifchen Aſien als zu Afrika zu rechnen ift. 

Als die beiden Spaltungen in Weften Eönnte man die burch 
22 
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Meeres Wortheil gezogen haben, find folgende: Adria, Ravenna, 
Aquileja, Venedig und Trieft. 

Bon der uralten Stadt Adria in dem Po:Delta felbft weiß 
uns die Gefchichte wenig mehr zu erzählen, und es fragt ſich, ob 
fie die erfte gewefen ijt, welche die Spige des von ihr benann: 
ten Meeres zu nutzen gewußt hat. 


Zu ber Römer Zeiten war hier Ravenna ber michtigfe 
Ort mit einer Hauptftation der römifchen Flotte. 


Saft gleichzeitig mit Ravenna blühte Aquileja in derſelben 
Gegend und förderte orientalifhe Waaren zu galliſchen und ger: 
manifhen Stämmen. 


As fpäter die Sand: und Schlammmaffen des Po allmaͤh⸗ 
lig den Hafen Ravennas gefchloffen und die Fluthen der Hun- 
nenüberfchwemmung Aquileja hinmweggefpült hatten, waren es die 
Lagunen Venedigs, die alle Neichthümer, welche die Adria 


Italien veranlaßten Wafferwege bezeichnen, auf der einen Seite das abri: 
atiſche Meer, das ganz und gar in der Kortfegung der durch den perſiſchen 
Meerbufen, ben rer und das oͤſtliche mittelländifche Meer gezogenen 
Linie liegt, nebſt dem Rheine, der ſich durch feinen nordmweftlichen Lauf an 
das abriatifche Meer anfchliegt und fich auf Holland und England fortjegt. 

Auf der anderen Seite Italiens geht die zweite Spaltung durh 
das tyrchenifche Meer auf Genua und Marfeille in die Rhone u. f.w. 

Wenn wir nun biefe in der angegebenen Richtung gehende, von ber 
Ratur vorbereitete außerorbentiide Welthbandelsbahn überfhauen, 
fo können wir ihre fie auszeichnenden Eigenthümlichkeiten etwa in folgenden 
Puncten zufammenfaffen: 

1) Sie bietet auf einer Strede von faft 1500 Meilen (von Indien bi 
England) eine gerabe Wafferpaffage von mehr ale 1400 Mei: 
ten Länge und dabei kaum 100 Meilen Landpaffage. j 

2) Sie verbindet die von jeher cultivirteften und reid 
fen Länder der Welt, nämlich folgende: Indien, Perfien, Arabien, 
Babylonien, Syrien, Aegypten, Kieinafien, Griechenland, Ztalien, Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Gngland u. f. w. Alle diefe Länder fiegen ihr zur 
Rechten und zur Linken und können durch ihre Vermittelung am 
mit einander in Verbindung treten. 

3) Sie ift jegt insbefondere die Leitende Are zwiſchen bem Pole 
des Reihthbums und Uecberfluffes (Indien) und dem Pole 
des Fleißbes und der Inouftrie (England). 

4) An ihr Tagen daher auch von jeher viele große Handelsſtaͤdte, welche 
eine Kette bildeten, der man wohl Beine zweite an die Seite ftellen Eann. 
Folgende Städte und Städteenfembles, deren Blüthe weniaftens größtentbeils 
durch jene Bahn bedingt wird, benugten biefelbe: zunaͤchſt die indifchen Städte; 
dann Ormus, Balfora, Bagdad, Haleb, Antiochia und Eziongebr ; die phoͤnizi⸗ 
ſchen Staͤdte; Alexandrien; die griechiſchen Republiken, —* Genua, Bene 
N = rheiniſchen, die beigifchen und zum Theil die hanfeatifchen Reiche: 
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auf ihrem Rüden trug, an fih zogen. Durch dieſe Stadt 
herrſchte die Spige des abriatifchen Meeres weit hin und gab der 
ganzen Gegend ringsumber Gefese. Sept feheint es, dag We: 
nedig feine Gandle und Häfen nicht mehr von der Verſandung 
frei erhalten kann, fowie es ſich nicht gegen den nördlichen WVöl: 
Eerandrang behaupten Eonnte, und es wird alfo verfallen, mie 
Ravenna und Aquileja. 

Zu unſerer Zeit iſt es das lebhafte Trieſt, in dem bie - 
meiften Quellen ber adriatifchen Macht zufammenfließen 

Wenn man Ravenna, Venedig und Trieſt als die drei Haupt: 
erfheigungen an jenem Kuͤſtenbogen hetrachten darf, fo könnte 
man in dem «anfänglichen Erbluͤhen Ravennas am ſuͤdlichſten 
Punete des Bogens, in dem fpäter in der Mitte erblühenden 
Benebig und in dem jegigen Aufkommen bes mordöftlihen Punc⸗ 
tes, Trieſts, eine Megelmäßigkeit erblicken, die mit dem allmaͤh⸗ 
ligen Fortruͤcken der politifhen Hauptmacht von Suͤdweſt nad) 
Nordoft in Zufammenhang ftehe. Der vornehmite Verkehrserre⸗ 
ger des adriatiſchen Meexres ift jest Wien und die politiſche 
Macht, deren Centrum Wien ausmaht. Für das im Nordoſt 
liegende Wien konnte man feinen pafienderen Hafen am adriati⸗ 
fhen Meere finden als das nordöftliche Trief. Im Mittelalter 
lagen Diejenigen Länder, ‚mit denen dieſes Meer feine vorzügliche 
ften Beziehungen hatte, mehr in dem Mheinthale, der Wiege bes 
damals gewaltigen deutſchen Reichs, wie Venedig für dieſe 
Gegend, welche noch nicht wie jegt von Europas Weſtkuͤſte am 
atlantifhen Meere aus mit transmarinifchen Produeten verfehen 
werden konnte, am paſſendſten in der Mitte Ing. Als die beutfchen 
Lande nod in Barbarei und Handelsunluft verfunten Ingen, und 
als noch der :magnetifhe Pol der Macht und Bildung nicht fo 
weit nach Morden vorgerüdt mar, vielmehr noch im Suͤdweſten 
und Süden lag, warb ber Spishafen des ndriatifchen Meeres 
mehr nah Süden zu Rom hinabgezogen, und es war Ravenna 
füdlich von den Po-Mündungen bie vornehmfte Stadt. 

Die von uns angeführten WBinnenfer-Spigftäbte maren und 
find es allein, die man als eigentliche Beherrſcher der Adria 
nennen Eann. Es haben nun freilich auch ‚an anderen Puncten 
diefes Meeres Handelsftädte geblüht, wie 3. DB. Cattaro, Scu⸗ 
tari, Ragufa, Ancona, Dyrrhachium, Brunduſium, Bari u. f. w. 

22 * 
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Sie Fonnten ſich aber natürlich nie zu ber Größe jener Hauptorte 
‚erheben, da fie nur Neben- und Geitenbebürfniffen des Meeres 
genügten, von dem fie nur die Breitenausdehnung vor ihrem 
Hafen hatten, wogegen jene feiner ganzen Länge gegenüber 
lagen. 

Das andere, fehr fcharf vom Ganzen getrennte Glied des 
öftlihen Theiles des mittelländifchen Meeres ift der griedl: 
fhe Arhipelagus, dieſer Hauptfchauplag alles Deffen, mas 
in ber griechifchen Geſchichte Herrliches zu finden, dieſes vor: 
nehmfte Theater aller der Kriege der oceidentalifchen griechiſchen 
und mit der orientalifchen Eleinafiatifchen Halbinfel, der Mit 
thiades und Themiſtokles mit den Darius und Xerres, ber eu: 
vopdifhen Macebonier mit den afiatifchen, der Octaviane mit dem 
"Antonius, der griechifchen Römer mit den Arabern und ber 
Meugriechen mit den Türken. 

Es läßt ſich dieſes Meer als ein Parallelogramm zwiſchen 
der oͤſtlichen griechifchen, der meftlichen kleinaſiatiſchen, der nörd 
lichen Eretifchen und ber fühlichen macedoniſch⸗thraciſchen Küfte 
auffaffen. Die vier Eden diefes Viereds fallen nad Saloniki, 
nah Gallipoli, nad) Rhodos und nad) Gerigo. Die drei legten 
Eden find nicht gefchloffen, und daher ift denn Gallipoli 
mehr als Meerengenftadt denn als Binnenmeereg:Edftadt 
aufzufaffen, und die zu alten Zeiten mächtige Handelsmacht der 
=: Rhodos erklärt fich wohl zum Theil aus einer ähnlichen 
Rage. 

Vollkommen und ausfchließlich als Eckſtadt erfchiene nur Sa 
lonifi, wo bie nordweftliche Ede des Archipelagus mit einem mei: 
ten und überall gefchloffenen Handelsgebiete umgeben ift und die 
Ede ſich fo entfchieden und ſcharf zufpigt, daß bier ſich immer 
in allen Läufen der Jahrhunderte ein bedeutungsvoller Plag zei 
gen wird, wie ſich denn bisher feit der Gründung von Therma 
immer ein folder hier befand, indem das alte Theffalonica ſich 
zu der Macebonier, zu der Römer, wie zu der Türken Zeiten 
entſchieden als der Haupthandelsort einer weiten Umgegend er: 
fies. Diefe nördliche Ede des Meerbufens von Saloniki muf 
überhaupt als die eigentliche claffifhe Stelle Macedonieng ange 
fehen werden, in deren Nähe Edeffa, Refidenz der Könige von 
Macedonien bie Philipp, und Pella, Reſidenz Philipp’s und 
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Alexonder's des Großen, lag. Auf der Weſtſeite des Archipela⸗ 
gus hat fih die Mitte der Linie in Korinth am längften 
blühend gezeigte und ebenfo auf ber Öftfeite die Mitte der 
Seite, Smyrna, ebenfo auf der Südfeite die Mitte ber 
Seite, die Stadt Candia. 

Hiermit wären ungefähr die Hauptpuncte der Figur bezeich: 
net. In das Detail des Meeres und aller feiner Theile und 
intereffanten Buſen einzugehen, würde uns hier zu weit führen, 
wo wir das mittelländifhe Meer nur im Allgemeinen ffizziren 
wollten. 

Wie Italien auf der einen Seite das fehr beitimmt ausge: 
prägte adriatifhe Meer und auf der anderen Seite das minder. 
fharf abgefchloffene toscanifhe Meer zeigt, melde beide Meere 
vorzugsmweife italienifh zu nennen find, ebenfo hat Griechenland 
auf der einen Seite den faft überall umgränzten Arcchipelagus 
und auf der anderen Seite das nur halb abgefchloffene ioni— 
[he Meer, welche beide vorzugsmeife griedifche Meere zu nen- 
nen find, | 

Man kann das mittelländifhe Meer mit dem fchwarzen 
Meere und ebenfo mit dem kaspiſchen Meere vergleichen und 
wird dabei, da ihre Figur ſich ähnelt, auf viele aͤhnliche Er: 
fheinungen in ihrer Umfiedelung ſtoßen. Wir mollen hier zum 
Schluß das Aehnliche, was fi in allen biefen drei Meeren fo: 
wohl in ihrer Figur, als in dem fie umgebenden Städtebau auf: 
finden (dt, nur Eurz einander gegenüberftellen: 

Hiebei zu vergleichen Fig. Nr. 83 bis 85, Taf. XIV. 


Mittellaͤndiſches Meer. Schwarzes Meer. Kaspiſches Meer. 


Verhaͤltniß der Länge zur Breite bei allen dreien ungefähr 
wie 3:1. 
Theilung in zwei beinahe gleihe Abtheilungen: 


durch die italienifche und | durch die krimſche und — — 
tuneſiſche Halbinſel, ſinopiſche Halbinſel, 


ze. bie Krim, — 
die tunefi fhe Halbins | die ‚nopifä Halbin: 
die Torifhe Küfte, bie Pichiſche Kuͤſte, die maſanderan'ſche Kuͤ⸗ 


e, 

den Bogen von Malaga | den Bogen von Warna | ben Bogen von Gurief 

über Gibraltar nad) über Sigeboli zum über Aftrachan nach 
Melilla, Bosporus, Kistar, 







Mittellaͤndiſches Meer. 
den Meerbufen von: & 


nua, 

das adriatifche Meet, 

die Meerenge von Gi: 
braltar, 

Phönizien, 

Tyrus, Sidon u. ſ. w. 

Alexandrien, 

Gibraltar, Cadiz, 

gr nd Tunis, 

die italienifchen Städte: 
Syrakus, Neapel,Za: 
rent u. ſ. w., 

Genua, 

Benedig, 


Schwarzes Meer. 


Behnted Gapitel, 






Kaspiſches Meer. 


den Weerbujen von 

Odeſſa, 
das aow ſche Meer, 
den Bosposus, 


Kolchis, Maſanderan, 

Phaſis, Dioscurias ꝛc.,Balfruſch u. ſ. w, 

Trapezunt, Raͤſcht, 

Konſtantinopel, Aſtr 

Sinope Baku. 

die Feim’fchen Staͤdte — 
Kaffa, Sewaſtopol, 


Cherſon u. ſ. w., 


— — — — — 
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Halbinſeln und Meerbuſen. 


A. Die Halbinſeln. 


Wenn wir mit den Feſtlandiſolirungen des Globus, um ihren 
Hauptkoͤrper und deſſen Glieder, Anflug oder Auswuchs zu ges 
winnen, nach unferen obigen Angaben verfahren, fo ift die au» 
ßetordentlich große Verſchiedenheit diefer Glieder, die man mit 
dem allgemeinen Namen Halbinfeln zu belegen pflegt, ſowohl 

binfichtli des Grades ihrer Ifolirung, als aud 

binfihtliy ihrer Geſtalt, und endlich 

binfihtlih ihrer Größe beachtenswerth. 

Wir wollen zunächft verfuchen, fie nach diefen Verfchiedenheiten 
in gewiſſe Klaffen zu bringen und beftimmte Benennungen für 
fie feftzufegen, 


a. Verfhiedenheiten ber Halbinfeln nah dem Grabe 
ihrer Sfolirung. 


Sowie bie Infeln in’s Waſſer getauchte und rund umber 
von ihm umgebene Maffenerhebungen find und ihre Küftenfiguren 
alfo gefchloffene Kreiſe oder Dvale u. f. mw. bilden, fo find bie 
Halbinfeln nicht völlig in's Waſſer hervortretende Bodenerhebungen 
und ihre Küftenfiguren daher nicht vollfommen fih ſchlie— 
bende Kreife, Ovale u. f. w. Es kommt hier nun vor Allem 
hauptfächlih auf den Grad des Hervortretend aus dem Kreife des 
continentalen Hauptflüds an. 

Die Erhebungsmaffe des Landes, welches die Halbinfel bit: 
det, kann ſich ganz und gar mit allen ihren Wurzeln von der 
Figur des Hauptſtuͤcks Losreigen und nur noch durd ein dünnes 


344 Eiftes Capitel. 


Zweiglein mit ihr zuſammenhaͤngen, oder ſie kann nur ſo un— 
bedeutend wenig uͤber die Graͤnze der Inſel hervorſchwellen, daß 
die Veraͤnderung der Figur kaum merklidy iſt. 

Die Grade zwifchen beiden Extremen find unzählig, und bie 
Sprache ift nicht reich genug, fie alle zu benennen. Es ift in 
deß doch noͤthig, Einiges darüber feflzufegen. 

Wir legen hierbei die Figuren 86 bis 91 Taf. XVI zum 
Grunde. 

Zur Darſtellung einer vollkommenen Iſolirung im 
ſtrengſten Sinne des Wortes muͤßte alles Feſtland in 
einen Kreis gefaßt, von Waſſer umgeben und nach allen Seiten 
bin alles andere Feftland gleich unendlich weit entfernt fein. 
Sobald auf der einen oder anderen Ceite der nfelkreis eis 
nem anderen Feftlande näher träte, würde er auf diefer Seite 
nicht mehr fo ſtark ifoliet erfcheinen. Es giebt daher auf Erden 
nur relative und gar Feine abfolute Abſchließung ober 
Sfolirung. 

Je mehr fich eine Infel einem anderen Feftlandfreife nähert, 
defto mehr kommt fie mit ihm in eine gegenfeitige Abhängigkeit. 
Hat die Infel mit dem anderen Feſtlandkreiſe, dem fie fih nd 
bert, gleihe Größe, fo bedingen und beherrfchen fich beide auf 
gleiche Weiſe; ift fie größer als er, fo bringt fie ihm unter ihre 
Herrſchaft, ift fie aber Eleiner, fo fällt fie ganz unter feinen 
Einfluß und erfcheint bei großer Nähe als fein Pertinenz. 

Se mehr fih nun eine folche Kleine Inſel einem größeren 
Feſtlandkreiſe nähert, defto mehr und mehr wird fie von ihm ab: 
hängig, in deſto geringerem Grade ift fie Inſel. Den Grad, 
wo fie ganz nahe an den Feftlandfreis hinantritt, hat man auf 
gefaßt und mit einem eigenen Namen Küfteninfel oder Ge: 
ftadeinfel benannt. (Siehe Fig. 86.) Die übrigen. Grade 
der Scala der Sfolirung hat man bisher noch nicht feitge: 
ftellt und Alles immer Inſel genannt, bis die Inſel end: 
lih ganz zum Feſtlandkreiſe hinantritt und, ihn berührend, wenn 
auch nur in einigen Puncten, mit ihm verfchmilzt. 

Von bier an hat man dann wiederum wenig unterfchieden 
und alles Folgende Halbinfel genannt. Verſtehen wir unter 
voller Inſel indeß jeden völlig getrennten, nirgends mit 
anderem Feſtlande zufammenhängenden Feftlandfreis, fo müflen 
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wir dann unter halber nfel oder Halbinfel, fireng ge: 
nommen, ein nur zur Hälfte gelöftes und gefondertes Stüd 
verftehen,, mithin tönnte man diefen erften Grad der Verwachfung, 
den wir in Fig. 87 dargeftellt haben, noch nicht Halbinfel nen= 
nen. Wir fchlagen dafür den Namen angewachſene oder an: 
gefügte Inſel vor. 

Der zweite Grad, den man feftfegen Eönnte, märe dann 
der, wo ein namhaftes Stüd des Inſelkoͤrpers mit dem 
Gontinentalörper zufammenfiele und jener mit dieſem auf eine 
bedeutende Strecke verwachſen märe, fo daß aber doch noch mehr 
als die Halfte der Inſel ifoliet hervorftände, wie es bei Fig. 88 
dargeſtellt iſt. Man koͤnnte diefe Form mit dem franzöfifchen 
Namen presqu’ ile bezeichnen, dem leider Bein deutſches Wort 
vollfommen entfpricht, und das, budhftäblid) genommen, auf je: 
den Fall mehr als Halbinfel ift und nicht fo viel als die bloße 
angefügte nfel. 

Der nähfte Grad wäre dann nun ber, wo die eine 
ganze Hälfte des Inſelkoͤrpers innerhalb und nur die andere au⸗ 
Berhalb des Gontinentalkreifes fiele. Dieß wäre dann der Fall 
der eigentlihen Halbinfel xar Eoynmv. (Siehe Fig. 89.) 

Ragt nicht einmal die Hälfte, aber doch noch ein ziem⸗— 
lih bedeutender Theil ber Inſel hervor, und ift alfo 
„. B. nur ein Drittel von ihr ifolirt, ſtecken aber die zwei uͤbri⸗ 
gen Drittel derfelben in der Gontinentalfigur, fo waͤre dieß eine 
Drittelsinfel, wie es Fig. 90 darſtellt. Wir Eönnten da⸗ 
für etwa den Ausdruck Küftenvorfprung gebrauchen. 

Iſt endlich diefer Küftenvorfprung ober dieſe Hervorragung 
ganz unbedeutend und kaum merflih, wie Fig. YL es zeigt, fo 
könnte man dieß eine bloße Anfhmwellung der Küfte nennen. 

Wir hätten demnach alfo fünf Arten der Halbinfeln in Be: 
jug auf den Grab ihrer Jfolirung: 

a. die angefügte Inſel mit völlig unbedeutender Wer: 
ſchmelzung, | 

b. die presqu’ ile mit nicht mehr ganz unbedeutender 
Verihmelzung, 

e. die eigentlihe Halbinfel mit halber Hervorragung, 

d. den Küftenvorfprung mit nicht unbebeutender Her: 
vorragung und 
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e. die Uferanfhmwellung mit völlig unbebeutender Her: 
vorragung. 

Diefe fünf Grade und Namen mögen für den gewöhnlichen 
Gebrauch genügen. Wäre es aber in gemwiffen Fällen nöthig, 
den Grab der Sfolirung einer Halbinfei genauer anzugeben, fo 
bliebe dann nichts übrig, als zu Zahlen und ihren Bruͤchen zu 
greifen und alfo nach der Analogie dee Halbinfeln von Zwei— 
drittels-, Dreiviertels:, Fuͤnfſiebentelsinſeln u. ſ. w. 
zu fprechen. 

As Beifpiele für die Klaffe der angewahfenen ober 
angefügten Halbinfeln führen wir die Kleinen Halbinfeln 
an, an denen ber Pyräus, Alerandrien, Sidon und andere phoͤ⸗ 
nizifche Städte liegen, alsdann den Peloponnes, Malakka, Kamt- 
ſchatka, den füdöftlichen Anfag der Infel Manila, die Krim u. f. w. 

Für die Kaffe der presqu’ tles: Jütland, Italien, Korea, 
Skandinavien, Florida, Spanien u. f. m. 

Für die Klaffe der eigentlihen halben Infeln: bie 
Honduras » Mosquitos =» Halbinfel auf Guatimala, — China mit 
einer Bafis vom Meerbufen von Pestfcheli bis zu dem von 
Tonking, — alsdann bie beiden Halbinfeln, melde den Meer: 
bufen von Pestfcheli abfchließen, die füdliche der Provinz Schän: 
tung und die nördliche des Gouvernements Schingking, ferner 
die Bretagne, Attila, Worberindien, die Halbinfel, welche ber 
Aetna auf Sicilien veranlaft, indem fein Fuß zwifchen Catania 
und Tauromenium in einem Halbbogen in's Meer binaustritt. 

Für die Klaffe der Küftenvorfprünge: bie vom öftlichen 
Ende der Porenden gebildete, deren Bafis eine Linie von Tarra⸗ 
gona bis Narbonne fein wuͤrde, und die mandfchurifhe Halbinfel. 

Für die Klaffe der Küftenanfhmwellungen: die Gegend 
Afrikas, weldye eine Linie vom Cap Sierra Leona bis zum Gap 
St. Paul abſchneidet. Der Küftenanfhwellungen find unzählige, 
und weil fie in der Regel von geringem Einfluffe find, fo find 
fie meiftens ohne Namen geblieben. 


b. Berfhiedenheiten der Halbinfeln nah der Figur, 
die fie bilden. 


Wir fahen bei den Infeln, daß, fo verfchiedene Figuren 
auch ihre Gränzen zeigen, es doch möglich ift, gewiſſe regel: 
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mäßige Figuren aufjufinden, unter denen fie aufgefaßt werden 
Eönnen. 


Daffelbe gilt natüclih von den halben Iſolirungen. Auch 
fie kommen irgend einer der oben angegebenen regelmäßigen Zi: 
guren, welche fie freilih) nur immer theilweife zeigen, mehr oder 
weniger nahe. Wir können daher auch hier wie bei ben Inſeln 
die Eintheilung in 

Ereisförmige, 
ovale, 
dreiedige, 
quadratiſche und 
rectanguläre 
Formen zulaffen. 


Man hat nur für fehr wenige Halbinfelformen ‚eigene Nas 
men erfunden und ausgeprägt. Jedoch giebt es einige, mie 
„B. Landarm für eine rectangulaͤre Halbinfel, bei ber die 
Breite von der Länge außerordentlic ſtark übertroffen wird, fer- 
ner: Nehrung, Lido, Scheeren u. f. mw. 


As Beifpiele für Ereisförmige Halbinfeln der verfchie: 
denften Größe citicen wir China, die Mandfchurei, — bie des 
Aetna zwiſchen Catania und Tauromenium, — die Halbinfel 
von Einope mit der Baſis einer Linie von Erefli bis Sam: 
fm, — das von der Donau, dem Po, dem Nil und noch 
anderen Flüffen vorgefchobene Land, — das meitliche Afrika. 

Für ovale Halbinfeln: die von Kamtfchatla, Florida, von 
Malakka, die Bretagne und Juͤtland. 

Zür dreiedige: Vorderindien, — die Halbinfel, deren Spige 
die Infel Taman ausmacht, den füblihen Theil von Südamerika 
und das füdliche Afrika. 

gür quadratifhe: Spanien und bie Krim. 

Bür rectangulädre: Korea, — die Halbinfel, deren Bafis 
eine Linie von Archangel bis Mefen abfchneidet. 

Die Küften von Schottland und Norwegen geben viele Weis 
fpiele von Landarmen. Der größte Landarm der Erbe ift wohl 
der von Californien, wenn man nicht etwa auch Italien dahin 
rechnen will, 
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c. Berfhiedenheit der Halbinfeln nad _ 

ihrer Größe. 

Die Größe der Halbinfeln kann man aus verfchiedenen Ge- 
fihtspuncten betrachten. Man kann entweder den Flaͤchen-— 
inhalt einer HDalbinfel mit dem aller anderen auf 
Erben eriflirenden Halbinfeln, oder bie Halbinfeln 
eines und beffelben Inſelkörpers unter einander 
vergleihen. Aus jener Vergleichung entfpringen die Halb: 
infeln erften, zweiten, dritten Grades u. f. w. bes 
Erdbodens, aus diefer die Halbinfeln erfien, zweiten, 
dritten Grades u. f. w. der Inſel, zu ber fie ge: 
hören. 


aa. Srößenverhältniffe der Halbinfeln einer und 
berfelben Inſel unter einanber. 


Nicht nur jede Infel zerfällt in einen Hauptinfellörper 
und beffen Glieder (die Halbinfeln), fondern aud jede Halb— 
infel ift in ber Megel Feine einfache Figur, fondern zeigt wieder 
einen Haupt» Halbinfelförper und Glieder von ihm, 
(die auf jenen Hauptkoͤrper aufgefegten oder aus ihm hervortre: 
tenden Halbinſeln). Die SHalbinfeln, welche unmittelbar auf 
dem Kreife eines Gontinents bafirt find, koͤnnte man Halbinfeln 
erften Ranges nennen, die, melde auf den Figurenlinien einer 
anderen Halbinfel wieder aufgefegt find, Halbinfeln zweiten Ranges 
u. f. w., und fo koͤnnte man hier einen ähnlichen Unterſchied 
zwiſchen Haupt= und Mebengliedern machen wie zwifchen Haupt: 
und Nebenflüffen. 

In ber Megel wird ed keine Schwierigkeiten madhen, ben 
eigentlichen Infelförper zu erkennen und ihn von feinen Gliedern 
oder Halbinfeln zu unterfcheiden, weil bei den meiften Inſeln die 
zufammenhängende Hauptmaſſe bedeutend jedes einzelne Glied 
überwiegt. Es kommen aber mitunter fo buntgeftaltete Infeln 
vor, daß es nicht leicht iſt, auf den erften Blick zu fagen, mas 
Snfelkörper oder Halbinfelglied fe. Da man indeß nie das 
Große als Anhang des Kleinen und die Hauptmaffe als Glied 
einer geringeren betrachten kann, fo folgt daraus die Regel, baß 
man jedes Mal da den eigentlichen Infelörper anzunehmen habe, 
wo fi die ungetrennte Hauptmaffe vereinigt findet, d. h. 
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alfo innerhalb eines in den Küftengränzen zu ziehen: 
den größtmöglihen Kreifes. 

Verfährt man hiernach z. B. mit der Inſel Lemnos, fo 
wird man ihre Hauptmaffe im meftlichen Zheile, auf dem bie 
Stadt Lemnos liegt, vereinigt finden, und der große meftliche und 
der Heine füdliche Theil zwifchen ben Häfen von Cudia, St. An- 
tenis und Paradifo werden als Glieder erfcheinen. 

Findet man zwei gleich oder beinahe gleich große Maffen 
zu einer Inſel durch einen Iſthmus vereinigt, fo ann man 
dieß als eine Doppelinfel oder ald zwei zufammengefettete 
Infeln anfehen. Solche Doppelinfeln find z.B. Milo und Sa⸗ 
lamis. Amerika ift eine große Doppelinfel. Auch Afrika und 
Afien könnte man zufammen als eine Doppelinfel anfehen (man 
koͤnnte aber auch Afrika als angemacfene Infel in Bezug auf 
Aſien betrachten). Beſteht die Infel aus drei oder noch mehr 
verbundenen gleich großen Maffen, fo hat man eine drei-, vier: 
und mehrfache Inſel. Man findet dergleichen unter ben Lo—⸗ 
fodden; auch Dfdilolo und Gelebes find als aus vier nfeln 
zuſammengewachſen anzunehmen. | 


bb. Größenverhältniffe aller auf dem Erdenrund 
vor&ommenden Halbinfeln zu einander. 


Wenn man die ungeheuere Stufenleiter erwägt, bie zwifchen 
einer Halbinfel wie Europa und den kleinen Sandanhdufungen, 
die jede Fluth an den Küften fpülend geftaltet und wieder ver- 
ſchwinden macht, ftattfindet, fo fieht man buld, daß eine Bes 
flimmung aller Stufen diefer Gradation unmöglih und, da es 
bier auf ein unbedeutendes Mehr oder Weniger nicht ankommt, 
auh unnuͤtz iſt. Indeſſen werden mir doch fpäter bei'm Städte: 
bau der Halbinfeln von großen, größeren, Pleinen und Beinften 
Halbinſeln zu fprehen haben und müffen daher erft Etwas dar⸗ 
über feftfegen. 

Kleinere Infeln haben, tie gefagt, freilich nicht immer auch 
Heinere Halbinfeln, mie unter taufend Beifpielen auch das von 
Borneo und Gelebes zeigt. Diefes ift viel Eleiner als jenes und 
bat doch eine meit großartigere Gliederung. Als Regel ift aber 
bo anzunehmen, daß die Glieder um fo größer feien, je größer 
der Körper ift, dem fie angehören. Wir werden daher die größten 
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Halbinſeln des Erdbodens gewinnen, wenn wir den Koͤrper der 
entſchieden groͤßten Inſeln von ſeinen Gliedern ſondern. Solche 
ſind Aſien, Afrika, Suͤd- und Nordamerika und Neuholland. 

Afrika iſt am wenigſten gegliedert. Es ſcheint, daß man 
die Hauptmaſſe von Afrika gewinnt, wenn man etwa ben Fittreſee 
(oder Fidri) in Borgu als Mittelpunct eines Kreifes betrachtet, 
den man mit einem Radius von ungefähr 250 Meilen um bie 
fen Mittelpunct ſchlaͤgt. Diefer Kreis wird ungefähr die Kuͤſte 
des arabifhen Meerbufens, die Spige des Meerbufens von Benit, 
das mittelländifhe Meer und die Kuüfte bei Mombafa ftreifen 
und drei Saupthalbinfeln abfchneiden, das länglihe Südafrika, 
das fehr abgerundete MWeftafrita und die Halbinfel von Ajan um 
Adel mit der Spitze Guardafui. 

In Südamerifa ann man durch bie drei Spigen bes 
Meerbufens von Arequipa, des Meerbufens von Sao Paulo um 
des Limans des Maranon einen ahnlichen Kreis legen, ber ähn: 
liche Halbinſeln abfchneidet, die länglide von Fa Plata und Pa: 
tagonien, bie rundlihe von Peru, Golumbia und Guyana, fo 
wie bie Eleinere brafilifhe, deren Spige das Gap Rogue bildet. 

Auf dem Hauptkörper Aſiens, wie wir ihn oben angaben, 
ftehen folgende Haupthalbinfeln diefes Melttbeits: Europa, Bor 
der= und SHinterindien, China, Korea mit der Mandfchurei und 
die jakutiſch-tſchukotiſche Halbinfel mit dem angewachſenen Kamt: 
ſchatka. 

Das ebenfalls aus dem Hauptkoͤrper des Welttheils hinaus⸗ 
fallende Weſtaſien (Arabien, Syrien, Kleinaſien, Babylonien, 
Sean) ſahen wir oben als eine dreifach an- und zwiſchengewach⸗ 
fene Infel an, die durch den Eaufafifchen Iſthmus mit Europa, 
durch den perfifchen zwifchen dem £aspifhen Meere und dem per 
ſiſchen Meerbufen mit dem afiatifhen Infelförper und durch ben 
Iſthmus von Suez mit Afrika verwahfen ift. Zieht man in 
den Gränzen dieſer babylonifhen Inſel (nah ihrem Mir 
telpuncte Eönnten wir fie fo benennen) dann einen Kreis, ber 
die Küften des mittelländifhen Meeres, des Easpifhen Sees und 
des perfifhen Meerbufens ftreift, fo gewinnt man noch zwei Halb⸗ 
infeln erſter Größe, Arabien und Kleinafien. 

Bei Neuholland kann man ähnliche Formen gewinnen, 
wie bei Aftifa und Südamerika; von Nordamerika kennen wir 
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aber noch nicht alle Küften fo genau, um alle Halbinfeln bes 
fimmen zu £önnen. 

Vergleichen wir nun das Areal der eben gewonnenen größten 
Halbinfeln, fo ftellen fi) unter ihnen als bie allergrößten 
des Erdbodens heraus die norböftliche Halbinfel Afiens, dann 
die weittiche oder Europa, alsdann das Süd» und das MWeft: 
ende Afrikas und endlich das füdliche und nördlihe Suͤdamerika. 
Ale diefe Halbinfeln haben eine jede über 100,000 Duadratmei- 
len Flaͤcheninhalt, und Beine der anderen kann fich ihnen vergleis 
hen. Sie find die Miefenglieder der Rieſencontinente unferer 
Erdoberfläche. 

In bie zweite Klaffe koͤnnte man Arabien, VBorberindien, 
Hinterindien, China und die Mandfchurei fegen. Sie haben alle 
nahe an oder etwas über 50,000 Duabratmeilen. 

Verfährt man mit der Halbinfel Europa, um ihre aufge- 
fegten Halbinfeln zu erhalten, auf die angegebene Art, fo Tann 
man Rußland als eigentlichen Halbinfelörper betrachten, auf 
melhen Skandinavien und dann das übrige Europa als aufge: 
fegt erfcheine. Das weltliche und mittlere Europa nebft dem 
ſuͤdlichen bildeten alsdann eine Halbinfel, die ebenfalls in biefe 
Kaffe zu fegen märe. 

Afien zeigt nah dem Gefagten bie meiften Halb: 
infeln zweiter Klaffe, Amerika eine, Afrika feine. 

In eine dritte Klaffe koͤnnte man alle die Halbinfeln 
jufammenfaffen, die etwas mehr oder weniger als 10,000 Qua- 
dratmeilen Slächeninhalt zeigten. Solche wären dann Kamt- 
fhatfa, Korea, Malacca, Kleinafien, die europdifche Türkei, Ita= 
lien, Spanien, Skandinavien, die öftlihe Halbinfel Afrikas, bes 
ten Spige das Cap Guardafui, die tunefifche Halbinfel und an⸗ 
dere. Die Halbinfel Europa zeigt die meiften Halb: 
infeln dritter. Klaffe. 

Zu den Halbinfeln vierter Klaffe könnte man Däne: 
mark, die Krim, den Peloponnes, Neufcottland, Florida, Yus 
katan, Californien und unzählige andere zählen, die etwa zu 1000 
Quadeatmeilen angenommen werben fönnen. 

In die legte Klaffe der Bleinften Halbinfeln gehören dann die 
vielen Taufende, die weniger als 100 Quadratmeilen Inhalt haben. 
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Beifpiele: 


Nehmen wir nun auf alle diefe bei Beurtheilung ber Halb: 
infeln wichtigen Verhältniffe, auf den Grab ihrer Iſolirung, auf 
die Geftalt ihrer Gränzen, auf ihre Größe und auf die Rüd: 
wirkung der anderen aufgefegten und angewachſenen Nebenhalbin: 
fein Ruͤckſicht, fo Eönnten wir danad nun die Befiedelungsweife 
alter Halbinfeln zu entwideln verfuhen. Die Gränzen unferer 
Abhandlung erlauben uns indeffen hier wie überall nur auf Ein- 
zeinheiten aufmerffam zu machen. 

Vorderindien iſt eine eigentlihe Halbinfel (halbe nfel) von 
dreiediger Geftalt und ſteht rund umher unter ziemlich gleichen 
Umftänden, da ihm auf überall hin weit ausgedehnten Meeren 
von ber weftlihen Seite her die arabifhen und afrifanifchen, 
von Dften die binterindifchen und chinefifhen und von Süden 
die europdifchen und amerikanifhen Schiffe nahen. Ceylons 
Annäherung ann bier Feine bedeutende Aenderung mahen, und 
die Kleinen Lakediven und Malediven find. Faum zu berüd: 
fihtigen. Auch haben die Küften für annahende Schiffe Gunft 
und Ungunft ziemlich gleich vertheilt. Denn, wenn die meitliche 
Küfte gute Häfen, aber eine für Maarentransporte ſchwer zu 
überfteigende nahe Bergkette hat, fo hat die öftlihe Küfte viele 
fhöne Ströme, aber ſchlechte Häfen. 

Verfolgt man nun den Städtebau an den Küjten biefer 
Halbinfel, fo ſtellt ſich als Folge der Geftaltung der ganzen 
Halbinfelfigur eine ziemlich deutliche und ſtarke Steigerung ber 
Bevölkerungsanhäufungen von der Spige nad der Baſis hervor. 
Auf der Spige Vorderindiens, in der Nähe des Caps Gomorin, 
liegt nur die Beine Handelsftidt Kolan (oder Coulan). Bon 
Kolan an ber MWeftküfte hinauf folgen auf einander ald Haupt: 
pläge: Ztivanderam (Zrivandrum), Godin, Galicut, Goa, Bom: 
bay und Gurate, von denen bie beiden legten die noͤrdlichſten 
und allergrößten find. 

Von Kolan an der Oſtkuͤſte hinauf liegen Rameferum (Ras 
mifferam ), DNegapatanam, Zranguebar, Pondihery, Madras, 
Mafulipatam, VBizagapatam, Kuttah und Galcutta, von denen 
die legtere nördliche die größte ift. 

In fo ungünftigem Lichte im Allgemeinen die Halbinfelfpigen 
erfcheinen müffen, fo koͤnnen fie doch unter gemwiffen Umftänden 
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eine große Wichtigkeit erlangen. Oft nämlidy bietet fih in ih: 
nen dem Schiffer ein guter Hafen, ein Ruhepunct und Erquid: 
ungsort dar. Sie tragen ihm gleichfam das frifche Quell: 
waffer, den Markt und Hafen zu und find für jeden auf 
dem Waſſer Nothleidenden die naͤchſten Puncte des Landes. 
Nochhäfen alfo, Wafferpläge und Provifionsmärkte für den 
Seemann werden fidy nicht in dem Inneren der Meerbufen zu 
verfteden haben, fondern gehören vielmehr weſentlich auf die Halbin- 
felipigen.. Bei der alten Küftenfchifffahrt mögen viele foldye Sta: 
tionspuncte fi auf Halbinfelfpigen angelegt haben, und die Scif: 
fer dann von Spige zu Spige gefahren fein. Zu unferer Zeit 
ift eine der befannteften Halbinfelfpisftädte diefer Art die 
Capſtadt. Auch auf der füdöftlihen Spige der Halbinfel von 
Kent liegt ein ſolcher Ort, Deal, bei dem die Schiffe Lebensmittel 
einzunehmen pflegen. | 
Auch Kriegsihiffe, die man zur Bewachung der Küften 
aufftelle, werden ſich beffer an den Spigen ber weitfchau- 
enden Halbinfeln poftiren, als fi an ihren Baſen verbergen. 
Von den Spigen einer Halbinfel gehen die Kriegsfchiffe Leicht 
zut WVertheidigung nad allen Seiten aus, nicht fo von den 
Spigen der Meerbufen. Man kann dieß leiht an der Zeichnung 
Fig. Nr. 92 Taf. XV zeigen. Es feien hier A, B und C drei 
große Halbinfeln und a und b zwei große Meerbufen, bie 
vertheidigt werden follten. Hier koͤnnte offenbar ein Halbinſel⸗ 
Spispunct @ oder 4 mehr thun, fhneller und bequemer wirken 
als zwei Kriegehäfen in den Meerbufenfpigen A und B. 
Denn von « koͤnnte man auf ebenfo kurzen Wegen (ad, 
ch, ai, af, we u. f. w.) fomohl in den Meerbufen a, als 
auch in den Meerbufen b gelangen und auf kuͤrzeren Wegen 
(ca, ab u. f. w.) in die offene See kommen als von A und B aus. 
Für Leuchtthürme, Lootſenorte, Wuchtpoften, Küftenfeftungen, 
Flottenftationen und Kriegshäfen können die Halbinfelfpigen daher 
oft ſehr mwilldommen fein. Die Kriegshäfen Breſt auf der Spige 
der bretagnefhen Halbinfel, Cherbourg in dem Endpuncte ber 
normannifchen Halbinſel, Zoulon auf dem äußerften Bogenftüde 
des provengalifchen Küftenvorfprungs und Ferrol auf ber nordweft: 
lihften Ede Galliziens find Veifpiele dazu. Breſt, eine ehe: 
mals völlig unbedeutende Stadt, auf die aud fehr wenige na: 
23 
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tücliche Verkehrs⸗ und Nährwege führen, wurde erft vor 200 
Fahren als ein wichtiger Hafenort erkannt, mit Feitungswerken 
und Allem, was zur Ausrüftung großer Kriegsflotten nöthig, ver: 
fehen, und zähle jest 30,000 Einwohner. Gherbourg war ſchon 
früher als Weberfahrsort nicht unbedeutend und wurde in ber fran 
söfifchen Revolutiongzeit für einen fehr paffenden Kriegshafen er 
Märt, an defien Ausbau, Befeftigung, Ermeiterung und Eicher: 
ung bis zum Jahre 1812 gearbeitet wurde. 

Auch für's fchwarze Meer ift mit Recht einer der Haupt: 
kriegshaͤfen, Sewaſtopol, auf die füdliche Spige der Krim, ei: 
nen Punct, ber mehr als alle anderen über das ganze Merr 
herrſcht, gelegt worden. 

Die ganz großen Halbinfeln find dem Städtebau und 
der Gultur und Verkehrsentwidelung wieder fo ungänftig mie 
bie ganz großen ungetheilten Infeln, da die Küften dann fo ent: 
fernt find, daß die frifche Meeresbewegung nicht das Innere be 
lebend durchdringen ann. Der Art find die beiden Riefenhalb: 
infeln Afrikas. Die mittlere Mächtigkeit von Worberindien, Klein: 
afien, Griechenland, Italien und Spanien war von jeher dem 
Städtebau am förderlichften. 

Eine zu große und zu ausgedehnte Entwidelung iſt 
aber wieder ebenfo fchädlich als eine zu große Stammmaſſe. 
Californien erfcheint daher nody immer mit Wilden befegt und 
nur von unbebeutenden Anfiedelungen der Miffionäre ſchwach 
befruchtet.. Auch Malacca fand von jeher wohl hauptſaͤchlich 
feiner geringen Breite und großen Längenausdehnung wegen 
dem Binterindifhen Stamme nah. Städtebau und Gultur 
find Pflanzen, die nur in einem Garten mit tweber zu großen, 
noch zu Meinen Gränzen fchöne Früchte bringen. Die Halb: 
infeln mittlere Größe an großen Inſeln fcheinen daher noch 
vorzüglicer zur Zeitigung dieſer Früchte zu fein als die Inſeln 
von berfelben Größe, es fei denn, daß diefe Inſeln ſich auch zur 
Halbinfel hinneigen, d. h. daß fie ſich dem Lande nähern oder 
Seftadeinfein werden. Alle Halbinfeln erblühten früher mit 
Städten als bie Inſeln, und von jenen ging erft auf diefe die 
Cultur über, fo von China nad Japan, von Italien und Grie 
Henland nad Sicilien, von Indien nad Ceylon und Java, 
von Gallien nah England u. ſ. w. Schwerlich würde man 
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eine vollkommen weit und breit ifolirte Infel nennen Eönnen, die 
für ſich felbft bedeutenden Städtebau entwidelt hätte. Die größte 
Maffeneinheit findet in Afrika flatt, und die größte Zerreißung 
und Zerftüdelung zeigt fi in Auftralien, und beide Welttheile 
find Jahrtaufende lang voll Barbarei geblieben. 

Der griechiſche Archipel verdankte feine Städtecultur nur fei: 
nee Einflemmung zwiſchen den beiden Halbinfeln Kleinafien und 
Griechenland. Tauchten wir alle biefe fchönen Inſeln, die von 
jeher gleich mwohlgefhmüdten Nereiden auf dem Waſſer ſchwam⸗ 
men, in die Mitte der großen Suͤdſee, fo würden ihre Obft- 
und Blumengärten unter der Ungunft ihrer geographifchen Lage 
noch fchneller verfümmert fein als unter der Unbill des rürkifchen 
Scepters. 

Auch in Amerika zeigt ſich das Schaͤdliche zu großer Zer⸗ 
kleinerung in dem lange Zeit barbariſchen weſtindiſchen Inſelarchi— 
pel und in ber dagegen ſchon früher entwickelten Halbinſel Me— 
rito*). Der meftindiihe Inſelarchipel wurde erft fpäter von eis 
ner anderswo erzeugten Gultur mit Städten verfehen, mie denn - 
allerdings nachher die einmal in ben Gliedern großer In— 
feltörper erwedte, bereitete und entbrannte Kunft alle Hinder⸗ 
niffe überwinden, die Natur bezwingen und ihre eigenen, von 
keinen MNaturverhältniffen vorgefchriebenen Wege nehmen, große 
Dceane nicht achten, MWüften durchdringen, das Getrennte ver: 
binden, Berge ebenen und Flüffe erzeugen kann. 

Wie fhön und wahr ift in diefer Hinfiht die indifche Fa— 
bel, die Aſien als eine Lotosblume anfieht, deren Stamm, 
Wurzeln und Bölkerfamen umbherftreuende Staubfüden in der hohen 
Mongolei ftehen und deren Blätter und Bluͤthenzweige die Halb: 
infeln des Welttheils find! und mie richtig nennt ſchon unfer 
großer deutfcher Geograph Europa die Krone dieſes Baumes! 

Wenn Aſien eine immer blühende Lotosblume mit vielen 
Knospen und Blüchen, auf den Wellen des Oceans ſchwimmend, 
darſtellt, fo ift Afrika eine zähe, ſtarre Aloe der Wüfte, die nur 
alle Zahrtaufende eine einzige Bluͤthe treibt. Außer der Halb 
infel von Ajan und Adel zeigt fie nur Rudimente von Gliebern, 


*) Wir erlauben uns, fie hier fo zu nennen. Eigentlich ift es eine, 
mit einer anderen von Sübamerita kommenden verwachfene Halbinſel oder 
ein Iſthmus. — 
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wie die WVorfprünge von Mozambique, von Garthago, von Cr: 
vene und von Zanger, und die Küftenanfchmellungen füdlih von 
Benguelen, nördlid von Poango u. f. w., aber durchaus feine 
Landarme, feine Molog, Eeine Zungen und Iſthmen. Die genann- 
ten Borfprünge haben in Stäbdteerzeugung faft immer ihr Mög: 
lichftes gethan, felbjt zum Theil der von Mozambique, weniger 
jedoch aus eigener, von innen hervortreibender Kraft als durd 
von außen anfliegenden Samen. Der ganze nördliche afrifani: 
fhe Küftenglanz war zu allen Zeiten mehr ein Abglanz von 
außen. 

Merkwuͤrdig ift die unbedeutende Rolle, welche jene eben 
bezeichnete öftliche Halbinfel Afrikas in der Geſchichte des indi: 
fhen Oceans gefpielt hat. Sie erfcheint nach den Berichten von 
Augenzeugen doch nicht ganz fo unmirthbar, vielmehr an mandyen 
Producten fogar reih. Sie hat dabei ganz die Größe und Ge: 
ftalt des Decan, und Eonnte fie wegen der Unthätigkeit ihres 
Stammes, des Inneren Afrikas, nicht fo ſchoͤne eigene Früchte tragen, 
wie kam es, da fie doch von mehren Seiten durch indifche, ara: 
bifhe und Nilcultur gefaßt werden Eonnte, daß fie nicht we: 
nigſtens ftärferen Refler zeigte? Sollte der Mangel an großen 
Zlüffen oder die Richtung diefer Infel von Weſten nah Dften 
daran Schuld fein? 

Afrika zeige nur zwei große Formen, das füdliche Hochland 
und das nördliche Tiefland. Ihm waͤte nur zu helfen, wenn 
man in das ſuͤdliche Rieſenplateau einige meite und tiefe Thaͤ— 
ler ausgraben und der nördlichen großen, alle Heilung, welche 
die eindringenden Fluͤſſe und Wolken darreihen mollen, ver: 
ſchmaͤhenden und zurüdftoßenden MWüfte den duͤrren Buſen oͤff⸗ 
nen und ein heilſames Mittelmeer hineinlaſſen koͤnnte. 


Dan mn — nn 


B. Die Meerbufen. 


Bir koͤnnen die unvollftändigen Iſolirungen des Waffers 
ebenfo wie die des Feſtlandes fomohl 

dem Grade der Iſolirung, ale 

der Form und 

ber Größe nad 
in verfchiedene Klaffen bringen. 
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a. Die Grabe der Sfolirung. 


Die Grade der Jfolirung find natürlich bei den Meerbufen 
ebenfo unzählig wie bei den Halbinfeln, und wir tönnten ung 
daher ganz auf fie beziehen, wenn es nicht paffend märe, hier 
andere Benennungen anzunehmen als bei den Halbinſeln. 

Sowie wir eine völlig rund umher von Waſſer umgebene 
und von anderem Feftlande gänzlich gefonderte Feftlandoberfläche 
Infel zu nennen pflegen, fo haben wir für die überall von 
Feſtland umgebene und von anderem Waſſer ganz gefonderte 
Wafferoberfläche den Namen See oder Binnenmeer. 


Ein nad allen Seiten hin auf gleihe Weiſe volllommen 
iſolirtes Binnenmeer eriftirt nun gar nicht auf der Erde, meil 
alle Meere und Inſeln ſich gegenfeitig in der mandfaltigften 
Abhängigkeit von einander erhalten. 


Ale Binnenmeere nähern fi unter einander und den gro: 
en Deeanen mehr oder weniger. Man hat die wichtigften Grabe 
diefer Annäherung indeß noch ebenfo wenig aufgefaßt und Aus: 
drüde dafür auszuprägen gefucht, mie bei den Infeln. Nur nad 
der Analogie der Geftadeinfeln fpriht man auch von Geſtade— 
feeen, welches dann ſolche kleine Wafferifolirungen find, bie fich 
größeren fehr bedeutend nähern, wie Fig. Nr. 93 Taf. XVI fie zeigt. 

Wird der den Geſtadeſee von dem Maffercontinente nod) 
trennende Iſthmus auch durchbrochen, fo gehört dieſer Fall alss 
dann unter die unvollitändigen SIfoltrungen. Den erften Grad 
derfelben, wo die Mafferoberflähe noch faft ganz von Land um: 
fhloffen ift und nur durch einen mehr oder weniger fchmalen Ga: 
nal mit dem SHauptwaffercontinente zufammenhängt, wollen wir 
mit dem Namen des fich öffnenden Binnenmeers bezeichnen, 
wie wir denfelben Grab der Sfolirung bei den Halbinfeln an: 
gewahfene Infel nannten. (S. Fig. Nr. 94.) 

Die ſich oͤffnenden Binnenmeere find wieder von der ver: 
fhiedenften Art. Manche öffnen fi mit einem breiteren Ein» 
gange, manche nur mit einem dußerft fchmalen Canale und 
manche gar nur mittels eines mehr oder weniger langen Stro: 
mes. Einige öffnen fi) durch mehre ſchmale Candle, indem 
fie blos durch Infelreihen abgefchloffen werden, andere wiederum 
arbeiten ihre Deffnung duch breite, vortretende Länder hindurch. 
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Fuͤr mehre Species dieſer Klaffe hat man wieder befondere Na: 
men. So hat man 3. B. für die fich öffnenden Binnenſeeen, 
welche durch ein von ber Meeresbrandung vorgelegtes Lido (Mehr: 
ung, Dünenreihe ) abgefchloffen wurden, hinter welchem eine An: 
fammlung von Flußwaſſer mit einem ſchmalen Ausgange entſtand, 
den befonderen Namen Haf oder Lagune. 


Solche ſich öffnende Binnenmeere, folhe Binnenmeere mit 
Ausſtroͤmung, mit einem breiten oder ſchmalen Ausgange, mit 
einer canalartigeen Mündung oder mit mehren Eingängen, find 
3. ©. folgende halbe MWafferifolirungen : das mittelländifche Meer, 
die Dftfee, das fchwarze Meer, das rothe Meer, der perfifche 
Meerbufen, das adriatifche, hinefifhe und japanifche Meer, die 
Meerbufen von Korinth, von Arta und von, Volo, ber Golf von 
Paria, die Lagunen an ber nordamerifanifcyen und merikanifchen 
Küfte, die preufifchen Hafs, der fpanifhe See Albufera, bas 
aſow'ſche Meer, die Limans Neurußlands u. f. w. 

Wird die Mündung des ſich äffnenden Binnenmeeres größer, 
bie Iſolirung der Mafferoberfläche alfo minder ſtark, und erreicht 
fie ungefähr den Grad, den die Iſolirung des Feſtlandes bei 
ber presqu’ile erreichte, d. h. ift fie mehr als eine ſchwache 
Iſolirung, jedoch noch nicht völlig eine halbe, fo tönnen wir, 
wenn wir die halbe Iſolirung den eigentlichen Meerbufen nennen 
wollen, biefen Grab mit dem Ausdrude: fih ſchließender 
Meerbufen oder Meerbufen mit verengter Bafis be- 
zeihnen. (S. Fig. 9.) — 


Beifpiele ſolcher, fih zum Abfchluffe hinneigender 
Meerbufen mit verengter Baſis geben der Meerbufen 
von Zarent, ber finnifche, Rigaifche, bothnifche Meerbufen, der 
Zominis oder Gunong-Telfa-Bufen bei Gelebes, der Buſen be 
St. Matthias in Südamerika, der Bufen von Kaffandra auf 
Chalcidice und der Bufen von Argina. Dft liegen an den Ba: 
fispuncten folher Buſen mehre Inſeln als zerbrödelte Fortſetzungen 
der ſich zu einander hinneigenden Laͤnder, die den Buſen iſoliren. 
So z. B. neigen ſich die Orkneys- und Shetlandsinſeln im 
Norden von England nach Norwegen hinuͤber zur Schließung 
des deutſchen Meeres. | 


Iſt die Ifolirung des Wafferftüds gerade nur halb, 
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nicht mehr oder weniger, fo entfleht ber eigentlihe Meers 
bufen, den wir auch nach Analogie ber eigentlichen SHalbinfel 
Halbfee nennen Eönnen. (S. Fig. 96.) Beim Halbfee ift 
immer die Baſis breiter als irgend eine feiner anderen Breiten: 
dimenfionen. 

Die Meerbufen von Bengalen, von SKolokpthia, von Lyon, 
von Genua, von Odeſſa, von Tonkin und von Salerno find 
ſolche eigentlihe Meerbufen oder Halbfeeen, begleichen die Meer: 
bufen von Nauplia, von Salonifi, von Monte Santo, von Pas 
vo, von Ismid, von Mobania (Theile der Propontis) und ber 
von Boni auf Gelebes. 

Iſt die Sfolirung nicht einmal halb, ift alfo die Baſis bes 
Meerbuſens fehr viel größer als feine Länge, fo würde diefe Klaffe 
ber Meerbufen der Klaffe von Halbinfeln entfprechen, welche wir 
Küftenvorfprünge nannten, und mir müßten der Analogie 
gemäß, die in diefe Klaffe gehörenden Meerbufen Küftenein: 
fprünge nennen. Man koͤnnte auh ben Ausdrud Meerbu— 
fen mit großer Bafis, oder fürzer ausgemeitete Bus 
fen annehmen. (S. Fig. 97.) 

Solche Küfteneinfprünge oder ausgeweitete Bufen wären dann 
z. B. die Bufen von Policaftro und von Squillace, die Honduras: 
Bali, der Bufen von Arkadien und der Bufen zwifchen Char: 
tefton und St. Auguſtine in Nordamerika. 

Wird endlid das Verhaͤltniß der Bafis zur Länge des Bu: 
ſens von der Art, daß diefe gegen jene gaͤnzlich verfchwindet, fo 
entftehen als Gegenfag der Küftenanfchwellungen die Küften: 
Einbiegungen. (S. Fig. 98.) 

Jede Küfte ift reich an ſolchen Einbiegungen, großen ſowohl, 
als Eeinen. Es ift daher nicht nöthig, einzelne Beiſpiele aufs 
wuführen. Sie haben wegen ihrer wenig markirten und für Ber: 
ehr und Voͤlkerleben hoͤchſt unmichtigen und bebdeutungslofen Fi⸗ 
gur gewöhnlich gar keine Namen erhalten. 


b. Die Arten der Figuren der Wafferifolirungen. 


In Bezug auf die Figuren, unter denen ſich die verfchie: 
denen Grade der Meerbufen bdarftellen ober auffaffen laffen, gilt 
wieder ganz und gar Daffelbe von den Meerbufen, mas wir 
über die Halbinfeln bemerkten. Es giebt Ereisförmige, ovale, 
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quabratifche, dreieckige und parallelogrammatifche Meerbufen, und 
fowie man diejenigen parallelogrammatifhen Halbinfeln, bei denen 
die Breite in einem dußerft Eleinen Verhältniffe zur Länge fteht, 
Landarme nennt, fo hat man für dieſelbe digur, wenn ihre 
Oberfläche Waſſer ift, den Ausdrud Waffer: oder Meeres: 
arme ausgeprägt. 

As ſolche Meeresarme nennen mir den Meerbufen von 
Californien , den morlachiſchen Ganal, den von Sabioncello (an 
ber dalmatifchen Küfte), die Scheeren Norwegens und die Firths 
Schottlands, ferner die Meerbuſen des Ob, des Jeniſey und 
anderer Fluͤſſe. 

Als kreisfoͤrmige Buſen kann man den Golf von Volo 
und den von Arta citiren, ferner die Golfe von Salerno, Poli: 
caſtro und Squillace, den noͤrdlichen Theil des bothniſchen Meer- 
buſens u. ſ. w. 

Als ovale Buſen: das ſchwarze Meer, das ochotzkiſche 
Meer, das biskaiſche Meer, das adriatiſche Meer u. ſ. w. 

Als dreieckige, ſpitze Buſen: das aſo w'ſche Meer, den 
Meerbuſen von Odeſſa, den Meerbuſen von Briſtol u. ſ. w. 

Als quadratiſche: den Meerbuſen von Riga, den fübli: 
hen Theil des caspifchen Meeres u. f. w. 

Als parallelogrammatifche: das rothe Meer, den fin: 
nifchen Meerbufen und andere. 

Wie die Halbinfeln nie einfah vorkommen, fondern bei 
allen noch Haupt- und Nebentheil, Körper und Glieder unter: 
fhieben werden koͤnnen, fo ift es auch bei den Meerbufen. Ze: 
bob nehmen mir bie Meerbufen, wie überhaupt 
jede andere Figur, dann ale einfah an, wenn die 
Glieder zum Hauptförper in einem äußerft unbe: 
beutenden Verhältniffe ſtehen, d. h. alfo bier, wenn die 
aus dem großen Meerbufen hervortretenden Kleinen Bufen in Ver: 
gleich zu ihm dußerjt unbedeutend find. Weil alle Meerbufen von 
Waſſer ausgefüllte Vertiefungen oder Thaͤler find, fo kann man 
fie auch einthalige Bufen nennen. 

Prävalirt in einem Meerbufen feine Hauptaustiefung, fo 
ann er fi im zwei oder mehre an Größe einander ziemlich 
gleiche Thaͤler oder Nebenaustiefungen trennen. Einen ſolchen 
Meerbuſen mit einer bedeutenden Spaltung kann man einen 
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jweithbaligen, zweimuldigen oder doppelten nennen. 
Ein Beifpiel giebt der obifhe. Laſſen fi mehre Hauptfpaltungen 
erkennen, fo entſteht ein drei-, vierthaliger Meerbufen. 
Die norwegifhe und andere zerriffene Küften zeigen mehre 
Bufen diefer Art. 


ec. Größe der Meerbufen. 

Jede Halbinfel giebt zwei Seiten zu zwei verfchiedenen Meer: 
bufen her, und es bedarf nur einer anderen anwachſend herbei: 
treenden Halbinfel, um fogleih einen Meerbufen erfcheinen zu 
laffen. Es ift daher infofern jede Linie der Landeingränzung 
auh eine Linie der MWafferabgränzung. Man könnte mithin 
denken, daß eine continentale Inſel mit großen Halbinfeln aud) 
immer entfprechende gleich große Halbfeeen zeigen müffe und daß 
es daher auf Erden eben fo große Meerbufen als Halbinfeln 
geben müßte. | 

Da aber das Land nah dem früher von ung Bemerkten 
bei der jegt vorwaltenden Geftaltung der Erdoberfläche als ein- 
gegränzt, abgefchloffen und nicht continental, die großen Dceane 
aber als überwiegend, offen, unbegränzt und continental anzu> 
fehen find, fo giebt es viele einzelne Meerbufenfeiten der großen 
Haldinfeln, denen eine zur völligen Darftellung des Meerbufens 
berantretende Seite einer anderen Halbinfel fehlt. Wenn es ei> 
nen wirklihen rigiden Gontinent mit düberwiegender Landmaffe 
gäbe, fo könnte das Umgekehrte ftattfinden, wie denn z. B. bei 
vielen Binnenmeeren größere Meerbufen als Halbinfeln vorkommen. 

Es giebt daher im Allgemeinen auf Erden größere 
Haldinfeln als Meerbufen. Es könnte Kein geöffnetes 
Dinnenmeer von der Größe genannt werden wie bie angewachfene 
Inſel Afrika, Leinen fo großen Halbſee wie die Halbinfel Europa 
und im Allgemeinen überhaupt nicht fo viele Meerbufen als 
Halbinfeln *), weil e8 überhaupt nicht fo viele von Land einge: 
ſchloſſene Wafferanfammlungen als von Waſſer eingefchloffene 
Landmaſſen giebt. 

Don einem Binnenmeere und einem Meerbufen er 
hält man die aus dem Hauptkörper des Waſſers ausgetrete> 


” Wohl freitich eben fo viele Meerbufen : als Halbinfelfeiten. 
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nen Meerbufen ganz auf biefelbe Art, wie die aufgefeg: 
ten Halbinfeln von den Infeln und Halbinfen. Man fucht 
nämlih burh Ziehung eines oder mehrer größten Kreife bie 
Hauptmaffe des Waſſers zu gewinnen. Das Abfallende und 
Herübertretende ift Meerbufen. 

Bei dem offenen Dcean geht dieß nicht ganz fo, da 
fih hier nirgends eine abgefchloffene Waffermaffe finde. Man 
koͤnnte auch bier durch Ziehung mehrer größten Kreife wenigſtens 
theilmeife immer die Meerbufen finden. Doc thut man vielleicht 
beſſer und verfährt einfacher, wenn man immer von Halbinfel- 
fpise zu Halbinfelfpige gerade Linien zieht und bas fo von ei- 
ner ſolchen als Bafis zu betrachtenden Linie und einer ununter: 
brochenen Küfte Umfchloffene für einen Meerbufen hält. 

Auf dieſe Meife möchte dann mohl als der größte Meer: 
bufen der Welt und zwar als ein breiter offener, der amerifa- 
nifhe Buſen ohne Namen, beffen Bafis eine Linie vom Gap 
Rogue in Brafilien bis zur oͤſtlichſten Spige Labradors bei Neu: 
foundland bildete. Als den zweiten könnte man den weiten offe 
nen boppelt oder (mit dem rothen Meere) dreifach gefpaltenen 
indifhen Bufen betrachten, den der Aequator von der füdlichften 
Spige Malaccas bis zu den Dädalusfelfen an der Mündung 
des afrifanifchen Fluffes Jubo abſchneidet. Ließe man Abſchluß 
durch Infeln mit gelten, fo märe dann freilich das ganze in 
difche Meer ein noch größerer Bufen und zwar ein eigentlicher 
Halbfee und am Ende ber ganze ftille Dcean das größte Becken 
und zwar ein halbgeöffnetes Binnenmeer. 

Das größte geöffnete Binnenmeer ift das mittelländifche und 
darnach das vielfacdy durch Candle geöffnete amerifanifche Mittelmeer. 

Diefe kann man nody einzeln zählen, die übrigen führt man 
befjer nah Klaffen auf. So ann man die Hubfonsbai und 
dann das chinefifhe, das äftlihe (Tong: Hat ), das japanifche 
und ochotzkiſche, die frappante Aehnlichkeit*) unter einander haben, 
in eine Klaffe ftellen. 





) Die Achnlichleit biefer vier Meere ift außerorbentlich auffallend. 
Wir führen diefe Aehntichkeit bier etwas weiter aus, weil wir nicht glau—⸗ 
ben, daß fie ſchon fonft wo bargeftellt fe. Im Ganzen Eann man bie 
Figur, die durch ihre Grängen gebildet wird, birnförmig, Erummgefchweift 
(mit einem erweiterten Bauche und verengtem Schweife) nennen, wie fie 
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Asdann in eine andere Klaffe das fchmwarze, rothe Meer, 
die Ditfee, den perfifchen Meerbufen, die Sunda= und Gelebes: 
fee, das adriatifche, das tyrrheniſche und das griechifhe Meer. 

In die erfte Klaffe der eigentlihen Halbſeeen nad jenen 
oben genannten koͤnnte man alsdann die deutfche See, den ben» 
galifchen Meerbufen, das arabifch = perfifche Meer, das öftliche 
Ende des mittelländifhen Meeres zwiſchen Syrien und Afrika 
und mehre andere in unferen Geographieen noch ungenannte Bus 
fen fegen. 

In eine zweite Klaffe koͤnnte man ftellen den biscaifchen 
Meerbufen, ben von Garpentaria, die Honduras: Bat, den Bu: 
fen von Siam, Tonkin und fehr viele andere benannte und un⸗ 
benannte. 

Man findet durchaus noch feine feften, allgemein angenom: 
menen Benennungen der Meerbufenklaffen nad) ihren verfchiebenen 


am beutlichften im japanifchen Meere hervortritt. Die oͤſtliche Seite biefer 
Meere wird durch einen Inſelkranz abgegränzt, ber fich in einem ſchwach 
gekrümmten Bogen von der Spige einer Halbinfel, oder doch einer beinahe 
zur Halbinfel gewordenen Infel zur Spige einer anderen erftredt. Die 
weſtliche Gränze bildet die ununterbrodhene Küfte Afiens im Suͤden durch 
eine Halbirfel und nördlich hinauf durd einen Bogenvorfprung bes Landes, 
der von demfelben Radius mit dem Bogen des Inſelkranzes mit biefem einen 
fhmaten fphärifchen Winkel bildet. Auch darin ſtimmen diefe Meere überein, 
daß fie ihre größte Länge von Norb nach Süd und bie größte Breite von Oft nach 
Belt haben, und endlich ftehen fie auch ſowohl in einem gleihen Verhält: 
niffe ihrer Länge zur Breite, als auch in einer beinahe völligen Gleichheit 
ihrer Längen und Breiten unter einander. Man kann bie correfpondirenden 
Theile dieſer Meere fo zufammenftellen : 

















Sm japanifchen 


Im chineſiſchen Im öfttichen Meere 
Meere. | Meere. 


(Zong:Dai). 


Die Infelkette der 
Madjikoſimahin⸗ 


Fr 
Meere (mit dem 
Zarrakai). 





















njeifette von 
Borneo, Palaifan, 
Mindoro, Luzon, | feln der Lieu⸗Kieu 
der Babajannein: | und ber japani: 
fin, Bafchiinfeln. | hen Inſeln bis 

Kiufiu und Zfus 

fima. 
Malacca. Kormofa. 


ie Inſelkette der 
japanifchen Infeln 
von Nipon bis 
Sefo. 











Kurilen von Kurs 
naſchir bis Sum: 
ſchu. 


Sachalin u. bei'm 
nördlichen Schluß 


Korea. 


Kamtſchatka. 
Der hinterindiſche Der chineſiſche Der mandſchuri⸗ Der ochogkiſche 
Kuͤſtenbogen. Kuͤſtenbogen. ſche Golf. Meerbuſen. 
Das Han⸗Hai. | Das Whang-Hai. | Der tatariſche | Der pentſchinski— 
Golf. ſche Meerbufen. 
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Größen in unferen geographifchen Büchern, und oft wird bei 
der Benennungsmeife Größe und Form vermifht. So lange, bis 
eine allgemein anerkannte Autorität darüber einmal etwas feftgefegt 
haben wird, Tann man nur von Meerbufen erfter und 
zweiter Größe und von ziemlih großen und Eleinen 
Meerbufen fprehen. Für die ganz Kleinen, ſich fchließenden, 
tiefen und Schug gegen Winde gemwährenden Meerbufen hat man 
den Namen Hafen und für die Eleinen Küfteneinbiegungen, 
wenn fie ebenfalls Schiffen das Ankern geftatten, den Namen 
Rhede. 

Der Städtebau an ben Meerbufen und über: 
haupt die Einwirkung ihrer Figur auf die ganze 
Verkehrs: und Befiedelungsmweife auf den den Meer: 
bufen umgebenden Ländern wird fih nun ganz nad den allge: 
meinen Regeln richten, die mir über die Einwirkung der Figuren 
überhaupt gaben, und insbefondere werden bie Meerbufen unter 
den Fall gehören, wo das Enclave von vortheilhafterer Ober: 
fläche ift als das Umgebende. Wir wollen hier nur die Anwendung 
zeigen, die dieſe allgemeinen Regeln auf die Meerbufen geftat: 
ten, einige eigenthümliche Bedingungen anführen, denen der 
Städtebau bei Meerbufen wegen einiger häufig bei ihnen eintres 
tenden DBefonderheiten unterliegt, und endlid einige Beiſpiele von 
Meerbufen = Befiedelungen  citiren. 

Wir legen hier das Bild eines regelmäßigen eigentlichen Halbfees 
(Fig.99 Taf. XVII) zu Grunde. Bei'm Puncte A wird hier jedenfalls 
der erfte Hafen des Meerbufens entftehen, das vornehmfte Entrepot, 
ber reichfte Stapelplag. Nach der auch hier geltenden Regel, daß 
Alles, was fhon zur Eriftenz durchgedrungen und zu Kräften ge: 
fommen, mit verboppelten Kräften weiter wachſe und in fteigen- 
der Progreffion zunehme, wird dann diefe Stadt, in der man 
die beten Anftalten und Gelegenheiten findet, nicht nur dag Le 
ben des zunaͤchſt und eigentlih auf fie angemwiefenen Rapong, 
fondern auch die Verkehrswege weit und breit umher auf fid 
richten, die übrigen Keime zu Städten, die durch Fürzefte Wege 
xo, xo an den Küften cA und bA hätten gefördert werden 
Eönnen, erfliden und fich fo zur Beherrſcherin des Meerbufens 
emporfchmwingen. Ganz wird fie jedoch nur zum Ziele kommen, 
wenn der Meerbuſen zu den Eleineren gehört. Iſt er größer, 
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fo duldet und verlangt er mehre Städte, von benen allen jedoch 
immer aus den angezeigten Gründen bie Stadt an der Spike 
die hauptfächlichite bleiben wird. | 

Die Städte an den Spigen der Meerbufen fönnen wir 
Meerbufenfpigftädte nennen. Jene concentrivende Wirkung 
der Meerbufenfpigen in ber Natur ausgeführt zu fehen, darf 
man nicht in Verlegenheit fein. 

Beifpiele von folhen Situationen bieten fih in Menge an 
allen Küften dar. Im den cis- wie in den teansatlantifchen 
Laͤndern, nordwaͤrts und fübmwärts des Aequators, oft: und weft: 
mwärts jedes Meridiang, bei dem arabifchen mie bei den Meger: 
flimmen, bei den indifchen mie bei den europäifchen Nationen, 
überall findet man faft am jeder Meerbufenfpige ein Lager, eis 
nen Hüttenhaufen, ein Dorf, einen Hafenort, eine große Stadt, 
je nah Gultur und Reichthum der Gegend und je nach In— 
duftrie und Ihätigkeit des Volks. Petersburg, Port-au-Prince, 
Panama, Salonihi, Volo, Zeituni, Riga, Smyena, Napoli, 
Zarento, Genua, Venedig, Trient, Wismar, Gefle, St. Malo, 
Calcutta, Fiume, Canton, Gabe, Tunis, Suez, Guayaquil, 
Rofas, Marfeille, Zoulon, Skanderun, Ismid, Yebdo u. f. w. 
find folhe Meerbufenfpisftädte. 

Im Ganzen gilt von diefen Meerbufenfpigftidten die Regel, 
dag fie mit der Größe ihres Meerbufens und des ihn umgeben- 
den Verkehrsgebietes in gleichem Berhältnig ber Wichtigkeit ftehen. 
Man vergleihe nur Gradationen der Meerbufen, Hanbdelsgebiete 
und Meerbufenfpisftädte mie folgende: Napoli di Romania an 
dem feinen Meerbufen von Argos mit feinem Eleinen peloponnes 
fiihen Handelsgebiete und das größere Odeſſa an feinem größes 
ven Meerbufen mit dem größeren Südrußland und das fo fehr 
bedeutende Galcutta an dem fo fehr weiten Meerbufen von Ben: 
galen mit dem fo bevölferten und reichen Indien. 

Es giebt indeß aud oft fehr bedeutende Städte an fehr 
Heinen Bufen, die dennoch meiter nichts für fich haben als 
blos eben diefen Eleinen Buſen. Die ganz Kleinen Bufen haben 
nämlich wieder den Wortheil, daß fie leicht gegen die Stuͤrme 
und alles drohende Seeungluͤck gefhügt find. Die bloße Mög: 
lichkeit, ficher vor Anker liegen, ohne Furcht ruhig aus: und 
einladen zu Finnen, im Mothfalle Stürmen zu entfliehen und 


366 Eiftes Gapitel. 


einen Zufluchtsort zur Ausbefferung gelittenen Schadens zu fin: 
den, ift dem Schiffer fo viel werth, daß, wie mir fchon oben 
bei den Halbinfelfpigen fahen, ſolche Hafenftädte felbft oft an 
Orten, die übrigens durch ihre geographifche Lage gar nicht bes 
günftigt find, entſtehen. Es giebt umgekehrt felbft viele Puncte 
von ausgezeichneter geographifcher Rage, die wegen Mangels eines 
foihen Hafens nicht zum Aufblühen gelangen fonnten. Bei 
manchen freilich ift der Drang fo groß, daß fie entweder ſich 
mit Aufwendung vieler Kunft und Koften einen Hafen erkün: 
fteln oder auch felbft wie Madras, Mulaga und andere Drte 
fih ganz ohne einen Hafen behelfen. 


Die Wirkfamkeit der Meerbufenfpige Eann übrigens auch 
durch anderweitige kreuzende Umftände gehemmt, ja völlig neutra- 
lifirt werden. Etwas der Art iſt der Fall mit der Spige des 
biscaifhen Meerbuſens, mo die Pprenden hinderlich und ver: 
kehrshemmend nahen und nur Feine Handelsjtädte wie Bayonne, 
St.:Sebaftian u. f. mw. entftehen laffen. Wenn die Pprenäen 
und ihre Fortfegungen an ber fpanifchen Küfte völlig applanirt 
werden Eönnten, fo würde hier noch mehr als ein Bordeaur: Plas 
Mahrung finden. 


Umgekehrt kann die Stärke der Spige auh noch durch 
hinzukommende günftige Umftände vermehrt werden. Einer ber 
gewöhnlichften ift die Einmündung eines bedeutenden Fluſſes *), 
fo daß die Stade dann als Flußmündungs: und Meer: 
buſenſpitzſtadt zugleih auftritt und eine um fo brillantere 
Erſcheinung bietet. Petersburg, Riga, Briftol, ja aufßerordent- 
lic viele Meerbufenfpigftädte find diefer Art. 


In den Meerbufen münbdende Flüffe können aber nicht blos 
die Meerbufenfpigftabt ftärken, fondern auch gänzlih aus der 


*) Die Meerbufenbeden find gewöhnlich nur bie unteren vom Waſſer 
ausgefüllten Theile großer Landaustiefungen oder Thäler, in deren oberem 
Theile die Fluͤſſe fi bewegen. Es ift daher auch ganz natürlich, daß biefe 
Flüffe mit ihren Mündungen immer gerade in die innerften Spisen biefer 
Meerbufen treffen. Man follte ſolche Blußgebiet « Meerbufen » Austiefungen 
mit einem gemeinfchaftlidhen Namen benennen, ben man aus dem bes Meer: 
bufens und bes in ihn muͤndenden Fluſſes zufammenfchmelzen ließe und fo 
5. B. von dem Po: adriatifhen, dem Gironde » biscaifchen,, dem Newa : fins 
niſchen und dem Ganges : bengaliſchen Becken reden. 
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Spige auf die Seite ziehen; dann nämlih, wenn ſich 
diefe Flüffe nicht gerade in der Spige, fondern mehr auf der 
Seite münden, indem, wenn fie dadurch nicht allzufehr aus der 
Spige entfernt werden, dann das fchöne Flußthal zugleich mit 
nugen und feinetwegen etwas von den Vortheilen des eigentlichen 
Spigpunctes opfern. Liegt indeß die Hauptflugmändung des- 
Meerbufens zu weit von feiner Spige entfernt, fo erfcheint dann 
doch daneben noch eine Spigftadt, obgleich eine geſchwaͤchte. Ein 
Beifpiel giebt der biscaifche Meerbufen. Hier gab es zwei Um: 
fände, welche die Spitzſtadt Bordeaur nicht in der eigentlichen 
Spige erfcheinen ließen, ein aus der Spige vertreibender, bie 
fhon oben erwähnte Annäherung der Pyrenden, und ein auf die 
Seite lockender, die Mündung der Gironde. 


Oft Eönnen auch an einer Meerbufenfpige ftatt einer mehre 
Städte erfcheinen. Dieß ift 3. B. bei'm afom’ihen Meere der 
Fall, wo die Städte Afow, Taganrog und Roſtow offenbar alle in 
ber Spige wurzeln. WBorzüglich findet dieß dann flatt, wenn 
die Spige fi in einem weiten Bogen ohne fehurf ausgeprägte 
Spige frümmt. Das nördliche Ende des bothnifhen Meerbufens 
kann als Beifpiel dienen, wo Lulen, Pitea, Tornea und mehre 
andere Feine Orte als zerftüdelte Theile der großen einzigen Stadt, 
bie dort unter anderen Umftänden hätte liegen Eönnen, blühen. 
Je mehr ſich ein Meerbufen in einen ſcharf abgefchnitte- 
nen Winkel endigt, deſto mehr rollen gleihfam die Städte 
auf den Seiten hinab, und beito mehr häuft fih Alles in 
der Ede. 


Se länglicher ber eigentlihe Halbſee wird, defto mehr ge: 
winnt freilich der Punct A an eigenthümlic auf ihn angemiefe: 
nem Handelsgebiete, indem ber Winkel dAF immer größer wird, 
wie man leicht bei einer Vergleihung von Fig. 100 mit ig. 101 
wahrnehmen wird. Auf der anderen Seite verliert er dann aber 
auch immer mehr die Seiten als feine Kunden, die wenigſtens 
ihre gegenfeitigen Werbindungen immer leichter unmittelbar quer 
über den Meerbufen hinüber bemwerkftelligen. 


Werden die Meerbufen ſchmale Meeresarme und Scheeren, 
fo werden fie am Ende ganz einem Fluſſe aͤhnlich, und die Stadt 
legt ſich alsdann oft nicht in die Spige, fondern vielmehr wie 
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bei'm Fluſſe auf die Seite an ber Mündung und hat oft in 
der Spige nur einen Heinen Hülfsor.e So liegt Drontheim 
feinem länglihen Meerbufen zur Seite, hat aber an bdeffen ver: 
fchiedenen Spigen Stördal, Wärdal und andere Eleine Hülfsorte. 
So liegen auch Stavanger und Bergen zu den Seiten ihrer 
Kiorde; eben fo die fchottifchen Städte Invernef, Dornodh, Zain, 
Edinburgh an den Seiten ihrer Firths. Merkwürdig find da— 
gegen die jütländifchen Städte auf der Dftküfte diefer Halbinfel: 
Schleswig, Flensburg, Edernförde, Hadersleben, Kolding, Ran: 
ders und Hobroe, bie fämmtlid ganz genau die Spige ihrer 
Meeresarme einhalten. 

Mir haben bisher nur die Meerbufenfpige, den Punct 
A (Fig. 102) betrachtet. Nach ihm find die wichtigften und mar: 
Eirteften Puncte des Meerbufene die beiden Bafispuncte 
a und b. Bon allen Puncten an den Rüften aA und bA 
find fie von A am meiften entfernt, und der Verkehr zmifchen 
ihnen bemwerfftelfigt fich daher am allerfchwierigften über A. Der 
Verkehr aller anderen zwei Puncte der gegenfeitigen Küften, mie 
z. B. von g und h, kann fi) immer noch eher über A bewerfftelligen. 
Bei a und b mird daher zunähft das Beduͤrfniß von Anftalten 
zum Behuf des gegenfeitigen Handels der Küften gefühlt werden, 
und es werden fi bei ihnen daher Städte anlegen, die wir 
Meerbufenbafis:Städte nennen Eönnen. Diefe werden Das: 
felbe fein, was die Binnenmeer-Mitteftädte find, wenn wir uns 
aAb als die eine Hälfte eines Binnenmeeres denken. 

Die beiden afritanifchen Städte Garthago und Cyrene waren 
zum Theil folche Meerbufenbafis: Städte. Die Barka und bie 
carthagifhe Halbinfel taufchten durch fie Vieles mit einander aus 
auf der Waſſerſtraße der Meerbufenbafis. Gorunna und VBreft, 
die Meerbufenbafis:Städte des biscaifhen Meeres, taufchen eben: 
falls Vieles mit einander, eben fo Breft und Cherbourg. Die 
Fleinen fchottifchen Städte Banff und Wil mögen ebenfalls bier: 
her gehören. Die vorderindifhe Halbinfel zeigt jegt bei'm Gap 
Gomorin nur unbedeutende Drte, eben fo Malacca bei der Spitze 
. von Funga, zwifchen welden beiden Puncten die Bafis des gan: 
zen großen bengalifhen Meerbufens gezogen werden mag. Welche 
große und der Spitzſtadt Galcutta entfprechende Vafisftädte wir: 
den hier aber fi zeigen, wenn man den ganzen Buſen von 
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Infeln geräumt und alles öftlih und meftli von den SHalbin- 
feln liegende wuͤſte Meer in fruchtbringendes Land verwandelt denkt. 

Außer diefen Spitz- und Bafisftädten Eönnen nun aber bei 
den Meerbufen, wenn fie nur einigermaßen groß find, fih auf 
den Küften aA und bA noch mehre andere Orte anlegen. Sie 
werden fih nad dem in der allgemeinen Betrachtung über die 
Verfchiedenheit des Verkehrs und der Befiedelung Gefagten nad) 
der Berfchiedenheit der Figuren beftimmen. 

Man könnte dann diefe Städte Meerbufen:Seitenftädte 
nennen und durch die Zufäge „erften, zweiten, dritten Grades’ 
u. f. mw. fie näher bezeichnen. Bei ber unregelmäßigen Geftalt: 
ung ber Küften aber und ihrer großen Zerriffenheit ift es ſchwer, 
fie aufzufinden und fie fo genau zu bejtimmen wie die Baſis- und 
Spigftädte. Bald lodt hier ein anderer, aus dem großen ausgetretes 
ner Heinerer Meerbufen, bald hindern dort ungünftige Umftände, 

Menn mir die fi fchliegenden Meerbufen von Finnland 
und Bothnien (Fig. Nr. 104 u. 105) mit Fig. 103 vergleichen, 
fo fönnten ſich folgende Puncte als gleich herausftellen: 


Petersburg — Tome — A, 
Helfingfors — Gefle — a, 
Rewal = Abo — b, 
Wyborg — Uma — 6, 
Narwa — Waſa — h. 


Mir haben nun bisher den Städtebau blos bei dem eigent— 
lihen Meerbufen oder Halbfee betrachte. Im Ganzen gilt Das: 
felbe, was bei ihm ftattfindet, aud für alle Meerbufen jeder Figur. 
Jedoch Aufert jede Abweichung von jener Normalfigur des eigent 
lichen Halbfees eine eigenthuͤmliche Einwirkung auf die Staͤdte 
des Buſens. 

Betrachten wir zunaͤchſt die Ausweitung der Buſen— 
Öffnung und die Verlängerung der Baſis in ben von 
ung fo genannten Einfprüngen und Küfteneinbiegungen. (8 
it hier offenbar, daß, je mehr ſich Ddiefelben erweitern und 
je mehr fie ſich in der Hauptkörperlinie des Binnenmeeres verlaus 
fen, fie defto mehr die eigenthuͤmliche Meerbufennatur verlieren. 

Der Punc A (f. Fig. Ne. 106 bis 108) verliert immer 
mehr an eigenthuͤmlicher Bedeutſamkeit, je kürzer die Länge 1A wirb. 
Eben fo verlieren die Baſispuncte a und b, indem am Ende von 
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jeden anderen Puncte © aus bie Küftenfahet eben fo gut geſchieht. 
Was a, A und b verlieren, gewinnt jeder der Puncte 0, und 
gleiht fi am Ende Alles aus, fo daß für die erfte Stadt 
anlage alsdann jeder Punct gleich gut gelegen fein wird und dann 
wie bei'm Inſel- und Binnenmeerkreife Alles durch bie Wahl 
bes erſten Stadtplages bedingt ift. 

Gehen wir auf der anderen Seite zu ben ſich fchliegen» 
den Meerbufen mit verfleinerter Bafis (f. Fig. Ar. 
109 u. 110), fo zeigt fich bier im Ganzen gerade das Umge 
kehrte. Manche Puncte behalten ihre Wichtigkeit, und viele neh—⸗ 
men fogar noch an Bebeutfamkeit zu. 

Der Punc A in der Spige des Meerbufens behält im 
Ganzen feine Productivitdt. Er verliert aber etwas an Wich—⸗ 
tigkeit, weil die Seitenorte gewinnen. 

Vorzüglich gewinnen a und b, weil fie noch mehr als 
Thorwaͤchter erfcheinen, weil fie als Ueberfegpuncte für den Land: 
transport noch unvermeiblicher werden, mit einem Morte, teil 
fie aus allen Gründen wachſen, aus denen Orte am verengten 
Meeresftellen wachſen koͤnnen. Wir verweifen daher ihretwegen 
weiter unten auf die Meerengenſtaͤdte. Wenn der Meerbuſen 
nicht ſehr groß iſt, fo machen ſich wohl gar diefe Baſisſtaͤdte als 
dann zu völligen Herrfchern des ganzen Meerbufeng, indem fie 
alle Nahrung den übrigen Städtefeimen entziehen. In dieſem 
Falle ſind Maracaibo, Enos in Thracien, Preveſa, Tarent in 
Bezug auf das Mare Piccolo, Breſt, Rio Janeiro, Stockholm, 
Pedro de Sul und Salvador de Bahia. 

Außer a und b gewinnen auch g und h, die nun nicht 
blos als Seitenmitteftädte des ganzen Meerbufens erfcheinen, 
fondern auch immer mehr das Anfehen von Binnenmeer:- Mitte: 
flädten gewinnen. Schließt ſich endlich der Meerbufen völlig, 
fo fallen bie Städte a und b in Eins, und es erweiſen ſich 
dann die Punce A, g, h und ab als bie vier Hauptſtaͤdte 
des abgeſchloſſenen Binnenmeeres, in welches ſich dann ſo der 
Meerbuſen umwandelt. 
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Die Meerengen und Iſthmen. 


Durch das mehr oder weniger nahe Zuſammentreten mehrer Feſt⸗ 
landfiguren (Inſeln, Halbinſeln u. ſ. w.) entſtehen die Wereng- 
ungen oder Zuſammenſchnuͤrungen des Meeres, ſo wie umgekehrt 
dutch Annaͤherung von Waſſerfiguren (Meerbuſen, Seeen und 
Meeren) die Schmaͤlerungen und Einengungen des Feſtlandes ſich 
bilden. Die bedeutenden Verengungen des Feſtlandes nennt 
man Iſthmen, die des Meeres Meerengen. 

Beide Formen, ſo ſehr ſie Gegenſaͤtze zu ſein ſcheinen, gehen 
leicht und oft in einander uͤber und kommen in ihrem Weſen 
und in ihrer Einwitkung auf Verkehr ſo ziemlich auf Daſſelbe 
hinaus. Sowohl bei'm Iſthmus naͤmlich als bei der Meerenge 
findet nicht weniger eine Verengung des Meeres als des Landes 
katt, und ihr Gemeinfchaftliches ift diefes, daß bei ihmen zwei 
Halbinſeln und zwei Meerbufen in ihren Spigen ſich zu einander 
neigen. Diefe Dauptumfiände bei beiden Figuren find biefelben, 
und es ift dann ziemlich gleichgültig, 

ob nun im Einigungspuncte bie Landungen fid 
berühren und, ſich erfaffend, einen Iſthmus bilden, 
oder 

ob die Meerbufenfpigen, in einander fließend, 
eine Meerenge bdarftellen. | 

Iſt das Product ein Iſthmus, fo iſt er leiht von ben 
Mogen oder von Menfchenhänden durchbrochen und in eine Meer- 
enge umgewandelt. Sehr viele Candle und Meerengen find auch 
nue ſolche Durchbruͤche von Iſthmen. 
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Das Umgekehrte, die Verwandlung der MWafferenge in einen 
Iſthmus, ift feltener, weil die Anlage von Brüden und Däm: 
men gegen das ftürmende Meer fchmwerer ift ald die von Canaͤ—⸗ 
len gegen die fchwächeren Angriffe des Feſtlandes. Indeß find 
doch auch fhon Hier und da duch Zurudweichen des Meeres, 
duch vulcaniſche Kreigniffe oder durch kuͤnſtliche Bruͤcken und 
Dämme Meerengen theilweife in Iſthmen verwandelt worden. 
Es giebt fogar auch Gegenden, die durch Beihülfe der Fluth 
bald einen Iſthmus, bald eine Meerenge darftellen. 

Aus diefem Allen ift Ear, daß die Meerengen und 
Iſthmen eigentlidy Eeine befondere Art von Feftland: und Waf— 
ferfiguren find, fondern daß mit jenen VBezeihnungen nur bie 
verfchiedenen mehr oder meniger intimen Beziehungen angedeutet 
werden, in welche mehre Figuren mit einander treten, wenn fie 
fih zufammenfegen. 

Es werden bier bei dem Gegenfage des Nigiden und Fluͤſ— 
figen alle die Erfolge ftatthaben, die wir oben bei der Annäher 
ung verfchiedener Figuren als mit Nothwendigkeit eintretend er: 
wiefen. Die Figuren werden ſich in ihrer Annäherung am mei⸗ 
ften gegenfeitig elektrifiren und beleben, in dem Summum der 
Verengung am allermeiften. An den Meerengen daher fomohl 
als an den Iſthmen merden bedeutende Lebenspuncte und Sam— 
melpläge des Verkehrs und der Bevölkerung gefunden werden. 

Die Operationen und Bewegungen des Verkehrs, welche 
hier ftattfinden muͤſſen, Iaffen fih im Allgemeinen folgenderma: 
Ben daritellen. 

Die Landengen find Bruͤcken zwifchen Ländern und 
Mauern zwifhen Meeren, die Meerengen dagegen find Werbind: 
ungscandle zwifhen den Meeren und Quergräben zwifchen den 
Ländern. So wie jene alfo den Seeverkehr hemmen und zum 
Aufenthalte zwingen, den Landverkehr aber erleichtern, anloden 
und concentriren, fo hemmen dagegen diefe den Landverkehr und 
zwingen ihn zum Anhalten, loden, concentriren und erleichtern 
aber den Seeverkehr. 

Wir betrachten zunaͤchſt den Erfolg dieſer Beſtrebungen in 
Bezug auf 

1) die Meerengen, 
indem wir dabei die Figuren Me. ILL bie 118 zu Grunde legen. 
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Ale Perfonen, die einmal auf die Lanbdreife eingerichtet find 
und die Seereife fürchten, alle Waaren, melde die Seeluft nicht 
vertragen, werden die Meerenge auffuchen, um bie Geereife fo 
kutz als möglich zu machen. Beſonders wird dieß in früheren 
Zeiten, wo die Meerfchifffahrt noch unausgebildet und unſicher 
war, flattgefunden haben, und die Einfhiffungs= und Ueberfeg: 
orte an den Meerengen werden, fo wie bie Furthftädte an ben 
Fluͤſſen, mit zu den ätteften Städten der Welt gehören. Wir 
finden daher auch alle Einfchiffungspläge und Ueberfegorte von 
einem Lande zum anderen an Meerengen und Meerverengungen. 

Was den Seeverkehr und die Schifffahrt betrifft, fo wirkt 
fhon das bloße Goncentriren berfelben, welches durch die Meers 
enge erwirkt wird, und zwar um fo ftärker, je weniger leicht 
die Halbinfeln und die ihnen angehörigen Infeln zu umfegeln 
find, auf eine Anfiedelung hin. Schon das Gemwimmel vieler 
hin⸗ und herpaffirender Schiffe muß mande Nahrung für bie 
Anwohner ber Meerenge abmwerfen und deren Wohlſtand befoͤr⸗ 
dern. Sei es, daß die Schiffe einen Schaden auszubeſſern 
haben, ſei es, daß ſie ſonſt etwas beduͤrfen, ſie werden haͤu⸗ 
fig das Land, dem fie von ſelbſt und ſelbſt wider Willen bier fo 
nahe geführt werden, benugen und ihm Nutzen bringen. As 
bloße Paffagepläge alfo, als Stationen werden baher bie 
Meerengenpuncte fhon Manches gewinnen. 

Nach einer fo ziemlich überall angenommenen Gewohnheit 
pflegen die Völker auc das Meer in einer gemifien Entfernung 
von der Küfte als ihre Eigenthum zu betrachten und baher 
aud die ganze Meerenge gewöhnlich nicht ganz als öffentliches 
Gemeingut gelten zu laffen. Sie legen daher gewöhnlich hier Zoll: 
ämter zur Entrihtung einer Abgabe für Erlaubniß ber Durdfahrt 
und Feftungen zur Vertheidigung ihrer mit Recht ober Unrecht 
angemaßten . Gerechtfame an. Ohne folhen durch Zollent: 
richtung veranlaßten Aufenthalt ift kaum irgend eine Meerenge, 
weber ber Sund, noch die Meerenge von Meſſina, noch bet 
Bosporus. 

Meit wichtiger aber noch wird die Meerenge als natürlicher 
Bauplag für Etabliffements zur Vermittelung des Handels zwiſchen 
den beiden Meeren O und U Fig. Nr. 111. Altes, was nicht nur die 
Küiten AE und BF mit den Küften CA und LB austaufchen, 
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fondern auch Alles, mas überhaupt zwiſchen den Meeren O 
und U ausgetaufcht werden foll, findet in AB feinen natürli= 
hen Stapelplag und Entrepot. 

Die Meere O und U haben oft ganz verfchiedene Beherr: 
fher, verfchiedene Anwohner, verfchiedene Naturen und verfchie: 
dene Schifffahrt. Bei AB kann man fowohl von O als von 
U zu gleicher Zeit die befte Kenntnig haben und mit beiden bie 
befte Verbindung unterhalten. Hier werden ſich die Schiffer für 
beide Meere bilden und die Kaufleute, die mit den Handelsca⸗ 
naͤlen in beiden vertraut find. Won O aus wird man es da— 
ber oft vorziehen, mittel® der Gommiffionäre in AB auf U 
zu handeln, anftatt directe Werbindungen anzufnüpfen, und 
eben fo merden oft bie Schiffer von U nur bis AB fahren und 
bier die Schiffer erwarten, die in O bekannt und im Bes 
fige find. 

Endlich auch find nirgends Befeftigungen gewöhnlicher zu= 
gleich und natürlicher, ja nothwendiger als an Meerengen. Häufig 
gehören die beiden Halbinfeln verfchiedenen politifhen Gemalten, 
die dann gezwungen find, biefe ihre. äußerften Puncte, mit bes 
nen fie fi berühren, in Bertheidigungszuftand zu fegen. In 
diefem Kalle befindet fih der Sund mit feinen fchmedifhen und 
dänifchen Feftungen und Sclöffern. Zumeilen ift das eine Meer 
Binnenmeer, das von feinen Herren nirgends beffer ald an ber 
fein Zhor bildenden Meerenge gefchloffen werden mag. Diefen 
Dienft verrichten die Dardanellen in Bezug auf die Propontis 
und den Archipelagus. Wenn Beides nicht der Fall ift, fo 
erfordert doch menigftene die Ausübung der angemaften und zu: 
geitandenen Meerengen : Gerechtfame die Unterftügung eines ber 
waffneten Angriffs und einer Eräftigen Wertheidigung, oder,. was 
Daffelbe ift, der Kriegsfchiffe und der Befeftigungen ; daher liegen 
an den Meerengen Kriegshäfen und Feftungen. 

Faſſen mir daher nun fchließlih alle Momente zufammen, 
durch welche die Meerengen für den Städtebau intereffant werden, 
fo zeigen fie fid als Baupläge für folgende Städtegattungen 
wichtig: 

1) für Fifcherorte, 
2) für Einihiffungspläge, 
3) für Sciffsftattionen und Ruhepläge, 
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4) für Zollftätten, 
5) für Tranfit-, Spebitionsorte und Entrepots, und 
6) für Feſtungen. 

Zumeilen bilden fih aus allen dieſen ftädtezeugenden Kräften 
für ein jedes Beduͤrfniß befondere Orte. Je mehr aber die Halb: 
infeln fi zu einem Puncte abfpigen, deſto mehr merden fie in 
den Mauern einer Stadt vereinigt. 

Wenn die Meerenge größer ift und die verfchiedenen Städte 
ſich auseinander legen, fo fucht fi) jede den für ihr Geſchaͤft bes 
quemften Plag. Die Feſtungen haben offenbar das dringendſte 
Bedürfnig, die engfte Stelle zu fuhen, und zwar aus mehren 
Gründen, nämlih nicht nur, weil, je enger das Meer, bie 
Vertheidigung defto leichter ift, fondern auch, weil die am meiften 
hervortretende Spige am meiften bedroht, zugleih aber auch 
ald der hoͤchſte mittlere Theil des zerriffenen Landes in der Regel 
zur Anlage einer Feftung vorzugsweife geeignet ift. So liegen bie 
großen Dardanellen an ben alferengften Stellen des Hellefponts 
und die Eleinen eben fo am der engften Stelle der Meerenge 
zwiſchen dem Meerbufen von Lepanto und dem von Patras, bes: 
gleichen Kronenburg und Helfingborg am Sunde. Die Boll 
flätten werden fi) unmittelbar unter die Kanonen der Meerenge: 
Seftungen legen, deren jie gewoͤhnlich zur Erreihung ihres Zweckes 
fehe bedürfen. Der ängflliche Landverkehr fucht ebenfalls bie 
engeren Stellen der Meerenge, um fo bald als möglid) den 
Meeresftürmen zu entkommen. Die Ueberfegorte daher, wenn 
fie auch den Feftungen den allerengiten Platz laſſen müffen, neh⸗ 
men neben ihnen die zweite Stelle ein. So finden ſich z. B. 
auch die Ueberſetzorte Helſingoͤr und Helſingborg an der engſten 
Stelle des Sundes; doch muß Helſingoͤt der Feſtung Kro⸗ 
nenburg, die mitten in's Meer hinaus vorgeht, um den aus 
weihenden Schiffen mit ihren Kanonen fo nahe ale möglid zu 
ruͤcken, den Vorrang laffen. 

Den meilten Spielraum von allen Meerengeftädten haben 
die großen Waarenplaͤtze, Schiffsſtationen und Entrepots. Sie 
find dabei auch am mühlerifcheften, da fie ſich vor allen Dingen 
einen guten Hafen fuchen muͤſſen, den fie doch nicht immer, 
wie Meffina, gerade am der engiten Stelle der Meerenge finden. 
Sie Einnen ihm aber auch noch im der Nähe, ſelbſt außerhalb 
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der Meerenge finden, fich dort anlegen und doch noch für Meer: 
engenftädte gelten. 

Die Situation der meijten großen Meerengenftädte ift fo» 
wie wir fie Fig. Nr. ILL dargeftellt haben. X und Z feien zwei 
große Länder, die eine Meerenge bei AB zwifchen fih laſſen. 
Menn die große Handelsftadt an diefer Meerenge bei AB feinen 
guten Hafen findet, wohl aber bei m oder m, fo kann fie fi, 
ohne viele Wortheile, melche die Meerenge bietet, einzubüßen, 
bier anlegen. Sie liegt dann nocd immer nicht weit von dem 
Brennpuncte der beiden zufammenftoßenden Halbinfel- und Meer: 
buſenpaare. Vielleicht gehen theilweife die Eleinen Halbinfeln 
nAm und pBo für fie verloren. Für fie bilden fih dann ei— 
gene Kleine Hafenorte A und B. 

Ganz in diefer Art ift die Lage von Kiöbenhaven, das dem 
Sunde allein feine Größe verdankt. Aehnlic liege Cadix, das 
zum Theil mwenigftens als Hauptftadt der Straße von Gibraltar 
zu betrachten if. In Gadir holen die Schiffe des mittelländifchen 
Meeres transatlantifhe Waaren, und die fpanifche und maroccas 
nifhe Halbinſel tauſchen mittels dieſer Stadt viele Producte 
aus. Freilih läge es im jener Meerenge ſelbſt wohl nod 
befjer, allein der ausgezeichnete Hafen, den bie Inſel Leon mit 
dem Feſtlande gewährt, durfte nicht unbenugt bleiben und konnte 
Manches aufwiegen (Gibraltar, Algeziras und Tarifa haben bloße 
Rheden). Man laſſe einmal die Kräfte des Atlas, der, 
wenn auch nicht, wie die Alten meinten, die Welt, doch die 
nördliche maroccanifche Halbinfel trägt, ſich Iöfen, man laffe ihn 
feine Niederungen dem Meere preisgeben, und eben fo laffe man 
das mittelländifche Meer auf Koften des füdlihen Spaniens fich 
ausweiten, fo wird Gadir fogleih ein Bedeutendes an feiner 
Wichtigkeit einbüßen. Auch Batavia liegt etwas feitwärts von 
der eigentlihen Sundaftraße, die doc ihr eigentlicher Lebens: 
und Nahrungscanal ift. 

Wenn nicht mehre Städte fih in der Meerenge anlegen, 
fondern vielmehr alle Kräfte der Halbinfeln in ihre Spigen ausftrömen, 
fo ift es offenbar, daß in Bezug auf geographifche Verhaͤltniſſe 
beide Halbinfelfpigen fowohl als Stationen, als auch als Wan: 
venentrepots u. |. mw. gleihe Gunft genießen, die aber freilich 
durch andere Verhältniffe bedeutend modificirt werden kann. Es 
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werben fich daher von Anfang herein auf beiden SHalbinfel: 
fpigen Städte anlegen, und die Meerengen in der Regel Städtes 
paare zeigen. 

Solhe Meerengen: Städtepaare find 3. DB. Lepanto 
und Patras, Jenikale und Fanagoria am Bosporus, Gorfoer 
und Nyeborg am großen Belt, Belfaft und Portpatrit am Nord: 
canal. 

Durchaus noͤthig find indeß nur für die Beziehungen der 
beiden Halbinfeln zwei Städte, auf jeder Spige eine. Für 
den großen Seehandel der Meerenge reicht eine Stadt als 
Entrepot und Station hin. Es pflegt daher eine Stadt durch befon= 
dere Induſtrie-Entwickelung und größere politifche Macht die andere zu 
überflügeln und, indem fie ſich zur einzigen Lenkerin des Sees 
handeld macht, die andere zu einem bloßen Ueberfahrtsorte herab» 
jufegen. 

Zum Theil erklären ſich hieraus die Kämpfe Garthagos mit 
Agrigent, wie die Meffinas mit Neggio. Auf diefe Weife machte 
fi Kopenhagen zur alleinigen Herrfcherin des Sundes, Byzanz 
zut Gebieterin des Bosporus und Gadir zur Zhürfchließerin des 
mittelländifhen Meeres. Helfingdr und Helfingborg, Dover und 
Galais find bloße Ueberfahrtsorte, die den Landhandel der Halb— 
infeln vermitteln, wozu denn, tie gefagt, natürlich immer zwei 
gehören, eine, die giebt, und eine andere, die empfängt. 

Zur Vergleihung fügen wir noch folgende Meerenaenftädte 
bei: Leurfheu an der Meerenge zwifchen dem gelben Meere und 
dem Meerbufen von Perfcheli, Kalmar am kalmar'ſchen Sunde, 
Stralfund zwifhen Nügen und Pommern (wenn hier die Meer 
enge auch nicht die Haupturfahe der Größe der Stadt if, fo 
ift fie doch wohl die Haupturfache ihrer erften Anlage), Milford 
und? Materford am St.-Georg⸗Canal, Bandfhumangi und. Bos 
ling an der Baliftrafe, Singapore an der Malaccaftraße, Zanger, 
Ceuta, Algeziras, Tarifa, Gibraltar, Cadix an der Straße von 
Gibraltar, Ormus an der nah ihm benannten Strafe, Mokka 
an der Straße Babzel:Mandeb, Brindifi, Otranto und Durazzo 
zwiſchen dem ionifchen und adriatifhen Meere und Corfu am 
Ganale von Gorfu. Ueberhaupt gehören alle die fchon bei ben 
Infein erwähnten "Städte hierher, die bei den Geftadeinfeln auf 
der dem Feſtlande zugekehrten Seite liegen. Maracaybo zwifhen 
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dem See und Bufen von Maracanbo, Brulos in Aegypten zwi— 
fhen dem Meere von Brulos und dem mittelländifhen Meere. 
Ueberhaupt gehören ebenfalls alle fhon oben bei den Binnen: 
meeren und Meerbufen erwähnten Städte an den Eingaͤngen zu 
den halbgeöffneten Binnenmeeren hierher, 3. B. Korfoer und Nyebotg 
am großen Belt. In allen Sunden und Belten zwiſchen ben 
dinifchen Inſeln liegen gerade an ihren engjten Stellen felde 
Städte oder Städtepaare. : 


Dieg alfo mwiren nun die allgemein gültigen Gründe für 
die Verkehrsentwickelung und die Anlage von Anfiedelungen an 
Meerengen. Von der Art der Annäherung, von dem 
Grade der Verengung, von der Geftalt der die Ver 
engung bildenden Figuren, von der Größe ihrer Vin 
fel und von der Fänge ihrer Schenkel wird die Stärke 
der GConcentrirung und die Größe der entflehenden 
Anfiedbelungen abhängen. 

Wenn wir hier von dem Hoͤchſten und WVortheilhafteften auf 
gehen, fo iſt nach unferen allgemeinen Erörterungen mit Be 
rücfichtigung der Eigenthümlichkeiten des Waffers und Feſtlandes 
far, daß es bier feine günftigere Gonjtellation der Gewäffer und 
Lande geben Fann, ald wenn fie fih unter rechten Rinteln 
‚ treffen, die mit ihren Spigpuncten in einander 
fallen. 

Am beßten läßt ſich dieß indirect beweifen. 

Es fei in Fig. Nr. 112 der Minkel des einen Meerbu: 
fens F £teiner als der kei S. Die Minkel der Halbinfeln P und 
R und des anderen Meerbufens S feien nun, melde ſie wollen, 
fo wird durch die Annäherung der Küften xA und yB den Pune 
ten A und B viel Landhandel entzogen, und diefe beiden Puncte 
verlieren an Wichtigkeit als Weberfegorte, und zwar um fo mehr 
je größer die Annäherung von x an y ift oder je Kleiner der 
Winkel wird, da dann alle jene Küftenpuncte immer mehr ſich 
die Vortheile von A und B aneignen. 

As Beifpiel zu diefer Configuration könnte man Konſtanti⸗ 
nopel anführen, bei dem der Minfel de3 einen Meerbufens, dit 
von der Propontis herzutritt, Eleiner, während der des ſchwatzen 
Meeres größer als ein rechter it. Die Orte an der Propontis ent: 
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jiehen jener Meerengenſtadt manchen Vortheil, ber ihr noch zu= 
fallen würde, wenn man die Propontis dergeftalt erweiterte, 
dag man bie nordweſtlichſte Ede Kleinafiens in einer Linie von 
Smyrna auf Konftantinopel mwegfchnitte und fo den Meerbufen: 
winkel einem rechten Mintel näher brächte. 

Es feien die Winkel beider Meerbufen Kleiner als ein 
scchter (Fig. Nr. 113), fo würden um fo mehr die Puncte A 
und B verlieren, je Eleiner der Minkel der Meerbufen wird. 
Ale Puncte m und o der ganzen Küften xz und $Ym partici» 
piren hier immer mehr und mehr an den DVortheilen der Meer: 
enge, da immer mehr beide Meerbufen felbft mit fammt ber 
vorzüglich verengten Stelle AB die Natur der Meerenge anneh— 
men. Nicht nur der bdirecte Handel zwifchen allen Puncten o 
und m nimmt zu, ohne AB den Vortheil des Tranfitos zu 
Inffen, fondern auh z, m, x und y thbun AB Abbruch, indem 
fie ſelbſt Aufträge von den vor ihnen liegenden Meeren R und 
S für das Innere der Meerenge übernehmen, ohne dazu AB zu 
bedürfen. 

As Beifpiel diefer Art kann der Euripus gelten mit ben 
Meerbufen von Talanti und Egribss. Wenn man die nfel 
Eubsa, ohne die Stadt Chalcis (oder Egribos) vom Lande zu 
entfernen, fo am nördlichen und füdlihen Ende zurüdbiegen 
könnte, daß die Meerbufen von Zalanti und Egribos bei biefer 
Stadt rechtwinkelig zufammenftießen, wie außerordentlich viel 
würde letztere dadurch gewinnen! 

Es fei der Winkel einer Halbinfel F Eleiner als ein 
rechter (f. Fig. Nr. 114). Die üouyen Winkel feien nun, welche 
fie wollen, fo kann die Halbinfel F, je fchmäler fie it, nur 
deito weniger ausführen, und deſto geringfügigere Beziehungen 
haben fowohl mit der Halbinfel S, als mit den Meeren O und 
Q. A und B werden daher jedenfalls an Wichtigkeit verlieren. 

As Beifpiel zu diefem Falle könnte man den Bahamacanal 
zwiſchen Florida und Guba anführen. Wenigſtens würden Has 
vannah und die Stadt Florida (auf der Sübfpige der Halbinfel) 
viel gewinnen, wenn ſich die Halbinfel Florida nicht unter eis 
nem fo Beinen Winkel zufpigte, fondern mit größerer Körper: 
mafje fi in einem rechten Winkel endigte. 

- Wenn beide Halbinfeln unter fehr kleinen, fpigen Winkeln 
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als ſchmale Streifen zuſammenlaufen, fo werden fie um fo we— 
niger auszutaufhen haben, je fehmäler fie find. 

Wahrſcheinlich Liegen der Städtelofigkeit der Meerenge ziis 
fhen Cuba und Yucatan noch viele Urſachen zum Grunde, ohne 
Zmeifel aber ift auch der. außerorbentlicy Eleine Winkel, unter dem 
die Küften GCubas im Gap St. Antonio zufammenlaufen, und 
der nicht viel größere, unter dem ſich die Küften Yucatans im 
Catoche endigen, zum Theil daran Schuld. 

Die Fälle, wo ein Mintel der Halbinfeln oder Meerbufen 
über den rechten hinaus fic vergrößert, fallen mit den vorigen 
zufammen, da immer jede Vergrößerung einer oder beider Halb: 
infeln eine Verkleinerung einer oder beider Meerbufen herbeiführt 
und umgekehrt. 

Wenn nun fo bemiefen ift, daß eine Abweichung vom rechten 
Mintel weder bei einem oder beiden Meerbufen, noch bei einer oder 
beiden Halbinfeln für das Gedeihen der Meerengenftadt vortheil: 
haft ift, fo ift natürlich ein Zufammentreffen aller unter rechten 
Winkeln das allergünftigfte. Bei diefer Configuration (f. Fig. 
Me. 115) würden A und B caeteris paribus ſowohl als Ueberfeg: 
orte, als auch als Gommiffionäre, Spediteure, Entrepots, Stu: 
pelorte und Tranfitopläge mehr blühen als bei irgend einer an— 
beren. 


Wie es, damit der Meerengenftadt alle Wortheile, deren 
überhaupt eine folhe Situation fähig ift, zu Theil werden 
mögen, nöthig ift, daß die Winkel der zufammenftoßenden Figu: 
ven rechte feien, ebenfo ift es auch nöthig, daß fie in 
einem und bemfelben Puncte zufammenftoßen. 


Es fei in Fig. Nr. 116 zwifhen A und B ein Raum von 
100 Meilen und dagegen in Fig. Nr. 117 zwifchen A und B ein 
Raum von 1 Meile Breite. Es ift dann offenbar, daß im 
erften Falle weder die bie Meerenge paffirenden Schiffe, noch bie 
von Halbinfel zu Halbinfel überfegenden Landfrachten fo entfchie: 
den und unabweislich auf die am wenigſten entfernten Spitz— 
puncte angemiefen find, als im legteren, weil es ihnen bei fo 
großer Entfernung auch um einige Umwege weniger zu thun fein 
wird. Auch werden bie Halbinfeln in jenem Falle weit weniger 
mit einander audtaufchen, und ſchon defwegen auch die Meer: 
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engenftädte unbedeutender bleiben. Man könnte dieß auch ſos 
ausdtuͤcken, daß in Bezug auf die Breite der Meerengen ober in 
Bezug auf den Grad der Verengung das gelte, daß caeteris pa- 
ribus e8 um fo vortheilhafter fei, je geringer bie 
Breite oder je ftärker der Grad der Verengung ift. 


Selten ift eine Meerenge fo ſchmal, daß eine fo fehnelle, un: 
gehinderte und innige Communication zwifchen beiden Ufern herz 
geftellt werden £önnte, wie zwifchen zwei Slußufern duch Bruͤcken, 
und dab daher ein und bderfelbe Stadtorganismus zugleih auf 
beiden Seiten der Meerenge wie bei Klüffen liegen koͤnnte. Ge: 
wöhnlich werden vielmehr die Meerestiefe und die Stürme, ſowie 
die große Breite der Meerenge die innige Brüdencommunication 
hindern, und ftatt einer einzigen Stadt werden daher in der Me: 
zel zwei Städte an ber Meerenge erfcheinen, die eine für 
bie eine, die andere für die andere Seite, wie man dieß denn 
bei Gallipoli und Lapfat, Meffina und Neggio, Helfingborg und 
Helſingoͤr, Dover und Calais fehen kann. Andere ſolche Städtes 
paare, die fih auf Halbinfelipigen an Meerverengungen gegen: 
feitig hervorgerufen haben, find noch Stralfund und Yiladt, 
Stockholm und Abo, Cherbourg und Portsmouth, Portpatrit und 
Belfaft, Dyrrhachium und Brundufium, Livorno und Baſtia, 
Konftantinopel und Scutari. Es fehlt indeß nicht an Beifpies 
in, daß die verfchiedenen Seiten der Meerengen durch Brüden 
bleibend verbunden wurden, fo Negtoponte mit feiner Vorſtadt 
auf der anderen Seite des euböifhen Sundes, Baba. 


Bon einer Länge der Meerengen, infofern man darunter Ver⸗ 
engungen oder Zufammenfhnürungen der Waffermaffe durch das 
Band und die Entfernungen der ſich am meiften nahenden Puncte 
des Feſtlandes verfteht, kann eigentlich gar nicht die Rede fein. 
Da aber oft mehre benachbarte Puncte der Feftlandfüften, ſei 
8, daß die beiden Landmaſſen bei ihrer Hebung aus dem Meere 
auf eine lange Strede in gleich weiter Entfernung blieben, ober 
daß Meeresftröomungen, von einem Meere zum anderen fließend 
und breite Laͤnderſtrecken durchfägend, lange und ſchmale Candle mit 
völligem Parallelismus der Ufer, den Fluͤſſen vergleichbar, ausbildes 
ten, in gleicher Entfernung bleiben können, fo hat man aud) in fol- 
hen Fällen das Wort Meerenge auf die ganze dadurch ent- 
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"ftchende Figur oder Abtheilung der Mafferoberfläche angewandt, 
und es entfteht dann auch die Frage von der vortheilhafteften 
Länge der Meerenge, die man dahin beantworten muß, daß 
e8 für den eigentlihhen mittleren Meerengenpunct 
um fo vortheilhafter fei, je kürzer die Meerenge iſt. 

Es fei in Fig. Nr. 118 a die Meerenge AB 40 Meilen 
lang, in Fig. Ne 117 aber nur I Meile. Im Fig. Ne. 117 wird 
dann Alles entfchieden auf den Punct x, als den als Meer: 
engenplag vortheilhafteften Punct, angewiefen fein. In Fig. Nr. 
118 wird aber x mit den übrigen Puncten a, b, c und d vice 
Vortheile theilen müffen und daher Manches verlieren, 

Wenn der Bosporus von Konitantinopel, ftatt fi 6 Meilen 
weit in die Länge zu erfireden, ganz eng in der Spige des Serails 
und in dem Fleinen Vorfprunge von Scutari ſich abfpigte, fo würde 
fih auch Vieles von Dem, mas jegt in den Eleinen Ort— 
fchaften Buyukdere, Terapia, Vanikoi und Jalikoi zerftreut iſt, 
noch zu dem Anderen in SKonftantinopel und Scutari anhäufen. 

Die Größe des Winkels, die Schmälerung und Kürzung der 
Meerenge find bier indeß natürlich nur relativ entfcheidend, db. h. 
für eine Meerengenftadt an Halbinfeln von gegebener Größe wird 
es um fo vortheilhafter fein, je mehr alle zufammentreffende Zi: 
guren fid unter rechten Winkeln treffen, je ftärker die Vereng⸗ 
ung und je Eürzer fie if. Ob aber etwas abfolut Bedeutendes 
wirklich erfolgen wird, hängt dann noch von der Großartig: 
keit der zufammentreffenden Figuren ab. 

Man kann dieß auch fo ausdrüden: Se länger bie 
Schenkel jener rehten Winkel find, defto vortheil: 
bafter wird dieß für die Meerengenftabdt fein. 

Meerengen zwifchen Eleinen Inſeln oder zwifchen den Küften 
eines großen Gontinents und Eleinen Geftadeinfeln werden daher 
natürlih an und für fih nur kleine Meerengenftädte erzeugen, 
wenn ihre geographifche Situation nicht durch fonftige Werhält: 
niffe begünftige if. Megroponte und Kalmar find der Größe 
ber Inſeln Deland und Euboͤa angemeffen. 

So Heine Infeln verlangen nicht viel vom Zeftlande und 
geben ihm nicht viel. Auch Eönnen fie bei ihrer Kleinheit als 
Buhnen auf das Zufammendrängen der Schiffe nur ſchwach 
wirfen. 
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3u ben bedeutungsvollſten Meerengen gehören wohl immer 
noch die von Gibraltar zwifchen Europa und Afrika, die von 
Garthago zwifchen Afrika und Sicilien, die von Meffina zwifchen 
Sichtien und Italien, der Bosporus zwifhen Europa 
und Afien. 

Bei dem letzteren vermweilt fo gern des Blick des Denkers, 
ba hier aus der Umarmung zweier SHalbinfeln, wie Kleinafien 
und Griechenland, und zweier Meere, wie der Archipelagus und 
Pontus, eine fo fhöne Frucht wie Konftantinopel entfprang. Die 
Schenkel der hier zu berüdfichtigenden Halbinfeln find fehr Tang. 
Sie gehen auf der einen Seite vom Bosporus bis Trapezunt 
und bis zu den Donaumündungen, auf der anderen Seite bis 
Theffalonich und Rhodos. Die legten beiden Schenkel find aber 
durch das Vorragen von Mofien und anderen Provinzen ſtark 
geitört. Wie ſehr würde ſich die Lage von Konftantinopel noch 
weebeffern, wenn man das Stuͤck von Kleinafien, das dur eine 
kinie von Scutari bi8 zum Meerbufen von Sotalie abges 
fhnitten wird, unter Waſſer feste und zugleih auch das 
Uer vom Bosporus bis Salonichi rectificirte, indem man alle 
Halbinfeln, die füdlich dieſer Linie lägen, wegfallen ließe, befon: 
ders, wenn man noch dazu Pivadien und den Peloponnes nad) 
Weften zu in’s ionifhe Meer auf die Seite ſchoͤbe. Konſtanti⸗ 
nopel würde dann Byzanz, Smyrna, Korinth und Salonichi zu 
gleicher Zeit fein. | 


2) Die Ifthmen. 


Sowohl die Geftalt und Natur der Iſthmen, als audy bie 
Art ihrer Einwirkung auf den Verkehr ift mit geringen Mobdis 
ficationen ganz die der Meerengen. Wir Eönnen bier daher 
kürzer fein. 

Wenn die Meerenge Verbindungscandie für das auf bem 
Meere und Hemmungen für das auf dem Lande fi Bewegende 
find, fo find dagegen die Iſthmen Mauern für die Meere und 
Brüden zwifchen Ländern, und aus beiden Gründen Stäbteleben 
erzeugend.. Im Ganzen geht dieß ſchon aus Dem hervor, was 
wir über Meerbufenfpigen, Halbinfeln und Meerengen bemerkten, 
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da bei den Iſthmen zwei Meerbufenfpigen zufammentreffen und 
zwei Halbinfeln ſich mit ihren Spigen vermifcen. 

Da aud bier bei den Iſthmen wieder eben fo wie bei ben 
Meerengen fowohl der Lande, als der Wafferverfehr beide haupt: 
fählic zur Wichtigkeit der Page beitragen, fo koͤnnen wir aud 
bier Beides, Waffer und Land, in feiner Wirkfamkeit gefondert 
betrachten. — 

Was zunaͤchſt den Waſſerhandel betrifft, fo it es offenbar, 
daß die auf dem Iſthmus in's Leben tretende Stadt zwi 
Meere erreichen ann und beherrfht, da fie für beide bie 
zufammenftoßende Meerbufen der bequemfte Ort ift und zwei Hi: 
fen unterhält, fo daß bei jedem Winde ihre Schiffe, mit Neid) 
thümern beladen, kommen und gehen. 

Der Iſthmus, als eine kurze Landftraße, lockt naͤmlich man: 
ches Schiff dadurch heran, daß er einen verhältnigmäßig fo 
kurzen Landweg für eine fo lange Waſſerſtraße bietet, daß die 
Länge mit den Erleichterungen, die das Waſſer als vermittelndes 
Verkehrsmedium gewährt, in Eeinem Werhältniffe fteht, und daß 
die Waaren, um Zeit und Umftände zu fparen, diefe weite Maf 
ſerſtraße, auf der fie die eine der durch den Iſthmus verbunde 
nen Feſtlandſtuͤcke umſegeln müßten, aufgeben und die Umftinde 
bes Aus» und Cinpadens und des Randtransports auf dem Iſth⸗ 
mus nicht ſcheuen. Die Sfthmen find daher auch die natürli: 
hen Stapelpläge, Tranſito- und Speditionsorte für die MWaaren, 
die aus dem einen der fich nähernden Meere in’s andere geben. 
Dieß find fie felbit dann, wenn fie auch durch keinen kuͤnſtlichen 
Ganal von Menfchenhand durchbrochen find. 

Ebenfo wie lebhafter Seeverkehr werden auf 
viele Landhandelsftraßen auf den Iſthmen concen: 
trirt. Alle Landtransporte, alle Kriegerzüge, alle Hanbdelsfara: 
vanen, alle WViehherden und alle Reiſenden von einer Halbinfel 
jur anderen müffen den Iſthmus paffiren, den fie als Brüde 
benugen. Es entfteht daher auf ihm eim unerfünjteltes Gr 
dränge von Menfchen und anderen Gefchöpfen, die ihm Nahrung 
geben und feine Wirthshäufer, Waarenmagazine und Staͤdte 
bauen. 

Hierzu kommt nun endlidy noch, daß auf den Iſthmen, 
als den Scheidepuncten von Feftland : Individualifirung, auf de 
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nen fich, wie bei allen individuell ausgeprägten und mit anderen 
contraftirenden Ländertheilen, ein eigenthümlicher Volkscharakter und 
ein eigenthümliches politifches Leben entwidelt, gemöhnlid auch 
eine Scheidung politifher Gränzen flatthat, woraus dann aud 
das Veftreben nach VBefejtigung des Iſthmus entfteht, dem hier 
auh um fo leichter genügt werden kann, da die Iſthmen felten 
flah find, fondern vielmehr in der Megel etwas erhöhte Damme 
bilden, die den Mafferftürmen Widerſtand leiften Eonnten und 
daher auch um fo eher mit einiger Beihülfe der Kunft den Voͤl⸗ 
kerfluthen zu trogen vermögen. 

Saffen wir daher alle diefe zum Städtebau auffordernden 
Berhältniffe zufammen, fo zeigen die Iſthmen etwa folgende 
Arten von Anftedelungen auf: 

1) Stapelpläge und Speditionsorte, 

2) Seftungen, 

3) Stationen für den Landhandel, und 

4) Häfen für die Vermittelung ber beiden Meere, 

Die Fifherorte und Schiffsftationen, die fih an 
den Meerengen finden, fehlen ihnen natürlich. 

Oft finden wir alle diefe Orte in den Mauern einer Iſt h— 
musftadt vereinigt, oft zerftüdeln fie fi in mehren verfchiede: 
nen Plägen. Hierüber, fowie aud über die Größe und ben 
Wahschum der Sfthmusftädte gelten eben biefelben Regeln, bie 
wir, als über die Meerengenftädte geltend, bdarzuftellen fuchten, 
und wir Eönnen ung ihrer Ausführung wegen auf das oben Ge: 
fagte beziehen, indem wir bier nur noch mit wenigen Morten 
an fie erinnern: 

Auf fehr kurzen und ſchmalen Iſthmen zeigt fih nur eine 
Stadt. 

Auf kurzen und breiten Iſthmen find immer zwei Städte, 
in jeder Meerbufenfpige eine, nöthig *). 


*) Wir finden Verengungen bes feften Landes durch von beiden Seiten 
andringende Meere von allen möglichen Graben. Zumeilen rüden ſich zwei 
Meerbuſen ſo nahe, daß ſie nur einen ſchmalen Damm oder Landruͤcken 
zwiſchen ſich laſſen. Dieſe können wir die eigentlichen Iſthmen 
nennen. Sie find auch gewöhnlich ſchon von den Voͤlkern mit eigenen Na: 
men verfehen worden. Außerbem aber verengt das Meer noch bier und ba in fehr 
verſchiedenen Graden das Beftland, ohne eigentlih fogenannte 
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Bei fehr langen Iſthmen vertheilen ſich die Vortheile der geographi⸗ 
fhen Lage an beiden langen Küften hin, und es zeigen fich mehre 


Sftbmen zu bilben. Ohne die Grabe weiter zu unterfcheiden, nennen 
wir diefe Bormirungen bes Landes eingeengte Landesſtellen oder 
Feſtland-Verengungen. Diefe Berengungen find gemwöhntid von den 
Völkern und Gelehrten noch ohne Namen gelaffen worden, weil man gewöhnlich 
nur Das beachtet und benennt, was man als von dem unmittelbarften Einfluß 
auf ſich erkennt, wobei man aber nicht ahnt, von wie vielen geheimnißvollen, 
entfernten und unberechnenbaren Urfachen unfere menſchlichen Angelegenheiten 
georbnef und geregelt werden. Wenn wir die unzähligen Eleinen und ſchma⸗ 
len Iſthmen unberüdfichtigt laffen, welche fo häufig Eleine Binnenfeeen tren= 
nen, fo gehören wohl zu den fchmälften unter den bekannten Ifthmen bie 
von Korinth und von Panama. Im Ganzen find aber wohldie 
fhmalen Iſthmen feltener als die f[hmalen Meerengen, 
weil erftlih das unruhige Meer leichter und häufiger die fehmalen Landes: 
ftellen durchbricht als das Land, wenn gleich es auch oft, wie bei der Wüfte 
Sahara, durch eingewehten Sand, ober wie bei den Flußdelten durdy Ein: 
fhlemmungen, oder wie bei manchen Binnenfecen durch Bergſtuͤrze, oder wie 
bei den Bulcanen durch Lavaftröme und Auffchüttungen angreifend verfährt 
und in’s Waffer vordringt und ſchmale Meerengen verfchütten kann, und 
dann auch, weil zweitens die Menfchen weit mehr Intercffe dabei haben, 
eine Landenge durch Ganalgrabung in eine Meerenge zu verwandeln, als 
St eine Meerenge durch Dammaufwerfung oder Brüdenbau in einen 
Iſthmus, da im Ganzen die Gommunication zu Waffer weit wichtiger und 
vortheithafter ift als die zu Rande. Nur die Meerengen, bie febr Eleine, 
leicht zu umfegelnde Geftabeinfeln vom Waffer trennen und wo der Damm 
alfo die Schiffspaffage wenig hindert, werden zuweilen auf dieſe Weife um: 
gewandelt, fo 4. B. die Infel und Stadt Tyrus, Lindau im Bodenfee 
und andere Lagen diefer Art. 


Die breitefte Seftlandverengung ift wohl ſchwer anzugeben, denn felbft 
Aften kann noch als zwifchen den Spisen des bengaliſchen und obifchen Meer: 
bufens verengt betrachtet werden. Diefe fo außerordentlich breiten Ber: 
engungen find aber auch für Voͤlkerleben fehr wenig wichtig, 


As eine Reihe von Ifthmen verfcyiedener ftufenweife zunehmender Brei: 
ten koͤnnte man folgende aufftellen: den Iſthmus von Perekop, den Iſthmus 
von Korinth, den Iſthmus von Panama, den Iſthmus von Petersburg 
wifchen dem finnifchen Meerbufen und dem Labogafee, den holſtein'ſchen 

ſthmus, den Ifthmus von Suez, den Iſthmus von Kamtſchatka, den Jib 
mus von Korea, den Iſthmus von Tabasco, den Iftbmus von Guatimala 
in Mittelamerika, den venetianifch:genuefifchen Iſthmus, den pyrenaͤiſchen 
Ihmus zwiſchen Spanien und Frankreich, den Faukafiihen Ifthmus zwi: 
fg: dem kaspiſchen und ſchwarzen Meere, den lappländifhen Ifthmus zwi: 
ſchen dem weißen und baltifchen Meere, den perfifhen Iſthmus zwiſchen 
dem kaspiſchen Meere und dem perſiſchen Meerbuͤſen, bie venetionifch = hol⸗ 
ländifche Seftlandverengung zwifchen dem abdriatifchen und deutfchen Meere, 
bie DObdeffa:Rigaifche , die perfifchefgrifche zwifchen dem perfifchen Meerbufen 
und dem mittelländifchen Meere, die Verengung zwifchen der Hudſons-Bai 
und dem großen Dccan, bie Verengung zwifchen dem Meerbufen von Be: 
nin und der großen Syrte, bie Berengung zwifchen dem obiſchen Meerbu: 
fen und dem von Bengalen. Es giebt indeß außerdem noch unendlich viele 
breite und fchmale, für Völkerteben fehr bebeutungsvolle Iſhmen und Ver: 
engungen, wenn gleich ihre ag Wr im Ganzen noch wenig anerkannt 
und zum Nugen und Gebrauch der Gefchichte dargeſtellt ift. 
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Städte, obgleich fi) auch hier wohl meiſtens nur eine vor allen 
hervorthut und ſich zur Herrfcherin macht, indem fie die übrigen 
Drte ihe zu dienen zwingt *). 

Se mehe bei einem Sfthmus die Halbinfeln und Meerbufen 
unter rechten Winkeln zufammentreffen und je größer die Schen: 
kel diefer Winkel find, defto bedeutungsvoller wird die Lage, und 
defto mehr wird der Iſthmus der erfte, nothwendigſte und wich: 
tigfte Punct aller zufammenftoßenden Meere und Länder, 

Leider hat die Natur auf Erden wenige fo fhöne Iſthmen 
gegeben, wie man fie ſich idealifch ausbilden Eann. Wahrfchein: 
lich wird wohl das ganze Gebäude und Getäfel der Erdober⸗ 
flähe von einer für Alles forgenden Gottheit fo ſchoͤn und zweck⸗ 
mäfig geordnet fein, daß es fo am beten ein Wohn: und Er: 
iehungshaus für glüdliche, gebildete und Gott verehrende Men: 
fhen werden kann. Wenn mir aber bei der Anlage diefes Ge: 
baͤudes mit unferem greübelnden Verſtande und unferem kurzſich— 
tigen Geifte zu Mathe gezogen worden wären, fo würden wir bie bele: 
benden Meere noch ganz anders in die großen Ländermaffen ha: 
ben eindringen laffen und fie nocd weit mehr individualifirt, ge: 
mifht, in Inſeln, Halbinfeln und Iſthmen zerftüdt und 
nah unferen Anfichten für das Beduͤrfniß des Verkehrs, der 
Bildung und des Städtebaues arrangirt haben. 

Der eine Iſthmus ift zu gebirgig und unwegfam, wie ber 
von Panama, der andere hat auf der einen Seite ein nicht 
ſchiffbates Meer, wie z. DB. der krim'ſche Iſthmus, das faule 
Meer. Der eine Iſthmus ift zu breit, um £raftvoll zu wirken, 
wie der porendifche, der andere zu lang, um viel Glanz zu con— 
centriren, wie der von Malacca, und wiederum andere leiden 
an anderer Ungunft. 

Einer der günftigften ift nod immer der Iſthmus von 
Korinth, melcher den Landverkehe zwifhen dem Peloponnes 
und Hellas und den Seeverkehr zwifchen Kleinafien und Italien, 
oder zwifchen dem Archipelagus und dem ionifhen Meere vermit- 


*) Man kann wohl kaum entfcheiden, ob die Ifthmen ober die Meer: 
engen im Ganzen ſich bei verhältnigmäßig geringer Breite mehr zur Ränge 
neigen, da ſowohl ſchmale Meeresarme ſich durch Fänder Bahn brechen fön- 
nen, als ſchmale Bergrüden ſich aus dem Meere zu erheben vermögen. Einer 
der (ängften Iſthmen ift der von Panama, eben fo der, welcher die Halbinfel 
Malacca mit Dinterindien verbindet. — 
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telt und eben daher auch eine Stadt wie Korinth erblühen ließ. 
Der Iſthmus ift kaum eine Meile breit, fo daß diefelbe Stadt 
beide Meere benugt und in dem einen den Hafen Kenchrä 
(Kechries), in dem anderen den Hafen Lecheum (Leches) unter: 
hält. Auf beiden Seiten hat fie productenreiche Landfchaften nach 
Norden und Süden und eben fo nad Weiten und Often im Hin— 
tergrunde ihrer Meere reiche und handelsluftige Länder. Auch Be: 
feftigung zeigte fich ftets bei ihr, und als Sclüffel, Thor und 
Eckſtein des Peloponnefes fpielte fie ſtets eine wichtige Wolle 
in der Geſchichte. Wieles wird ihr freilich dadurch entzogen, daß 
ihre Meerbufen in fo fpigen Winkeln zulaufen. BBortheilhaft 
wäre es für fie, wenn man ben Peloponnes ein wenig mehr 
nach Süden zurüdtreten laffen Eönnte, fo daß fih die Meerbu: 
fen von Lepanto und Aegina noch etwas mehr ausweiteten. 
Uebrigend mußte Korinth in früheren Zeiten bei Küftenfchifffahrt, 
wo eine Reiſe um den ganzen Peloponnes herum fchon etwas 
Bedenkliches war, noch weit wichtiger fein als in neuerer Zeit. 
Könnte man den Iſthmus von Panama noch ein me 
nig ausarbeiten, feine Breite fchmiälern und feine Berge etwas 
applaniren, fo müßte das vom atlantifchen und ftillen Dcean 
getränkte Panama in fpäteren Jahrhunderten die erfte Handels— 
ftadt der Welt werben, da es alsdann den Landverfehr zwiſchen 
zwei Melttheilen und den Seehandel zwifchen zwei Dceanen 
vermittelte, und ed müßte ſich dann caeteris paribus, d. h. wenn 
die Bevölkerung und die Induftrie diefer Meltgegenden ſich zu 
dem Grade fleigerten, den Beides in Griechenland erlangt hatte, 
Panama zu Korinth verhalten, wie etwa Südamerika zum Pelo: 
ponnes. Der genannte Iſthmus ift offenbar derjenige, welcher die aller: 
großartigften Verhältniffe zeigt, die es jegt auf unferem Erdglobug für 
irgend einen Iſthmus giebt, und wenn feine Vergangenheit bis: 
her nod nicht im WVerhältniffe mit der Großartigkeit feiner Ge: 
ftaltung fteht, fo ann man ihm eine deſto bedeutendere Zu: 
kunft prophezeien. Zwei ungeheuere Halbinfeln von 1000 Mei: 
len Länge, Nord: und Südamerika, die felbft der ausgebildetiten 
Schifffahrt ſchwer zu umgehende Hinderniffe find, fangen für ihn 
bie Schiffe ber beiden größten Meere der Welt auf. Die eine 
feiner Halbinfeln (Südamerika) tritt unter einem faft rechten Win: 
kel mit riefenhaften Schenkeln zu ihm heran, und eben fo der 
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eine ſeiner Meerbuſen (das atlantiſche Meer). Das ſtille Meer 
bildet einen zu ſehr erweiterten Buſen, und bei der anderen Halb— 
inſel (Nordamerika) iſt der oͤſtliche Schenkel wenigſtens ſehr zerriſſen. 
Der Einbruch des Meerbuſens von Mexico thut dem Iſthmus 
von Panama den meiſten Abbruch, da hierdurch nun auch ganz 
Guatimala und das ſuͤdliche Merico iſthmiſche Geſtaltung erhält 
und mit an den Vortheilen, welche dieſe iſthmiſche Lage gewaͤhrt, 
Theil nimmt. Eben ſo ſchadet ihm viel der vorliegende ſchoͤne 
Kranz der Antillen, welche von den Europaͤern nun viel als Sta: 
pelpläge und Stationen benugt werden. Wenn man fämmtliche 
Antillen in den Bufen von Merico hineinfchieben koͤnnte, um 
damit den Einbruch des Meeres bis zu einer Linie von der 
Suüdfpige Floridas nad) der Landenge von Darien auszugleichen, 
fo würden die Städte Chagres, Porto Bello (Portovelo), St. 
Jago de Veragua, Panama und Neu:Edinburg noch in weit höhe: 
rem Grade Das fein, was fie allerdings ſchon jegt find, Sta: 
pelpfäge für die aus dem atlantifchen in den ftillen Ocean gehenden 
Waaren und Verfammlungsorte ber Völker auf beiden Seiten des 
Iſthmus. Daß fie Lesteres in der That find, zeigt unter An 
derem auch der Generalcongeeß fümmtlicher amerikanifcher Frei: 
ftaaten, der im Jahre 1825 auf diefem Iſthmus (in Panama) 
eröffnet wurde und den man hinfichtlich feiner geographifchen Ur: 
ſaͤchlichkeit mit den ifthmifhen Spielen der Griechen bei Korinth 
vergleichen kann. Daß übrigens auch Merico und Guatimala 
Vortheile zogen und Gultur und Städte aus der ifthmusartigen 
Geftattung der ihnen angehörigen Länder fchöpften, zeigten von 
jeher die bedeutend vorgefchrittene Gultur und der große Staͤdte— 
reichthum bdiefer Länder, bie in dieſer Hinſicht das amerikaniſche 
Dftindien oder Stalien genannt werden fönnen. 

Auch der holftein’fhe Iſthmus zeige fchon feit Karl's 
des Großen Zeiten her Ganäle, Befeftigungen und Hanbdelsleben. 
Indeg iſt derfelbe ſehr breit und feine Kraft fehr zerfplits 
tert. Wenn die Sturmfluthen der Oft: und Nordſee noch von 
beiden Seiten etwa 6 Meilen tiefer eingreifend vorgedrungen mäs 
ten, fo würde alles Handelsleben, welches jegt in den Orten Kiel, 
Toͤnningen, Rendsburg und am ganzen holftein’fchen Canal hin vers 
theilt erfcheint, fi in Rendsburg concentrirt haben, und diefe Stadt 
als Iſthmusſtadt zwifchen der Nord: und Dftfee einer der vor» 
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zügfichiten Hanbelspläge geworben fein, und es wuͤrde fid dann 
fogar noch ein großer Theil der Kopenhagen’fhen Kräfte dorthin 
gezogen haben, 

Auch die viel betretene Bruͤcke zwiſchen Afien und Afrika, 
der Iſthmus von Suez, könnte bei weniger Sandwuͤſte weit 
mebr leiften. Wenn man bedenkt, weiche außerordentlihe Rolle 
fie in der Gefchichte als einziges feſtes Bindeglied zwifchen zwei 
MWelstheilen fpielen mußte, fo fällt ihre müfter Charafter und 
ihre Städtelofigkeite um fo mehr auf, menn man nod) 
dazu erwägt, daß fie von Meeren wie das mittelländifche 
und Das rothe befpult wird, welche Länder wie Indien und 
Europa im Hintergrunde zeigen. Im Ganzen müffen wir wohl 
diefem Iſthmus noch eine größere Ausdehnung geben, als blos 
die kurze Zufammenfhnürung zwifhen Suez und dem Mittel: 
meere bat. Es ift wohl die ganze peträifche Halbinfel bis zu 
der zweiten Bufammenfhnürung zwifchen Akabah und Gaza eben= 
falls dahin zu rechnen, ja fogar auch das ganze Nildelta, wel: 
ches ebenfalls zwifchen dem Schilfmeere und dem mittelländifchen 
Meere eingefeilt erfcheint. Denn diefer ganze Länderftrich vor: 
theilt von der genannten Verengung. Nimmt man den Sfthmus 
in diefer Ausdehnung, fo erfchien er dann freilich auch von je 
her mit Schönen Städten geſchmuͤckt, namentlih im Alterthume, 
wo Ulerandrien, Suez, Eziongebr, Petra und andere Städte aus 
ihm, einige ganz, einige zum Theil, ihre Reichthuͤmer fchöpften. 
Befremdend fünnte es fcheinen, daß ein verhältniimäfig fo ges 
ringfügiger Damm, mie diefe Landenge von Suez, eine fo ſtarke 
Hemmung war, daß der Seeweg nad Oſtindien für eine hoͤchſt 
glüdlihe Entdefung gelten konnte, und daß man lieber 1200 
Meilen auf der See mehr machte, um jenes Dugend Mei: 
len Landweg zu vermeiden. Allein es legte fich bier bei Surz 
neben jenem Landdamme noch der Damm der mohamedanifchen 
Barbarei und Feindſchaft den chriftlichen Handelsvoͤlkern gegen- 
fiber, der dieſe Straße wohl noch in höherem Grade unfahrbar 
machte, als fie e8 von Natur war, Ueberhaupt thut aber das 
Nilthal dem ganzen Handel des arabifhen Meerbufens vielen 
Abbruch, und es ift vorzugsmeife mit daran Schuld, daß ber 
Iſthmus von Suez fo öde erfcheint. Der Nil bietet nämlich 
in nicht großer Entfernung vom rothen Meere eine Handelsſtraße 


Meerengen und Iſthmen. . 391 


dar, die ganz im derſelben Richtung biefes Meeres geht und wohl 
kaum mehr Unbequemlichkeiten für den Handel barbietet als je⸗ 
ned. Dadurch mird der Handel der Länder an ber Meftküfte 
des rothen Meeres mit dem mittelländifchen Meere, der ohne den 
Fluß duch die Qermittelung des rothen Meeres ſich machen 
würde, diefem mehr oder weniger entzogen, und viele Waaren dies 
fer Länder werden im Nilthale dem mittelländifchen Meere zugeführt, 
die ohne diefe ganz befonderen Verhältniffe eigentlich dem rothen 
Meere zutämen. (Dem Handel quer über diefes Meer hinüber 
und den Verbindungen der Nilländer mit Arabien ſchadet der 
Fluß natüclih nicht.) Aegypten bat mehre Handelscanaͤle vom 
Mit aus nach dem rothen Meere, befonders bie beiden großen 
Handelswege von Kenne nad) Koffeir und von Kairo nad) Suez. 
Mittels dieſer Canaͤle zieht es die Waaren des rothen Meeres 
an ſich und befoͤrdert Das, was es nicht ſelber verbraucht, uͤber Da⸗ 
miette, Roſette, Alexandrien u. ſ. w., indem es an dem eigent⸗ 
lich en Iſthmus von Suez auf der Seite des Mittelmeeres keine 
Staͤdte weiter aufkommen laͤßt als nur Gaza, das wenigſtens 
inſofern als Iſthmusſtadt betrachtet werden muß, als vom rothen 
Meere ein Handelscanal von Akabah aus dahin führt. Faſſen 
wie ſchließlich Altes zufammen, fo ftellen fich hier als Iſthmus— 
ftädte, die ganz oder zum Theil wenigftens durch jenen Iſthmus 
in's Leben gerufen find und ihre Eriftenz haben, folgende heraus: 
Koffeir, Kenne, Suez, Akabah, Gaza, Kairo, Damiette, Rofette 
und Alerandrien. 

Der Iſthmus von Perekop hat wenig Handel, teil 
die ihm beſpuͤlenden Meere zu ungünftig geftaltet find. Er ift 
ung doc aber hier auch wegen feiner Befeftigungen intereffant, 
die er von jeher zeigte, um vor ben nördlihen Barbaren bie 
Schäge der taurifhen Inſel zu bewahren. Noch jest zeigt er 
den Eleinen feften Drt Perefop und, wenn auh nur in Verfall, 
einen 70 Fuß breiten und 25 Fuß tiefen Graben und Wall. 

Mandye Städte liegen auf nicht fehr bedeutenden Sfthmen, 
verbinden aber außerdem noch fo große Vortheile in ihrer Lage, 
dag man ihre Entftehung und Kortdauer nicht wohl dem Iſth⸗ 
mus, ſondern eben dieſen anderen Umſtaͤnden zuſchreiben muß. 
In einem ſolchen Falle bleibt aber der coincidirende Iſthmus doch 
immer mitwirkend und beihelfend. Faͤlle dieſer Art ſind unzaͤhlig. 
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Wir machen hier nur auf die Lage von Koͤnigsberg auf— 
merſam. Königsberg liegt an einem Iſthmus zwiſchen dem fu: 
rifchen und dem frifhen Haf. Wenn diefe Stadt nun auch 
ihre Hauptmacht dem Pregel und anderen Verhältnifjen verdanken 
mag, fo ift es doc gewiß, daß fie manchen Nugen aus ihrer 
ifthmifchen Lage und aus ihren doppelten Hafen FZifhhaufen und 
Pillau am frifhen und Schaaken nebft Labiau am Eurifchen 
Haff zieht. 

Der eigentlichen fogenannten Iſthmen find indeß, wie fchon 
gefagt, feit der legten Umgeftaltung der Erdoberfläche im Ganzen 
nicht viele geblieben, die meiften wurden vom Meere durch: 
brochen, deſto häufiger aber find die iftymusartigen Ber: 
engungen bes Landes. 


Es müffen bei jeder Verengung eines Landes durch zwei 
Meere biefelben Urfachen thätig fein, die bei einem eigentlichen 
Iſthmus wirken, Städte zu erzeugen. Es entſteht aus 
denfelben Gründen, wie bei'm eigentlichen Iſthmus, wenn auch 
in geringerem Grabe, eine Zufammendrängung des Landverfehrs 
und Lebens und eine Erleichterung des Verkehrs zwifchen den 
gegenüberliegendten Meeren, welche den Städten ber verengten 
Stelle Nahrung geben muß. Die Febensträfte find indeß bier 
nicht fo concentrirt, und was auf dem. eigentlichen Iſthmus in 
einer Stadt oder in menigen vereinigt erfcheint, zeigt ſich hier 
in menigftens zwei oder meiltens in meit mehr Städten vertheitt, 
bie fi) in den Winkeln der ſich nähernden Meere anlegen. Da 
mit der größeren Breite der Verengung das Streben ber gegen: 
überliegenden Meere, mit einander zu verkehren, ſchwaͤcher mird, 
die Meerbufenfpigen aber an Handelsgebiet gewinnen, fo wachſen 
folhe Städte an Verengungen um fo mehr als Meerbufenfpig: 
Städte und um fo weniger als Iſthmusſtaͤdte, je breiter die Vers 
engung wird. Auch ſelbſt Befeftigungen zeigen fi) auf ſolchen 
breiten Verengungen und ebenfalls Ganäle, wie bei den eigentli- 
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Zwifhen Glasgom und Stirling oder Edinburg fin: 
det die größte Verengung der großbritannifhen Inſel 
ftatt, und es leidet feinen Zweifel, daß diefe Städte eben fo wie 
New:GCaftle und Carlisle dadurch viel gewannen. Auc bei Ham: 
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burg und Luͤbeck muß die Anndherung der Dft: und 
Nordfee merklich fördern, fowie fie es unbezweifelt zwiſchen 
Kiel und Toͤnningen thut. Aus keinem anderen Grunde haben 
Tanaſſerim auf Malacca und St. Auguſtin auf Florida gerade 
da Poſto gefaßt, wo dieſe Halbinſeln am meiſten zuſammenge⸗ 
ſchuuͤrt ſind. Trieſt und Fiume, ſelbſt Genua und Be 
nedig, und die Städte an der Spitze des Meerbuſens von Cam— 
baya und von Cutch mußten dadurch Manches gewinnen, daß 
fie fih in die genäherten Bafispuncte von Halbinfeln einnifteten. 
Ja fogar die Beziehungen Zwifhen den ſyriſchen Hd: 
fen und Balfora find duch die Einengung Afiens in diefer 
Gegend fehr vermehrt worden. Die Engländer hätten gewiß nicht 
an einen Canal zwifchen dem Drontes und Euphrat gedacht, wenn 
die perfifchen und arabifhen Meere verfchüttet wären. Auch die 
Pänderverengungen zwifhen Stodholm und Chrifti- 
ania, fowie zwifhen Venedig und Holland, dann zwi: 
(hen Odeſſa und Riga, zwifhen Petersburg und 
Aftrahan find hier gewiß keineswegs zu überfehen. 

Die Befeftigungen auf foldhen Verengungen müffen fich tes 
gen der Größe der Ausdehnung mehr in die Ränge ziehen und 
Öfterer als Mälle und lange Mauern denn als Städte erſchei⸗ 
nen. Ein Beiſpiel der Art giebt die Piktenmauer zwifchen Gar: 
lisle und Newcaſtle. Zuweilen hat die Natur fehon felbft eine 
ſelche Mauer gebildet, wie 3. B. die Pprenden auf dem Iſth— 
mus zwifchen Srankreih und Spanien, mo denn nur mit Be: 
feftigung einzelner Puncte nachgeholfen zu merden brauchte. Die: 
fer porendäifhe Iſthmus ift einer der merfwürdigften in Eu: 
topa. Er hat außer jener natürlichen Mauer eine Menge von 
Seftungen mie Figueiras, Gerona, Perpignan, Pampelona u. f. w. 
und eben fo viele Dandelsftädte, wie Roſas, St. Sebaftian, Ba: 
jonne, Barcelona, Bordeaur, Montpellier und Gette, bie alle 
duch den Iſthmus in vielfache gegenfeitige Beziehungen und Ver: 
bindungen unter einander getreten find. Auch durch einen Ca— 
nal, den Canal royal (Canal du midi oder du Languedoc), hat 
man die natürlichen Wortheile diefes Iſthmus noch kuͤnſtlich 
erhöht. 

Sehr intereffante Iſthmen bilden die großen nordamerifani: 
(hen Seeen bei ihrer gegenfeitigen Annäherung. Auf einem je: 
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den zeigt ſich auch bereits eine Stadt, fo Sinclair auf dem 
Sfthmus zwifhen dem Huron- und Glairfee, Detroit zwiſchen 
dem Clair- und Erieſee, Michimillimachinac zwifchen dem Midi: 
gan und dem Huren, Erie, Queenstown und andere zwiſchen 
dem Erie und Ontario. Da bei allen dieſen Städten aud ein 
Fluß aus dem einen See in den anderen geht, fo koͤnnte man 
fie freilich auch als Flußftädte und zwar als Flußmuͤnden 
betrachten. Dieß fließt indeß die Wichtigkeit ihrer iſthmiſchen 
Lage nicht aus. Wenn man alle diefe Seeen in ſchmäleren 
Ufern zu einem Fluſſe verengen Eönnte, fo würde die Lage jener 
Städte an diefem Fluffe eine ganz andere fein oder fi doch 
nady ganz anderen Nüdfihten richten, da fie jegt, fo mie fie 
ift, dur den Iſthmus beftimmt worden it. Man könnte fie 
auch als Binnenfee: Spigftädte betrachten wollen. Allein ohne 
den benachbarten iftymusbildenden zweiten See würden ihre Br 
siehungen ganz anderer Art fein, und es zeigt fich alfo ih 
Iſthmuslage immer als hoͤchſt wichtig. 

Bei einem Blicke auf die Laͤnder des ferenreihen Nordoſt— 
Deutfchlands fallen fogleic viele Landſee-Iſthmusſtaͤdte auf, fe 
Neuſtettin zwifchen dem Wilm: und Streigigfee in Pommern, 
ebendafelbft Drahrim zwiſchen zwei Eleinen Seeen, Ploen in 
Hotftein. Aus anderen Gegenden führen wie noch an: Marie 
ſtad in Schweden auf dem ffaraborg’fchen Iſthmus zwiſchen 
dem Wener- und Wetterſee, die auf der engften Stelle des Iſth⸗ 
mus auch durd einen Ganal verbunden find, Esfilstuhne zwi: 
fhen dem Hielmar- und Mälarfee, Enniskillen in Irland zwi⸗ 
ſchen zwei Theilen des Earnſees, Unterſeeen in der Schweiz zwi⸗ 
ſchen dem Brienzer und Thuner See, Kajaneburg zwiſchen dem 
Oulo- und Solkallaſee in Finnland. Schr häufig iſt ebenfals 
das Vorkommen Kleiner Feftungen auf ſchmalen Landfeeijthmen. 


Dreizehnteg Gapitel. 


— ——z nn 


Die Tlüffe. 


Da ſowohl bei der Bewegung des Verkehrs der Menſchen als 
auch bei der des Waſſers es urſpruͤnglich und unmittelbar die 
Schwerkraft und folglich mittelbar die geneigten Flaͤchen ſind, 
welche uͤber die Bewegungen entſcheiden und ihren Grad wie 
ihre Richtung beſtimmen, und da deßhalb, wie wir bei ber - 
Betrachtung dee Thalkeſſel und Thalrinnen fahen, der größte 
Verkehr in die Mittelpuncte und Mittelrinnen bderfelben zufams 
mengeführt wird, und eben fo darin aud das Maffer zuſam⸗ 
mengeführt und angefammelt wird, dba alfo mit einem Worte 
Waſſer und Verkehr, denfelben Gefegen unterwor— 
fen, diefelben Wege gehen, fo fcheint es, daß im Ganzen 
duch das Hinzufommen der Flüffe wenig in ber Befiedelungs: 
meife eines Dberflächenftüdes geändert werden £önnte und baß 
im Allgemeinen von einer Thalrinne oder einem 
Thalfeffel mit einem Fluß Daffelbe gelten müffe, 
was von einem Thalkeffel oder einer Thalrinne 
ohne Fluß galt. 

Allein die Flüffe laden boch fo entfchieden und mächtig zum 
Anbau an ihren Ufern ein und beherrfchen, wie mir zeigen wers 
den, fo gewaltig bie Bewegungen des Verkehrs, daß ſich biefel: 
ben gar nicht mehr um das Thal felbft zw bekuͤmmern, fondern 
nur einzig und allein nad) dem Fluſſe, feiner Größe und ſei⸗ 
nem Laufe ſich zu richten fcheinen. Dazu kommt, daß, wenn 
auch die Bewegung des Verkehrs auf dieſelbe Weife wie bie 
bes Mafjers der Schwerkraft und den geneigten Flaͤchen unters 
worfen, fie e8 doch Feineswegs in demfelben Grade wie 
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diefe ift. Der Verkehr hat, wie gezeigt, bei aller feiner Unter: 
würfigkeit unter die Natur doch auch nod in einem gemifien 
Grade einen eigenen freien Willen und kann zuweilen anderen 
Antrieben folgen. Das Waffer dagegen ift völlig Sclave der 
Natur und muß den unbedeutendften Impulſen derfelben nachgeben. 
Daher fammelt fih das Waſſer auch felbft noch in Xhälern 
und Thalkeſſeln, die Außerft ſchwach abgedacht find, auf diefelbe 
Meife wie an folden, die flarke, fchroffe Abhänge haben, und 
bringt dadurch auch Verkehr und Anfiedelung in diefelben Ga 
naͤle, waͤhrend diefer ſich in ſolchen flach) abgedachten Thaͤlem 
ohne Waſſer ganz anders ausbilden wuͤrde. 

Nehmen wir hier als Beiſpiel nur die Thaͤler, welche die 
Elbe durchfließt, fo bildet Böhmen, von Bergreihen rings umge 
ben, einen ſehr ſcharf ausgebildeten Thalkeſſel. Die Fluͤſſe hit: 
ten bier allenfalls fehlen koͤnnen, und Boͤhmen hätte dech auch 
ohne diefe Bänder der Flüffe ein Ganzes für fich gebildet und 
- feine Hauptitadt in feiner Mitte und eben fo die anderen kleinen 
Städte zu den Seiten entwidelt. Denken wir uns dagegen 
die Elbe aus den unteren, fehr ſchwach vertieften Thaͤlern zwi: 
fhen Holftein und Hannover weg, fo würde es fich dann wohl 
fehr fragen, ob Hamburg aud ohne fie an den Pag, den es 
als Hafen:, Mündungs:, Aus: und Einfuhrftade für alle die 
Zhäler der Elbe einnimmt, gekommen wäre. 

Die Fluͤſſe beftimmen alfo in den marfirten 
Thälern, die auch felbft fhon auf den Verkehr ein 
wirken fonnten, denfelben nodh genauer, in fladen 
und wenig ausgeprägten Thälern aber, wo er durd 
das Thal felbit gar nicht beftimmt worden fein 
würde, mit derfelben Genauigkeit allein und ausfchliegtih. Und 
endlich fegen die Flüffe viele Gegenden, durd welche ſie ſich mie ein 
gemeinfames einigendes Band hinziehen, mit einander in duferit enge 
Verbindung, in weldye diefelben ohne den Fluß durch die bloße Ein: 
wirkung der Thaler gar nicht gekommen fein würden. Denn wenn 
auch eben fo für den Verkehr wie für das Waffer der bequemite 
Weg in derfelben Thalrinne fortging, fo ift doc der Verkehr langt 
nicht fo fenfibel als das Waſſer, und während für dieſes nur 
eine geringe Neigung für die eine oder andere Geite entfchied, 
konnten andere Umftände die Verkehrswege, die nicht jeder ge 
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tingften Bodenneigung folgten, für fid eine andere Richtung zu 
mählen veranlaffen, der fie nun aber nicht folgen, indem fie 
fih mit dem Waffer verbinden und mit ihm auf denfelben We: 
gen meiter raufchen. 

Nehmen mir bier noch das Beifpiel des Rheins. Diefer 
Fluß bildete ehemals zwifhen den Wogefen und dem Schwarz 
mwalde einen Ser. Die Berge rund um diefen See herum mas 
ten alle von gleich unbedeutender Höhe. Der Rhein brach in 
der Nähe von Bingen durch, weil die Wände hier vielleicht 
nur um eine Kleinigkeit niedriger waren als an den anderen 
Stellen. Sonft hätte er auch eben fo gut anderswo, 3. B. bei 
Bafel, duchbrehen und fi in's Rhonethal ergiefen koͤnnen. 
Da er fi aber dem Norden zumälzt, fo fteht nun die Stadt 
Bafel und ihre ganze Umgegend in enger Verbindung mit Holland 
und der Mordfee. Wäre bier der leitende Faden des Rheins 
gar nicht da,-fo würde Bafel, welches Marfeille und dem mit— 
telländifchen Meere weit näher ift, vielmehr auf dieſe Gegenden 
in weit vielfacherer Hinſicht angerwiefen gewefen fein. 

Es geht alfo aus diefem Allen hervor, daß wohl oft 
Verkehrs» und Wafferwege, denfelben Abdahungen 
folgend, mit einander vereint aufdenfelben Wegen 
wandern, baß fie aber, fih felbft überlaffen und 
von einander getrennt, oft ganz andere Wege ein: 
(hlagen würden, und daß der Verkehr eben wegen 
ber taufend VBortheile, bie das MWaffer bietet, ganz 
und gar an dieſes aefchmiedet ift, und mithin nod 
eine befondere Betrahtung der Flüffe und der durch 
fie veranlaßten PBerfehrsrihtungen und Anſiedel— 
ungen durchaus nöthig wird. 

Mir wollen daher hier nun fehen, inwiefern alles Das, mas 
wir im allgemeinen Theile von den Figuren, Linien und Winkeln 
fagten, auf die Slüffe Anwendung leider. Es iſt diefe Betracht: 
ung der Flüffe ohne Zweifel eine der wichtigften von allen, denn 
wenn fchon überhaupt Feine Gontraftirung der Erdoberfläche wich: 
tiger ift als die des Maffers und des Rigiden, fo miſcht fi ale: 
dann aud von allen den verfchiedenen Waffergeftaltungen feine 
mehr in's Leben als die Flüffe, Bäche und Ströme, die über» 
al des Menfhen MWohnpläge durchfurchen und umfpielen und in 
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vielen hundert Dingen ihm zur Hand find. Sahrtaufende tob: 
ten die ungeheueren MWaffermaffen ber Oceane in unbefuchter 
MWildnig, von Nebel und Unbefanntfhaft umlagert, während bie 
freundlichen Flußgoͤtter ſchon längft von den Menfchen verehrt 
wurden und den mohlthätigften Einfluß auf ihn hatten. Noch 
jest liegen viele MWaffermaffen der Oceane in der Ziefe zufam: 
mengeballt da in ewiger Traͤgheit und Ungenugtheit, nur von 
den Ungeheuern des Meeres gefchlürft und durchfurcht, mährend 
die freundlichen und munteren Fluͤſſe feine Welle fchlagen, die 
nicht fegenbringend und einflußreih für den Menſchen wäre. 
Die Flüffe treten fo gebietend und entfcheidend auf dem Feft: 
lande auf, fhmächen und annulliren dort fo häufig die Cinwirk: 
ungen fämmtlidyer anderen Zuftände, reifen fo entichieden Alles 
in ihren Ganälen mit fih hin, verwandeln Wüften in Frudt: 
land, entwäffern die Eümpfe, formen, umfcleifen und durd;: 
fügen die Gebirge. Ja fie bejtimmen fogar oft- die Lage an 
den Meeren, indem ber Verkehr mehr noch nad ihren Muͤnd— 
ungen fragt als nach den Geftaltungen der Oceanskuͤſten, fo baf 
bei der Mähe von Klufmündungen oft Meerbufenfpigen vernad; 
läffige und dagegen Halbinfelfpisen durch fie befruchtet werden. 

Menn die Länder überallhin auf vollfommen gleiche Weife 
unter völlig denfelben Winkeln abgedachte Kegel wären, — menn 
ferner die Maffen, aus denen fie zufammengefegt, ein vollig 
gleichartiger Etoff von ganz derfelben Dichtigkeit und denſelben 
Eigenfhaften wäre, — wenn auh das Waffer überall gam 
und gar auf gleiche Weiſe und überall in derfelben Quantitaͤt 
auf die Erdoberfläche herabfäme, fo mürde felbiges dann auch 
beftändig und überall auf allen Fänderoberflähen auf ganz gleiche 
Meife, ohne ſich weiter zu fammeln, abfliegen. 

Da aber die Länderoberflicdhen aus fchr verſchiedenen Maf: 
fen beftehen, die fehr verfchiedene Gigenfchaften haben, und die 
darüber hinfliegenden Gewaͤſſer alfo auf verfchiedene Weife in fie 
einfhneiden werden, fo würden fchon allein diefes Umftandes we: 
gen die abfließenden Gemwäffer nicht in einer einigen Maffe ab 
fließen, fondern, die Oberfläche der Erde in verfchiedenen Rillen 
zerfurchend, in viele zerftüdelte Wafferanfammlungen zerfallen. 

Da nun außerdem die Linder feineswegs überall gleich 
mäßig abgedacht find, fondern ſchon felbft chne Waſſershuͤlfe 
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durch vulcanifhe Kräfte und andere Einflüffe ſich auf ihnen viele 
Pertiefungen und Willen ausgebildet finden, und da endlich aud) 
durchaus Fein völlig gleihmäßiges Auffallen der Gewaͤſſer auf die 
Oberfläche ftattfindet, was im firengften und aͤußerſten Sinne auch 
faft undenkbar wäre *), fondern vielmehr die eine Gegend mit vie: 
(em Regengüffen überfchüttet wird, mährend die andere an Trock⸗ 
nig leidet, und beim. Deraustreten des Waſſers aus der Tiefe 
eine noch ungleichere Benetzung ftattfindet, indem einige Waſſer⸗ 
maffen fogleih im großen Strahlen und Strömen an’d Tas 
gesliht hervortreten und zur Thal- und Rinnenbildung Antaf 
geben, — fo entfteht denn aus dem Allen diefe An: 
fammlungsmweife in Quellen, Bädhen, Flüffen und 
Strömen, wie wir fie auf der Oberflähe der Erde 
ausgefponnen fehben. Die buch den Bufammenfall ber 
Zropfen oder durch das Hervordringen der unterirdifchen Quellen 
entjtehenden Eleinen Waffergerinne fließen alddann wiederum ganz 
aus denfelben Gründen, aus denen die erften Tropfen felbft zus 
fammenfloffen, in einander, und fo bilden fi denn jene grö> 
ßeren Wafjerfüden, die ſich breitere Rinnen bahnen. 

Dieß Zufammenfallen zu größeren und immer größeren 
Wafferfüden findet alsdann fo lange ftatt, bis die Gemäffer in 
time Ebene kommen, welche nur eine einzige entfchiedene Ab» 
dahung und auch fonft gleiche Dberflächenbefchaffenheit hat, mo 
alsdann Alles neben einander hinflieft, oder bis fie zum Niveau 
irgend einer großen Mafferanfammlung herabgefloffen find, in 
welcher alsdann aller Fluß und aller Fall aufhört. 

Aus diefem Zufammenfallen immer größerer Flüffe entfteht 
nun Das, was wir ein Flußſyſtem nennen können, infofern 
wir darunter bie ganze Zufammenfegung aller der verfchiedenen 
Wafferadern verftehen und was man ein Flußgebiet zu nen— 
nen pflegt, infofern man darunter die ganze Zerrainoberfläche 
verſteht, von der fümmtliches Waſſer ſich in einen Faden oder 
Sammler vereinigt. 

Die über dem Waſſer emporgehobenen Erdoberflaͤchenſtuͤcke 
mochten zu Anfange geftaltet fein, wie fie wollten, fie mußten 


— 


) Denn felbft, wenn wir das Wafler in Wafleratomen, in Dunft an 
bie Erde anſchlagen laſſen wollten, würden boch einige Zropfen bald bie 
Oberhand gewinnen und die Anfänge neuer Flußbildungen werden. 


— 
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fon durch den einzigen Umftand eines beftändig auffallenden 
MWafferniederfchlags ſich allmählig in eine Kegelform umbilden. 
Mir haben aber fchon gefehen, daß nicht blos das Waſſer, 
die Winde und die anderen auf ber Oberfläche mwaltenden Kräfte 
die Erdtheile allmählig in Kegel verwandeln mußten, fondern 
daß fie auch mehr oder weniger ſogleich als ſolche aus dem In: 
neren hervorgehoben wurden. Es folgt daraus, daß die Waſſer— 
fammler in verfchiedbenen Richtungen ihre Maffen abführen muß: 
ten, und daß wir daher eine Menge großer und Elei: 
ner Flußſyſteme und Flufßgebiete auf der Erde haben. 
Diefe find einander mehr oder weniger benachbart und ftehen in 
gegenfeitiger Einwirkung auf einander. Sie beftehen jedes 
aus vielen einzelnen Wafferfäden, die wiederum auf 
einander verfchiedenen Einfluß üben und deren Zufammenfegungs: 
weife unter einander, ſowie die Bildungsweife eines jeden ein: 
zelnen für fih von der größten Wichtigkeit für die Negulirung 
des menfhlihen Verkehrs und feiner Anfiedelungen if. Da 
wir die Wirkung der Flußſyſteme und der einzelnen Flußfäden 
auf einander nicht verftehen Eönnten, ohne die Wirkungsweiſe 
eines einzigen Fadens zu fennen, und da mir, vom Einfacheren 
ausgehend, zum Aufammengefegteren fortfchreiten, fo zerfällt 
daher unfere jegige Betrachtung am natürlichften in folgende 
drei Xheile: 

A. den einfahen Flußfaden, 

B. die Zufammenfegung mehrer Flußfäbden 

oder das Flußſyſtem, und 
€. die Zufammenfegung mehrer Flußfpfteme 
und ihre Einwirfung auf einander. 


A. Der einfade Fluß. 


Es fragt fih bier nun zunädfi, was wir unter 
einem einfachen Fluffe verftehben und als einen ein 
fahen und vollftändigen zufammengehörigen Flußfaden annehmen 
dürfen. Man hat in Praxi diefe Frage fehr verfchieden 
beantwortet und zumeilen auf die größere Waffermaffe 
gefehen, indem man Das, was eine geringere Waffermaffe 
führte, als nicht zum Hauptkoͤrper eines Fluffes gehörig betrach⸗ 


Die Flüffe. 401 


tete, fondern nur als Mebentheil anfah, — zumellen hat man 
die größere Länge entfcheiden laſſen und alles Kürzere Mes 
benfluß, alles Längere Hauptfluß genannt — zumeilen fogar 


bat man die Richtung entfcheiden laffen, indem man Das ale 
Zheil des Fluffes anfah, mas in einer anderen Richtung 
zufließt, und Das als Ganzes betrachtete, was bdiefelbe Richtung ' 
beibehält. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß alle drei Momente von 
ber größten Wichtigkeit find, denn je größer die MWaffer: 
maſſe, auf deſto großartigere Weiſe fahrbar ift fie, deſto großs 
artigeren Verkehres ift fie fähig, — je länger der Faden, defto 
weiter Eommen die auf ihm gehenden Sciffe her, — und end» 
lid) verdient von zwei ſich verbindenden, übrigens gleichen Waſſer— 
füden der, welcher mit dem Unterfluffe, zu dem beide fich vers 
binden, in gerader Linie liegt, entfchieden den Worzug. 

Es geht hieraus hervor, daß eigentlich die Frage, mas Haupt—⸗ 
und was Mebenfluß, oder was ber eigentliche Flußfaden und 
Hauptrecipient in einem Flußſyſtem und mas Theil fei, nic 
nah einer Rüdjiht allein entfchieden werben kann, fondern nur 
nach einer Kritif, die auf alle jene Umftände zu glei: 
her Zeit Rüdfiht nimmt und fie gegenfeitig erwägt und 
abwaͤgt, — und e3 müßte darnach von zwei ſich vereinigenden 
Wafferfäden immer der als mit dem Unterfluß Eins bildend 
betrachtet werden, weldher duch feine Waffermaffe, 
durch feine Länge und die Geradlinigkfeit feiner 
Rihtung zu gleiher Zeit den größten Werth repraͤ— 
fentirte, der alfo, wenn er auch nicht der laͤngſte wäre, body 
eine fo große Waſſermaſſe mit ſich führte und um fo viel mehr 
mit dem Unterfluß in gerade Linie fiele, daß dadurch die groͤ— 
Gere Länge reichlich aufgewogen mürde, 

oder der, wenn er auch nicht die größte MWaffermajfe führte, 
doch fo ſehr an Länge und gerader Richtung den anderen Fluß 
überträfe, daß dadurch die mangelnde Waffermaffe mehr als ers 
feßt würde und er doc den Vorzug vor den anderen verdiente, 

oder der, wenn er aud nicht eine gerade Linie bildete, doch 
fo entfchieden die Hauptwaffermaffe führte und bie Hauptlänge 
hätte, daß er deßwegen entfchieden als der Hauptfluß angefehen zu 
werden verdiente. | 

26 
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Es iſt natuͤrlich aͤußerſt fchwierig, in jedem befonderen Falk 
bier Alles auf gleichartige, unter ſich vergleichbare Werthe, die 
man gegen einander aufgehen laſſen Eönnte, zuruͤckzufuͤhren. Doch 
ift zu bemerken, daß gewöhnlich die Höchften Grade aller drei 
Eigenfhaften mit der einen, der hoͤchſten Länge, fich verbinden, 
fo daß in ber Regel der längfte MWafferfaden zu 
gleiher Zeit auch der waſſerreichſte und eben fo auch 
der gerabdefte ift, . 


Es giebt freilich Quellen, die in außerordentlicher Stärke 
aus dem Boden hervortreten und ſich alsdann nach Eurzem Raufe 
mit einer mageren, von Meitem berfommenden Quelle verbinden, 
— eben fo giebt e8 ganze Ströme, die aus fehr quellenreichen 
und mit Waffer gefättigten Gegenden mit voller, ftarkgefchwollener 
Ader kommen und ſich mit anderen, durch trodene Gegenden 
fließenden Fluͤſſen, die viel im Sande verloren und menig em: 
pfangen haben, vereinigen. In folchen Fällen wäre alsdann 
MWafferüberflug und größere Länge getrennte. Dieß fest indeß 
doch ganz befondere Umftände voraus, und gemöhnlich wird der 
Fluß, welcher aus den weiteften Fernen fließt, aud 
das meifte Waffer empfangen haben und die gröfte 
Waffermaffe beranführen. 


Eben fo kommt es zuweilen vor, daß der Unterfluß, zu 
welchem ſich ein Eurzer und ein langer Fluß vereinigen, mit dem 
Heineren in gerader Linie liegt und mit dem größeren rinen Winkel 
bildet. Es würden alsdann Ränge, größte Waſſermaſſe und Ge 
vodlinigkeit getrennt fein, allein gewoͤhnlich wird der länger 
Fluß, welder als folder aud die größte Waffermaffe mit ſich 
führt, mit feinem gemaltigeren und untibderftehlicheren Andrang 
fiegen und den Eleineren Fluß in feiner Richtung mit fortreißen, 
woher denn alfo aud die Geradlinigkeit meiftens 
mit ber größeren Länge ſich verbindet. 


Wir find dem Allen nach berechtigt, für umfere folgende 
Betrachtung uͤberall von zwei ſich verbindenden Waſſerfaͤden ben 
längeren für ben hauptfächlicheren zu halten und den aus ber 
Verbindung entjtehenden Unterfluß als die Fortfegung des länge: 
ven Fadens und als Eins‘ mit ihm anzufehen, den kuͤrzeren aber 
als Nebenflug zu betrachten. Wir nennen daher einfachen 
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Fluß in jeder Mafferfädenverbindung oder jedem Flußſyſteme 
den Faden, welder der längfte von allen ift. 

Es frage fih bier nun zunähft und vor Allem, mie 
man auß vielen fih vereinigenden $lüffen denläng- 
ften herausfinden fönne. 

Die Flüffe laufen, wie wir meiter unten noch umſtaͤndlicher 
fehen werden, auf ſehr verfchiedene Weiſe. Einige halten eine 
ziemlich gerade Linie inne, andere gehen in großen Bogen, mie 
derum andere machen viele Eleine Winkel und Krümmungen. 
Man erhält daher eine ganz verfchiedene Länge des Fluffes, wenn 
man alle jene Krümmungen mit mißt und alfo darunter bie 
Summe der Längen aller diefer Krümmungen und Bogen ver 
fieht, als wenn man in gerader Linie von. der Quelle zur 
Mündung mis. Man kann jenes die krumme und biefes 
die geradlinige Länge des Fluſſes nennen. 

Beide Verhältniffe zu Eennen, it von der größten Michtig- 
keit. Es ift fhon hier deutlich, und wir werden es unten nod) 
deutlicher machen, daß ein Fluß, der ſich in beftändigen Kruͤmm⸗ 
ungen bin» und herwindet, weit weniger verfchiedenartige Län» 
der durchfließt, daher aud weit weniger im Stande ift, mand) 
faltigen Verkehr zu vermitteln, eben deßhalb auch geringere Waf- 
fermaffen in Mebenflüffen empfängt und für meite Transporte 
eine weit unbequemere Verkehrsſtraße ift als der Fluß, welder 
von feiner Quelle bis zu feiner Mündung in gerader Linie fließt, 
daher auf geringerer Fänge verfchiebenartigere Länder durchſtroͤmt, 
auf geringerer Laͤnge mehr Zufluͤſſe aufnimmt und dabei eine 
directere Verkehrsſtraße für den Transport und ein engeres Band 
swifchen den von ihm durchfloſſenen Ländern bildet. 

Man nehme hier 3. B. die Flüffe A und B Fig. Nr. 119, welche 
sufammenfließen, Bei B fei die frumme und bie gerablinige Länge 
einerfei — 30, bei A fei die geradlinige Länge cd — 20 
und die Frumme mit Einrechnung aller Kruͤmmungen — 40. 
Es wird ſich auf beide Flüffe alles foeben Gefagte leicht an- 
wenden und ſich zeigen Iaffen, daß B trog feiner geringeren abs 
foluten Ränge doch ein weit wichtigerer Fluß ift ale A. Es if 
alfo offenbar, daß nicht die krumme Länge allein den 
Ausfhlag für die größere Wichtigkeit eines Kluffes 
geben fann. 
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Auf der anderen Seite aber kann auch body wiederum bie 
geradlinige Länge nicht allein enticheiden. Es kann nämlid ein 
Fluß wie z. B. A in der Fig. Nr. 120 eine geradlinige Länge 
ab von 20 haben, eine Erummlinige ac + ed + db aber von 
60, während ein anderer Fluß B eine geradlinige Länge eb von 
30 hat und aud feine abfolute Länge nicht mehr beträgt. Hier 
ift es entfchieden, dag A in gerader Richtung von feiner 
Quelle auf auf die Mündung (von a auf b) meit imeniger 
werth ift als B in gerader Richtung von der Quelle auf 
die Mündung von e auf b. Denn um von a auf b (20) 
zu kommen, muß man 60 fahren, um aber von e auf b (30) 
zu kommen, fährt man aud nur 30. Dagegen befteht A aus 
drei großen, ziemlich geradlinigen Stüden ac, cd und db, die 
in ihrem langen Laufe viel Waſſer aufnehmen und von a nad) 
c, von e nah d und von d nad b große, gerade und bequeme 
Straßen eröffnen. Es ift hier alfo zu vermuthen, daß der Fluß 
A eine weit größere Maffermaffe waͤlzen werde und auch bie 
Summe des Verkehrs auf dem Ganzen und feinen Iheilen viel 
größer fein werde als die von B, und es wird hier ohne Zwei: 
fel A für den Hauptfluß und B für den Nebenfluß zu halten 
fein. Es kann daher audh nicht die geradlinige Länge 
allein den Ausfchlag geben. 

Vielmehr muß man auf Beides NRüdficht nehmen, auf ge 
radlinige Länge fomohl als auf krumme. Se entfernter bie 
Quellen eines Fluffes von feiner Mündung find, je vortheil: 
bafter alfo fein ganzer Lauf geſtaltet ift, je geradliniger und 
größer die Stüde, aus denen er zufammengefegt ift, find, und 
unter je größeren Winkeln fie fi zufammenfegen, je vortheil: 
hafter alfo auch die einzelnen Theile des Fluſſes geftaltet find, 
deſto wichtiger ift der Fluß durch feine Kängenver: 
bältniffe und mithin als defto länger anzunehmen. 

Diefe Berechnung aber bei jedem befonderen Falle zu mas 
hen, wenn wir auch die Nichtigkeit der Principien, nad denen 
das Verfahren eingerichtet werden müßte, erweifen Eönnen, uns 
terliegt außerordentlihen Schwierigkeiten. Da indeß gewöhnlich 
die von der Mündung in gerader Linie entferntefte Quelle «8 
auch in der Linie des Fluffes ſelbſt ift, wenn man feine Krümm: 
ungen mit einvechnet, und im der Regel auch das meifte Waſſer 
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und ben lebendigſten Verkehr mit fi führt, fo wollen wir im— 
mer die abfolut entferntefte Quelle, wie man es aud 
bisher gewöhnlich in der Geographie annahm, als den Anfang 
des Fluſſes betrachten. 

Nah diefem Allen werden wir alfo aus einem Fluß: 
fofteme den Dauptfluß herausfinden, wenn wir, am 
Ende diefes Syſtems (der Mündung) beginnend, bis 
zu dem abfolut längften Anfange hinauf meffen, 
und den fo gewonnenen Flußfaden wollen wir den 
einfahen Fluß nennen, den wir nun einer näheren 
Betrahtung unterwerfen. Ä 

Das Waffer, welches wir in ben Flüffen gefammelt fehen, 
tritt auf fehr verfchiedene Weiſe zufammen; theils ift e8 der Res 
gen, welcher unmittelbar vom Himmel in den Fluß fällt, theils 
ift es das Regenwaſſer, welches auf der Oberfläche der Erde 
zufammentröpfelt und dem Fluſſe zuläuft, theils iſt es Mebel 
und Feuchtigkeit, welche ſich niederfhlagen und zufammenfidern, 
theild find es die unter der Erde gefammelten Gemäffer, welche 
durh Verdampfungen und wiederum herbeigeführten Niederfchlag, 
durh Drud von unten nad) oben gehoben merden oder durd) 
Fall in unterirdifchen Gandlen von oben nad unten an’s Tages: 
licht hervortreten. 

Man unterfcheibet * mit Recht hauptſaͤchlich zweierlei Weiſe 
der Flußbildung, naͤmlich die durch Quell- und die durch 
Regenwaſſer. Die unterirdifhen Gewaͤſſer find freilich am 
Ende aud nur Anfammlungen von Regenwaffer, und ihre Ans 
faͤnge hängen daher ebenfalls in den Wolfen. Die Wolfen aber 
nehmen ihren Anfang wieder aus den Meeren und Flüffen. 
Wo ift bier alfo Anfang und Ende? Es ift eine Kreislinie, 
ein ewiger Kreistauf von beftändigem Fliegen, Berdampfen, Nies 
derfchlagen, Zutröpfeln und Hervorquellen. 

So ſchwer demnach hier ein Anfang der Flüffe für den Phyſiker 
zu finden fein muß, fo leicht ift er indeß für ung, die wir nur 
den Verkehr der Menfchen unterfuchen, anzugeben. Es ift Elar, 
daß alle Gemwäffer für uns gar Fein Intereffe bieten, fo lange 
fie noch nicht das Gebiet betreten haben, in welchem einzig und 
allein der Verkehr der Menfchen ftatthat, die Oberfläche der 
Erde, Alte Dünfte alfo und alle Regentropfen, fo lange fie 
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noch in. den Lüften ſchweben, find für und fo gut als nicht vor- 
handen und werden für uns erft intereffant, fobald fie auf bie 
Erdoberflähe fallen. Eben fo ift es mit den aus der Erde 
an's Tageslicht herantretenden Gewaͤſſern. Alte Gemwäffer, bie 
noch unter der Erde raufhen, haben, fo fange die feſte Erb: 
rinde fie noch bedeckt, gar Fein Intereſſe für ben Verkehr, wel: 
ches fie erft gewinnen, fobald fie an's Tageslicht hervortreten. 

Seder Fluß bat darnach alfo eigentlich zwei Anfänge, naͤmlich 
erftlih den Ort, wo feine entferntefte Quelle an’s Ta— 
gesliht hervortritt, und zweitens den Ort, wo die dur 
Berften Negenniederfhläge, die ihm zufließen, ſtatt— 
haben. 

Da die Quellen nur dann gerade auf der Linie der hoͤch— 
ften- Bodenerhebung an’s Tageslicht kommen koͤnnen, wenn uns: 
terirdiſche Kräfte fie wie Springbrunnen heben, gewöhnlicy aber 
fotche hebende Kräfte nicht jtattfinden, die Quellen vielmehr mei: 
ſtens nur durch des Maffers eigene Schwer: und Fallkraft 
an's Zageslicht geführt werden, fo feßen fie alfo in der Regel 
noch höhere WBodenerhebungen in ihrem Nüden voraus, durch 
deren unterirdifhe Candle und Gänge fie herabfallen. Die Ne 
gentropfen dagegen beginnen fogleih auf der hoͤchſten dem Fluſſe 
zugeneigten Bodenerhebung zu fließen. Es folgt daraus, daß 
in ber Regel die Regentropfenzuflüffe ober die 
Dberflähenmwaffer aus meiterer Kerne dem Fluffe 
zufommen werden als die unterirdifhen Quellen. 

Man würde alfo gewöhnlih eine Regenwafferrinne als die 
entferntefte und als den erften Anfang eines Fluffes finden. 
Allein die aus ber Atmofphäre niederfchlagenden Gemwäffer find 
in der Regel ſaͤmmtlich intermittirend und hören oft ganz auf 
zu fliegen, waͤhrend die aus den unterirdiſchen Baſſins hervor: 
dringenden Gemäffer meit conftanter find. Es folgt daraus, 
daß die Quellen als beftändig eriftirende MWafferflüffe weit 
wichtiger find als die Regenwaſſer, und mir nehmen denn fo mit 
Recht bei jedem Fluffe die von feiner Mündung entfern: 
tefte aus dem Boden hervorfommende Quelle als 
feinen Anfang an. 

Fragen wir auf der anderen Seite nah dem Ende des 
Sluff es, jo ift jedes Dinges Ende da anzunehmen, wo es zu 
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erifticen aufhört. Es ift alfo eines Fluſſes Ende da anıus 
nehmen, wo das Waffer, das bisher in feinem Berte ſtroͤmte, zu 
ftießen aufhört. Freilich hört dann das Waſſer noch nicht zu 
eriftiren auf, allein es hört als fließendes MWaffer zu 
eifliren auf, d. h. der Fluß exiſtirt nicht mehr. Dieß tritt 
nun überall da ein, wo der Fluß fih in’s Meer ergieft und 
feine Gewäffer fih in den flagnirenden Meereswaffern verlieren, 
wo er fi in einem See fammelt und bie Gerwäffer nun nur 
noch die Bewegungen der Seegewaͤſſer haben, wo er ſich in eis 
nem Sumpfe verliert und die Gewaͤſſer, ſich mit dem Rigiden 
einigend, ein ſtehendes Gemiſch formiren, und endlich, wo er ſich 
im Sande verliert und unter demſelben entweder große ſtehende 
Gewaͤſſer bildet oder im ihm völlig verhaucht. 

Hiernady würde alfo das Ende eines Fluſſes nicht ftattfinden, fo 
lange er noch durch Bodenabdachung in Bewegung gefegt wird, und 
alfo nicht da anzunehmen fein, wo er fi mit einer anderen flie: 
benden Waſſermaſſe vereinigt, vielmehr würde die aus der 
Vereinigung mehrer fließenden Maffen entftehende 
Baffermaffe fireng genommen als aus zwei ver: 
einigten Klüffen, die ihren Weg gemeinfhaftlid in 
derfelben Rinne fortfegen, zufammengefebt zu be: - 
teahten fein, und man müßte fo jedes Eleinften Klüßchens Ende 
eigentlich erft da annehmen, wo auch der Hauptfluß endigte. 
Es würde alsdann jeder Hauptfluß als Das betrachtet werden, 
was er in der That ift, als ein Beieinanderfließen un— 
zaͤhlig vieler kleiner Flußfaͤden. 

Hierbei waͤre jedoch zu bemerken, daß, wenn auch der Fluß 
durch eine Vereinigung mit einem anderen nicht als Fluß zu 
cxiſtiren aufhoͤtt, er doch als folder Fluß von der Groͤße, 
von den Eigenſchaften, mit denen er bisher exiſtirte, nicht mehr 
vorhanden iſt. Er vereinigt ſich mit einem anderen Fluſſe, die 
Miſchung nimmt andere Eigenſchaften an, als jedes Einzelne 
bisher für ſich hatte, andere chemiſche Eigenfhaften, andere 

nelligkeit, andere Tiefe, andere Breite u. f. w. Es exiſtirt 
ſo keiner von beiden Fluͤſſen mehr ſo wie zuvor, und min koͤnnte 
daher die Miſchung auch noch als Fluß anſehen, müßte fie aber 
ald einen ganz anderen Sluß betrachten. . Hieraus folgte 
min eine gang andere Betrachtungsweiſe eines Stußfo ſtems, 
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wonach man daffelbe aus fo vielen verſchiedenen Fluf: 
ftüden zuſammengeſetzt fein ließe, als fih Fluß: 
paare mit einander verbänden. Auch dieß mürde wie die 
vorige Betrachtungsweiſe fehr viele Unbequemlichkeiten mit fid) führen. 

Es können bei der Wereinigung mehrer Zlüffe verſchiedene 
Kalle eintreten. Beide Eünnen nämlich entweder von gleicher Be: 
deutendheit, oder der eine kann bedeutender, der andere unbebeu: 
tender fein. In dem erften Kalle werden beide auf ganz gleiche 
Meife verändert, der eine wird durch die Wereinigung um eben 
fo viel jtärker als der andere. 

In dem zweiten Falle aber wird der bebdeutendere Fluß durd 
den Zufammenfluß weniger verändert, weniger vertieft und ver: 
breitert ald der unbedeutendere, und zwar um fo weniger, je 
mehr er bedeutender iſt als dieſer. Der kleine aber tird 
defto mehr ein anderer, je mehr er Elriner als der große if. 
Er kann endlih fo Flein werden, daß feine Wirkung in be 
großen völlig verfchwindet und die Veränderung, welche der große 
erleidet, fo gut wie gar nicht merklich it. 

Es laſſen fid hieraus alfo folgende Negeln ableiten: daß 
man entfchieden da immer ein Werfchwinden beider Flüffe und 
die Bildung eines neuen Fluſſes annehmen müßt“, 
wo zwei gleih große*) Slüffe zufammenfommen, ba 
man aber da, wo zwei nur wenig verfchiedene Waffermaffen zu: 
fammmenfließen, von einem partiellen VBerfhwinden eins 
Vierteld, eines Dalben, eines Drittels u. f. mw. reden follte, und 
dag nur da ein völliges Ende des einen Fluffes bei'm Cinmün 
den in den anderen anzunehmen wäre, wo er im Verhaͤltniß zu 
jenem fo unbedeutend Elein wäre, daß er dabei gar nicht in Ar 
ſchlag kaͤme. 

Die erſte und legte dieſer Regeln ſtets zu beobachten, lei 
det gar Feine Schwierigkeit, deſto mehr aber die Ausführung 
der zweiten. Man bat daher immer fchon das geringfte Ueber 
gewicht des einen Fluffes über den anderen für das Ganze ent 
fheiden laffen, fo daß bei jeder FSlußvereinigung det 
unbedeutendere Fluß als beendigt und der bedeutendere als 
forteriftirend angefehen wird. 


*) Dieß werben, wie wir zeigten, in der Regel zwei gleich lange fein. 
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Saffen wir nun bas Ganze zufammen, fo ftellt ſich heraus, 
daß jeder Fluß 

als Subſtanz nie aufhört, 

als Waſſer da aufhört, wo die Dunftverwandlung beginnt, 

als Fluß da, wo die Stagnation anfängt, 

als folher Fluß aber, wie er bisher eriftitte, auch 
[hen da, wo er fih mit einem gleih großen oder 
einem größeren Sluffe verbindet, und daß wir alfo uns 
ter einfahem Fluffe eine fliegende Waffermaffe, fei 
fie nun ein Eleiner Bach, oder ein größerer NMebenfluß, oder ein 
Strom — von ihrem Hervorquellen aus ber Erde 
bis zu ihrem Ende in einer größeren fließenden 
Maffe oder bis zum Eintreten der Stagnation ver 
eben. 

Ein Fluß ift mie jede koͤrperliche Raumgröße durch drei 
Ausdehnungen beftimmt, durch feine Ränge, feine Breite und 
feine Tiefe. Nachdem mir jegt die Enden ber Länge betradh: 
tet haben, müjfen wir nun noch die Gränzen ber Tiefe und 
Breite beilimmen, um einen vollftändigen Begriff zu haben von 
Dem, was wir einen einfachen Fluß nennen. 

Die Ziefe des Fluffes liegt zwifchen feiner Oberfläche und 
dem Erdreich, auf welchem er hinfließt, feinem Boden oder Bette. 

Es vermiſcht ſich die Luft fo wenig mit dem Waſſer, viel: 
mehr fcheidet fi das Waſſer von der Luft fo entfchieden, daß 
auf der Oberfläche des Waſſers gar Bein Zweifel über die bier 
anzunehmende Gränze ftattfinden kann. Die Abgränzung des 
Waſſers gegen den Boden ift aud gewöhnlich fehr entfchieden 
und leicht erkennbar. Zuweilen jedoch vermifcht fi das Waſſer 
mit der WBodenoberflähe und bildet mit ihm eine halbflüffige 
Maffe, zumeilen fidert auch ein Theil des Flußwaſſers in den 
Boden des Bettes ein, und man fünnte hier alfo ungewiß fein, wo . 
da die Gränze des Fluffes anzunehmen fei. Es entflände diefer 
Zweifel jedoch nur für den Phyſiker. Wir, die mir hier. blos 
den Fluß in Bezug auf feine Einwirkung auf den Berkehr be: 
ttachten, entfcheiden diefe Frage leicht dahin, daß Alles, was in 
den Boden eindringt, fei e8, baß ed dort nod in unterirdifchen 
Gandlen weiter fließe, fei es, daß es dafelbit zum ©tagniren 
tomme, für uns als nicht vorhanden zu betradyten ift, und mir 
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nehmen daher die Gränze bes Fluffes in der Ziefe da an, mo 
die Flüffigkeit des Waſſers aufhört und wo das Bett, fei 
es duch Felſen, oder buch feftes Erdreich, oder 
durch Sumpfboden dem Durdygleiten der verkehren: 
den Schiffe Hinderniffe in den Weg legt. 

Mas die Breite betrifft, fo iſt auch hier der Fluß im ber 
Megel ſehr fcharf begränzt und, im feinen Ufern zufammengehal- 
ten, von den feſten Maffen getrennt. Jedoch kommt es vor, 
dag er gleihfam mit feinen Ufern verfhmilzt und Suͤmpfe 
zu beiden Seiten bildet, oder bag er wie in der Tiefe 
fo auch zu beiden Seiten einfidert und fich untericdifch » weit 
und breit ausdehnt. Es iſt offenbar, daß dieſe MWerbreiterung 
den Phyſiker fehr interefficen mag, uns aber weiter gar nichts 
angeht, weil fie den Fluß ganz und gar ber, Ober: 
flähe und fomit der Verkehrsfaͤhigkeit entzieht. 

So erfheint uns alfo der einfahe Fluß zwifden 
feiner Quelle und feiner Mündung, feinem Bette, 
feinen feften Ufern und feiner Oberflähe vollſtaͤn— 
big begränzt und zufammengehalten. | 

Mir können nun die genaue Betrachtung feiner Größen: 
verhältniffe und der Art und Weiſe der Zu: und Abnahme 
derfelben beginnen. Man kann über diefe Dinge Etwas 
als Regel aufftellen, was meiftens eintritt, von dem 
e8 aber wieder eine unzählige Menge von Ausnahmen 
giebt. Sowohl die Regel, als die Ausnahmen find für uns 
vom größten Intereſſe. 

Mir theifen daher diefe ganze Betrachtung ein 

1) in regelmäßige Entwidelung des Laufs bes 
einfahen Fluffes, und 

2) in ausnahmsweife eintretende Störungen dir: 
fer Regelmäßigkeit der Entwidelung. 
A. Regelmäßige Entwidelung des Laufs des ein: 

fachen Fluffes. 
a) An und für fid. 
aa) Negelmäßige Entwidelung der Längenrihtung 
des Fiuffes. 

Es ift hier num nicht mehr die Rede von dem Anfange und 

dem Ende der Länge des Fluſſes, ſondern von der Richtung 
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der Laͤngenausdehnung zwiſchen jenen zwei Puncten, und 
es fragt ſich nun, ob man über die Art und Weiſe dieſer Nicht: 
ung irgend etwas allgemein Gültiges feltfegen und eine Regel 
auffinden Eönne. 


Die Flüffe find etwas in fleter Bewegung Befindliched. Die 
Richtung jedes Bewegten hängt aber von der Art der Beweg— 
ung und deren Bedingungen ab. Es kommt hier alfo zunaͤchſt 
darauf an, auszumachen, welchen Impulfen das Waſſer in fei: 
ner Bewegung folgt und dur welche Kräfte diefelbe bedingt wird. 


Das Waſſer als ein fo aͤußerſt willenlofes und überall fla- 
vifh jedem Impulſe folgendes Element fcheint in allen feinen 
Bewegungen ganz und gar von der Schwere bedingt zu werden 
und zwar der Art, daß diefe Kraft es ganz allein und ausſchließ— 
lich regiert. Wenigſtens haben wir bisher wohl noch Feine an: 
deren auf den Lauf des Waſſers einmwirkenden Kräfte erkannt, ob: 
wohl folche allerdings exiſtiren mögen. 


Das Wüffer Eönnte z. B. mit gemwiffen Bodenzufammen: 
fegungen feiner Unterlage mehr Verwandtſchaft haben und ihnen 
lieber folgen als anderen. Es könnten auch vielleicht unterirdi- 
ſche, magnetifhe und andere anziehende Kräfte auf den Lauf der 
Flüffe einwirken und fie trog der Schwerkraft bald dahin, bald 
dorehin ziehen. Indeß können wie im Allgemeinen als ausge: 
macht annehmen, daß das Waſſer, wenn auch nicht ganz aus: 
ſchließlich, doch entfhieden präbominirend in feinem 
Laufe von der Schwerkraft bedingt werde. Die Schwer: 
kraft nun wirft beftändig auf das Maffer, kann es aber nicht 
in Bewegung fegen und nicht zu ſich heranziehen, wenn ein ans 
derer, dem Maffer undurchdringlicher Gegenftand dazwiſchen tritt. 
Falle diefer Gegenftand ganz weg, und zeigt fih die Bahn zwi: 
hen dem Waſſer und dem Sitze der Schwerkraft völlig frei, 
fo flürzt das Waſſer mit reißender und immer wachſender Schnel⸗ 
ligkeit in gerader Richtung zu diefem herab. Tritt ein hinderne 
der Gegenftand ein, aber fo, daß er, wenn auch nicht auf bi: 
rectem Wege, doch eine Annäherung zum Site der Schwerkraft 
noch zuiäßt, fo entſteht daraus fließendes MWaffer, wie 
aus den erften beiden Källen ftagnirendes und ſtür— 
zendes. 
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Es geht hieraus alfo hervor, daß die Art der Mirkfamkeit 
der Schwerkraft auf die Bewegung des Waffers ganz und gar 
von der Geitaltung der Dinge abhängt, die zwifchen den Eis 
der Schwerkraft und das Waſſer felbft treten, d. h. von ber 
Geftaltung der rigiden, dem Waffer undurddringlichen Erdober— 
flähe. Hierbei ift indeß doch gleih zu bemerken, daß einige 
Willkuͤr auch das Waſſer felbft in der Bildung feines Laufes 
hat. Wie jedes in Bewegung gefegte Ding vermöge der allge 
meinen phyſikaliſchen igenfchaft, die man Zrägheit genannt hat, 
in der Ruhe, in welcher es fich befindet, wie ın ber Be 
wegung, welche es einmal angenommen, beharrt und Diele 
nicht fogleih im Momente der Einwirkung eined neun 
Impulſes verläßt, fo verläßt auch das Waſſer die Richtung, die 
eg einmal angenommen hat, nur wider Millen allmählig. € 
wiberftrebt alfo gewiffermaßen der Anziehung der Schwerkraft, 
wirkt daher auf alle ihm entgegenftehenden Sin: 
derniffe ein und verändert fie. 

Nach) diefem Alten hängt alfo der Lauf der Fluͤſſe ad 

erftlih von der Bildung der Erdoberfläche, aufmel: 
cher fie binfliegen, und 

zweitens von den Ginwirfungen des Maffers auf 
diefelbe, und der regelmäßige Kauf mithin aud von 
Dem, was in diefen Dingen regelmäßig ift. 

Waͤre die Erdoberfliche fo regellos geftultet, daß der eine 
Punct fehr tief, der andere fehr hoch läge, fo würde es anfangs 
gar keine Flüffe auf derfelben geben, vielmehr nur Eleine und 
große Wafferanfammlungen oder Binnenfeeen, in welde der Ne 
gen hineinfiele und von den hohen Puncten hinabftürzte. Die 
fer Zuftand wuͤrde fich indeß nicht lange halten, und es mürden 
durch den Regen und die fallenden Gewäffer die fchroffen Cr 
hebungen abgerundet, Füden ausgefüllt und Uebergänge von dem 
Hohen zum NMiedrigen gebildet werden, auf dem dann endlid 
auch Flüffe entftänden. 

Unfere Fluͤſſe aber, wie wir fie jegt befigen, haben diefes Wert 
der Abrundung und Kegelung nicht allein vollbracht. Vielmeht 
haben fie die Grdoberfläche ſchon durch andere neptunifde Ge 
walten und durch vulcanifhe Kräfte der Art geftaltet vorgefun: 
den, daß fie fich im großen und Eleinen Maffen, die wir Con 
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tinente und Infeln nennen, und welche central gebildet find, d. h. 
ihre höchften Erhebungsmaffen in der Mitte haben und von hier 
aus nad allen Seiten bin abfallen, aus dem Dceane erhebt. 
Die vulcanifchen Gewalten erzeugten diefe in gerader Linie 
aus den Mittelpuncten ber Maffen fortfchreitende 
Abdahung dadurch, daß fie eine Gegend allmählig hoben 
und alle benachbarten, mit diefer zufammenhängenden ebenfallg, 
aber weniger, und zwar diefelben um fo weniger, je entfernter 
fie von dem eigentlich zunächft gehobenen Puncte waren, fo daß 
alfo Alles von der am meiften gehobenen Gegend aus in ge— 
tade vorfchreitender Linie immer niedriger und niedriger 
merden mußte. j 

Die neptunifhen Gemalten, die ungeheueren MWafferflu: 
then vervolllommneten dieſe Abdahung noch mehr, indem fie, 
wenn fie einmal dadurch in Bewegung gefegt waren, mie alle 
Kräfte im 'gleiher Richtung beharrten, alle SHinderniffe im 
derfelben foviel als moͤglich niederwarfen und dabei aud 
die zertrümmerten Bergmaffen als Alluvial dermaßen abfegten, 
dag in der Mähe der daſſelbe hergebenden Gebirge am meiften 
Bergtrümmer bdeponirt wurden, und in je größerer Entfernung 
von demfelben beflo weniger. 

Es zeigt ſich hieraus, daß die großen Wafferläufe, 
welhe aus dem Inneren der Gontinente hervorge» 
ben, im Ganzen einen regelmäßigen Lauf von ge: 
radliniger Richtung haben müffen, mas fi benn 
auch bei einem Blide auf die Erdoberfläche beftätigt. 

Es giebt freilich einige Flüffe, melde, wie 3. B. der Dri- 
noco, von der geraden Linie außerordentlich abweichen, allein im 
Ganzen läßt ſich behaupten, daß bie meiften großen Flußricht: 
ungen weder der Kreislinie, noch der Spirallinie, noch fonft ir 
gend einer anderen Linie fo nahe kommen als der geraben. 

Durdy die verfchiedenen Abdachungen und Schleifungen, bie 
wieder im Inneren jedes Gontinentes in verfchiedenen Richtungen 
fattfinden, wird nun freilih, wie wir fehen werden, die Gerab- 
linigkeit jener Hauptabdahhungsrichtungen vielfach verändert und 
unterbrochen. Diefe Nebenabdahungen find aber ‚wieder im Ganz 
jen eben fo geradlinig wie die Einfchnitte, Brühe, Riſſe und 
Spalten der Erdrinde, in denen fie fortgehen. 
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Da endlic jeder einzelne Berg wiederum, wie wir ebenfalls 
fhon oben zeigten, ein Kegel iſt, welcher von einem hoͤchſten 
Puncte aus nah allen Seiten bin regelmäßig abfällt, fo 
folgt ſchoön aus der Abdahungsmweife der Erdober: 
flähe die geradlinige Richtung als die regelmäßige 
Richtung aller Dauptflüffe, aller Nebenflüffe und 
aller Zuflüffe bis zu dem allerfleinften herab. 

Wenn nun fhon in der duch große Wafferfluthen und 
Feuerzerftörungen vorbereiteten Bodengeftaltung der Erdoberfläche 
ein geradliniger Abflug alles gefammelt abfliefenden Regen: und 
Quellwaffers bedingt it, fo kommt nun noch dazu, daß ein 
Fluß eben fo wie die Urgewäffer an der Rectificirung fei: 
nes Laufes arbeitet und eine gerade Linie deffelben, 
wenn fie urfprünglih nicht gegeben fein follte, ber: 
zuftellen fuht. Jeder Fluß, wenn ihm durd eine anfängliche 
Abdachung erſt ein Stoß in einer Nidytung gegeben wurde, fucht diefe 
Richtung beizubehalten und arbeitet beftändig an der Zerftörung 
der Hinderniffe, die ihm in anderer Richtung in den Weg treten 
Die Fluͤſſe mögen in früheren Zeiten mehr in von der geraden Bi 
nie weit abweichenden Laufen gefloffen fein und fi jest be 
reits fehr vectificirt haben, nachdem fie fo viele Jahrtaufende ſchon 
an ihrer Ausbildung gearbeitet. Es läßt fich indeß bezweifeln, 
daß dieß geradlinige Streben des Waſſers der Flüffe je zu ei— 
nem völlig geraden Laufe führen werde, da fie felbft bei ib: 
ven WNectificirungen immer wieder auf viele neu: 
Abwege gerathen. 

Wir find alfo aus beiden Gründen, ſowohl wegen ber Art 
der Zubereitung der Oberfläche der Erdrinde durch vorgängige Ge 
walten, als auch wegen der Art und Weiſe der Bearbeitung 
derfelben durch die Bewegung des Fluſſes felbft berechtigt, die 
geradlinige Nihtung als die Normalridhtung der 
Slüffe anzunehmen. Es wird fi fpäter zeigen, wie mid: 
tig es war, dieſe allgemeine Anficht des Flußlaufs zu geminnen 
und zu begründen, 


bb. Regelmäßige Entwidelung der Breite des 
| Sluffes. 


In den hohen Gebirgen ſtroͤmen die Fluͤſſe in engen Betten 
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reißend ſchnell dahin; kommen fie aber in bie Thäler und Ebe—⸗ 
nen hinab, fo fließen fie langſamer. Die Waffermaffe hält ſich 
daher der Länge nach mehr zufammen und greift mehr nach den 
Seiten hin in die Breite um fih. Da zu gleicher Zeit in den 
weiten Zhälern und Ebenen Berge und Felfen das Ufer nicht 
mehr fo einengen, fo wird dem Fluß das Umfichgreifen und Ar: 
beiten in die Breite bier auch um fo leichter. Dazu nun ſchwel⸗ 
len noch hinzutretende andere Gewaͤſſer die Maffe des Fluſſes 
beftändig an und madhen, daß, mährend er in den hohen Ge; 
birgen kaum einen kleinen fchmalen Faden barjtellte, er in ben 
Ebenen oft einem großen Meeresarme gleiht. In der Geftalt- 
ung der Erdoberflähe, wie aud in dem bejländigen Anwachſen 
der Maffermaffe in den Slüffen, liegt #8 alfo begründet, daß 
fie von ihrer Quelle an gegen ihre Mündung bin 
regelmäßig an Breite zunehmen müffen. Die Zunahme 
der Flüffe in die Breite würde außerordentlid groß fein, wenn 
niht, mie tote gleich fehen werden, auch ihre Tiefe mit ih— 
rer Entfernung von der Quelle wüchfe. 


cc. Regelmäßige Ausbildung der Tiefe bes 
Sluffes. 


Denken wir uns das Waſſer auf einem vollkommen regel: 
mäßigen Kegel bei gleichbleibender Waffermaffe abfliegen, fo würde 
bei der beftändigen Verbreiterung der Waſſermaſſe auch eine nad) 
unten bin zunehmende beftändige Verflachung derfelben ftattfinden 
muͤſſen. Bei den gefchweiften Kegeln aber, wie fie die Erdober⸗ 
fläche bietet, auf denen die Gewaͤſſer anfangs fehr raſch herab: 
flürzen und, je weiter fie nach unten kommen, deſto langfamer 
fließen, muͤſſen ſich die Zlüffe unten mehr fammeln und fo wie 
ihre Breitene auch ihre Ziefenverhältniffe verändern. Oben in 
den engen Xhälern der Berge gleitet dad Waſſer raſch über den 
Boden hin und hat nicht Zeit, fich in bdenfelben einzugraben oder 
die von der Natur ihm gegebenen tiefen Betten in den hohen 
Zhalwänden zu füllen. Je weiter e8 aber nad unten kommt, 
defto langſamer wird fein Fluß, deſto mehr fammeln fid) die 
Maffen, deſto eigenwilliger arbeitet fi der Fluß felbft fein 
Bett aus. | 

Hierzu kommt nun aber, daß ber Fluß durch beftändige Zu 
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flüffe, je meiter er in die Ebene hinabſteigt, vermehrt mird und 
daher immer an Maffe und mithin an Gewalt zunimmt. Wady: 
fend wird er daher um fo mehr fidy in ber Ebene fein Bett tief 
ausarbeiten, und je weiter er gegen feine Mündung vorfchreitet, 
je größer alfo das Gebränge der in ihm fich bewegenden und 
ftrömenden Maffen wird, defto tiefer wird er werden. Es Täft 
fih auf diefe MWeife eine von der Quelle zur Mündung 
regelmäßig fortfchreitende Vertiefung ber Flüffe 
annehmen. 

Diefes Fortfchreiten der Vertiefung findet indeß nidht in al: 
len Theilen des Zluffes auf gleiche Weiſe ftatt, vielmehr gilt es 
nur von ber mittleren Tiefenlinie beffelben. 

Da nämlid die Flüffe immer entfchleden die tiefjten Stellen 
und Rinnen fuhen und in ihnen fortfchreiten, dieſe fich aber im 
hoͤchſten Grade nur in einer fchmalen Linie finden, und die min— 
der niedrigen Stellen um fo meiter zu beiden Seiten vom Sluffe 
uͤberſchwemmt werden, je größer feine Waſſermaſſe ift, fo folgt 
fhon daraus, daß e8 in der Mitte jedes Fluſſes eine Linie der 
tiefften Stellen geben muß, und daß von bier aus nad) beiden 
Seiten hin eine Abnahme der Tiefe ftattfindet. Diefe tiefere 
Linie in der Mitte muß fi aber um fo mehr austiefen, da 
ale im Fluffe ftrömenden Gemäfferftreifen von den erhöhten Sei⸗ 
tenmwänden bes Bettes in die Mitte gedrängt werden. Es ent 
fieht daher wegen dieſes Zurüdmwerfens und Drüdens der Maffen 
von den Seiten her nad der Mitte zu in dieſer Mittellinie des 
Sluffes ein großes Gedränge der Gemäffer und folglih ein aus: 
höhlendes Arbeiten derfelben, das um fo gewaltiger wird und 
folglih) das Flußbett auch um fo tiefer aushöhlt, je mehr bie 
MWaffermaffe zunimmt, und je näher nah den Seiten zu, defto 
weniger wird der Drud, der von den Seiten herfommt, fühl: 
bar fein *). 

Sn diefer Abtiefung des Fluffes von feiner Quelle 
nah der Mündung zu, in diefer Berflahung aus 





) Es ift Mar, daß * Verminderung der Tiefe des Fluſſes aus der 
Mitte nach den Seiten auch eine Verminderung der Breite der Flußmaſſe 
von oben nach unten iſt. Da uns indeß die unteren Breiten des Fluſſes 
als ſolche gar nicht intereſſiren, ſondern einzig und allein nur als Tiefen, 
* * wir dieß Verhaͤltniß des Fluſſes bier auch nur als Tiefe auf: 
gefaßt. 
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feiner mittleren Längenlinie heraus nah den Rän: 
dern zu, in jener zunehmenden Verbreiterung der 
Dberflähe des Fluſſes von feiner Quelle zur Münd: 
ung, und enblih in feinem geradlinigen Kaufe beftchen 
nun die hauptfählihen regelmäßigen VBerhältniffe 
eines Fluſſes. Es laͤßt ſich daher als Ideal eines regel: 
mäßigen Slußlaufs die Figur Nr. 121 Taf. XX aufftellen, welche 
eine Art von hyperboliſch gebogener horizontaler Pyramide if. Nur 
muß man natürlich dabei berüdfichtigen, daß die Progreffion der 
Vertiefung und der Verbreiterung, die mir bei unferem Bilde 
angenommen haben, Feine Norm für die Flüffe geben Eann. 


Die Quelle des Fluffes fei bei A, die Mündung bei B, 
ac, ac zeigen die nad B hin zunehmenden Breiten, EA und 
CA find die Ufer des Fluſſes, AF ift die mittlere tieffte Fluß: 
tilfe, Al die Mitte der Breite, xt, xt bezeichnen die von den 
Ufern AE und AC nad) ber Mitte hin zunehmenden Tiefen und 
op, op die nach B hin zunehmenden Xiefen. 


Nahdem wir nun fo eine allgemeine Anfiht des 
Fluſſes gewonnen haben, fo fragt es fih nun, weldhen Ein: 
fluß eine ſolche geradlinige, mit ihrer Entfernung 
von der Quelle breiter und tiefer werdende pyrami— 
daliſche Waſſerhandelsſtraße von im Ganzen fo au: 
Berordentliher Länge und fo geringer Breite auf 
bie Geflaltung bes Verkehrs und der Anfiedelung 
ber Gegenden, in weldhen fie erfheint, üben müffe. 
Che mir daher zu den vielfachen Abmweichungen von jenen regel: 
mäßigen Verhältniffen und deren Einwirkung übergehen, betradh: 
ten mir 


b. den regelmäßigen Flußlauf in Rüdfiht auf den 
duch ihn bedingten Städtebau und Verkehr. 


Wir könnten die Oberfläche des Fluffes als ein Dreied 
mit vortheilhafterer Verkehrsbaſis als die Umgebung betradyteu 
und dann bie ganze Anfiedelungsweife an ihm nach den allgemei: 
nen, über diefe Form aufgeftellten Regeln beurtheilen. Allein die 
Slüffe find fo abſonderlich geſtaltete Dreiede diefer Art, 
fommen dabei fo häufig vor und greifen fo unendlich vielfach 

27 
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in’s Leben ein, daß wir fie bier einer eigenen umftändlichen Un: 
terfuhung unterziehen müffen. 

Wir denken uns alfo unter der Fig. Mr. 122 einen Fluß 
von den angegebenen Kigenfchaften und von unbejtimmter Länge 
und laffen ihn in einer rigiden Umgebung von völlig unbeflimm: 
ter Umgränzung und übrigens gleicher Beſchaffenheit, gleicher 
Bevölkerung und gleicher Productivität fließen. Es fragt fid 
nun, wie er auf den Verkehr diefes Studs einwirken merde. 

Der Fluß AB (f. Fig. Nr. 122) theilt feine Umgebung 
CD in zwei Theile. In jedem diefer Theile gefchieht die Be: 
wegung des Verkehrs mittels der für das Rigide beftimmten Pr 
hiel, waͤhrend auf dem Fluſſe AB der Verkehr ſich mit einem 
anderen, für das Waſſer beftimmten Vehikel bewegen muf. 

Die Befahrungsart von C und D fegen wir natürlid als 
völlig gleich voraus. Die Befahrungsmeife des Fluffes AB du 
gegen iſt in feinen verfchiedenen Theilen durch feine verfchiedenen 
Größenverhältniffe fehr manchfaltig bedingt, und bevor mir babe 
über irgend eine Art und Meife der Verkehrsgeſtaltung ſprechen 
können, müffen wir die aufdem Fluffe AB ſtatthabende 
Transportweiſe näher betrachten. Da das Vehikel dei 
Fluſſes in der Regel das Schiff ift, fo koͤnnen wir dieſe vor 
laͤufige Betrachtung auch mit dem gewöhnlichen Ausdrude 


Schiffbarkeit des Fluſſes 
betiteln. 


Wir ſahen ſchon oben, daß die Schiffbarkeit irgend eine 
Wafferfammlung, fie fei, welche fie wolle, vorzugsweife erſt⸗ 
lich von den Größenverhältniffen derfelben, alfo von ihrer Länge, 
Ziefe und Breite, und zweitens von der Art der Bewegung 
des MWaffers abhänge. Daher betrachten wir 


1) die Schiffbarkeit des Fluffes in Bezug auf Länge, 
Ziefe und Breite. 

Da wir bei'm regelmäßigen Fluſſe die Länge ganz unbeftimmt 
angenommen haben, fo Eann von ihr hier meiter nicht die Rede 
fein. Es Eommt bier alfo Alles auf die Tiefe und Breite an. 

Der regelmäßige Fluß, als vom Tropfen oder von der Hein 
ften Quelle beginnend, ift nun anfangs von der allergeringften 
Breite und Tiefe. Es eriftirt daher in den oberen heilen des 


Die Fluͤſſe. 419 


Sluffes gar Feine Sciffbarkeit, und fie beginnt erft da, mo 
der Fluß fo tief und fo breit wird, daß er im Stande 
if, das möglihft Eleine Waſſervehikel zu tragen. 
Dieß möglich Feine Vehikel müßte aber doch menigftens fo groß 
fein, daß es einen Menfchen zu faſſen vermödte, meil ohne 
menfhlihe Leitung fein Vehikel nmüslich fein könnte, und bier 
wäre dann ber erſte Grad der Sciffbarkeit des Fluſ— 
ſes anzunehmen?). 

Dieſes Waſſervehikel muͤßte wegen der geringen Tiefe des 
Waſſers ſehr flach ſein und wuͤrde alſo anfangs wahrſcheinlich nur 
als Floß erſcheinen, welches die moͤglichſt flache Bauart des 
Waſſervehikels iſ. Der erſte Grad der Schiffbarkeit 
des Fluſſes wäre dann nur eine Floßbarkeit. 

Bleiben wir einftweilen bei diefem Puncte der erften Floß— 
barkeit ſtehen, ſo iſt zunaͤchſt offenbar, daß derſelbe in ſehr 
verſchiedenen Entfernungen von der Quelle eintreten kann. Es 
läge ſich denken, daß ein Fluß in einer ſehr ſtarken Quelle zu 
Zage kommt, die bald nad ihrem Heraustreten an's Tageslicht 
mit Floͤßen und Nachen befahren werden kann. Wiederum läßt 
es fi) denken, daß ein Fluß ſich fehr langſam entfpinne und erft 
nad einem langen Laufe im Stande fei, Flöße und Nachen zu 
tragen. 
Don diefem erften Puncte ber Benugbarfeit des Fluſſes an 
findet nun mit ber regelmäßig zunehmenden Vertiefung und Ver: 
breiterung beffelben aud die Möglichkeit einer immer großartige: 
ven Benugung für ben Verkehr oder einer gejteigerten Schiff: 
barkeit flat; denn je breiter und je tiefer der Fluß wird, deito 
mehr und defto größere Schiffe können fich auf feiner Bahn neben 
einander hinbemwegen. 

Mir haben nun im Dbigen gezeigt, daß eine Transportweiſe 


*) Nur noch ein Grab ließe ſich vor diefem benfen, wenn auch nicht 
in Grab der Schiffbarkeit, do ein Grab der Benusbarkeit des Fluffes 
zum Waarentransport. Das wäre der all, wo man die zu transportirende 
Waare felbft ohne Vehikel und ohne Steuermann in den Fluß würfe und fie 
den Stoßfräften des Waſſers felbft ohne Leitung uͤberließe. Es ließe fich die- 
fer Fall bei vielen Waaren als möglich denken, allein er kommt in der Wirf: 
lichkeit doch nur bei einer Waare vor, bei bem in Kleine Stuͤcke zertheilten 
Brennbolze, welches in vielen Gegenden ſchon ba dem Fluſſe zum Zransport 
übergeben wird, wo er noch nicht einmal im Stande ift, den allergeringften 
Nachen zu tragen. 
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um fo billiger und vortheilhafter ift, auf je größerem Vehikel 
fie vorgenommen werben Tann. Es folgt daraus, daß ber 
Verkehr jene gegebene Möglichkeit eines größeren Vehikels benugt 
und fih am Fluffe überall da, wo es möglich ift, größere Schiffe 
baut, und es ftellt ſich daher nicht nur eine größere Schiffbar: 
Eeit des Fluffes in der Richtung von der Quelle zur Mündung, fon: 
dern auch wirklich eine größere Befhiffung in berfelben Richt: 
ung ber. 

Die Möglichkeit der Benutzung eines größeren Schiffs wäre 
nun allerdings in jedem Puncte weiter nad) unten gegeben. 
Man könnte daher in jedem Puncte des Fluffes etwas größere 
Schiffe bauen und etwas bedeutendere Ladungen einnehmen. Die 
würde indeß eine viel zu große Buntheit und Umftänblichkeit ber 
Gefchäfte herbeiführen. Es ift dem Verkehre unmöglich, jede Ver— 
größerung des Fluſſes fogleich zu benugen, meil die geringen Bor: 
theile einer fo Eleinen Vergrößerung, tie fie zwifchen zwei nahen 
Puncten ber Flußlaͤnge ftattfindet, durch die vielen erwähnten Um: 
ftände der Wehikelvertaufhung u. f. w. bei MWeitem überteoffen 
würden. Daher baut und benugt denn der Verkehr 
erft dann andere Schiffe, wenn ein fo großes Vehi— 
kel möglich gemworden ift, daß der Transport in ihm bedeu: 
tend billiger und bequemer ift und daß durch diefe Vortheile bie 
Nachtheile einer Umpadung der Waaren und einer Vertaufchung 
des Vehikels uͤberwogen werden. 

Hieraus entfteht nun felbft bei einer gleihmäßig zu: 
nehbmenden Vergrößerung der Schiffbarkeit, eine 
nicht gleihmäßig, fondern in Stufen und Graben zu: 
nehbmende Vergrößerung der Befhiffung. 

Ueber die Zahl diefer Stufen und Grade der Beichiffung 
eines Fluſſes und über die Entfernung der verfchiedenen Abfäge 
von einander läßt fi) nichts Allgemeines ausmachen. 

Bei einem langen Fluſſe werden mehr Beſchiffungsſtufen, bei 
einem Eurzen deren weniger vorkommen. Bei einem Fluffe, ber 
in einem größeren Berhältniffe an Breite und an Tiefe zunimmt, 
werden bie verfchiedenen Abfäge nahe bei einander liegen, dage— 
gen bei einem Zluffe, der in einem fehr geringen Verhaͤltniſſe 
an Breite und Tiefe zunimmt, wo ſich alfo die Schiffbarkeit 
nur ſehr aumählig vergrößert, fehr entfernt fein. Doch läßt ſich 


Die Fluͤſſe. | 421 


noch fo viel fagen, daß im Ganzen dieſe Abfäge im obe- 
ten Raufe des Fluffes näher zufammenliegen müf: 
fen als im unteren, moeil 

erftlich die Tiefe und Wreite des Fluſſes von der Quelle 
an anfangs in einem weit größeren Verhältniffe als nachher zu— 
nimmt, weßhalb die Schiffbarkeit in dem oberen Fluſſe ſich weit 
ſchneller verbeffert und vergrößert als in dem unteren Xheile, 
und weil 

jweitens der Uebergang von einem kleinen Schiffe 
ju einem doppelt fo großen meit fchneller gefchieht als der von 
einem großen zu einem doppelt fo großen. 

Es Laffen ſich indeß bei großen Strömen im Ganzen etiva 
drei Grade der Befhiffung unterfcheiden: 

1) Befhiffung mit Eleinen Flößen und Naden, 

2) Beſchiffung mit Waarenbooten mittlerer 
Größe, und 

3) Befhiffung mit Flußfahrzeugen erfter Größe. 

Die erfteren fangen da an, mo überhaupt alle Flußſchiff⸗ 
fahrt beginnt, und die Vehikel legter Art gehen bis dahin, mo 
der Fluß fo tief. und breit wird, daß die Schiffbarkeit auf ihm 
der des Meeres gleich wird. 

Es zerfällt danady der Lauf eines jeden Fluſſes in folgende 
Hauptftüde: 

erſtes Stuͤck von der Quelle bis zum Beginn aller Schiff: 
fahrt, völlig unnüg und ungenugt, 

zweites Stüd von dem Beginn ber Schifffahrt mit 
Slößen und Booten bis zum Puncte der Möglichkeit ber Bes 
fhiffung mit Flußſchiffen mittlerer Größe, 

drittes Stüd von da bis zum Beginn der Schifffahrt mit 
Slußfhiffen erfter Größe, 

viertes Stüd von da bis zum Beginn ber Schiff: 
barkeit mit Seefdhiffen, 

fünftes Stüd, auf welchem bie Schifffahrt der 
des Meeres völlig gleich ift*), von da bis zu legterem. 


Es koͤnnen indeß, wie gefagt, noch viele andere Grabe ftattfinden. 
Bir an bier nur zur Erläuterung des Gefagten einmal vollftändig alle 
Grade der Schiffbarkeit des Rheins anführen. Oberhalb Chur finden ſich 
bloße Fiſchernachen, Heine Floßfahrt und Anftalten zum Ueberfegen. Bon 
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So viel nun über die Sciffbarkeit und Beſchiffung eines 
Stuffes, infofern fie von den Größenverhältniffen defjelben ab⸗ 
hängen. Allein die Eigenthümlichkeit der Bewegung des Waf: 
ſets in den Flüffen bedingt die Schiffbarkeit aufs Neue auf 
eine andere Weiſe. Wir fprechen daher 


2) von der Bewegung des Fluſſes und ihrem 
Cinfluffe auf die Sciffbarkeit. 


Die Flüffe haben nicht nur unter einander ſehr verfchiedene 
Grade der Schnelligkeit, fondern es fließt auch jeder Fluß, für 
fid) genommen, in feinen verfchiedenen Theilen ſeht verfchieden. 
Megel aber ift es doch, daß fie anfangs fehneller und von ber 
Quelle zur Mündung hin allmählig immer langfamer fließen. 
Da nun die Bewegung der Schiffe in fliefendem Waſſer leich— 
ter iſt, wenn fie mit dem Fluſſe in bderfelben Richtung geht, 
als wenn fie der Richtung des Mafferlaufs entgegengefegt ift, fo 
folgt daraus, daß die Sciffbarkeit beim Fluffe weit größer in 
der Richtung von der Quelle zur Mündung als in umgekehrter 
Richtung if. Man pflegt die Fahrt den Fluß hinab Thal: 
fahrt und die den Fluß hinauf Bergfahrt zu nennen. Da ber 
Fluß in feinem oberen Laufe weit reißender fließt als im untes 
ven, fo ift daher auch dieß ungünftige Verhältnig der Bergfahrt 
zur Thalfahrt in den oberen Theilen bes Fluſſes nocd weit grö- 
Ber als in den unteren Gegenden, fo daß, während man auf 
manden Strömen in der Gegend der Mündung eben fo Leicht 
firomauf als firomab fährt, dagegen in der Gegend der Quelle 
nur allein Thalfahrt und gar feine Bergfahrt und in ben zmi« 
fchenliegenden Flußſtuͤcken um fo weniger Bergfahrt ftatthaben 
kann, je reißender, d. h. in der Regel je näher der Quelle ber 


Chur an wicd ber Rhein fchon mit Keinen Handelsfchiffen von ein paar 
Eaften befahren. Der Bodenſee, in dem der Fluß ſich anfammelt, bat als 
bann feine ganz eigenthuͤmliche Schifffahrt bis Conſtanz. Won Gonftanz bis 
Schaffhaufen gehen Kleine Schiffe von 100 bis 500 Gentnern. Bon S 
haufen bis Bafel fahren fogenannte Rautertannen, bie 500 big 1000 Gent: 
ner laden, von Baſel bis Straßburg größere Schiffe von 1000 bis 2000 
Gentnern. Bon Straßburg bis Mannheim können die Schiffe bi 3000 Gent: 
ner aufnehmen, nicht viel mehr von Mannheim bis Mainz. Bon Mainz 
bis Köln laden fie bis 4000 Gentner, von da bis Holland empfangen fie 
die größten Rabungen von 8000 bis 10,000 Gentnern, und bis Rotterdam und 
Schiedam endlich fahren Seefchiffe von allen Größen in bie Maaß- und 
Rheinmündungen hinauf. 
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Strom if. Es folgt hieraus, daß die Schiffbarkeit für 
die Bergfahre nicht bei demſelben Puncte aufhört, 
wo fie für die Thalfahrt anfängt. Sie muß übrigens 
mit der Zhalfahrt in ihren weiteren Abftufungen wohl gleichen 
Schritt halten, weil fie fih doh auh am Ende nur nad ben 
Vergrößerungen der Tiefe und Breite richtet. 


Dieß Verhaͤltniß des MWerths der Thalfahrt zur 
Bergfahrt iſt indeß bei allen Flüffen je nad der Schnellig- 
keit derfelben außerordentlich verfchieden. Bei einigen Flüffen ift 
die Bewegung des Waſſers fo reifend, daß die Bergfahrt völs 
lig unmoͤglich wird, in anderen ift legtere aͤußerſt wenig merth. 
Die Gegenftröme, welche ſich bei jedem: Fluſſe vorfinden, fpielen 
in der Bergfahrt oft eine wichtige Rolle und bedingen bdiefelbe 
vielfah, indem man fie häufig zur Schifffahrt benust. 


Es tritt demnach bei allen fließenden Wafferfammlungen bie 
Eigenthuͤmlichkeit ein, daß fie in der einen Richtung 
viel werth find und ſtark benugt werben, während 
fie in der anderen Rihtung wenig Werth haben 
und oft gar niht benugt werden, und ed geht daraus 
hervor, daß die Fluͤſſe fowohl nad den verfchiedenen Stüden, 
in die fie zerfallen, als je nach der Richtung, in der man fie 
befchifft, im außerordentlich verfchiedenem Verhältniffe zu dem fie 
umgebenden Seftlande ftehen müffen, daß, waͤhrend jie in ihrem 
oberen Puncte gar nicht für den Verkehr benugt werden koͤn— 
nen, alfo noch fchlechter find als das allerungünftigfte Feftland, 
fie in ihrem unteren Laufe oft fo fehr gewinnen, daß fie fo viel 
Mal mehr werth find als die Übrigen, wie das Meer ſelbſt, — 
ihre mittleren Stüde aber in einem um fo günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihm ftehen, je näher fie der Mündung liegen. - 


Da nun diefem Allen nah die Bewegung auf dem Fluffe 
felbft im Ganzen allerdings leichter ift als auf der benachbarten 
Landoberflihe CD, da aber zu gleicher Zeit jede Vertauſchung 
eines Vehikels mit dem anderen fehr Eoftfpielig und umſtaͤndlich 
ft und folglih nur dann mit Vortheil vorgenommen werden 
kann, wenn bdiefe Koften der Umtaufhung duch die Erfparung 
bei der eingetaufchten Transportweiſe gedeckt werden, fo folgt dars 
aus im Allgemeinen, daß der Fluß in der Länge eine gang 
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andere Wirkſamkeit üben muß als in der Richtung feiner 
Breite. 

Die Breite der Flüffe ift nämlich in der Regel aͤußerſt 
unbedeutend, die Länge dagegen fehr groß. Bei allen Ridt: 
ungen, welche den Fluß in feiner Breite perpendiculär durchſchnei— 
den, ift daher der Gewinn, den man duch die bequemere und 
billigere Transportart auf dem Waffer erlangt, Außerft gering in 
Vergleich zu den Umftänden und den Koften, die man auf die 
Umpadfung und Ginfchiffung aufwenden muß. Es ift alfo Klar, 
daß der Fluß, in der Breite durchfchnitten, dem Werfehre im 
Ganzen Eeinen Vortheil bringt, fondern vielmehr als ein Hinderniß 
zu betrachten ift. Einzig und allein davon ausgenommen find bie 
Dinge und Waaren, welche unmittelbar vom Ufer fommen und 
auch nur bis zum nächften gegenüberliegenden Ufer gehen. Denn 
für diefe kann unter Umftänden ein Waffervehikel vortheilhafter 
fein als ein Landvehikel, obgleih für die ganze Innigkeit des 
Verkehrs der beiden Ufer C und D unter einander e8 beffer waͤte, 
wenn der Fluß nicht dazwifchen träte. Es wird darnach alfo A 
les, was zwifchen den Puncten a und b verkehrt, außerordent: 
lich behindert, und alle Puncte a, fowie alle Puncte b, haben 
unter fid einen innigeren Verkehr als die Puncte a mit ben 
ihnen gegenüberliegenden Puncten b. 

Sm Allgemeinen folge daraus, daß die Flüffe immer 
zwei verfhiedene Zuftäinde trennen und um fo flärfer 
trennen, je breiter fie find, jeder Flug nach feiner Münd: 
ung bin daher auch mehr als nad) feiner Quelle zu. 

Wenn der Fluß gar nicht eriftirte, alfo Rigides wäre, mie 
Altes und umber, fo würde ein viel innigerer Verkehr zwiſchen & 
und b eintreten, und eine ununterbrochene Landmaſſe wäre für 
den Verkehr beider Stuͤcke C und D vortheilhafter als eine folhe 
Unterbrehung durch den Fluß. Um diefes unbequeme und koll: 
fpielige Umpaden am Fluffe zu vermeiden, gäbe es num nur drei 
Auswege. 

Man Eönnte 

entweder den Fluß umgehen, wie wir gefehen haben, da 
dieß bei den Landſeeen und allen anderen Wafferanfammlungen 
geſchieht. Dieß Umgehen ift aber auf dem einen Ende bei B 
in der Regel unmöglich, weil bier der Fluß in's Meer fült 
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oder ſich mit einem anderen Fluffe vereinigt, und wäre nur dann 
denkbar, wenn der Fluß bei B plöglih im Sande oder durch 
eime Höhlung verfhmwände. Auf dem Ende A wäre ein Umge⸗ 
ben möglih. 

Oder man könnte den Fluß, gleichfam als wenn er Feſtland 
wäre, mit den Vehikeln des Feſtlandes durchfahren. Dieß wäre 
nur in den oberen Gegenden möglih, wo feine Tiefe noch un 
bedeutend ift. 

Dder endlih man koͤnnte durch Kunft das fefte rigide Land 
über den Fluß hin fortfegen. Dieß ift nun durch ben Brüden- 
bau gefhehen. Man hat ndämlih an einigen Puncten rigide 
Wege auf Säulen gelegt, melde, die MWafferoberfläche des Fluſ⸗ 
fes verdeckend, fie in Feftlandoberfläche verwandeln. Sehr vortheils 
haft wäre es für den Verkehr des Fluffes in bie Breite, wenn 
er ganz und gar und überall überbrüdt werden Eönnte. Abge⸗ 
fehen von den unüberwindlichen Schwierigkeiten einer folchen Ueber- 
brädung würde durch diefelbe aber ber ganze WVortheil, den der 
Fluß der Länge nad) bietet, auch verloren gehen. 

Aus der angegebenen Umgehung würde eine Belebung bes 
Punctes A und aus der Durchfahrung eine Belebung des 
oberen Stüds des Fluffes folgen. 

Die Drte, wo eine Weberbrädung bes Fluſſes flattfin- 
det, werden um fo mehr von Wichtigkeit fein, da feine Um 
gehung bei der großen Länge fo fchmwierig if. Wenn eine 
ſolche Ueberbrüdung überall einträte, fo wuͤrde dieß meiter gar 
keine Goncentrirung des Verkehrs und mithin Beine Anfiedelung 
veranlaffen. Da die- Ueberbrüdung indeß nur an einzelnen Puncs 
ten eintreten kann, fo entfteht dadurch ein Bufammenftrömen 
des Verkehrs zu diefen Puncten. Sie werden von allen Seiten 
ber aufgefuht und benugt werben, und es wird daraus eine ei— 
gene Klaffe von Orten und Anfiebelungen entftehen, die der fo= 
genannten Ueberfahrts: und Brüdenorte Es fragt fi 
nun, wie folche Ueberfahrts: und Brüdenorte, in melden Ent: 
fernungen und in welcher Größe fie ſich bei vorausgefegter Ge: 
rablinigfeit, zunehmender Breite und wachſender Ziefe des Fluſ— 
fe8 anlegen müffen. 

Die Gerablinigkeit des Fluffes allein würde ein gleichmäßiges 
Zuftrömen des Verkehrs von allen Seiten her zur Folge haben 
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und alfo in allen Puncten des Fluffes AB ein gleihmäßiges Be: 
bürfnig nach einer Bruͤcke oder einem Ueberfahrtsorte erzeugen. 
Da nun dieß Beduͤrfniß nicht im jedem Puncte befriedigt wer: 
den fönnte, fo würden alsdann in gleichen Entfernungen von 
einander ſich folche gleich frequentirte und gleich große Puncte 
ausbilden. 

Allein die nah der Mündung hin immer mwachfende Breite 
und Tiefe machen nun den Brüdenbau in der Richtung von A 
nah B hin immer £oftfpieligee und fchwieriger und bewirken alfo 
eine mit der Breite und Tiefe fieigende Vermin— 
derung beffelben. Aus bdiefer Verminderung ber Brüden folgt 
aber eine Vermehrung des Zuftrömens des Verkehrs zu den erifti: 
venden und baher aud eine Vergrößerung ber Anfiedelungen von 
A nah B. Wir Haben diefe, mit der Breite und Tiefe bes 
Fluffes ſich vergrößernden Ueberfahrts- und Brüdenorte auf ber 
Figur bei den Puncten a, 7, d und e bargeftellt. 

&o unbedeutend indeß die Ausdehnung der Breite im Ver: 
hältniffe zu ber der Länge erfcheint, fo unbedeutend zeigt ſich 
aud ihre ganze MWirkfamkeit in Verhaͤltniß zu der der Länge, 
welche bei den Flüffen fo dominirt, daß fie faft allein michtig 
it, und die meiften Erfcheinungen am Fluſſe fih aus den Eis 
genfhaften, die er als eine fehr lange, natürlihde Waſ— 
ferftraße befist, erklären. 

Da ber regelmäßige Fluß in ber Nichtung feiner Länge eine 
fehr ausgedehnte und fortfchreitend bequemer werdende MWaffer: 
verfehrsftraße darbietet, fo folgt daraus, daß berfelbe erftlich für 
Alles, was die Quelle A mit der Mündung B zu taufchen hat, 
ein außerorbentlid erwünfcter Weg ift, eben fo für alle bei 
A liegenden Puncte in ihrem Verkehre mit den bei B liegenden 
und für den Verkehr aller Puncte c, c, fowie d und d 
unter einander, wenn ihre Entfernung von einander nicht etwa 
fo gering ift, daß nicht einmal die Umſtaͤnde der Einfchiffung 
duch die größere Billigkeit des Transports aufgewogen werden. 
Denn wenn dieß der al ift, fo werden die Punce e mit 
c und d mit d nicht auf dem Fluſſe AB unter einander han: 
dein, fondern auf einem fidy an beffen Ufern ausbildenden Land: 
wege. Es werden indeß nicht blog die Gegenden A und B und 
die Drte ce und dd, die unmittelbar an dem Fluſſe liegen, in 
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ihrem Verkehre unter einander, fondern auch viele Orte a und 
a und b und b den Fluß als FTransportoberfläche benutzen, 
und zwar von ihnen alle diejenigen, bie fo meit auseinander 
liegen und fi nicht fo ſehr von dem Fluſſe AB entfernen, daß 
ihre Entfernung zu Bande den Berkehr zu überwinden größere 
Laften macht, als die Summe der Unfoften der Entfernung bei- 
der Orte vom Fluffe und des Flußſtuͤcks zwiſchen diefen beiden 
Entfernungen beträgt. Eben fo endlich werden viele Orte aa in 
C und viele Orte bb in D ihren Verkehr unter einander zum 
Theil mittels des Fluſſes AB bemwerfftelligen, wenn auch nicht ber 
directe Weg zmifhen ihnen gerade mit AB in eine Finie fällt. 
Liegen fie fo, daß biefe ihre directe Entfernung perpendiculär ober 
doch beinahe perpenbiculär auf der Laͤnge AB fteht, fo werden 
fie den Fluß nur in die Quere überfegen, wie dieß bei al und. 
bl ftattfindet. Liegen fie aber fo, daß die directe Entfernung 
zwifchen ihnen einen Winkel mit AB madıt, fo werden fie nicht 
in gerader Linie auf einander handeln, fondern in gebrochener, 
indem fie zuerft direct auf dem Fürzeften Wege zum Zluffe ges 
ben und dann biefen bis zu dem Puncte benußen, von welchem 
aus der nächfte Landweg zum Ziele führt, und auf dieſe MWeife 
den bequemen Flußweg verlängern, den unbequemen Land—⸗ 
weg aber abfürzen. Die Puncte b2 und a2 merden nicht 
in der geraden Linie b2 und a2, fondern in der gebrochenen 
Linie b2« und ea? mit einander verkehren. 

Es zeigt fih aus diefem Allen nun, daß fich ber Fluß AB 
in den rigiden Oberflähenftüden C und D ſowohl zwi⸗ 
fhen den Puncten A und B, als zwifchen ben Puncten e und 
d, als auch zwiſchen den Puncten a und a, fomwie zwifchen b 
und b und endlih auch zwifhen a und b entfchieden zum. 
Hauptverfehrscanale machen muß, und daß alfo, während 
er der Breite nad) die Länder ſchwach trennt, er fie der Länge 
nach im Gegentheil wie ein fie vereinigendbed® Band durch— 
zieht, fo daß bei WVerfchüttung des Fluſſes oder bei Ber: 
wandlung feiner Oberfläche in Nigides die ſich gerade gegenüber: 
liegenden Puncte ce und d freilich näher rüden mürden, dadurch 
hingegen die Puncte A und B und bie ihnen nad dem eben 
Gefagten analog gelegenen in weit weniger innige Verbindung 
fommen würden. 
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Die Einwirkung des Fluſſes auf ſeine Nachbarſchaft wird 
indeß natuͤrlich von ſehr verſchiedener Art fein, ba feine Eigen: 
thümlichkeiten, die benugt werden können, von fo fehr verfchie: 
dener Art find. Es kommt hier Alles auf die Grade ber Schiff: 
barkeit an, die wir oben feftzuftellen fuchten. Je fhiffbarer 
der Fluß tft, deſto mehr wird er die Umgegendb zur 
Benugung ber von ihm gebotenen Bortheile einladen, 
und man wird es aus um fo entfernteren Gegenden 
der Mühe werth halten, von feiner Bahn zu vor: 
theilen. Se geringer hingegen feine Sciffbarkeit ift und je 
ſchwaͤcher die Vortheile find, die man durch Ummege zum Fluſſe 
erlangt, bdefto geringer werden aud die Ummege fein Eönnen, 
die man deßwegen madıt. 

Da nun die Sciffbarkeit des Fluſſes AB von ber Quelle 
nach der Mündung hin regelmäßig zunimmt, fo folgt daraus, daß 
der Fluß auch zu beiden Seiten anfangs in ber Mähe ber 
Quelle nur wenige benadhbarte Puncte a und b zur Benug: 
ung feiner Verkehrsſtraße einladet ; je weiter er aber vorfchreitet, 
defto mehr greift er zu beiden Seiten ein, und befto breiter 
ift zu beiden Seiten das Land, welches duch ihn in Verbindung 
gefegt if. Das auf jeden Fluß angemiefene Handelsgebiet ftellt 
fi alfo als ein gleichfeitiges Dreied dar, welches durch die 
Slußlinie von der Spige aus in zwei gleiche Theile getheilt wird, 
und deſſen Winkel in der Spige um fo fleiner fein wird, je 
geringer die Vortheile der vom Fluffe gebotenen Schifffahrt find, 
um fo größer aber, je größer biefelben werden. 

Es fragt fih nun, wie fih der Verkehr innerhalb biefes 
Gebiets und um melde Puncte er ſich am lebhafteften beme- 
gen muß. 

Es ift natürlih zu unterfcheiden, ob von bem Verkehren 
ber Theile bes Gebietsdreieds unter fih, oder von deren Wer: 
bindungen mit dem Auslande, oder endlich von ber Bewegung bes 
Verkehrs des Anslandes mit dem Auslande durch das Dreied 
hin die Rede ift, oder e8 iſt hier innerer und Außerer Ber 
kehr und Zranfito zu fondern. Alle drei werben, ba fie ganz 
andere Ziele haben, natuͤrlich aud ganz andere Bewegungen und 
Zufammenfunftspläge erzeugen. 
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aa. Einwirkung bes Zluffes auf die Geftaltung ber 

inneren Verkehrsbewegung innerhalb feines Hans» 

dDelsgebietes und auf die Situationen der ihn be 
treibenden Stäbte. 


Da ber Fluß nad oben hin immer meniger Vortheile bie: 
tet, fo werden auch immer weniger und zulegt gar feine Handels: 
wege ihm zufallen und eben daher au in diefer Richtung hin 
immer weniger und zulegt gar fein Anbau mehr ftattfinden. 
Umgekehrt dagegen nad der Mündung hin zieht der Fluß deſto 
mehr an und vereinigt immer mehr und mehr MWaaren auf feinen 
Gewaͤſſern. Es ift alsdann natürlich, daß, wenn nun bie ver⸗ 
fhiedenen Xheile des Fluſſes das Empfangene mit einander auss 
taufchen mollen, bie unteren weit mehr zu geben haben als bie 
oberen. Dies Mehr von unten wird nun in bemfelben Ber: 
haͤltniß, als e8 mehr ift, das MWenigere von oben auf weiteren 
Wegen ſich entgegentommen laffen, und fie werden fi endlich 
an dem Puncte austaufhen, wo duch die Menge ber oberen 
Puncte das Gewicht der unteren aufgewogen wird. Es wird 
dieß der Mittelpunct des Dreieds a fein. (S. Fig. Nr. 123.) 

Diefer Punct a wird nun der Dauptpunct des 
ganzen inneren Handels bes Flufgebiets werben, 
und Alles, was beffen heile mit dem Ganzen auszutaufchen 
und zu verhandeln haben, wird hier ausgetaufcht und verhandelt 
werden. Da der Fluß nun aufwärts von biefem Puncte immer 
geringere Gebiete mit fih in Berührung fegt und ber Verkehrs: 
canal für immer Heinere Kreife wird, fo zeigt er daher aud) 
nur immer geringer werdende WVerfammlungspläge, die in dem: 
felben Verhaͤltniß abnehmen wie die Sciffbarkeit des Fluſſes. 

Abwärts vom Mittelpuncte wird ber Fluß freilich immer 
fchiffbarer, zieht immer ftärker zu ſich heran und vergrößert 
auf beiden Seiten fein Gebiet. Zu gleicher Zeit aber entfernt 
er ſich auch mehr von ben übrigen Theilen bes Fluffes, die, 
wenn fie auch einzeln unmwichtiger find als die unterhalb a gelegenen 
Puncte des Fluffes, doc zufammen eben fo großen Werth ve: 
präfentiren. Es folgt daraus, daß daher die inneren großen 
Märkte, fo mie fie fih von jenem Hauptmarkte aus wie der Fluß 
nach oben beftändig verringern, fi abwaͤrts von bemfelben 
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troß der Vergrößerung und beſſeren Sciffbarkeit des Fluſſes 
ebenfalls verkleinern. | 

Darnach wird ſich der ganze innere Verkehr eines Fluſſes 
ungefübe auf folhen Straßen bewegen und in ſolchen Puncten 
treffen, wie wir fie in der Fig. 123 dargeftellt haben, morin 
AB den Fluß, DCA das Flußgebiet, a den Dauptmarft des inneren 
Verkehrs, bb die nach unten und ce die nad oben abnehmen: 
den inneren Maͤrkte darftellen. 

Sehen wir nun in’s Leben, fo finden wir wohl faum ein 
einziges Slußgebiet, das ſich politifh oder phyſikaliſch fo abgeſon— 
dert hat, daß es blog einzig und allein inländifchen und gar fe: 
‚nen ausländifchen Verkehr hätte, und daß man daher bie. ange 
gebenen Erfceinungen an ihm deutlich beobachten Eönnte. Ohne 
Zweifel aber würde fih dody Alles vollfommen in jedem Xhale 
zeigen laffen, wenn wir die reine Kraft des fich mit ‘dem inlän- 
difhen Verkehr befchäftigenden Publicums in einer Zahl herauf 
ftellen Eönnten. Allein bierzu reichen unfere flatiftifchen Angaben 
noch nicht hin, doc laſſen ſich die Beifpiele einiger Flüffe bier 
citiren, deren Mündungen entweder durch ein politifcyeg ober «in 
phyſikaliſches Verhaͤltniß nicht befchifft werden und deren auswär: 
tigem Verkehre daher das Hauptthor verfchloffen ift. 

Wegen politifcher Urfachen gefchloffene Flüffe würden mir 
wohl am beften in China und Japan finden, mo daher aud 
der Städtebau, den der innere Verkehr veranlaßt, den durch 
den Äußeren bewirkten weit überwiegen muß. 

Durch phnfikalifche Urſachen geſchloſſener Flußmuͤndungen und 
ſo in der Lebendigkeit ihres aͤußeren Handels geſchwaͤchter Fluͤſſe 
giebt es viele. 

Wir koͤnnen als ſolche 3. B. den Jordan anführen, det 
allmählig im unbefchifften todten Meere abftirbt, die ſibiriſchen 
Ströme, melde im Eiſe des Eismeeres erſtarren, den Hirmend, 
den Ziz, den Draha, den Zafilelt, deren Mündungen im Sande 
verdampfen, fowie au den Amu Derrhin und Eir, bie in ih 
ren unteren Gegenden fich in einen flachen, unbedeutenden, ſchilſ⸗ 
reihen, von barbarifchen Voͤlkern ummohnten See verlieren, — 
endlich auch ſolche Flüffe wie den Niger, der freilich von An 
fang an feit Zahrtaufenden ber fchöne ſchiffbare Mündungen 
hatte, die aber unbekannt waren, daher unbenust blieben und ſo 
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für allen auswärtigen Handel des Flußgebiets fo gut mie nicht 
exiſtirten. 

Ale dieſe Flußgebiete find durch die angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſehr ifolirt und koͤnnen von der Mündung ihres Fluſſes 
herein nur wenige ausländifche Verbindungen haben. Gin Aehn: 
liches iſt es mit vielen anderen Flüffen, deren Miündungen, 
wenn auch nicht völlig verfchloffen, doch unter ungünfligeren Um:> 
fländen liegen als die übrigen Theile des Fluffes, wie z. B. die 
Wolga, deren Länge außerordentlich groß ift, deren Mündung 
aber in ein fo Eleines Meer wie das Easpifche fällt. Auch hier 
müffen der innere Handel und die Städte, welche er herbeiführt, 
bei Meitem ben Äußeren Handel und feine Anfiedelungen über: 
treffen. 


bb. Einwirkung des $luffes auf die Geftaltung bes 
äußeren Verkehrs und die Situation der ihn 
betreibenden Städte. 


Wäre der Fluß ein gerader Canal mit gleicher Tiefe und 
gleicher Vreite, fo könnten wir ihn als ein längliches Parallelos 
gramm betrachten, und ed wuͤtden ſich darnach die Hauptſtaͤdte 
für das Streben des Verkehrs nad) außen an beide Enden bes 
Fluſſes legen und bier die Hauptfige bed auswärtigen Handels 
fih aufſchlagen, wie mir aus unferer, allgemeinen Darftellung 
leicht nachweiſen Fönnten. 

Die eigenthümlichen von uns zuvor betrachteten Größenver» 
hättniffe des Fluſſes und bie dadurch herbeigeführten Grabe feiner 
Schiffbarkeit bedingen nun aber die Äußeren Verkehrsplaͤtze auf 
eine ganz eigenthümliche Weife. Es entfteht hierdurch ein Zus 
fammendrängen zu den. vortheilhafteren unteren Flußtheilen von 
allen Seiten ber. Dazu kommt, daf die Mündungen ber Fluͤſſe 
ſich gewoͤhnlich mit einer anderen Oberfläche, beren Zuftand eis 
nen noch großartigeren Verkehr moͤglich macht, vereinen, wie 
dieß 3. B. bei den Mebenflüffen mit den Hauptflüffen, melde größere 
Schiffe tragen, und bei den Hauptflüffen mit den Meeren, welche bie 
größten Vehikel haben, ber Fall ift. Diefe Meere, in welche bie 
Hauprflüffe, und diefe Hauptflüffe, in melde die Nebenflüffe 
falten, find nun gewöhnlich fo groß umd greifen fo weit um 
fi), daß fie ſchon den größten Theil aller dev Dinge haben, 
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welche von außen, für das Flußgebiet beitimmt, herbeitommen. 
Mit diefen auswärtigen Handelswaaren beladen, fahren nun bie 
großen Seefhiffe in die Mündung bes Fluſſes hinein, finden 
ſich aber hier, weil die Tiefe der Meeresbeden auf ber Erbe 
im Durchſchnitt weit größer iſt als die der Flüffe, in ber Regel 
fhon bei der Mündung der legteren oder doc in deren Nähe 
in ihrem Weitergehen behindert. 

Sie bringen nun Waaren für alle Theile des Fluffes mit 
ſich und würden alfo eigentlich, in den Fluß AB bei A einlau- 
fend, gleih von A anfangen, zu beiden Seiten rechts und links 
ihre Waaren zu vertheilen. Es müßte fi dann in jedem Puncte 
zu beiden Seiten des Zluffes eine Vorrichtung zum Antern, Ems 
pfangen, Auffpeichern und Landeinmwärtsfenden ber Waaren, d. h. 
eine Stadt, befinden. 

So viele ftäbtifhe Anftalten an dem ganzen Ufer bin zu 
erhalten, würde aber ungeheuer viel Koften verurfachen und das 
beftändige Ein» und Ausladen jedes Ballens und Padets gerade 
an dem Drte, der eben dem Orte feiner Beftimmung am naͤch⸗ 
ften märe, fo viele Umftände und Schwierigkeiten machen, 
daß die Seefchiffe daher Lieber unmittelbar auf ben Ort Io# 
fteuern, ber allen Orten des Fluffes und bes Flußgebiets zu 
gleiher Zeit möglihft nahe if. Die wäre denn nun 
natürlich Eein anderer als ber auch durch den inneren Verkehr 
als Hauptmarkt bezeichnete, von uns oben genauer beſtimmte 
Mittelpunct des Flußgebietd. In ihm mürde nicht nur das 
allerbequemfte Zufammenfommen fämmtlicyer inländifhen Waaren, 
fondern von ihm aus wuͤrde auch die allervortheilhaftefte Wer: 
theilung aller ausländifhen Waaren durch das ganze Gebiet hin 
ftattfinden koͤnnen. 

Die Flüffe geben dieſem Hinftreben der großen Meeresvehifel 
zu ihrer Mitte jedoch nicht völlig Raum, indem fie gewöhnlich 
fhon nit meit von ihrer Mündung eine fo geringe Tiefe 
zeigen, daß ein weiteres Vorbringen unmöglich und man zum An 
legen, Landen und Auspacken genöthigt wird. An biefem Orte der 
erften Schiffbarkeits: Abnahme wird fi baher aud 
ber erfte Anlandbunges und Umladungsort, ber erfie 
Plagfürden äußeren Verkehr ausbilden. Es wird dieß an 
fehr verfchiedenen Stellen der Fluͤſſe ftattfinden, bei einigen fehr nahe 
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an der Mündung, bei anderen, Die tiefer find, entfernter von 
iht. Im Allgemeinen läßt fi nichts darüber beftimmen. Wir 
nehmen als diefen Punct in unferer Figur Nr. 124 den Punct a an. 

Die Seefhiffe könnten nun an diefem Puncte nur einen 
Theil ihrer Ladung ausladen, um dann erleichtert und nicht fo 
tiefes Waſſer haltend auf dem feichten Fluſſe noch weiter aufs 
wärtd zu gehen. Diefe Lichterung der Seefchiffe und partielle 
Austadung ihrer Waaren findet aud in der That auf einigen 
glüffen flat. In diefem Falle hätte denn dieſer Punct der er 
ſten Scifffahrtsveränderung noch nicht viel zu bedeuten, allein 
bei der fortfchreitenden Abnahme der Flußtiefe aufwärts würde 
doch endlich ein Punct kommen, mo die Seefchiffe auch felbft 
mit erleichterter Ladung und nit einmal mit bloßem Ballaft 
mehr fortfommen könnten und alfo eine völlige Abladung aller 
Waaten und eine gänzliche Bertaufhung des Vehikels ftattfin: 
den müßte. Gewoͤhnlich aber wird diefer Punct der erften auch 
der der vollftändigen Abladung und Wehikelsvertaufhung fein; 

Diefer Punct nun, welcher alle und fämmtlide 
feewärts einfommende Waaren ungefhmälert em: 
pfängt und weiter fpediren foll, wird ſich daher 
auch entfhiedben zum Dauptorte für den ganzen aus: 
wärtigen Verkehr madhen Die MWaaren, melde er em: 
pfangen hat, werden von ihm aus auf verfchiedene Meife meiter 
gehen, einige zu Lande, einige auf dem Fluſſe. Die, melde 
für feine Nahbarfhaft beftimmt find, gehen zu beiden Geiten 
auf's Land über und werden von diefem Puncte- aus vertheilt. 
Auch ſelbſt die Theile des Flußgebietes, die unten am Sluffe 
liegen und bei denen der großen Weitläufigkeit wegen nicht an— 
gehalten wurde, verforgen fih von bier aus mit ausmärtigen 
Waaren, und es mag benn hier auf Eleineren Schiffen Daffelbe 
denfelben Weg mieder abwärts zurüdlegen, den es fchon auf: 
wärts ein Mal in größeren Schiffen machte. Kerner gehen bei 
diefem Puncte alle fchnell zu transportirenden Waaren, Briefe, Per: 
fonen und in Eurzer Zeit verderbliche Sachen, die alle mit einander 
den langfamen Verkehr den Fluß aufwärts fcheuen, ab. Solche 
Sachen verlaffen hier den Fluß felbjt dann fon, wenn fie 
auch für die oberen Flußufer und deren Nahbarfchaft beſtimmt 
fein follten, und gehen auf Landwegen weiter. 

28 
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Was von den übrigen Dingen, den großen, fchmweren, nicht 
verderblihen, nicht eilenden, für den oberen Fluß  beylimmten 
MWaaren nun noh auf dem Kluffe bleiben und auf ihm feinen 
Meg fortfegen fell, das hänge nun ganz allein von der Stärk 
des Stroms im Fluffe ab. Iſt diefer fo ſtark, daß die ganze 
Berofahrt und ihr Vortheil über die Landfracht annullirt wird, 
fo verläßt nun alles von außen Kommende bei a den Fluß, und 
es geht Alles per Are weiter; dagegen verläßt um fo Geringe 
res den Fluß, je mweniger ftarf der Strom und je weniger ſchwie— 
tig alſo die Bergfahrt if. Sehr viele Mündungsftädte von 
Flüffen find in dem Falle, daß fie gar Michts oder doch Me: 
niges auf dem Fluffe meiter nady oben transportiren, vielmeht 
Alles oder das Meifte per Are. 

Das, was nun von den bezeichneten Waaren auf dem Fluſſe 
weiter geht, wird in Schiffe umgeladen, meldye ber folgenden 
Schiffbarkeiteftufe angemeffen find. Auf folhen moͤglichſt ger 
fen Schiffen gehen nun die Waaren fo weit, als es bie Tleft 
und Breite des Fluffes geftattet. An dem zweiten Abfak: 
der Schiffbarfeit bilder fih alsdann wiederum ein 
Drt, der nun ſchon bedeutend unwidhtigeren ausmär 
tigen Dandel haben muß als der erfte, meil er f&en 
weit weniger Warren zum Spediren und Verkaufen m: 
pfängt. 

Die Entfernung von a Fig. Nr. 124 läßt fich nicht allgemein be 
ftimmen, weil, wie wir fchon oben öfter bemerkten, die Schiffbarkeitt: 
ftufen bei den verfchiedenen Fluͤſſen in fehr verfchiedener Entfernung 
von einander ſtehen. Mir fegen hier b als einen ſolchen Punt; 
b wird alsdann alfo der zweite große Speditionsort und Hafen 
für die auswärtigen Waaren fein. Die Puncte, welche zwiſchen 
a und b liegen, werden fich dann theil® von a, theils von b 
her mit den eingeführten Waaren verforgen. 

Es kann fein, daß diefe von a aus aufwaͤrts gelegene nächte 
Schiffbarkeitsftufe fehr entfernt ift, fo daß zwiſchen a und b eine 
Menge von Flußuferpuncten und ein großer Theil des Fluß 
gebietes bleibt, dem es mit auswärtigen Waaren zu unbequem 
fein würde, ſowohl von a als von b aus fich zu verſorgen, 
und ber daher in der Mitte zwiſchen a und b fich nod eine 
Anfiedelung gebiert, welche nun ulfo als Mittelftation zwiſchen 
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zwei Schiffbarkeitsabfcnitten feine Eriftenz begründet und als 
folhe oft zw bedeutender Blüthe gelangen kann. Wir bezeichnen 
diefen Punct bei «. Es paffirt alfo durch ihn ein Theil der 
auf der Schifffahrtsſtufe a bis b gehenden Schiffe, einige legen 
bei ihm an, laden aus und laffen von ihm aus die umliegen- 
den Gegenden verforgen. 

Bon b aus aufwärts gilt nun in Bezug auf den nod 
übrigen Theil des Flußgebietes bB Daffelbe, was von a aus in 
Bezug auf den Theil aB galt. Es wird fi daher von 
b aus aufwärts Daffelbe wiederholen, was von a 
ausgefhah, und fih fo die ganze Länge des Fluffes 
bis nad B hin mit immer Eleiner werdenden Häfen, 
melde ausländifhe Waaren verführen und fpediren, 
befegen, die zu gleiher Zeit auh immer näher an 
einander und in immer geringer werbende Entfern: 
ungen zu liegen fommen. 

Es werden fi eben fo zwiſchen diefen Puncten, beſonders 
wenn die Schiffbarkeitsftufen fehr mweit von einander liegen, wwier 
derum durch fie nicht befriedigte Räume befinden, eben fo mie 
zwiſchen a und b, und biefe werden bann allemal mieder in ber 
Mitte zroifhen zwei Hauptorten b und c oder c und d einen 
Heineren Mebenort erzeugen. Wir mollen fie auf unferer Figur 
mit den griechiſchen Buchſtaben A, y bezeichnen. 

Wir könnten hier aledann, fo wie wir mehre Grabe ber 
Städte unterfchieden, auch mehre Ränge feftitellen und 
alfo die mit fateinifhen Buchſtaben bezeichneten Puncte 
Städte des erften Ranges im Flufgebiete nennen, ob: 
gleich ihre Grade unter einander fehr verfchieden find, und die in ber 
Mitte zwifchen ihnen fich erzeugenden, mit griechifchen Buchſtaben 
bezeichneten Städte zweiten Ranges heißen, jedoch aud) von 
verfchiedenen Graden. Bei fehr langen Zlüffen könnte man bann 
vielleicht fogar noh Städte dritten und vierten Ranges 
erfennen, fo daß alfo an einem Fluſſe troßg des allgemein von 
der Duelle zur Mündung ftatthabenden Aufſchwungs doc viele 
Städte der verfchiedenften Größen durch einander gemiſcht er 
fheinen *). 

. *) Diefe Miſchung ift, wie man fieht, eben fo wenig eine Ausnahme 


von der allgemein gültigen Regel über die Zunahme ber Städtegröße mit 
28 + 
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Wir können daher das ganze Spftem ber die bei A einge: 
kommenen ausländifhen Waaren empfangenden, verführenden, ver: 
theilenden und fpedirenden Orte vollftändig fo zeichnen, wie es 
auf unferer Figur gefchehen ift. 

Da diefelben Umftände die Schifffahrt und deren Hafen: und 
Anhaltspuncte abwärts wie aufwärts beftimmen, fo ift es daher 
natürlich, dag auch für den Dandel mit den Waaren, 
welhe den Fluß abwärts geben follen und für das 
‚Ausland beſtimmt find, im Allgemeinen biefelben 
Sammel: und Abfahrpuncte gelten müffen als für 
die von außen einfommenden Waaren aufwärt®. 

Wenn wir nun auf die Charte bliden, um die nachgewie— 
fenen Erfcheinungen an den an den Flüffen liegenden Stäbdten 
wahrzunehmen, fo müffen wir bei ihnen vor Augen haben, mas 
wir bei unferer ganzen Unterfuhung nicht vergeffen dürfen. Theils 
kommen die Flüffe nie fo regelmäßig vor, wie wir ihren Lauf 
hier vorausgefegt haben, theils find auch felten Städte zu fin: 
den, die fich einzig und allein. mit dem Handel, gefchweige denn 
einzig und allein mit dem auswärtigen Handel befcyäftigen. Biel 
mehr find die Nahrungszweige der Städte in der Regel fehr 
manchfaltig. Häufig find durch eigenthümliche ifolirende Gebirge: 
formationen einzelne Ihaltheile ganz von dem großen Handel des 


ber Zunahme des Fluſſes, als die Erfiheinung vieler Eleiner und Eleinfter 
Schiffe zwifchen den großen und größten felbft an der Mündung des Fluffes 
die Regel widerlegen könnte, daß die Schiffe fich im Allgemeinen nach ber 
Mündung hin vergrößern. Die kleinen Joͤllen, Boote, Schaluppen, Jachten, 
Poftihiffe u. f. w., die auf allen Theilen des Fluſſes und felbft mitten un 
ter den großen Weft: und Oſtindien-Fahrern wimmeln, rangiren gar nicht 
mit jenen Schiffen erften Ranges, haben vielmehr ihre ganz eigenthümlichen 
Geſchaͤfte und bilden eigene Klaffen für fi, zweite und dritte Ränge, bei 
denen ebenfalls wie beiim erften Range bie Regel ftattfindet, daß fie mit 
dem Strome aufwärts an Größe und Zahl abnehmen oder am Ende ganz 
verſchwinden, fo daß dann allerdings folhe Fälle eintreten können, wo eine 
kleine Zölle, die in ben unteren Gegenden nur allerlegten Ranges ift und 
nur zu den geringften Gefchäften gebraucht wird, in den oberften Gegenden 
des Fluſſes, wo keine anderen Schiffe mehr vorfommen, allerhöchften Ranges 
und bort zu ben Bauptwaaren:Transporten benugt wird. Eben fo verbält 
es fih nun mit jenen Eleinen Städten zwifchen den großen, fie rangiren gar 
nicht mit ihnen und widerſprechen daher nicht ber allgemeinen Steigerung, 
fteigern aber allerdings unter ſich, fo daß ein Meines Städtchen vierten oder 
fünften Ranges in den unteren Gegenden, das fich unter den vielen unbe: 
beutenden, einen großen Ort umfchwirrenden Hülfs: und Nebenorten befin- 
bet, in ben oberften Gegenden des Fluffes die erfte Rolle fpielen und ein 
Haupthafen erften Ranges ber Umgegenb fein Eann. 
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Fluſſes getrennt. Oft nähern ſich andere Flußgebiete ſtark her: 
vortretenden Theilen des Fluffes ber Art, daß dieſe dadurch ei= 
nem ganz anderen Handelsgebiete anheimfallen. Häufig haben 
auch Willkür und ertheilte Privilegien einzelne Städte an Flüfs 
fen groß gemacht, die e8, wenn man ber Natur freien Lauf 
gelaffen hätte, nicht geworden wären. Wiederum greift der Bin⸗ 
nenhandel ftörend ein und macht Städte groß, die nad dem 
Gange des ausländifhen Handels Elein bleiben follten. Auch 
einzelne Induſtriezweige und in der Stadt auflebende Talente 
maden fie ohne Zuthun des ausländifhen Handels bedeutend. 
Welche Reihenfolge und graduelle Abnahme fönnte man z. B. 
an den Eibftädten Hamburg, Magdeburg, Dresden und Prag 
bemerken, wenn man ihre volljtändige Einwohnerzahl, den gans 
zen Ausdruck ihrer Kraft, als eine Wirkung ihrer Stellung, die 
fie an der Elbe einnehmen, anfehen wollte, und doch leidet es 
keinen Zweifel, daß fih aus jeder biefer Städte bei 
‚genauer Unterfuhung ein mehr oder weniger gro: 
Ger Theil berausfchälen ließe, der den Antheil des 
Drts am auswärtigen Handel repräfentirte, und 
daß fi fo jene von ung gewuͤnſchte, mit der Größe 
des Fluſſes barmonirende Stufenfolge darftellen 
würde. Es müßte dann Alles, mas jene Städte noch durd) 
andere Nahrungsmittel, durch Nefidenz, durch Binnenhandel, durch 
Manufacturen und auf andere Weiſe an Michtigkeit und Größe 
gewinnen, ausgefchieden und fo als Reft allein die reine Kraft 
gewonnen werden, welche ihren auswärtigen Handel betreibt. 

An dem Guadalquivir, einem fehr wenig von fremden Einflüffen 
bedingten, ziemlich regelmäßigen Flußgebiete, läßt ſich folgende 
Gradation bemerken: Ubeda mit 6000, Andujar mit 10,000, 
Cordova mit 30,000, Sevilla mit 100,000 und Gadir mit 100,000 
Einwohnern. Am Rhein tönnte man diefe Reihe folgendermaßen 
aufftellen: Gonftanz mit 5000, Scaffhaufen mit 9000, Bafel mit 
16,000, Manheim mit 20,000, Mainz mit 30,000, Coͤln mit 
55,000 und Rotterdam mit 70,000 Einwohnern *). 

*) Rotterdam iſt freilich bei Weitem nicht die einzige Mündungsftabt 
des Rheins, denn, wie biefer Fluß felbft fein Haupt in viele Arme fpal: 
tet, fo vertbeilt fich auch feine Mündungsftadt in viele Städte. Amfter: 


dam, Antwerpen und noch viele andere find mit dem Rheine in enger Ver: 
bindung und theilweife als feine Münden zu betrachten. Rotterdam aber 
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ec. Einwirkung des Fluffes auf die Geftaltung 
des Zranfitos. 

Die Flüffe werden nicht nur bie verfchiedenen Theile des 
ihnen anliegenden Gebietd unter ſich und mit dem Auslande ver- 
mitteln, fondern als bequeme Fahrftrafen auch von ſolchen Trans: 
porten aufgefucht werden, die mit dem Flußgebiete in gar keiner 
Beziehung ftehen mund auf ihren Wegen von einem anderen, außer 
demfelben liegenden Puncte zu einem anderen, ebenfalls außerhalb 
deffelben liegenden nur den Fluß benugen. Eine folhe Bes 
nugung des Fluſſes zum Zwede des Tranſitos wird 
nun in den fchiffbareren Theilen des erjteren häufiger eintreten, 
und zwar um fo häufiger, je fchiffbarer jie find. Der Tranfito 
wird alfo eben fo mie der auswärtige Handel von der Mündung 
zur Quelle fteigen und biefelben Pläge groß machen, in denen 
diefer feinen Sig wählte. 

Ueber die Art und Weife der Bereinigung des au 
wärtigen Handels, bes inneren Dandels und des 
Tranfitos und ihrer verfchiedenen Effecte in demfelben Slußgebiete 
läßt fih nun wohl im Allgemeinen nichts feftitellen. Doch ift ge 
wiß, daß die Kaufleute, die Häfen und die fonftigen Vorrichtungen 
für den inneren Handel und die für den dußeren Handel 
und Zranfito fih nicht in von einander gefonderten Drten 
befinden werden. Vielmehr werden fich beide Arten von Dr: 
ten über gemwiffe Puncte vereinigen, in denen fie gemeinſchaft—⸗ 
li) neben einander ihre Gefchäfte treiben; weil es immer weit 
vortheilhafter ift, in größeren Gefellfchaften vereinigt zu leben als 
die Anfiedelungen zu zerftüdeln. Könnte man etwas Allgemei: 
nes über das Verhältniß der Breite und Tiefe des Fluffes zu 
feiner Länge aufftellen, fo würde fih aud etwas Bellimmtes 
über die Art des Ineinandergreifens des Städtefpftems für den 
auswärtigen und den Tranfitohandel in das für den inneren beſtim⸗ 
men laffen. Da dieß aber nicht möglich ift, fo kann es fein, 
ift e8 doch vorzugsweife. Wir haben in biefer Reihe Straßburg nicht mit 
aufgeführt, weil es nur tbeilweife hierher gehört und feine ausnehmende 
Größe noch vielen anderen Verhältniffen verdankt. Der Theil feiner Ein: 
wohner, welcher ſich vom auslänbifhen R — naͤhrt, koͤnnte leicht 
zwiſchen 16,000 und 20,000 fallen. Darnach koͤnnte dann Straßburg als 
auswärtige Rheinhandelsftadt 18,000 Einwohner haben, die übrigen aber 


als Bermittierin zwiſchen Deutſchland und Frankreich, als Binnenhandeld: 
ſtadt, als Manufacturort, als Univerfität u. f. w. 
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daß Nr. 1 des inneren Verkehrs mit Nr, 1 des dw 
feren zufammen in Eins fällt, oder es koͤnnen, 
wie ed wohl gewöhnlich fein wird, Mr. 1 des inne: 
ven und Mr. 2 oder 3 des aͤußeren Verkehrs zufams 
menfallen und bie übrigen Grabe fih darnach aud 
mit den übrigen Graben verbinden. 

Nehmen wir für die Grade des inneren Handels Kreuze 
und lateinifche Buchſtaben, für die des aͤußeren aber Zahlen und 
Heine Kreife an, fo liegen fih dann die Verhältniffe der Städte 
an einem Fluſſe, infofern fie an ihm bloß durch den Handel 
eritiren, etwa fo barftellen, wie es in ber Figur Mr. 125 ges 
(heben ift. 

So alfo ungefähr mag fih der Städtebau an 
regelmäßig entwidelten Slüffen zeigen, b. h. unter der 
Vorausfegung, daß die gemöhnlich und in der Regel flatthaben« 
den Erfcheinungen bei feiner Breite, Tiefe und Längenrichtung 
durchweg und ohne Ausnahme eintreten. Won den von uns 
über die regelmäßige Entwidelung des Flußlaufs aufgeftellten 
Ariomen giebt e8 aber viele Abweihungen in ber Natur, 
die natürlich nicht verfehlen koͤnnen, ebenfalls Unregelmaͤßig— 
keiten und Ausnahmen in dem von uns auf jene 
Regelmäßigkfeit gegründeten Städtebau herbeizuführen. 
Wir betrachten daher 


B. die Unregelmäßigkteiten bes Laufes 
der Fluͤſſe 
a. an und für fid. 

Da mir eine Regel erkannten in der von ber Quelle zur 
Mündung zunehmenden Breite, in der in eben diefer Richtung 
zunehmenden Tiefe, in der geraden Erftredung des Fluſſes in bie 
Länge, fowie in der Abnahme des Fallwinkels von ber Quelle 
zut Mündung und in der eben fo in diefer Richtung abnehmenden 
Schnelligkeit, fo können daher natürlih auch die Unregelmäßig: 
keiten, die bei Flüffen vorfommen, nur folgende fein: 

erftlich Abweichungen von der geraden Laͤngenrichtung 
der Fluͤſſe, 

zweitens Stoͤrungen in ihrer allmaͤhligen Ber: 
breiterung, 
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drittens Unregelmäßigkeiten in ber ſteltendes Zus 
nahme ihrer Tiefe und 

viertens Verfchiedenheiten in ber Zunahme bes Falles 
und ber Schnelligkeit. 


aa. Abweichungen von der geraden Längenrihtung 
der Fluͤſſe. 

Die Abweichungen der Flüffe von der geraden Linie treten 
- aus fehr verfchiedenen Urſachen und auf fehr verfhiedene Weife 
ein. Es ift für die Beſiedelungsweiſe des Fluffes wichtig, Bei— 
des einer näheren Unterfuhung zu unterwerfen. 

Erftens: Die verfhiedenen Urfaden der 

Veränderung. 


Aus eigener Willkür, wenn wir und Ddiefes Ausdruds bier 
bedienen Eönnen, verändert der Fluß feine Richtung nie, fondern 
er behält vielmehr nach dem großen Gefege der Traͤgheit beftän: 
dig die einmal angenommene Richtung bei und ſucht 
die ihm entgegentretenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. 
Es liegen daher alle Urfachen, die eine Richtungsveränderung bes 
wirken £önnten, einzig und allein nur in duferen Umftänden und 
Einwirkungen. Es laſſen fih im Ganzen zwei bauptfädyliche 
Arten von Urfachen unterfcheiden, nämlich die, wo ber Boden 
fo geftaltet ift, daß der Fluß die entgegenftehbenden 
Hinderniffe nicht befiegen kann, und dann bie, mo 
dem Sluffe, ohne dag Bodenabdbahungeinmirfe, durd 
eine in anderer Richtung fih bethätigende Kraft ein 
Impuls gegeben wird, fo daß er fih in einer ande: 
ten Richtung einen Weg bridht als die, in der er 
fih ihn ohne jenen hinzutretenden Impuls gebrocden 
haben würde, 

a. Rihtungsveränderung des Fluſſes durch fih ent 
gegenftellende unbefiegbare oder doch unbefiegte 
Hinderniffe. 

Veränderung der Abdahung des Bodens ijt gewiß bie aller 
gewoͤhnlichſte Urſache der unendlich vielfahen Krümmungen und 
Mintel der Flußläufe. Zumeilen folgt ein Fluß ber allgemeinen 
urfprünglihen Abdahung des Landes, und ein fpäter aufgefegtes 
Gebirge, deffen Fuß er umgeht, tritt ihm entgegen. Oft findet 
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bee umgekehrte Fall ftatt, daß ein Fluß einem weiten Gebirge: 
thale folge und eine große, gegen das Gebirge geneigte Fläche 
ihm entgegentritt, die ihn hart an das Gebirge zurüddrängt, in= 
dem fie ihm noch alle ihre Gemwäffer als MNebenflüffe zufchütter. 

Oft find es nur fehr Eeine Hebungen des Bodens, die den 
Fluß bald dahin, bald dorthin treiben und unzählige unbedeutende 
Windungen veranlaffen. 


b. Rihtungsveränderung des Flußlaufes durch Im: 
pulſe anderer, auf ihn wirkender Kräfte. 
Es Laffen fih hier kaum andere Kräfte, welche auf den 
Flußlauf einwirken  Eönnten, denken als andere bewegte Fluida, 
alfo Wind, Strömungen im Meere und andere Flüffe. 


a. Wind 

Die Winde vermögen das Waſſer nicht nur in fchaufelnde 
Bewegung zu verfegen, fondern es auch mit fi fortzureißen, 
anzuhtufen und alfo Stillftand und Strömung in ihm zu ver: 
anlaffen. Sie find ohne Zweifel von fehr merklicher Einwirkung 
auf die Nichtung der Ströme und die Veränderung bderfelben 
gewefen. Lange Zeit ausdauernde, dem Strome entgegenwirfende 
Winde können das Waffer zu Ueberſchwemmungen veranlaßt und 
bei ſolchen Ueberſchwemmungen durch Durchbruͤche, denen fie die 
Richtung vorfchreiben, den Fluß gezwungen haben, fi ein ganz 
anderes Bett zu bahnen. Herrfchende Winde, melde beftändig 
von der einen Seite ber auf das Waſſer einmwirkten, koͤnnen 
daffelbe beftändig auf das eine Ufer geworfen haben, das endlich 
angefreffen und durchbrochen wurde. Sehr häufig find in Thaͤ— 
lern, die oft fehr plöglich durch rafches Abbrechen der fie um: 
Ihliegenden Gebirgsreihen aufhören, ganz andere Winde herr- 
(hend al3 in den Ebenen, in die fie münden. Ein Fluß, der 
ein ſolches Thal herabkommt, kann dann, wenn er auf bie 
Ebene hinaustrat, fehr leicht von der leifen, aber conftanten Wirk: 
ung eines folhen Windes ergriffen und mit ihm in feiner Nicht: 
ung herumgemorfen fein. 


. Meeresftrömungen. 
Diefe Eönnen auf den Lauf der Flüffe allerdings auch von be: 
deutendem Einfluffe fein. Die Fluthen 5. B. können wie die entge: 
genftrebenden Winde durch veranlaßte Ueberſchwemmungen und 
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Uferdurchbrüche den Lauf der Flüffe geändert haben. Alsdann 
gehen viele Meeresftrömungen an der Küfte hin und find hier 
eben am ftärfiten, meil die Bewegung duch das Drängen ber 
Waſſertheilchen an der Külte fi vermehrt. Ohne Zweifel neh: 
men fie daher das aus den Flüffen an den Küften herausſtroͤ— 
mende Waſſer mit fi) fort und geben ihm die Richtung, in der 
fie felbft gehen. Schon die kann wohl nicht ganz ohne Ein: 
fluß auf die nachfolgenden Waffertheile bleiben, die auch fen 
dadurch ſelbſt noch innerhalb des Landes zu der Richtung der 
Küftenftrömung hingeneigt werden. 

Wir können dieß duch cine Figur noch deutlicher madıen. 
Es fei in der Figur Nr. 126 HE ein Strom, der, fid) felbft überlaf: 
fen, in der Richtung xy in’s Meer gegangen fein würde. An ber 
Küfte GF wurde aber fein Gemäffer von der Meeresftrömung 
BA in ber Nichtung BA ergriffen und fortgeführt. Hierdurch 
wurde das Ufer D mehr angegriffen, das Ufer MH troden gelegt 
und der Strom in der Nichtung xE leicht gebogen. Diefe Er: 
ſcheinung muß um fo mehr ftattfinden, wenn der Strom ſchlamm⸗ 
führend it. Es wird dann natürlich fen Schlamm mit fammt 
dem Waffer von der Strömung ergriffen und ber Fluß baber 
genöthigt, feinen Schlamm in ber ihm von der Meeresftrömung 
gegebenen Richtung abzufegen. Er wird daher fein Delta nicht 
in der ihm eigenthümlichen urfprünglichen Richtung vorfchieben, 
fondern bafjelbe in der Richtung der Meeresftrömung erhöhen und 
fo auf diefem Delta in veränderter Richtung fortfließen. 

Ein Beifpiel einer auf folhe Weiſe bewirften Stromveraͤn⸗ 
derung giebt der Miffiffipi. Es geht bei ihm an der merikani- 
fhen Küfte eine große Strömung in Öftliher Richtung vorbei. 
Er treibt viel Schlamm und befonderd auch große verwachſene 
Holzmaffen mit ſich fort und geht mit feinem Gewaͤſſer, dieſem 
Schlamm und diefen Holzmaffen direct in füdlicher Richtung auf 
das Meeresufer los, fo daß fein Lauf im Ganzen rechtwinkelig 
darauf fteht. Hier aber wurden nun alle diefe Sachen von je 
ner Strömung in oͤſtlicher Richtung getrieben und der Fluß zum 
An: und Abfegen mehr nad diefer Dimmelsgegend bin als nad 
Weften genöthigte. Das ganze Delta des Mifftffippi fieht daher 
verfhoben aus und ijt wie ber Fluß unter einem ziemlich fpigen 
Winkel nad Diten umgebogen. 
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y. Andere Fluͤſſe. 


Ueberall, wo zwei Kräfte in verfchiedenen Richtungen zufams 
mentreffen und, fich vereinigend, ihren Lauf fortfegen, gefchieht 
die Fortfegung bdeffelben weder ganz in ber Richtung ber einen 
Kraft, noch ganz in der der anderen, ſondern in einer mitt> 
leren Rihtung, welhe man bie Diagonale der Kräfte 
nennt. Wenn die Kräfte beide gleich ſtark find, fo wird die 
Diagonale mit der Richtung der Kräfte gleichen Winkel bilden. 
Ueberwiegt aber die eine, fo wird die Diagonale mit der Ridht- 
ung der flärkeren einen größeren und mit ber ber fchwächeren 
einen Eeineren Winkel bilden, oder, was Daffelbe fagt, die ftär- 
kere Kraft wird weniger aus ihrer Richtung gebracht werden als bie 
fhwächere, und zwar um fo meniger, je größer ihre Stärke im 
Verhältnig zu der der Eleineren ift. 

Dieg Alles gilt nun audh vom Zufammentreffen 
zweier FSlüffe Auch ihre Vereinigung und die verfchiedene 
Richtung und Stärke ihrer Kräfte kann nicht ohne Folge auf 
die Richtung des fortgefegten Laufes bleiben. Die Flüffe find 
von um fo größerer Gewalt, je größer ihre Maffe und je 
ſchneller zu gleicher Zeit ihre Bewegung iſt. Sind beide Maffen 
gleich groß und gleich fhnell, oder geht die eine Maffe um fo 
fhneller, als fie geringer ift, oder ift fie um fo viel größer, als 
fie langfamer geht, fo werden fie ihren Lauf in einer Linie fort 
jufegen ftreben, die den Winkel, den fie bei'm Zufamnenfluffe 
bilden, halbirt. Je mächtiger aber der eine Fluß im Verhältniß 
zum anderen ift, bdefto weniger wird feine Richtung ſich duch 
die Bereinigung zu verändern ftreben. Ob biefe Veränderung 
wirklich erfolgt, hängt natürlih noch von anderen Umftänden 
ab. Ein Fluß kann fo zwifchen engen Felſenketten eingekeilt 
fein, daß fein Lauf durchaus nicht von der Merbindung mit el: 
nem anderen $luffe verändert wird, fondern die Gewäffer des legteren 
vielmehr fogleidy von der Abdahung des Hauptthals mit hinge: 
tiffen werden. Je weniger hoch, ſchroff, feſt und unüberwindlid) 
die den einen Fluß einfchließenden Gebirge find, deſto mehr wird 
fein Lauf durch die Einwirkung eines anderen Fluſſes geändert, alfo 
am meiften in der Ebene, befonders dann, wenn der einmündende 
Flug ein reißender Gebirgsſtrom ift. 
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Es laͤßt fih faſt bei keiner Vereinigung von Zlüffen eine 
Veränderung des Flußlaufes verfennen, doch mag dieß natürlich 
nicht immer von der Cinwirfung der Stoßkraͤfte der Flüffe ab: 
hängen, fondern ſehr oft eine in der urfprüngliden 
Bildung der Thäler fhon vorbereitete Richtung fein. 

In der Megel wird diefe durch die Vereinigung bewirkte Lauf: 
veränderung auch nicht bleibend und dauernd fein, fondern der Fluß, 
der aus feinem Gleife gebracht wurde, vielmehr bald wieder der 
allgemeinen Hauptabdachung des Flußgebiets folgen, da die Stärke 
des empfangenen Stoßes nicht nachhaltig genug ift, um auf eine 
lange Strede die entgegenftehenden Höhenhinderniffe megzufclei: 
fen. Indeß läßt es fih aud) denken, daß zumweilen doch durch 
einen folchen Impuls der Fluß aud auf eine ganz anders ge: 
ſchliffene Fläche hinübergetrieben wurde und nun der Abdachung 
diefer folgt, alfo mittelbar durch den einmündenden Fluß feine 
ganze Hauptrichtung veränderte. 


Zweitens: Die verfhiedene Art und Weife, mie 
die Rihtungsveranderung eintritt. 


Manche Abweichungen der Flüffe von der geraden Pinie ge: 
ſchehen plöglih und in einem fpigen Winkel, andere fehr all 
maͤhlig und in einem weiten Bogen. Kinige Abweichungen 
find dauernd und bleibend, fo daß der Fluß große Winkel mit 
langen Schenkeln bildet, andere wiederum nur kurz, fo daß ber 
felbe bald die Richtung abermals verändert oder zu feiner alten 
Richtung zuruͤckkehrt. Es kommt hier alfo auf zwei Punkte 
bauptfählih an, 

a) auf die Größe des Winkels, unter dem bie beiden 
Richtungen ſich von einander fcheiden, und 

b) auf die Andauer und Beibehaltung der ver: 
änderten Richtung oder die Größe der Winkel: 
ſchenkel. 

a) Die Größe des Winkels. 

Im Ganzen wird mwohl feine Naturfraft von einer anderen 
in einem Puncte plöglih und auf einmal gebrochen und in eine 
andere Richtung gebracht. 

Es ift dieß insbefondere mit allen Arten der Biegungen der 
Fluͤſſe der Fall, die überall nur allmählig fi zuruͤckwerfen laſ⸗ 
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fen und überall, felbft da, wo in engen Felfenthälern ihrem Laufe 
zuweilen edige Winkel vorgefchrieben find, diefe auszuarbeiten und 
abzufchleifen ſuchen und ſtets beftrebt find, ihren Lauf im fich 
fhlängelnden Biegungen und Kruͤmmungen fortzufegen. 

Wenn man daher auch nicht eigentlich von geradfchenkeligen, 
in einem Scyeitelpuncte ſich abfegenden Winkeln bei den Fluß: 
faufveränderungen fprechen kann, fo kann man doch die Winkel 
ihrer Bogen meffen, deren Größenverhältniffe von der größten 
Wichtigkeit für den Städtebau find. 

Es kommen nun bei der Fluflaufveränderung Bogen von 
allen Formen und Winkel von allen Größen vor. Zuweilen men: 
den ſich die Slüffe unter einer Hyperbel, zumeilen in einem mehr 
oder minder großen Bogen eines Kreifes. Ja oft Erümmen ſich 
die Fluͤſſe fogar im ſich felbft zuräd und bilden beinahe voll: 
ftändige Kreife *). 


b) Die Größe der Schenkel. 


- Selten befindet fih) ein Fluß in dem Falle des Drinoco, def: 
fen ganzer Lauf einen einzigen großen Bogen über einer geraben 
Linie bildet, die man von feiner Quelle bis an feine Mündung 
jiehen kann. Gemöhnlid wird im Gegentheil eine auf biefe 
Meife gezogene Linie den Fluß mehre Mal durchfchneiden, in ber 
Art, daß alfo der Fluß doch immer wieder trog aller Unregel: 
mäßigfeiten in feine eigentlihe SHauptrichtung zurüdkehrt, und 
dag im Ganzen eben fo viele Hauptbiegungswinkel zur Rechten 
als zur Linken bdiefer Linie liegen. In biefem Falle befinden ſich 
die Elbe, die Donau , ber Rhein, der Duero, der Tajo und 
überhaupt, wie gefagt, die meiften Slüffe der Erde. 

In Bezug auf die Länge der Schenkel kann man die Win- 
kel zunaͤchſt im gleichfchenfelige und ungleichfchenfelige eintheilen. 

Es kann der eine Schenkel des Winkels außerordentlih lang 
und der andere eben fo außerordentlich kurz fein. Alsdann ift 
natürlich eben fo wenig ein langes Andauern der Richtungsver— 
änderung vorhanden, als wenn beide Schenkel fehr Eurz wären. 
Es hilft die Länge des einen Schenfels nichts, wenn ber andere 
nicht auch Lang if. Sprechen wir bier alfo von großen und 





*) &o 5. B. die Mofel in ihren vielen Heinen Serpentinen. 
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fleinen Schenfeln der Winkel, fo denken wir nur an mehr oder 
weniger gleihfhenfelige Winkel. | 

Die Hauptfchwierigkeit beiteht darin, zuvor zu beftimmen, 
was man uͤberhaupt als Schenkel zu nehmen habe und was nidt. 
Wollte man bier ganz fireng nur Das für gerade Michtung 
gelten laffen, was genau eine gerade Linie darftellte, fo würde 
man nur fehr unbedeutende Streden jedes Fluſſes in gerader 
Richtung laufend finden und den ganzen Flußlauf in viele hödit 
Eleinfchenfelige Winkel zerfallen laſſen müffen. Es reihen fid 
indeg mehre folche Eleine Nichtungsveränderungen der Art an, 
daß fie im Ganzen eine Hauptrihtung verfolgen, indem 
fie immer wieder auf diefelbe Weiſe und unter denfelben Winkeln 
umfegen. Andere Eleine Nichtungsveränderungen reihen fich mie: 
der in einer anderen Suuptrihtung an, fo daß denn babdurd 
Winkel mit längeren Schenkeln entitehen, als fie ftreng genom: 
men bie eigentlich geraden Eleinen Linien geben. Diefe größeren 
geraden Richtungen mechfeln dann oft wieder der Art ab, daß 
ihr Ummenden und Zurüdfehren unter gleihen oder doc fall 
gleichen Winkeln und mit bderfelben oder doch beinahe derfelden 
Schenkellänge gefchieht, fo daß auch bei ihnen fich wieder eine 
Hauptrihtung erkennen läßt, in melde fie alle wieder zuruͤckkch⸗ 
ven. Man Eann bier alfo mehrte Grade der Schenkel: 
Längen eines Sluffes annehmen. 

Der hoͤchſte Grad, der bier vorfommen könnte, waͤre ber, 
daß ein Fluß, durch eine Richtungsveränderung, welche im feiner 
Mitte *) einträte, in zwei gleich große Stüde getheilt würde, 
und man müßte alfo alle die Winkel, welde die Hälfte 
der Slüffe als Schenkel hätten, für die größten hal: 
ten, die überhaupt vorfommen koͤnnten. 

Von diefem höcften Puncte herab mären dann die Grade 
unzaͤhlig. Sehr viele Flüffe indeß brechen nicht in der Hälfte, 
fondern nur in den Vierteln oder Achteln. Was daher Schen— 
kel eriten und Schenkel zweiten Grades bei jedem Fluſſe fein 
werden, dazu findet fih der Maßſtab nur in dem Ber: 
bältniffe der Theile des Fluffes unter einander. Ale 
Winkel, die man möglicher Weife bei einem Fluffe annehmen 


*) Dieb thut 4. B. die Rhone bei yon und bie Loire bei Orltans. 
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kann, erhält man auf folgende Meife: man ziehe zunaͤchſt alle 
Heine, freng genommen geraden Linien, die fi in einem Fluſſe 
ziehen laſſen. Dadurch befommt man die Rihtungsverän« 
derung mit Schenkeln bes geringften Grades. Won 
diefen find nun wieder biejenigen ftreng genommen als in gera= 
der Linie liegend anzunehmen, durch deren Mitte eine gerade Lis 
nie gezogen werden kann. Doch kann man hier nichts völlig 
fireng nehmen und muß fchon zufrieden fein, wenn nur die ge: 
rade Linie nicht fehr weit aus der Mitte fällt. Es iſt bier na- 
türlih viel Willkür denkbar und eigentlich) nur immer von einer 
größeren oder geringeren Geradlinigkeit zu fprechen. Hat 
man auf diefe Weife die Ricytungsveränderung eines höheren Grades 
feftgefeßt, fo befommt man wiederum die eines noch höheren Gra= 
des auf diefelbe MWeife dadurch, daß man auch die Schenkel zu 
einem Stüde zufammenftellt, durch deren Mitte oder ihr nahe 
fallende Puncte fich mieder eine gerade Linie ziehen läßt. 

Die Figur Nr. 127 Taf. XXI ftelle auf diefe Weiſe die 
verfchiedenen Grade der Richtungsveränderung eines Fluffes bar. 


bb) Störungen in ber Verbreiterung bes Fluffes. 


Mir fahen, daß bie Flüffe allerdings im Ganzen fid) von 
dee kleinen Quelle bis zur weiten Mündung immer mehr und 
mehr verbreiten. Davon giebt es indeß außerordentlich viele 
mebr ober weniger bedeutende Ausnahmen, die ſeht verfchiedene 
Urfachen haben Finnen. 

Diefe Urfahen der Veränderung -in ber Breiten» 
zunahme koͤnnen zuvörberft ihren Grund in der Berfchiedenheit 
des Bodens, in dem der Fluß fein Bert grübt, finden. Es 
läßt fih denken, daß der Fluß anfangs in einem fehr feften 
Bette mit fteiniger Unterlage floß, in die er fehr wenig hinein- 
arbeiten konnte und über die er daher in großer Breite hinftrömte, 
dann plöglih auf einen Boden von fo weicher Befchaffenheit 
tibertrat, daß er leicht in ihn eindringen und ſich in ihm ein tie 
fes Bett ausarbeiten Eonnte, in welchem er fidy daher nun auch 
mit um fo ſchmaͤlerer Ader zuruͤckzieht, je tiefer es ft. 

Als zweite Urſache einer Ausnahme diefer Art treten, wie 
bei der Veränderung der gerablinigen Längenrihtung, auch hier 
anderweitige, unregelmäßige Bodenerhebungen auf, welche die Breite 
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des Fluffes über die Maße vergrößern oder verringern. Solche 
Umftände Eönnen 3. B. durch nahe zufammentretende Bergreihen 
herbeigeführt werden, durch welche der Fluß fi durchwinden muß. 
Sie veranlaffen oft vor dem Thore, welches fie endli dem 
Fluß eröffnen, ein Aufftauen und dadurch eine Breitenzunahme, 
während fie in dem Thore felbft den Fluß zufammendrängen und 
gegen die Regel verengen. Oft treten Felfen fehr nahe zufam: 
men und haben entweder dem Fluffe nur von Anfang herein ein 
fo fchmales Thor gelaffen oder nur eine fo Enappe und ſchmale 
Durhfägung von Seiten ded Fluffes geftattet, Daß  derfelbe, 
zwiſchen ihnen eingeengt, fich fait ganz verliert. 

Wie große Gebirge und fchroffe Felfen bedeutende Einfchränk 
ungen der Breite bewirken, fo werden diefelben in geringerem Grade 
faft überall da hervorgebraht, mo irgend ein Hügel ober eine 
noch geringere Bodenunebenheit vom Fluſſe durchfägt wurde. 

Wie die Bodenart und die Bodenerhebung, fo können nun 
auh noch die Veränderungen im Werhältniffe des Abfalls bes 
Fluffes und feines Bettes felbft abnorme Verbreiterungen veran- 
laſſen. Je ftärker der Fluß abfällt, je fchneller er alfo flieht, 
defto weniger leicht kann er fich fammeln, und: befto ſchmaͤler mird 
ev bleiben. Se weniger fein Bert dagegen abfällt, je lungfumer 
er alfo fließt, defto mehr wird er auf den Seiten um fi greis 
fen und deſto breiter wird er werden. Ueberall alfo da, wo 
eine Ausnahme von dem allmähligen Abfinken bes 
Slußbettes eintritt, wird auh eine Ausnahme in 
der allmählig zunehmenden Breite ftatthaben. 

Dft find die Ausnahmen in ber Zunahme der Breite nur 
vorübergehend und für einige Zeit eintretend, 3. B. folche große Er 
weiterungen der Breite, wie fie bei temporären Anjchwellungen 
der Fluͤſſe ſtatthaben. 

Solche große Waſſeranhaͤufungen finden bei verſchiedenen 
Fluͤſſen zu ſehr verſchiedenen Zeiten ſtatt. In den tropiſchen 
Gegenden treten dieſe Ueberſchwemmungen in Folge der hier ſtatt⸗ 
habenden Megenzeiten ein, bei'm Nil in Folge der Schneefchmelze in 
den abpffinifchen Bergen und bei den Flüffen Europas meiftentheild 
in Folge bev Regen des Herbftes, der Schneefchmelje und der Regen 
des Frühlings. Im Ganzen ift indeß in den meiften Gegenden 
Europas aus ſehr natürlichen Gründen der Frühling die Zeit des 
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hoͤchſten und der Spätfommer die Zeit des niedrigften Waſſers. 
Man muß daher in manden Gegenden des Fluſſes ein dop— 
peltes Slußbett oder eine Doppelte Breite, eine $rüh: 
lings- und eine Sommerbreite, unterfcheiden. Kür den 
Verkehr auf dem Fluffe und mithin für die Beſiedelung feiner 
Ufer ift es natürlich von der größten Wichtigkeit, diefe Verſchieden⸗ 
heit aufzufaffen. 

Die Grade der Veränderung in der Zunahme der 
Breite find außerordentlich manchfaltig. Wir Eönnen auf ber 
einen Seite als Ertrem den Fall fegen, wo die Breite des Fluf: 
je = O wird. Dieß tritt dann ein, menn der Fluß mitten 
in feinem Laufe, nachdem er fchon eine ziemliche Breite erlangt 
hat, zwifchen Felſen wieder fo eingeengt wird, daß er, in bie Tiefe 
arbeitend und ſich hier einen Ganal aushöhlend, ganz verfchwin- 
det. Es find dieß die fogenannten Flußſchwinden (franz. 
Pertes). 

Auf der anderen Seite Eönnen wir als Ertrem und als 
größte Breiten, zu denen die Flüffe fih abnorm erweitern, die 
Becken betrachten, in welchen fie aufflauen und zu Seeen fid 
anſammeln. Diefe beiden Ertreme felbft, fomwohl bie Fluß: 
(dwinden, als die Seeen, entfchwinden aber hier faft ganz 
dem Felde unferer Betrachtung, indem bei jenen der Fluß auf 
der Oberfläche völlig aufhört und bei diefen fi in ein anderes 
Weſen, in einen See, verwandelt. 

Zwiſchen beiden Ertremen liegen aber viele Grade von außer: 
ordentlicher WBreitenverengung zu außerordentlicher Breitenerweiter⸗ 
ung, deren Abftufungen fich indeß im Allgemeinen nicht näher 
bezeichnen laſſen. Zuweilen verengen fid) Flüffe auf eine brei 
bis vier Mal geringere Breite, zuweilen erweitern fie fid ganz 
abnorm auf das Fünf und Sechsfache des Vorigen und wer 
den Meeresarmen ähnlich. 


ec. Unregelmäßigfeiten in der zunehmenden Ber: 
tiefung des Sluffes. 


Die Urfachen, derentwegen ein Fluß fih auf eine unregels 
mäßige Weiſe vertiefen oder verflahen kann, fallen größtentheils 
mit den Urfachen der Verbreiterung und Verengung zufammen, 
fo daß überall da, wo aus irgend einem Grunde die Breite 

29 


450 Dreizehntes Gapitel. 


zunimmt, aus bemfelben Grunde die Tiefe abnimmt, 
und umgefehrt. Treten alfo 3. B. Berge an den Ufern 
nahe zufammen und verengen fie das Bett des Fluffes, fo vertiefen 
fie es gewöhnlich auch zu gleicher Zeit, oder fließt der Fluß auf 
hartem Felſenboden meit und breit dahin, fo kann er nicht in 
die Tiefe arbeiten und bleibt flach. 

Endih muß man eben fo, mie bei der Breite eine 
Frühlings» und eine Sommerbreite, aus denfelben Gründen auch 
eine Fruͤhlings- und eine Sommertiefe der Flüffe 
annehmen. Die Gemäffer werden im Frühlinge fehr hoch und 
verändern dadurch völlig bie Schiffbarfeit des Fluffes, fo daf 
Das, was im Sommer unſchiffbar war, im Fruͤhlinge völlig 
braudybar wird. 

Die Zlüffe vertiefen ſich zuweilen ſehr plöglich und bedeu: 
tend, fo 3. B. nad einem MWafferfturze, wo der Kal des Maf: 
fers tiefe Köcher ausreißt oder mo die Fluͤſſe folche Löcher, Schluͤnde 
und Gründe von anderen Naturgewalten ſchon vorbereitet finden 
und fie dann nur ausfüllen, wie dieß in Bergen nicht fel- 
ten ill. 

Diefe unregelmäßigen Vertiefungen haben indef, menn 
fie nicht ſehr lange anhalten, wenig Intereffe für und. Weit 
wichtiger find uns die plöglihen Berflahungen der Fluͤſſe, 
ſelbſt dann auch, wenn fie nur kurze Zeit anhalten. Wir nen 
nen in beutfcher Sprache folhe Stellen Furthen, mit welchem 
Worte allein der ganze Werth, den fie für den Verkehr haben, 
angegeben iſt. Unregelmäßige Tiefenabnahmen Eommen bei jedem 
Sluffe und in jedem Theile der Slüffe in ihrem unteren, wie in 
ihrem oberen Laufe vor. Der hoͤchſte Grad der Tiefenabnahme 
aber, wo ber Fluß fo flach wird, daß die Thiere und Menfchen 
mit ihren Füßen und die Wagen mit den Rädern, ohne zum 
Schwimmen gendihigt zu werden, den Boden berühren, oder mit 
einem Worte die Furth kommt wohl nur im oberen und 
mittleren Laufe vor. 


dd, Verfhiedenheiten in der Zunahme bes Falle 
und der Schnelligkeit des Fluffes. 


Im Ganzen nimmt der Fall der Flüffe von der Quelle bis 
zur Mündung ab, wie der Winkel, den eine Hpperbel mit der 
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geraden horizontalen Linie macht, im melde fie fich zulegt ver: 
läuft, und in demfelben Verhältniffe daher auch bie Schnellig⸗ 
keit des Fluſſes, die ſich ganz und gar nach dem Falle richtet. 
Der Fall eines Fluſſes wird uns nur durch die dadurch bedingte 
Schnelligkeit intereſſant, welche ſowohl Fluß abwaͤrts, als Fluß 
aufwaͤrts fo groß fein kann, daß fie die Schifffahrt hindert. 

Die beiden Ertreme, welche hier vorkommen fönnen, find 
auf der einen Seite ber Fall, mo die Finie des Flufbetts der 
Erdoberfläche ganz parallel wird, und auf ber anderen ber, mo 
das Bett ſenkrecht auf dieſer Fläche ſich aufrichtet. Im erften 
Sale wird der Fluß fo langfam, daß er endlich zum Stehen 
fommt, im zweiten Falle ruht er nicht mehr auf feinem Bette, 
fondern tritt frei in den Raum hinaus und wird ein Waſ— 
ferfall. 

Zwifchen diefen beiden Ertremen, dem ftagnirenden und 
bem fallenden Waffer, giebt e8 nun eine außerordentliche 
Menge von Graben ber Schnelligkeit der Wafferbewegung im 
Fluſſe. Es giebt: Schnelligkeiten, die der des perpendiculären 
MWafferfals nahe kommen, menn das Bert außerordentlich fteil 
iſt. Es flürzen die Gemäffer hier noch mit folder Wildheit 
herab, daß man einige diefer Grade auch noch Wafferfall nennt, 
wenn es auch Fein eigentliher Sturz mehr ift, fondern nur 
ein raſches Heruntergleiten. 

Es reicht fhon ein fehr unbedeutender Winfel, den das Bert 
mit der Erdoberfläche madht, hin, um das Waſſer in fo raſche 
Bewegung zu verfegen, daß fie der Schifffahrt ſchaͤdlich wird. 
Den nähften Grad nach dem Wafferfalle, wo der Fluß ploͤtz⸗ 
ih auf kurze Zeit an Schnelligkeit bedeutend zunimmt, nennt 
man eine Stromſchnelle. 

Den nähften Grad nah ber Stromfhnelle kann man 
reißenden Klußlauf nennen und aledann zum fchnellen, 
mäßigen und langfamen Zluffe berabfteigen. 


Wenn mir fagten, daß das Gefälle und die Schnelligkeit 
des Waſſers im Ganzen von der Abdachung bes Bodens ab» 
hingen, fo ift dieß doch nur im Allgemeinen zu verftehen und 
leidet mehre Ausnahmen. Es kann das Waſſer eines Kluffes 
naͤmlich auch ausnahmsweiſe felbft gegen die allgemeine Haupt- 
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abdachung des Flußbettes hinauf getrieben werden und eine Zeit 
lang alfo bergan fließen. 


Diefe Erſcheinung zeigt fich befonders bei den fogenannten 
Gegenftrömen, ben Flußwirbeln und Strudeln, melde 
Phänomene ebenfalls uns hier nicht wenig intereffiren. 


Alle drei haben im Ganzen denfelben Grund, ein Zuruͤckwer⸗ 
fon des mit Gewalt an einen feften, nicht weichenden Gegen: 
ftand ftoßenden Waſſers. Daher entftehen Gegenftröme am 
Ufer, wo ber Fluß ſich gegen hervortretende Worgebirge u. f. w. 
bricht. Wirbel bilden fich bei Klippen, Infeln, Baͤnken, Brüden: 
pfeilern oder dann, wenn einmündende Nebenflüffe oder das ruhige, 
oder mit feiner Fluth in die Flußmuͤndungen eindringende Meer die 
Slüffe zum Rüdfluß bringt. Starte Wirbel nennt man Streu 
bei. Die Gegenftröme find der Schifffahrt ofe fehr nmuͤtzlich, 
die Mirbel und Strudel in der Regel fehr hinderlich. 


b. In Beziehung auf Verkehr und Anfiedelung. 


Es iſt ſchon im Allgemeinen Elar, daß jene Unregelmäfig: 
feiten in ber Entwidelung des Flußlaufs, die denfelben in der 
einen Gegend vortheilhafter und in einer anderen nachtheiliger für 
ben Verkehr geftalten, als es bei regelmäßiger Entwidelung ftatt: 
haben würde, eine große Veränderung ſowohl in dem Gange der 
Slußfchifffahre und in den Bewegungen des Verkehrs an den 
Ufern auf dem Lande, als auch mittelbar in der Art und Meife 
der Befiedelung der Umgegend hervorbringen müffen. Wir wollen 
nun zunaͤchſt diefe Weränderungen, die jede Art von Unregelmaͤ⸗ 
ßigkeit in der Entwickelung des Fluſſes hervorbringen muß, ber 
Reihe nach betrachten. 


a. Einwirkung der Veränderungen in der geraden 
Nihtung des Fluflaufs. 


Seber Winkel, den der Fluß, von der geraden Pinie ab» 
weichend, bildet, verlängert feinen Lauf von der Quelle zur Münd: 
ung und bewirkt daher fchon infofern eine Veränderung, als er 
die Handelsſtraße des Fluffes als Ganzes weniger werth macht, 
ba jede gerade Handelsſtraße werth- und bedeutungsveller 
ald eine gefrümmte ift. Jeder Fluß wird alfo um fo we 
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niger werth fein, je mehr Krümmungen und Winkel er hat. 
Er kommt dadurch in ein um fo ungünftigeres Verhältniß zu der 
auf feiner Umgebung möglichen Landfracht. Es können die Flüffe 
durh Kruͤmmungen und Winkel auf das Dreis, Vier: und 
Fuͤnffache ihrer directen Entfernung von der Quelle zur Münbd: 
ung gebracht werden. Sie werden dadurch in ihrem ganzen Laufe 
drei, vier bis fünf Mal weniger werth, als fie e8 bei völlig ge 
rader Nichtung gewefen fein würden. Ja es können diefe Kruͤmm⸗ 
ungen am Ende fo groß und zahlreich fein, daß der ganze Vor— 
theil, den der Fluß als Waſſerſtraße gewährt, verloren geht und 
der Transport zu Lande dann einem fo vielfach gekruͤmmten 
Fluſſe vorzuziehen: ift. 


Was vom ganzen Fluffe, gilt auch von feinen Theilen, und 
man Tann im Allgemeinen den Satz als ausgemacht annehmen, 
daß zwifhen allen beliebigen zwei Puncten ei: 
nes Fluſſes ein um fo innigerer Verkehr darauf 
ftattfindet, je gerader der Lauf deffelben zwi: 
[hen diefen Puncten ift, ein um fo ſchwaͤcherer aber, 
je zahlreihere und je bedeutendere Krümmungen 
der Fluß zwifhen jenen beiden Puncten made. 


Jedoch geht hieraus noch Eeineswegs der ganze Werth 
bes Fluffes überhaupt, fondern nur fein Werth ale Gan— 
3e8 hervor. Der Fluß kann nun wieder viele Theile ha— 
ben, die gerade Linien bilden und die als Eleine Ganze für die 
Verbindung ihrer Ufertheile ganz vortrefflih find. Cs kann da— 
ber ein Fluß als Ganzes ſehr wenig werth fein, während er doch 
im Ganzen duch feine Theile fehe wichtig iſt und viele Länder: 
theile und Provinzen mit einander in Werbindung fest. Es 
zerfällt alfo ein jeder Fluß in fo viele Theilſchiff— 
fahrten, als er einzelne gerade Stüde hat. 


Mir Eönnen hier den Main als Beifpiel nehmen. Diefer 
Fluß ift fat SO Meilen lang, wogegen feine Mündung kaum 
30 Meilen von feiner Quelle entfernt ift. Er bat alfo einen 
ſehr vielfah gebrochenen und gefrümmten Lauf, welcher, 
als eine einige ganze Strafe betrachtet, nicht viel werth if. 
Die einzelnen Theile aber, aus denen er zufammengefegt ift, find 
von ſehr gerader Richtung und koͤnnen daher einen lebhaften 
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Verkehr zwifhen ihren Endpuncten und den anderen an ihren 
Ufern liegenden Puncten veranlaffen. Als folhe Stüde laffen 
fih folgende erkennen: von Baireuth bis Lichtenfels, von Lid: 
tenfels bi8 Bamberg, von Bamberg bis Schweinfurt, von Schwein: 
furt bis Ochſenfurt, von Ochfenfurt bis Gemünden, von Gemün: 
den bis Wertheim, von Wertheim bis Miltenberg, von Milten: 
bera bis Afchaffenburg, von Aſchaffenburg bis Hanau und von 
Hanau bis Mainz. Zwiſchen je zwei Puncten eines der ge: 
nannten Paare eröffnet das zwifchen ihnen liegende Mainftüd 
eine fehr vortheilhafte und gerade Straße, während zwifchen Bal: 
reuth und Mainz, zwifhen Schweinfurt und Gemünden, zwi⸗ 
fhen Ochſenfurt und Wertheim und überhaupt zwiſchen je zwei 
entfernteren Puncten der Main eine unvortheilhaftere Verbindungs— 
ftraße abgiebt. 


Nah dem Gefagten laͤßt ſich alfo jedes Flußſtuͤck als ein 
eigenes, für ſich beftehendes Ganze betrachten, welches dann alle 
Erfcheinungen einer geraden Verkehrslinie an feinen Endpuncten, 
in feinee Mitte u. f. w. zeigen wird. Wo alfo die Endpunkt 
zweier folder Stuͤcke in eins treffen, wird fich ein befonderes 
Leben entwideln, und es ift Ear, daß duch die Abweich— 
ungen jedes Slußlaufs von der geraden Linie im: 
mer in den Brech- oder Winfelpuncten eine Haupt: 
Lebens: und Verkehrsentwidelung entfliehen muß. 


Wir mollen bdiefe an den Spisen ber Flußwinkel fich ge 
wöhnlich bildenden Anftedelungen Flußwinkel ſtaͤdte nennen. 


Die verfhiedene Art und Weife der Zlußbred: 
ung je nad der Länge der Schenkel und nad der 
Größe der Winkel, unter denen fie vor fich geben, 
müffen von verfhiedenem Einfluffe auf die Größe 
diefer Slußmwinkelftädte fein. Wir betrachten daher 


aa. die Einwirkung der Winkelgröße, 

bb. die Einwirkung der Schenkellänge, 

ec. die Einwirkung der Abrundung der Win: 
felfpigen und 

dd. die Zufammenfesung verfchiedener Winkel. 
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aa Einwirkung der MWinkelgröße. 


Es kommen bei den Flüffen Abweichungen von der geraden 
Linie unter fo großen Winkeln vor, baß die beiden Schenkel 
faft noch in diefelbe Linie fallen, auf der anderen Seite aber 
wiederum andere unter fo Eleinen Winkeln, daß die Schenkel 
von der geraden Hauptlinie des Fluſſes freilich außerordentlich ab: 
weichen, unter einander aber fich mwiederum zu einer Linie heran⸗ 
neigen. Bmifchen beiden Ertremen find viele Winkel der vers 
fchtedenften Größe möglich, unter denen die Schenkel fich zu eins 
ander neigen innen. Die Mitte aber zwifchen beiden Ertre: 
men iſt ber rechte Winkel. Es ift daher bier fhon von 
Anfang herein klar, daß der rechte Winkel die er: 
fofgreihfte, großartigfte und für den Scheitelpunct 
wichtigste Zufammenftellungsmeife der Schenkel ift, 
mit der wir daher nuch billigerweife beginnen und die wir unfes 
tee ganzen Betrachtung über die Winkelgroͤße mit Recht zum 
Grunde legen, indem mir dann nur angeben wollen, wie auf beis 
den Seiten durch Verkleinerung oder Vergrößerung der Winkel die 
Berhältniffe verändert werden. 

Es fei hier BAC Fig. Nr. 128 ein Stüd eines ſchiffbaren und be⸗ 
ſchifften Fluſſes, welches aus ben beiden Stuͤcken AC und AB be⸗ 
ftehe, die beide von irgend einer beliebigen Länge angenommen werben 
mögen und ſich in dem Scheitel A zu einem rechten Winkel 
sufammenfegen. 

Betrachten mir nun die Weife des Verkehrs auf dem Fluſſe 
und in feiner Umgegend, wie fie ſich duch, diefen Winkel geftalten 
muß, fo ift zunaͤchſt fo viel Elar, daß alle Waaren, melde BA 
berauflommen und für A oder für irgend einen Punct der Linie 
AC ober ihre benachbarte Puncte beſtimmt find, bei A landen 
und von hieraus auf Wagen weiter trangportirt werden. Eben 
fo werben fämmtlihe auf dem Flußſtuͤcke AC herabfommende und 
für AB und deſſen Nachbarfchaft beftimmte Waaren bei A lan— 
den und das Schiff mit dem Wagen vertaufchen. 

Es folgt hieraus zunaͤchſt, daß in dem Puncte A fich ber 
befagten Umpadung wegen eine Colonie anfiedeln muß, und als: 
dann, daß von A aus fomohl in der Fortfegung der Richtung 
von CA, als in der Kortfegung der Richtung von BA auf den ki— 
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nien Ab und Ac fih große Landitragen oder Wege ausbilden 
werden, die fih zu SHauptverfehrsleitern der ganzen Umgegend 
aufwerfen müffen. Diefe beiden Hauptſtraßen werden die für 
den Fluß beftimmten Waaren ihrer ganzen Nahbarfchaft auf Ne— 
benftragen zu fich heranziehen und nah A führen. 

Sehen wir zunädhft von BA völlig ab und betrachten wir 
blos AC und feine Fortfegung in der Landſtraße Ab. Dief 
Ab bildet einen rechten Winkel mit der Slußlinie AB und auf 
der anderen Seite einen geftredten mit der Flußlinie AC. Es 
wird alfo die Flußlinie BA aus ihrer Nahbarfchaft von beiden 
Seiten fehr viel anziehen und Vieles über A gegen C hinführen. 
Eben fo wird die Landſtraße Ab von beiden Seiten anziehen und 
Vieles über A nad C hinführen. Alles, was zwifchen Ab und 
AB liegt, das ganze Gebiet DAB, wird Über A nad AC handeln, 
und Alles, was auf den anderen Seiten von AB und Ab liegt, 
wird fürzere Wege zu den verfchiedenen Puncten von AC haben. 
Indeffen werden die Vortheile einer ſchon ausgebildeten Landſtraße 
Ab und einer noch vortheilhafteren Flußſtraße AB von beiden 
Seiten her doh Manches zu beiden heranführen und auf Um: 
megen über A nad) AC bringen. Ob aber BA und Ab von 
den bezeichneten Seiten her viel oder wenig zufallen foll, das 
hängt ganz und gar von den Bortheilen ber Flußftrafe AB und 
von denen der Landfirafe Ab, dann von der Häufigkeit des 
Verkehrs, die vielleicht fo groß ift, daß er ſchon andere näbere 
Straßen fih ausgebildet hat, und endlid auch von der Mähe bes 
Punctes bei AC ab. 

Mie es ſich nun mit allen von Ab und feiner Nachbar: 
fhaft aus auf AC gehenden Puncten verhält, eben fo verhält 
es fih nun auch mit allen aus AC auf AB gerichteten : Puncr 
ten. Es werden von diefer Seite her alle Puncte aus dem 
ganzen Gebiete zwifchen AC und Ac entfhieden und ohne Aus: 
nahme auf A gehen und über A auf AB handeln und von der 
anderen Geite von AC unt Ac um fo mehr, je vortheilhafter 
die Straßen find, je weniger andere Straßen a. find 
und je weiter die Waaren herkommen. 

Ganz und gar Daffelbe, was zu AC und AB vom Lande 
aus fattfindet, tritt auh in AC und AB vom Waſſer 
aus nad dem Lande hin ein. Es wird fihb von A aus 
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bad Andere auf diefelbe Weife vertheilen, wie fih das Eine 
bei A von Ab und Ac her fammelte, und es wird fidr for 
nad die ganze, durch den rechten Winkel des Fluffes veranlafte 
Straßenbildung ungeführ fo bdarftellen, wie es auf der Figur 
Nr. 128 von uns angegeben worden ift. 

Wir haben hier nur vier Wege gezeichnet, die beiden Waſſer— 
wege AB und AC und die beiden Landwege Ab und Ac. Bei 
vermehrtem WBerkehre ift es natürlich, daß auh noch in ber 
Mitte der rechten Winkel, die jene vier Pinien bilden, fich in den 
Haldirungslinien Ag, Ad, Ae und Af Strafen ausbilden wer: 
den. Die dringendfte von diefen Straßen wird mohl die in Af 
fein, weil das Gebiet bAc doppelt auf A handelt, ſowohl in 
Bezug auf Alles, mas es mit AC, als auch in Bezug auf 
Alles, was es mit AB austaufct. 

Die Strafen Ad und Ae werden fchon weniger wichtig fein’ 
als Ae, theils weil aus dem Gebiete BAb bie Verbindung 
mit AC nur über A gefchieht, man aber aus diefem Gebiete zu 
allen Puncten von Ab auf directen Wegen fährt, und eben fo 
aus CAc die Verbindung mit AB nur über A, die mit AC 
aber auf directen Megen ftattfindet, theils weil die vortheilhaften 
Waſſerſtraßen AB und AC noch auferdem manche wegebildende 
Zufuhr den NRidytungen Ad und Ac entziehen mögen. Am aller: 
fpäteften wird fich die Straße Ag entwideln, weil fie zu beiden 
Seiten die vortheilhaften Flußſtraßen AB und AC hat, die ihr 
weit mehr entziehen müffen als irgend eine der anderen Strafen. 
Das Randgebiet BAC ift dasjenige, welches am allerwenigften mit 
A zu thun bat, fo wie das ihm gegemüberliegende bAc dasjenige, 
welhes mit A am allermeiften verkehren wird. 

Bafel ift eine Flußftadt, die an dem Scheitel eines Strom: 
winkels liegt, der ungefähr glei einem rechten ift. Vergleichen 
wir nun das Bild, das die Situation und Umgegend von Bafel 
jeigt, mit dem, welches wir in der Figur dargeftellt haben, fo laffen 
fih folgende Linien und Puncte mit einander in Parallele ftellen: 

ber Rhein von Bafel über Rheinfelden, Laufenburg, Schaff⸗ 
hauſen u. ſ. wm. — AC, 

der Rhein von Baſel uͤber Breiſach, Straßburg u. ſ. w. 
— AB und 

Baſel — A. 
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Alle Wanren des Rheins, die nach Bafel über Schaffhauſen 
u. f. mw. berabfommen, gelangen nach Baſel und werden von 
hieraus theild auf dem heine weiter fpedirt, wenn fie für um 
tere Länder an bdemielben beftimmt find, theild bei Baſel ausge 
laden, wenn fie nach dem Weiten Frankreichs gefendet werden follen, 
und gehen dann auf der großen Straße von Bafel über Altkirch, 
Belfore und Veſoul weiter, welche mit dem oberen Rheine in 
gerader Richtung liegt und — Ab ill. 

Umgekehrt gehen alle hollindifchen und deutfchen Waaren im 
der Bergfahrt den Rhein herauf bis Baſel und werben von bier 
aus, wenn fie für den Bodenſee und die Umgegend beftimmt 
find, auf dem Fluffe weiter fpedirt, treten aber bei Bafel auf's 
Rand über, wenn fie nach Bern und überhaupt nach der ſuͤdweſtlichen 
Schweiz gehen follen, und merden hierher per Are auf der großen 
Landſtraße von Baſel über Liesthal, Solothurn, Bern u. f. m. ge 
fendet, welche direct nah Süden gerichtet ift und fo die Richtung des 
Rheinſtuͤcks Straßburg »Bafel fortfegt. Diefe Straße ift — Ae. 
Die Hauptſtraßen zeigen fich bier alfo mit entfchiedener Deut: 
lichkeit. 

Die Mebenftraße Ag zeigt fih in der Bahn über Freiburg 
auf Stuttgart freilich anfangs nicht mit großer Negelmäßigkeit, 
weil die höchiten Berge des Schwarzmwaldes gerade in ihrer Nicht: 
ung ſtoͤrend eintreten. 

Die Nebenſtraße Af zeige ſich entfchieden in der Straße im 
Birsehale hinauf auf Neufchatel, die Nebenftrafe Ad in dem 
Wege auf Aarau und Luzern, fo mie die Straße Ae in der 
Straße von Bafel nah Mühlhaufen. 

As Vereinigungspunct aller dieſer Straßen erfcheint nun 
Baſel — A, mwelhes durd ihre Zufammenftellung ſich zum 
Hauptlebepuncte der ganzen Umgegend erhoben hat und feine große 
Rolle, die es von jeher in der Gefchichte fpielte, einzig und 
allein feiner Lage als Rheinflußwinkelſtadt verdanft. 


So verhält es fih alfo mit dem Flußwinfel, ber einem red: 
ten gleich if. Es müffen diefelben Operationen an allen Fluß 
winkeln, nur modificirt und bier in geringerem, dort in ftärkerem 
Grade, flatthaben. Um diefe Mobdificationen zu erkennen, laffen 
wir zunädft den Winkel zu einem ftumpfen von beliebiger Größe 
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ſich vergrößern. Nehmen wir z. B. ben in ber Fig. Nr. 129 
gegebenen ; es fei derfelbe ein Winkel von 1209. 

Die Fortfegungen der Richtungen von AC und AB, Ac 
und Ab bilden alfo Winkel von 600 mit AB und AC. Cs 
verliert daher das Gebiet cAC 300, da 8 ja bei'm rechten 
Winkel 800 Hatte. Ab und Ac merden daher nicht mehr fo 
viele benachbarte Puncte haben, bie auf A angemiefen find. Frei» 
lich vergrößern fich die Gebiete bAe und eAc, bie bei'm rechten 
Winkel zufammen 909 Hatten, hier aber 1200 Haben, um eben 
fo viel. Die kann dem Puncte A indef nichts fruchten, da 
alle Puncte von bAc fih auch zu gleicher Zeit allen Puncten 
U und oo in AC und AB genähert haben und daher Lieber direct 
mit Il und oo in Verbindung treten als über A. Die Linien 
Ace und Ab werden daher leblofer und ſchwaͤcher, und mit ihnen 
finft der Punct A. 

Alle diefe Erfcheinungen werden nun in einem immer 
höheren Grabe eintreten, je größer der Mintel BAC wird. Der 
Punc A mird immer bedeutungslofer und die an ihm fich bil- 
dende Niederlaffung immer geringfügiger werden, bi enblid A 
bei völlig gerader Linie auch feinem Werthe nach in die Meihe 
aller übrigen Puncte eintritt und nichts mehr vor Il und 00 voraus 
bat, fo daß von allen Seiten ber ein gleicher Zudrang zu allen 
diefen Puncten ftattfindet und andere Verhaͤltniſſe entfcheiden müf: 
fen, an welchem Flecke die Geburt einer Stadt in’s Leben tre- 
ten ſoll. | 

Etwas Anderes werden bie Erfolge fein, wenn umgekehrt 
der Flußwinkel BAC fi verkleinert und bie Schenfel 
BA und AC ſich einander nähern, wie es in Fig. Nr. 130 
geſchehen ift. 

Es fei BAC ein ſchiffbarer und befchiffter Fluß, deſſen 
Schenkel AC und AB bei A unter einem Winkel von 400 ge: 
neigt fein. Alles Das, was in ben geraden Linien AC und 
AB und deren Machbarfchaft Tiegt, wird nun mit Allem, 
was in den Kortfegungen diefer Linien Ab und Ac und in be 
im Nachbarſchaft liegt, offenbar bios über A in Verkehr treten, 
und zu gleicher Zeit wird noch zu beiden Seiten von Ac und Ab 
Bieles auf A handeln, und zwar um fo mehr, je weiter AC und 
AB zuruͤckweichen, je weniger fie fi alfo in anderen Puncten 
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N und 00 darbieten, und infofern fcheint alfo auf diefer Seite 
A an Gebiet zu gewinnen. Auf der anderen Seite haben ſich 
aber AC und AB in ihrem Laufe genähert, gehen alfo mehr in 
diefelben Gegenden. Sie thun dieß um fo mehr, je fpiger der 
Mintel wird, und nehmen am Ende biefelbe Richtung an. 
Hieraus folgt denn, daß der Handel von bAc mit BAC immer 
einfacher und einfeitiger wird, da er immer mehr nur mit 
denfelben Gebieten ftattfindet. 

Hierbei nun wird BAC als gerade Kinie immer weniger tert, 
und der Handel zwifchen den Puncten 0, o auf der einen und 
l, 1 auf der anderen Seite wird immer mehr in der geraden 
Landrichtung zwifchen oo und MI ftattfinden, je fpiger der Winkel 
bei A und je länger und unbequemer alfo der Ummeg über A 
auf dem Fluffe wird. Es mird alfo der große Flußhandel in 
der Richtung von der Duelle zur Mündung immer geringer 
werden, und alle Puncte ber Flußfchenfel AB und AC werden 
Alles, was fie auszutaufchen haben, ſowohl zu Lande als zu 
MWaffer mehr auf directen Wegen von o zu l als mitteld A auf: 
taufchen. 

Saffen wir alfo alles über die Winkel Gefagte zufammen, 
fo geht daraus hervor, daß, je ffumpfer der Winkel wird, 
der Punct A defto mehr in die Reihe eines Punc: 
te8 einer geraden Linie tritt, je fpiger aber der 
Winkel wird, A deſto mehr einem einfahen End: 
puncte einer geraden Linie gleich wird, daß alfo die 
Mitte zwifhen beiden Ertremen ober der redtt 
Winkel gerade die großartigfte Gonftellation ber 
beiden Schenkel ift, bei welher ber Punct A auf 
die allergewaltigfte MWeife den Verkehr der Umge: 
gend dominiren und die größte Anfiedelung tragen 
wird. 


bb. Einwirkung der Schenfellänge. 


Die Größe des Winkels einer Flußbiegung bezeichneter Art 
wäre indes bei Weitem noch nicht hinreichend, die Größe der 
fi) anlegenden Stadt zu beflimmen, wenn mit der Größe dei 
Winkels ſich nicht auc eine gewiffe Länge der Schenkel verbinde. 
Der Fluß y Fig. Nr. 131 breche fih in A unter einem Winkl 
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von 900. mit einer Länge der Schenkel von 40 Meilen und 
der Fluß X Fig. Nr. 132 in A unter einem eben fo großen 
Winkel mit Schenkeln von 10 Meilen Länge. 

Es wird ſich hier an beiden Puncten A wegen der fo eben 
ausenandergefegten Berhältniffe eine Stadt anlegen. Allein wäh: 
send A in X mit feinen Schenkeln von 10 Meilen Länge nur 
feine Gebiete umfaßt und deren Verfehrslinien auf ſich concen- 
trirt, greift A in Y mit feinen langen Schenfeln in weit grö= 
here Räume hinein. 

Die Wichtigkeit des Punctes A fcheint daher aus zwei 
Momenten, der Größe des Winkels und der Lünge der 
Schenkel, zufammengefegt zu fein. Es kann ein Flußwinkel gleich 
nem rechten und ein anderer glei einem ftumpfen fein, 
und diefer Winkel doch wichtiger für den Punct A werben als 
jener, wenn die Schenkel des erſteren fehr Eurz, die des legteren 
aber ſeht lang find. 

Sind die Schenkel ungleih, fo muß die ganze Wichtigkeit 
des Sceitelpunctes A nah dem Fürzeren Schenkel beurtheilt 
werden. Wenn ber eine Schenkel fehr kurz ift, fo mag ber 
andere noch fo lang fein, es wird der Punct A dennoch nichts 
mehr als Winkelfcheitelpunct gewinnen. Wohl ann er 
aber unter Umftänden als Endpunct einer geraden Linie 
gewinnen. 


ee. Einfluß der Abrundung der Winkelfpige. 


Wir bemerften fchon oben, daß eigentlih alle Flußwinkel⸗ 
fpigen fi) abrunden und ftreng genommen fein Fluß nur bie 
zu einem gewiffen Puncte eine und diefelbe Richtung fortfegt und 
dann plöglich eine andere annimmt. Die Abrundungen und 
Krümmungen ber Flußwinkel gefchehen indeg doch auf fehr ver- 
ſchiedene Weiſe. Einmal kruͤmmt fi der Fluß fehr allmählig 
und mit einem großen Bogen, ein ander Mal fegt er mit einer 
ſeht plöglichen, einer volllommenen Spige faft gleihen Wendung 
fh um. Auch diefe Weife des Umfegens und Wendens bleibt 
auf die Lage der Stadt nicht ohne Einfluß. 

Je plögliher aber die Lage der Puncte fih aͤn— 
bert, je mehr der Punct A hervorfpringt, deſto weni— 
ger theilen andere Puncte feine Vortheile und deſto 
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mehrerfheint er als der einzige, eigentliche und aus: 
fhlieflihe Spis- und Edpunct, deſto mehr concen: 
trirt fih alle Kraft in ihm, befto entfhiedener ift 
die bier erfheinende Anfiedelung auf jenen einen 
Punct angewiefen. Je allmähliger die Krümmung 
geſchieht, defto gleihgüftiger erfcheint es, ob bie 
Stadt hier oder dort erbaut werde, ja defto mehr 
ift die Möglichkeit gegeben, mehre Städte an biefer 
Krümmung zu bauen. 

X in $ig. 133 fei ein Flußwinkel mit ſehr allmähliger Krümmung 
und Big. 134 ein anderer mit fehr plöglicher Umfegung der Schenkel. 
Beide Winkel BAC follen einander gleich fein, fo wie aud ihre 
Schenkel AB und AC. Es feien auch noch die Puncte aa und 
bb In beiden Figuren gleih weit von A entfernt, und man 
ziehe von dieſen Puncten aus Linien nah B und C, fo wird 
ſich Leicht zeigen laffen: 

erftlich, daß die Winkel BaC und BbC in X in einem 
weit ftärkeren Verhältniffe ſich vergrößern als in Y, b. h. daf 
fie in berfelben Entfernung von A in W nod weit mehr bem 
Winkel BAC gleich find als in X und 


zweitens, daß die Euren Schenkel aB und bB in Y 
in weit größerem Werhältniß Eürzer werden als in X, daß aber 
die langen Schenkel aC und bU in meit größerem Verhaͤltniß in 
Y Hänger werben als in X, und baß folglich daher fowohl me 
gen bed fchneller zunehmenden Winkels, als audy wegen ber 
fchneller zunehmenden Schenkelverfchiedenheit die Puncte a um 
b in Y in einem weit fchnelleren Verhältniffe vor dem Puncte 
A zurücdtreten ale in X. 


Während alfo in X die Puncte a und b faft eben fo gut 
wie A felbft die Winkelſtadt tragen können und vielleicht daher 
ſich hier mehre Städte zugleich entwideln merden, ift in Y ber 
Punct A einzig und allein und entfchleden der bevorzugte. Waͤh⸗ 
rend daher in X die Hauptanfiebelung leicht aus dem Puncte A 
vertrieben werden kann und ein fehr unbebeutendes ungünftiges 
Verhältniß hinreicht, die Entwidelung einer Stadt hier zu ver 
hindern und auf die Seite zu fchieben, hängt dagegen in Y die 
Anfiedelung mit großer Zähigkeit an dem Puncte A, und es ge 
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höre fchon bedeutende Ungunft anderer hinzutretender Umftinde 
dazu, diefen Punct in feiner Wirkfamfeit zu hemmen. 

Hafen mir nun in Kurzem alles über den Flußwinkel 
Gefagte zufammen, fo ift daraus Ear geworden, daß die 
tage des Scheitelpunctes um fo vortheilhafter, die 
Spitzſtadt um fo größer wird, je mehr der Winkel 
der Krümmung einem rechten gleich ift, je länger 
feine Schenfel find, je mehr fie einer geraden Linie 
gleihen, je plögliher die Krümmung gefchieht, und 
daß die Stadt um fo mehr verliert, je ungünftiger 
eins von diefen Verhältniffen fih darfellt. 


dd. Die Zufammenfegung verfhiedener Winkel. 


Es gilt das oben Gefagte jedoch ganz fireng nur von 
dem einfachen Winkel, der überallhin unter gleichen Einflüffen 
ſteht. Die Einflüffe aber, unter denen die Flußwinkel in ber 
Natur ſtehen, find außerordentlich verſchieden. Es ift der ganze 
Gompler von Einwirkungen zufammengenommen, den mir in je 
der einzelnen unferer Betrachtungen eben zu zerlegen fuchen. Es 
koͤnnen ſich diefelben nur im Verlaufe unferer Entwidelungen 
völlig erſchoͤpfen. Hier müffen mir nur noch ein paar Worte 
davon fagen, mie nun bie verfchiedenen Winkel eines und deſſel⸗ 
ben Fluſſes gegenfeitig auf einander wirken. 

Es fliege Erin Fluß vollkommen gerade, mie wir fchon oben 
fahen, fondern jeder macht viele Fleine und mehr ober weniger - 
große Windungen und Mintel, die bald fpige, bald ftumpfe, 
bald rechte find, bald Lange, bald fehr kurze Schenkel haben, 
bald in großen Krümmumgen allmählig ihre Richtung Ändern, 
bald in raſchem Zickzack abbrechen. 

Ale diefe dadurch in einem Fluſſe an einander gefetteten 
Binkel ftehen daher im gegenfeitiger Einwirkung auf einander. 
Die Fälle koͤnnen hier taufendfältig fein, und es läßt ſich dabei 
aut die ſchon oben gegebene Regel anwenden: Je gerabliniger 
die Schenkel eines großen Winkels find, defto wid 
tiger iſt er. | 

Beide zufammengefegte Winkel X Fig. Nr. 135 und Fig. Nr. 136 
Y fein von gleicher Schenkellänge und gleicher Größe. Ste wers 
den infofern alfo nichts vor einander voraushaben, mohl aber 
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infofern, als die Schenkel des Winkels X weit mehr zufam: 
mengefegt und weit gebrochener find -ald die des Winkels Y, 
welche beinahe geradlinig find. Es wird diefes legten Umſtandes 
wegen der Punct A in Y weit wichtiger erfcheinen als der Punct 
A in X. 

Schließlich heben mir außer dem oben bereits ausgeführten 
Beifpiele von Bafel nod einige merkwürdige Flußwinkel— 
ftädte hervor. Die Donau macht in ihrem vielgewundenen Laufe 
einige bedeutende Winkel, 3. B. einen bei Negensburg, in Ungam 
einen unterhalb Presburg, wo die Stadt Waitzen fich angefegt 
hat, fo wie nicht weit davon überhaupt Alles liegt, was Ungarn 
Großes und Bedeutungsvolles hegt, die Städte Ofen, Peſth und 
Gran. Widdin, Orſowa und Gallag finden ſich in der Nähe an: 
derer MWinkelpuncte der Donau. Diefe Städte würden ohne bie 
Flußkruͤmmung entweder nicht in der Größe oder nicht an dem 
Orte erijtiren, an dem fie jest liegen. 

Zarispn und Kafan an der Molga, Zefatherinoslam am Dniept, 
Orleans an der Koire find eben fo interefiante Beiſpiele. 

Selten wird natürlih ein Ort blos als reine Winkel: 
ſtadt erfcheinen, vielmehr werden in der Regel noch viele 
andere geographbifhe VBerhältniffe zu feiner Ber: 
größerung beitragen, obgleih ſchon der Winkel allein ihm 
Eriftenz und Größe geben könnte. Sehr häufig verändert der Fluf 
bei einem ſolchen Minkelpuncte auch feine ganze Natur. Er betritt 
- 3. B. ein anderes Erdreich, giebt fid) ein Bett von anderer Art, tritt 
in ein anderes Klima, friert daher oft nur bis zu einem gemiffen 
Winkelpuncte zu. Manche Fifhzüge gehen nur bis zu gemiffen 
Winkeln in den Flüffen hinauf. Das Eis bricht im ihnen zu 
erit, das Waſſer ftaut fich bei MWafferfluthen im ihrer Nähe 
auf u. f. w. Es beginnen daher oft mit ſolchen Minfel 
puncten ganz andere Grade der Sciffbarkeit, und 
die Flußwinkelſtaͤdte werden daher auch gewöhnlich Fluß: 
ftädte erften, zweiten oder dritten Grades. Herner münden 
ſehr häufig in die Mendepuncte der Flußwinkel Nebenfluͤſſe 
ein, und fo wird die Minkelfladt, wenn der Mebenfluß einiger: 
maßen fchiffbar oder feine Ufer gangbar find, auch zu gleicher Zeit 
Nebenflugmünde fein. Lyon 5. B. iſt Flußwinkelſtadt 
der Rhone und Nebenflugmünde der Saone. So tft Bafel 
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nicht bios Flußwinkelſtadt des Rheins, fondern auch, weil bier 
zugleich eine Vergroͤßerung der Flußfchifffahrt ftattfindet, Fluß— 
fladt zweiten Grades dieſes Stromes. 

Wie ſolche außerordentliche Berhältniffe dann die Flußwinkelſtaͤdte 
beben, fo Eönnen umgekehrt eben fo haufig durch ungünjtige Um: 
fände bei Flußwinkeln ihre Wortheile ganz aufgehoben und 
Anfiedelungen an ihnen gehindert werden. So z. B. können e8 
fhroffe Gebirge fein, die dem Fluſſe entgegentreten und ihn zur 
Krümmung zwingen. Diefelben Gebirge werden alfo alsdann 
aud den zum Fluſſe heraneilenden Wegen hinderlich entgegentreten 
und fie eben von folchen Flußwinkelſpitzen fernhalten. 


b. Anfiedelungen, welhe duch die Unregelmäßig: 
keiten in ber Zunahme der Breite der Flüffe veran- 
laßt werden. 


Man muß in bdiefem Falle die Einmwirfung der Brei: 
tenunregelmäßigfeiten auf die Flußwaaren und bie 
auf die Landmwaaren unterfcheiden. Im Ganzen iſt mohl 
die Einwirkung der Breite der Flüffe auf den Gang und bie 
Anfammlung der Flußwaaren nicht fo groß als auf den Gang und 
die Anfammlung der Landiwaaren. Die großartigen, ploͤtzlich eintres 
tenden Veränderungen, wo der Fluß fich fo weit verbreitert, daß 
auf dem breiten Stüde eine ganz andere Schifffahrt möglich und 
nöthig wird als auf dem vorhergehenden fchmalen, gehören ges 
woͤhnlich eigentlich nicht hierher, da im ſolchen Fällen dann mei: 
fiens auch ber Fluß ganz aufhört und zu einem See fih um: 
geftaltet, oder ein Seearm fih dem Fluſſe entgegenflredt und 
diefer, fih in ihn ergießend, es auch noch zweifelhaft läßt, ob 
man ihn noch als Fluß annehmen darf ober nicht. Zuwei⸗ 
len freilich tritt auch in der That eine folche plögliche Fluß: 
verbreiterung ein, bei der es feinen Zweifel leidet, daß der Fluß 
Fluß bleibe, und die dabei doch eine große Sciffbarkeitsverän. 
derung mit ſich bringt, mie dieß 3. B. mit ber Eibe bei Ham» 
burg jtattfindee. Doch iſt alsdann die veränderte Schifffahrt 
eben fowohl eine Folge der eingetretenen Vertiefung als der 
Verbreiterung. 

Sehr ſtarke Verengungen, wie fie bei nahe am Ufer ober 
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im Bette des Fluſſes zufammentretenden Zelfen ftattfinden, koͤn— 
nen allerdings der Schifffahrt große Gefahr bringen und alfo hin: 
dernd auf fie einwirken, wie dieß 3. B. bei'm Binger Roche der Fall ifl, 
Altein mit folhen Verengungen find gewoͤhnlich audy große Verflach— 
ungen verbunden, weßbalb jene Einwirkung fein reines Pro: 
dbuct der Enge allein if. Und in allen übrigen Faͤllen 
der Ab- oder Zunahme der Breite, die gewöhnlich” immer nur 
fehr gering find, wird auch der Erfolg immer nur dußerft gering 
fein, denn felten beträgt die Abweichung von der Normalbreite fo viel, 
dag eine andere Schifffahrt mit ihr möglich oder nöthig wuͤrde. 

Der Landverkehr fcheint meit mehr den Breitenverhält: 
niffen unterworfen zu fein, und zwar insbefondere derjenige Land: 
verkehr, den die verfchiedenen zu den Seiten des Fluffes lie 
genden Landfchaften unter einander pflegen. Alte Verkehrsſtraßen 
des Landhandels, die von einem Ufer aufs andere hinüber 
fegen wollen, werden immer die engften Stellen ber Fluͤſſe 
fuhen, weil bier in der Megel ein Ueberfahren über 
das Waſſer am erften möglih, d. h. der Brüdenbau am 
leihteften if. Der Fluß verliert, je enger er wird, 
defto mehr an dem hinderlihen Einfluffe, den er 
auf den Landverkehr übt, und läßt fih an folgen 
Stellen daher mit einer Meerenge vergleichen, und 
es ift auf diefe Weiſe fehr häufig, Städte an ver 
engten Stellen des Fluffes zu finden. 

Solche Städte bilden eine Parallele mit den Meerengen: 
ſtaͤdten, und man koͤnnte daher dieſer Staͤdteklaſſe fuͤglich eine 
eigene Klaſſe von Flußengenſtaͤdten gegenuͤberſetzen. 


e. Anſiedelungen, welche durch die Unregelmaͤßig— 
keiten in ber Zunahme ber Tiefe veranlaßt werden. 


Hier find, wie wir ſchon oben bemerkten, plöglide un: 
regelmäßige Vertiefungen des Sluffes nur dann in 
tereffant, wenn fie lange anhalten und alfo auf einer ganzen 
Flußſtrecke eine eigenthuͤmliche Schifffahrt begruͤnden. 
Treten ſie nur auf kurzen Strecken ein, ſo ſind ſie von gar kei⸗ 
nem Einfluſſe, da es ſich dann nicht lohnt, dem Grade ihrer 
Tiefe gemäß eigene Vehikel dafür zu bauen. Sind aber folde 
plöglihe Vertiefungen, wie es oft der Fall ift, mit Zufammen: 
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ziehungen ber Breite verbunden, fo gehören fie alsdınn zu dem 
foeden erwähnten alle, wo ein Fluß geringer Breite wegen 
leicht überbrüdt werden Eann. 

Anders ift es aber mit den Verflahungen. Sie find 
fewohl von großem Einfluffe, wenn fie fehr lange anhalten, als 
auch dann, wenn fie nur auf einer Euren Strede ſich fort 
fegen und bald wieder verſchwinden, indem der Fluß fchnell wie: 
der zu feiner gewöhnlichen Ziefe zuruͤckkehrt. Auch find fie for 
wohl für den Fluß- als für den Landverkehr von Wichtigkeit 

Zunaͤchſt hemmen fie die Flußfahrt, hindern die Schiffe, auf 
dieſelbe Weiſe, in bderfelben Größe oder mit bderfelben Ladung ihre 
Reife fortzufegen, und zwingen daher zum partiellen Ausladen 
oder zum völligen Vertauſchen des Vehikels. 

Allerdings nicht jede untiefe Gegend im Fluſſe iſt deßwegen 
auch ſchon bequem zum Ueberfahren mit dem Landvehikel. Manche 
Untiefen find freilich flach genug, um eine großartige Schifffahrt 
zu hindern, aber dennoch zu tief, um ein Durchwaten zu ge: 
fintten. Solche Untiefen finden ſich fehr häufig vor den Muͤnd— 
ungen ber Flüffe, wo fih nicht felten flache Bänke anlegen, 
welche den Fluß für Seeſchiffe völlig verfchließen und fein Ein: 
laufen derſelben geftatten, da bafjelbe doch ſowohl vwermöge ber 
unterhalb, als vermöge ber oberhalb jtattfindenden Tiefe möglich) 
fein würde, und dennoch koͤnnen folche Bänfe nicht als Furthen 
benugt werden. Iſt nun aber die Untiefe fo flach und über: 
haupt fo befhaffen, daß Menfchen und Thiere fie leicht durch— 
waten und Landvehikel bequem durchfahren koͤnnen, fo wird 
die Untiefe eine Furth, fie nimmt dann den Charakter eines Iſth- 
mus an und wirkt wie dieſer doppelt als Hinderniß fuͤr 
den Waſſerverkehr und als Erleichterungsmittel fuͤr 
den Landtransport. 

Bon den Wagen daher, von den Armeeen, von 
den HDandelsfaravanen find natürlih die Furthen 
überall aufgefudht, und es kann babei nicht fehlen, daß 
durch diefen Zufammenfluß, ſowie durch jenes auch bei ihnen zu⸗ 
weiten ftnttfindende Umladen der Schiffe, mancher Vortheil 
für die in der Naͤhe berfelben ſich Anfiedelnden ſich darbieten 
follte und fo mande Aufforderung zum Anbau dur die Fur 


then gegeben fei. 
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Es ift natürlich, daß in den erften und roheften Zeiten der 
Völker die Furthſtellen der Flüffe mehr aufgefucht werden müf: 
fen als in fpäteren gebildeten Zeiten, wo die Erfindungen fortge: 
fohritten find und Schiff- und Brüdenbau fid) vervollkommnet haben. 
Die Furthftädte gehören daher in jedem Lande ohne 
Zweifel mit zu den Anfiedelungen des früheften 
Urfprungs. 

Dabei ift aber wohl zu bemerken, daß die Furthen, menn 
fie auch fehr oft den eriten Anlaß zu einer Anfiedelung geben, 
gewöhnlich doch keineswegs allein im Stande find, eine Stadt 
zu großer Blüthe zu bringen, weil fie eben auf der einen Seite 
weder gewöhnlich fo unüberwindlihe Hinderniffe für bie Fluß— 
ſchifffahrt find, noch auf der anderen fo außerordentliche Bor: 
theile für die Landfahrt bieten, da an anderen Stellen des Fluffes 
fi) aud) bald mit Hülfe der Kunſt bequeme Uebergänge bil: 
den werden. 

Wenn mir daher in Deutfchland die Städte Frankfurt, Er- 
furt, Schweinfurt, Ochfenfurt und Furt als foldhe Orte citicen, 
die hoͤchſt mahrfcheintih von einer in dem Laufe ihrer Fluͤſſe 
fih befindenden und vom Merfehre benugten Furth ihre Ent: 
ftehung datirten, fo wollen wir doch damit keineswegs fagen, 
daß diefe Städte ihre ganze jegige Größe und Michtigkeit einem 
fo unbedeutenden Werhältniffe zu verdanken hätten. Auch bie 
„Trajecti“ der Römer, fowie die „Brodys“ in den flavifchen 
Ländern, gehören in dieſe Städteflaffe. 


d. Anfiedelungen, weldhe durch Unregelmäßigfeiten 
in der Abnahme des Gefälles veranlaßt werden. 


Es find hier die Vorkommniſſe weniger wichtig, bei denen 
das Gefälle auf eine unregelmäßige Weife abnimmt, als bie, 
wo es auf unregelmäßige Weiſe zunimmt, weil ein foldes 
Abnehmen des Gefälles, wenn es nicht zugleich audy lange dauert, 
in der Regel weder fehr ungünftig, noch fehr günftig auf die 
Slugfchifffahrt einwirken kann, während ein plöglidh ſtarkes, 
auh noch fo Eurzes Zunehmen oft die ganze Schiff: 
fahrt eines Fluſſes unterbreden, flellenweife an: 
nullicen und daher eine bedeutende Anfiedelung 
veranlaffen fann. 
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Es zeigt fich daher eine ſolche auch faft bei jedem MWaffer- 
falle, wenn er bei einem fchon einigermaßen zur Schifffahrt be: 
nutzten Fluſſe eintritt. Bei den meiften Mafferfällen iſt dieß 
freilich nicht der Fall, da fie häufiger in den ohnedieß ſchon 
aus vielen anderen Umftänden unbefchifften oberen Quellenläufen 
der Flüffe ftatthaben und bei Weitem feltener im mittleren ſchiff⸗ 
baren Drittel des Fluſſes ſich zeigen. Jedoch Finnen wir hier als 
Beifpiele den Wafferfall des Rheins bei Laufen und bie 
Stromfchnelle bei Hoͤllenhaken meiter unterhalb im Rhein ci» 
tiren. Aus dem fchäumenden Waſſer des letzteren fifcht die 
Stade Rheinfelden ihe Brod, mährend bei dem erfleren Orte Lau: 
fenburg mehre Mühlen und Wirthshaͤuſer als naͤchſte Anfiedelung 
fi befinden, bie nur wenig entfernte Stadt Schaffhaufen aber 
den Hauptvortheil davon zieht, indem fie durch ihren Handel 
die beiden, durch jenen, im Nheinhandel Abfchnitt machenden Waf: 
ſerfall entitehenden Flußtheile verbindet. 


©. Zufammenfegung aller diefer Unregelmäßigfei: 
ten mit der doch dabei niht ganz zerflörten Regel: 
mäßigfeit des Slußlaufes. 


Bei jedem Fluſſe mechfeln ftumpfe mit fpigen Winkeln, 
große Bogen mit gerablinigen Läufen ab; in unregelmäßigen und 
ganz unbeftimmbaren Entfernungen treten Furthen, Berengungen 
und Verbreiterungen ein und wirken in buntem Gewirre durch 
einander. 

Bei dem Allen aber ift doch das ganze ideale Bild bes Fluſ⸗ 
fes in der Natur nie fo unkenntlic geworden, daß es nicht 
noh immer von bedeutendem, oder fogar von domi— 
nirendem Einfluffe auf die Städteentwidelung wäre. 

Trotz der Furthen, unregelmäßigen Berflahungen und Ber: 
tiefungen fchreitet doch, im Ganzen genommen, die Tiefe des Sluf- 
fes von der Quelle bis zur Mündung vor. Trog der vielfachen 
Winkel, Biegungen und Krümmungen läßt fi doc im Ganzen 
eine Hauptrihtung nicht verkennen, in melder diefelben fich alle 
an einander reihen. Trotz der großen, plöglic eintretenden Er— 
weiterungen ober Werengungen der Mafferoberflähe findet doch 
im Ganzen ein bdurchgehendes Werbreitern von der Quelle zur 
Mündung ftatt; eben fo ift trog der Stromfchnellen und Waf- 
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ſerfaͤle das Abnehmen des Gefälles nad der Mündung zu offen: 
bar. Es wird daher auh im Ganzen bie oben bei'm regelmaͤ⸗ 
figen Fluſſe entwidelte allmählige Vergrößerung der Schiffbarkeit 
und die daraus folgende Wergrößerung des Anbaues von ber 
Quelle zur Mündung bei allen Flüffen als vor Allem durch⸗ 
greifend zu erkennen fein. Da aber, wie wir ebenfalls bemerk⸗ 
ten, die Stufen der Schiffbarkeit nicht durch genau mar- 
firte Abfchnitte beftimmt find, fo werden eben jene Ausnahmen 
von ber Regel bier befonders als ortsbeftimmend und 
die Stelle der Anfiedelungen näher bezeihnendb fi 
geltend machen. | 

Es ift hierüber noch Folgendes zu bemerken. Alle die klei⸗ 
nen Ausnahmen und Unterbrehungen im regelmäßigen Laufe 
des Fluffes, die Furthen, die Wafferfälle, die Flußſchwinden, 
die MWinfel und Krümmungen werden ſich fchon frühzeitig fühl: 
bar und geltend machen, und es wird durch fie baber, wie 
wir dieß bereits oben von den Furthen bemerften, fchon in den 
erften Zeiten der Umfiedelung und Ummandlung des Fluf: 
ſes Andau und Golonifation veranlaßt und der Samen der 
Städte ausgeworfen. 

Der Fluß erfcheint in bdiefen erften Zeiten der Barbarei ſei— 
ner Anwohner, wo nur Nachbarn und Nachbarn verkehren 
und feine entfernten Theile noch gar nicht mit einander in 
Verbindung getreten find, nur als aus vielen Beinen Stüden 
beitehend. 

Die Quellen fiehen noch in feiner Verbindung mit der 
» Mündung, und die Enden Eennen die Mitte nicht. Erſt wenn 
die Anwohner des Fluffes gebildeter und inbuftriöfer werden und in 
innigeren Verkehr mit einander treten, fegen fih auch allmählig 
die einzelnen lieder des Fluſſes mit einander in Verbindung, 
und es bilder ſich dann allmählig ber ganze Fluß als ein Ganzes 
hervor. Wenn die Schiffsbauftunft zunimmt, fo wer: 
ben größere Fahrten auf dem Fluffe möglih, und 
es werden nun die großen Flußwinkel, während fie 
vorher von den fleinen Winkeln gar niht verſchie— 
den waren, bedeutende Anfiedelungen erzeugen und 
die anderen an Größe und Leben überflügeln. Werden enblid 
die Berührungspuncte zwifchen den Anwohnern des Fluſſes fo 
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zahlreich und wird ihr Verkehr fo lebhaft, daß der Fluß nun wirklich 
als einigended Band bes ganzen Flußgebietes erfcheint, und daß 
alle die Wortheile, die er als folches bietet, in Thaͤtigkeit gefegt 
find, bildet fi) mit einem Worte endlich eine vollftändige Fluß: 
ſchifffahrt auf dem ganzen Fluffe aus, ohne daß biefelbe jedoch 
die Mündung beffelben überfchritte, fo werben ſich allmählig viele von 
ben durch Flußwinkel, Furthen u. f. w. in alten Zeiten veranlaßten Or⸗ 
ten nun noch mehr erheben, und zwar ſolche am meiften, bie 
den nach unferer obigen Entwidelung für den inneren Flufges 
biet» Verkehr beftimmten Puncten am naͤchſten find. Die Schiff: 
fahrt hat fih nun fhon auf dem großen Fluſſe ziemlid groß» 
artig ausgebildet, und ihr Uebergang von ber breiten Flußmuͤnd⸗ 
ung auf die See ift nicht mehr ſchwer. Es wird daher die 
Flußſchifffahrt zulegt ſich aud in Seefdhifffahrt ver 
wandeln, und bei gleichzeitig überall vergrößerter 
Beziehung ber Meere, Länder, Oceane und Welt» 
thbeile mit einander nun endlih der Fluß aud 
von ausmwärtigem Handel belebt werben und zulegt 
feine fhönfte und größte Blüthe, die reihe und weit— 
berifhende Mündungsftadt, entfalten. 

Bei fo eindringendem auswärtigen Handel werben bann alle 
die fchon eriftienden Drte nad dem von ung oben Entwidel 
ten in dem VBerhältniffe ihrer Entfernung von der Mündung 
wachſen, und fo wird ſich zufegt das vollftändige Bild der voll: 
tommenen Zlußbefiedelung am ganzen Fluffe offenbaren. 


B. Zufammenfegung mehrer einzelner $lußfäden 
zu einem Syſteme. 


Eine Verbindung mehrer einzelner Flußfäden kann auf ver 
fhiedene Weife gefhehen. Sie tritt ein 

bei der Entfpinnung eines Fluffes, wenn mehre 
Slüffe ihre Gewäffer zu einem gemeinfamen Sammler zufammen: 
fhütten, und 

bei der Thellung eines Fluffes, wenn berfelbe feine 
Gewäffer in zwei ober mehre Arme fpaltet. 
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A, Vereinigung mehrer Flußfaͤden zu einem ge: 
meinfhaftlihen Faden. 


Es fragt fih bier zunaͤchſt, was bei einer foldhen Bereinig: 
ung mehrer Flüffe gewöhnlich ift, oder wie ſich in der Regel 
Nebenflüffe zu Hauptflüffen zufammenzufegen pflegen. Durch die 
Löfung diefer Frage werden wir zu dem Ideale und der 
Norm eines Klußfpftems gelangen, eben fo mie wir früber 
das Ideal eines einfahen Fluſſes erhielten. Es zer 
fällt diefe Frage vornehmlich in drei andere: 

1) Unter welhem Winkel münden gemwöhnlid die Ne 
benflüffe in den Hauptfluß? 

2) Wie verhalten fih ihre Entfernungen zu einander? 

3) In welchem Verhaͤltniſſe ſtehen ihre Längen? 


Es Eommt bier Alles auf die gewöhnliche Geftaltung der 
Thaler an, in welchen die Flüffe fliefen. Da nun diefe, mie 
wir oben gezeigt haben, in der Regel fo befchaffen find, daß fie 
nach oben hin unter einem immer ftärkeren Werhältnifje anſtei⸗ 
gen, und daß die beiden Seiten oder Gehänge der Xhäler 
je weiter nach der Mündung zu deſto allmähliger abfallen, 
je weiter nad) der Quelle bin aber defto fchneller und fchroffer 
fidy erheben, fo folgt hieraus zunaͤchſt für den Winkel, wel—⸗ 
hen die Nebenflüffe mit dem Dauptfluffe madıen, 
daß er im Ganzen in den oberen Quellengegenden 
bes Fluſſes mehr einem rechten gleih fommt und in 
den mittleren Gegenden ein fpiger wird, mas je 
näher der Mündung befto mehr der Fall ift. 

Da die Hauptabdahung des ganzen Thales nad) der Münd 
ung zu immer mehr prävalict und die Seitenabdahhungen immer 
mehr in den Hintergrund treten, d. h. da bei der Baſis des Haupt: 
thales die Abdachungen der Nebenthäler in die feinige fich verlie 
ven und verfchwinden, fo folgt daraus, daß Alles in der Nähe 
des Hauptfluffes immer mehr von der Hauptabdachung hingerif: 
den wird, und um fo mehr, je näher der Mündung, daß alfo 
die Nebenfluͤſſe eigentlih immer den Winkel, ben 
fie mit dem Dauptfluffe bilden, je mehr fie fi dem: 
felben nähern, defto mehr verkleinern, und zwar daß 
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diefe Verkleinerung bes Winkels um fo mehr ftattfindet, je nd» 
ber dem Ende des Thales fie einmünden. 

Für die Länge der Nebenflüffe folgt ebenfalld aus ber ge 
wöhnlichen Geftaltung der Thäler, daß fie im oberen Gebiete des 
Hauptfluffes ſehr Flein find und deſto größer werden, je mehr 
man fich der Zhalbafis nähert. Da die Thaͤler in der Megel 
zum Theil vom Meere bededt und alfo die Flüffe durch das 
Meer unterbrochen find, fo kommt es, daß viele Slüffe, die 
eigentlich noch Nebenflüffe eines anderen Hauptfluffes fein folls 
ten, gar nicht in bdiefen gelangen, ſondern unmittelbar felbft 
ins Meer fließen. 

Ein Thal ift immer ald aus mehren Mebenthälern, 
bie wieder ihre Mebenthäler und Mebenflüffe haben, zuſam⸗ 
mengefegt anzufehen, bei denen dann wiederum Daffelbe ftatt: 
findet, daß fie von der Quelle zur Mündung in immer fpigeren 
Winkeln fih dem Hauptthale zuneigen und daß, da die Ent: 
widelung des Nebenfluffes eben fo durd den zmifchentretenden 
Hauptfluß gehemmt wird, mie die des legteren durch das zwiſchen⸗ 
tretendbe Meer, dann auch wieder einige Nebenflüffe von Neben» 
flüffen dieſe nicht erreihen, fondern unmittelbar in den Haupt: 
fluß gehen. 

Zu gleicher Zeit folgt daraus, daß die Mebenflüffe, je meis 
ter nad der Mündung hin, immer größere Entfernungen 
zwifchen ihren Mündungen haben. Endlich, da von beiden Sei: 
ten Daffelbe auf gleihe Weiſe ftatthat, fallen auch meiftens von 
beiden Seiten gleiche Nebenflüffe in einem und demfelben Puncte 
oder doch in deſſen Nahbarfchaft zufammen. 

Man kann dem Gefagten zufolge alfo das in Fig. Ne 137 
gewonnene Bild ald das Ideal oder die Norm eines Fluß 
ſyſtems, wie es fih in der Regel zufammenfesgt, 
annehmen. 

AD fei bier ein Hauptfluß, ABC fein Gebiet oder fein 
Thal, BC feine Bafis, al und fl, bm und gm, en und hn, do und 
iö ftellen die von der Quelle A nady der Mündung D immer. grös 
Fer werdenden Nebenflüffe und Im, mn und no bie größer 
werdenden Abftände der Nebenflüffe dar, fowie die Winkel alA, 
bmA, cnA und doA die immer fleiner werdenden Winkel, welche 
biefe Mebenflüffe mit dem Hauptfluffe bilden; qr und pt wür- 
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den DA unter einem fehr fpigen Winkel erreichen, wenn nicht 
die Meeresfüfte BC dazwiſchen träte und fie in ihrem Laufe cou— 
pirte. 

As Beifpiele für die fortfchreitende Vergrößerung der Ne 
benflüffe führen mir die Nebenflüffe des Ebro an, dann bie des 
Rheins: Aar, Mofel und Maas, oder auf der anderen Seite: 
Murg, Nedar und Main, oder die des Po:. Dora Ripera, Dora 
Balten, Seffia, Zeffino, Adda, Oglio und Erf, oder die der 
Donau: Sller, Zeh, Ifar, Inn, Drau und Sau. 

Diefelben Beifpiele Eönnen gelten, um die mit der Gräfe 
auch zunehmenden Abftände der Flüffe zu zeigen. 

Für die Gorrefpondenz der rechten und linken Seite ber Flüffe 
und das Zufammentreffen der Nebenflüffe beider Seiten in ein 
Punct kann man die Sau und Theiß, die Mofel und Lahn, 
SU und Kinzig, Vienne und Mapence, den Rio Negro und den 
Madeira anführen. 

Für die Verkleinerung des Winkels mit der Annäherung ans 
Meer geben ein gutes Beifpiel die Nebenflüffe des Po, die Win 
£el der Dora Nipera und 


der Stura — 90 
der Dora Balten = 80 0 
des Teſſino — 600 
der Adda — 400 
des Oglio — 200 


Bei einer ſolchen Zuſammenſetzung mehrer Fluͤſſe zu einem 
Syſteme ſcheint nun die Entwickelung des Verkehrs, des Ste: 
fen: und Anfiedelungsneges des Ganzen fehr complicirt zu mer 
den. Denn nicht nur fegt der Hauptrecipient, fondern aud 
wieder jeder der Mebenflüffe feine mehr oder weniger große Um—⸗ 
gegend auf fih in Beziehung, und alle treten durch ihre Der: 
einigung mit einander in Wechfelwirfung. 

Die Nebenflüffe werden in der vollftändigen Entwickelung 
ihrer. Umfiedelung durch den prävalicenden Hauptfluß vielfach ge: 
hemmt, und bei biefem fchieben ſich zwifchen den Drten, bie er 
in Bezug auf ſich felbft an feinen Ufern entwidelte, in 
den Mündungspligen der Nebenflüffe wieder andere Drte ein, 
die je nad der Größe des Mebenfluffes mehr oder weniger br 


Die Fluͤſſe. 475 


beutend find. So entftehben bann in dem Hauptrecie 
pienten viele Drte, deren Bedeutſamkeit nicht von 
ihm ſelbſt abzuhaͤngen fdheint. 


Da indeß die von der Quelle nach der Mündung fortfchreis 
tende Entwidelung des Hauptfluffes mit der in derfelben Nicht: 
uug flattfindenden Vergrößerung und MWertherhöhung der Meben: 
flüffe zufammenfällt und in der Megel jene nur eine Folge ber 
fegteren ift, da eben fo die Abftände der Mebenflüffe von oben 
nach unten fi) vergrößern, wie die Abftände der Schiffbarkeits: 
flufen im Hauptfluffe und diefe Schiffbarkeitsftufen gewöhnlich ges 
rade bei der Mündung der Nebenflüffe enden oder beginnen, fo wadı- 
fen daher auch die Nebenflug-Mündungsplägein dem— 
felben Berhältniffe wie die Hauptfluß:-Mittelpläge, 
und beide werden ſich leiht über einen Punct in ber 
kinie des Dauptfluffes vereinigen und dort in Eins - 
fallen. 


Bei einer fo regelmäßigen und normalen Entmidelung, tie 
wir fie oben vorausfegten, werden die Nebenflüffe daher nicht 
förend für die Verkehrsbewegung im Hauptrecipienten fein, da fie 
vielmehr ganz auf diefelbe Weife darauf einwirken wie dieſer felbft. 

Es Eommen indeß in der Natur überall vielfahe Ausnah: 
men von jener regelmäßigen Entwidelung vor. Die Nebenflüffe 
fliegen oft nicht unter fpigen Winkeln mit dem Hauptfluffe zu: 
fammen, fondern unter rechten, zumellen gar, wiewohl felten, 
unter flumpfen Winkeln. Zumeilen folgen auf die Einmünd» 
ungen fehr großer Nebenflüffe wieder fehr Eleine. Zuweilen muͤn⸗ 
det auf der einen Seite ein Nebenfluß ein, mährend auf der ande: 
ven Eeiner eintritt. Zuweilen fallen wiederum mehr als zwei Neben: 
flüffe zugleih in einen Punct zufammen. Es werden fic) bie 
bier denkbaren Fälle alle aus dem über Minkelgröße und Scen: 
fellänge, über Thal» und Bergfahrt u. f. w. Gefagten leicht 
beurteilen laffen. 


B. Spaltung der Gemäffer. 


Wie eine Zufammenfegung mehrer Flußfaͤden dadurch bes 
wirkt werden kann, daß zwei oder mehre Flüffe zu einem Baden 
fib fammeln, fo Eann fie nun aud dadurch hervorgebracht 
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werden, daß ein Faden ſich zu zweien ober mehren fpaltet. 
Eine folhe Spaltung kann in allen Theilen bes Fluſſes 
vor£ommen. Jedoch kommt fie in jedem auf eine be: 
fondere Art und unter befonderen Umftänden vor. 


a. Spaltung im oberen Flußlaufe. 


Die Spaltungen im oberen Flußlaufe find fehr unbedeutend 
und auch nicht fehr haufig, meil die Thaͤler, die der Fluß fih 
entrveder felbft in die Bergmaffen tief eingefchnitten bat oder die 
ihm von vulcanifhen Gemalten vorbereitet wurden, noch aͤußerſt 
beftimmt und eng begränzt find und ein Ausweichen zu den Sei: 
ten unmöglid madhen. Die Spaltungen im oberen Flußlaufe 
find daher faft weiter nihts als Umfhäumungen eines 
Selfens oder vielfahes, wildes Auseinanbergehen 
und fchnelles Wiedervereinigen der Flußfäden im 
Bette felbft, ohne daß dadurh auch nur irgend ein 
bleibender Erfolg herbeigeführt würde, 


b. Spaltung im mittleren Flußlaufe. 


Se ebener und weiter die Gegend umher wird, durch melde 
der Fluß fließt, je weniger auf beiden Seiten urfprünglide Er 
böhungen ihn einfchließen und feffeln, defto mehr ift die Möglic: 
keit zur Spaltung gegeben. In den meiten, ebenen Thaͤlern 
wird der Lauf des Fluſſes unficherer, und es reicht die geringfte 
Bodenabweihung hin, ihn zu zweifahen Laufe zu veranlaffen. 
Sn der Mitte feines Laufs find inde die Ebenen dennoch nict 
fo groß, daß feine Arme frei und weit um fich greifen koͤnnten. 
Vielmehr finden fih in der Regel nahe oder fern wieder um: 
gränzte Höhen, melche die ausweichenden Arme zur Rüdkehr nö 
thigen und Alles wiederum in ein Bett werfen, fo daß alfo 
durch diefe, vom Fluffe ausgehenden und fich wieder mit einander 
vereinigenden Arme große und Eleine Flußinfeln umfaßt werden. 

Solche Slußfpaltungen und von ihnen umfaßte In: 
feln fehen wir 3. B. im mittleren Laufe der Donau in Ungam 
und im mittleren Laufe des Rheins von Bafel an. Das Grof 
artigfte, was in diefer Art vorkommt, find die gewaltigen Spalt: 
ungen bes mittleren Lauf der Flüffe Srawaddy und Map 
aung, Senegal und Gambia und einiger ſuͤdamerikaniſchen 
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großen Ströme. Diefe feltenen Faͤlle ausgenommen, bleiben in- 
bei auh die Spaltungen im mittleren Flußlaufe für 
den Verkehr von geringer Wichtigkeit, weil doch ge 
wöhnlih einer der Arme der hauptfädhlichere und der ausſchließ⸗ 
lich befahrene fein wird. Für die Befahrung des Fluffes 
in die Breite vermehren fih durd häufige Flußfpaltungen 
die Hinderniffe allerdings fehr, und ein viel gefpaltener Fluß ift 
als Länderfcheider und Werfehrshinderer weit einflußreicher als - 
ein nicht gefpaltener. Die Bereinigungspuncte der Arme 
find hier als fehr natürliche Weberfegorte, Brüden: 
pläge u. f. w. gegeben. 


ec. Spaltungen im unteren Flußlaufe. 


Sm unteren Laufe, wo ber Fluß nun auf völlig ebenes 
Land hinaustritt, kommen endlih bie häufigften, wichtig— 
fen und bleibendftien Spaltungen vor. Die unteren 
Theile der Fluͤſſe und die Gegenden ihrer Mündungen find ge 
woͤhnlich ſehr ebene Länder. Wären fie volllommene Ebenen, 
fo würde der Fluß ſich über das Ganze verbreiten und je nad) 
Umftänden einen See oder einen Sumpf bilden, wie bieß denn 
auch zumeilen allerdings geſchieht (man denke nur an die Sümpfe 
und Seeen ber Deltas des Mheins, des Nils und des Ganges, 
die zu Zeiten nicht nur theilmweife, fondern aud ganz, wie 5.3. in 
den Zeiten des hehen Waſſers, Seren und Sümpfe find). Ge 
woͤhnlich aber irren die nun entfeffelten Gemwäffer, die von fei- 
ner entfchiedenen Umzdäunung mehr zufammengehalten werben, fehr 
unbeftimmt in ber Ebene umher. Sie fpalten fi) nicht nur 
vielfach, fondern auch bleibend, da Feine allgemeine Seitenabbadh: 
ung des Bodens mehr vorherefcht, durch welche die auseinander 
gefloffenen Gewaͤſſer wieder vereinigt werden koͤnnten. 

Da nun hier wiederum Alles auf die Groͤße der entſtande⸗ 
nen Winkel und Schenkel ankommt, fo fragt es ſich hier zus 
naͤchſt, ob überhaupt eine gewiffe Regelmäßigkeit in der 
Entwidelung der Deltas und ber in ihnen flatt- 
findenden Flußſpaltungen fi erkennen laffe. 

Es hängt bier natuͤtlich Alles 

theils von der Abdachung der Flaͤche, auf welder ber Fluß 
fi, fpaltet, | 
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theil8 von der Art und Meife, wie der Fluß felbft auf die 
Abdachung diefer Fläche hinwirkt und diefelbe, fie abfchleifend 
oder anhäufend, verändert und umgeftaltet, ab. 

Seder Fluß führe viel Sand und Schlamm mit fih. Da, 
wo er das Deltagebiet betritt, hat er noch viel diefes Materials, 
mwelmes er bei feinem langfameren Laufe im Delta abfegt. Se 
mehr der Fluß ſich daher dem Meere nähert, deſto weniger Ma: 
terial befigt er noch und defto weniger fegt er daher aud alt. 
So lange er noch ungetheilt fließt, wird ſich dieß Material in 
feinem Bette und zu beiden Seiten befjelben bei feinen Ue 
berſchwemmungen abfegen. 

Nehmen wir in Fig. Nr. 138 B als den Punct an, me 
der Fluß BD die Deltacbene ABC betritt. Es wird hier ber 
Punct B der Fleck der hauptſaͤchlichſten Anhaͤufung fein und von 
hier aus bei einem geringeren und fidy) mehr verbreiternden Ma: 
lerialabfag eine allmählige Verflachung des Deltas ftatthaben. Es 
wird fi) alfo das Delta als ein Theil von einem Kegel aus 
bilden. Wir koͤnnen dieß im Allgemeinen fo bdarftellen, wie es 
in Fig. Nr. 138 gefchehen ift, durch die gefrümmten Linien ab. 

Wenn der Fluß daher au bei B gar nicht durch ein ur 
fprünglidhes Hinderniß zur Flußfpaltung genöthigt mar, 
fo Schafft er fich felbit in diefem Puncte Dinderniffe, durch die 
er dann zum Spalten veranlaßt wird. 

Gewoͤhnlich mag eine folhe Spaltung auf diefe Weiſe vor 
fih geben: Der Fluß häuft fein Material befonders in feinem 
Bette und zu beiden Seiten bei den Ueberſchwemmungen an. 
Dadurch entfteht dann eine Art von Damm, auf deſſen Mitte 
er in einer Wille fortläuft, bis Bett und? Damm fo bo mer 
den, daß die aus dem mittleren Laufe nachfolgenden Gewaͤſſer end 
ih bei B auf denfelben nicht mehr binauftreten, fonbern um 
denfelben auf einer oder auf beiden Seiten herumfließen, mas 
durch einen Durchbruch des Dammes bei Gelegenheit einer Ue 
berſchwemmung veranlaßt werden Eann *). 

Durch häufig eintretende Spaltungen ber Art wird fi dann 
endlich das Kegelftük des Deltas rund umher ausbilden, 


— — — — — 


Durchbruͤche dieſer Art find ſchon häufig beobachtet worden, ſo z. B. 
im Po:Delta. 
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Da nun jede durch Waffer veranlaßte Kegelbildung, ftreng 
genommen, nicht einen eigentlichen Kegel, fondern einen geſchweif⸗ 
ten oder zugefpigten Kegel giebt, d. h. da anfangs alles 
Waſſer und alle durch Waffer veranlaßte Abdachung rafch und plög- 
ich gefchieht und nachher fih unter einem immer f#leiner wmwer- 
denden Winkel verflacht, fo ift hieraus Elar, daß die Flußfpaltung 
im Delta anfangs unter Pleineren, fpigen und dann allındhlig un⸗ 
ter immer größeren und ftumpferen Winkeln gefchehen wird. Es 
laͤßt fich daher die Flußfpaltung, wie fie fich gewöhnlich in den 
Deiten zeigen wird, fo bdarflellen, wie e8 in Fig. Nr. 139 aus- 
geführt iſt. 


Aus dieſer Eonifchen Seftalt der Deltas erklärt fih dann 
auch leicht der Bogen, den ihre Ufer in's Meer hineinbefchrei= 
ben und den man an allen Delten mehr oder weniger beutlich 
wahrnehmen kann. Diefe Hervorragung bes Ufers in's Meer ift 
gewöhnlich an die Stelle früherer Meerbufen getreten, die von den 
Delten ausgefüllt worden find. Manche Delten haben ihre Meer: 
bufen nody nicht ausgefüllt. Es kann alsdann der Fall eintres 
ten, daß das Delta nit in einem Bogen in’s Meer hinaus: 
tritt, fondern umgekehrt in einem Bogen zurüdmweidt. 


Da nämlidy freilid die Delten in der Mitte fi) am mei- 
ſten vorſchieben, die Meerbufen dort aber auch zugleich am tief 
ſten find, fo findet oft der Dauptabfag bei den Ufern ftatt, und 
in der Mitte hebt fi das Ganze langfamer. Bei anderen hat 
fih Mitten und Küftenanfag in's Gleichgewicht gefegt, und fie 
bilden beide eine gerade Küftenlinie, wie 5. B. das Ganges: Delta. 
Andere zeigen einen meithervortretenden , fchönen Bogen, mie 3. 
das Nil-Delta. Wir haben fchon oben gezeigt, daß bie ganze 
Deltabildung eigentlih von dem Damme ausgeht, ben ber 
Fuß unter fi abfegt und zu beiden Seiten aufmirft. Solche 
Dämme fieht man oft noch weit in’d Meer hinauscagen, wenn 
fie nicht mit der ganzen Maffe des Deltas verwachſen find. 
Sehr bedeutende zeigt 3. B. das Delta des Miffiffippi. Zuwei⸗ 
en reifen Einbrüche bes Meeres ober Durchbruͤche des Fluſſes 
foihe Damme als Inſeln ab. Manche Deltas haben ſich noch 
gar nicht über die Meeresoberfläche erhoben, indem ber Fluß 
noh an der Erhöhung bes tiefen Bodens des Meeres arbeitet. 
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Zumeilen legt fi) der Schlamm noch auf fo tiefen Meeres: 
boden ab, daß er für den Verkehr gar nicht wichtig erfcheint, zu: 
weilen aber fteigt er doch fo hoch empor, daß er die Schifffahrt be 
dingt und verändert. Die ift bei unzähligen Slußmündungen 
der Fall, wo Fluß und Meer viele Sanbbänfe unter dem 
Nivenu des Meeres bilden, durdy welche ſich dann der Fluß in 
verfchiedenen Armen binwindet, fo daß dem Verkehre nur eng be 
zeichnete Gandle als Fahrwaſſer bleiben. Zumeilen wird der Bo 
den eines ganzen Meerbufens gleichmäßig erhöht, und es bleibt 
nicht einmal ein Fahrwaſſer in der Mitte. Etwas der Art fheint 
bei'm Kronftädter Meerbufen ftattzufinden, wo die größten Schiffe 
nicht bis zur Newamuͤndung gelangen Eünnen. Jeder Fluß führt 
mehr oder weniger Material mit fih, das er bei feiner Muͤnd⸗ 
ung, wo er gegen die ruhende Meeresmaffe ftößt, abfegt. Je 
der Fluß ift Daher mehr oder weniger Delta bilben?. 
Es können aber Umftände eintreten, die das Delta nie zu Stande 
fommen laffen. Zu folhen Umftänden gehören insbefondere Stroͤm 
ungen, welche an der Küjfte vorbeijtreichen und das vom Fluſſe 
hineingeführte Material anderswohin führen, fo daß die ganze 
Bildung geftört wird *). 

Was nun die Städtebildung an den Flufßfpaltungen 
diefer Art betrifft, fo ift es offenbar, daß fie ſich ganz Ahnlid 
verhalten muß mie die Städtebildung an den Flufver: 
einigungen. Sowie bie Flußvereinigung mehre Flußverkehts— 
ftraßen aus verfchiedenen Gegenden in eine zufammenführt und 


*) Es entfaltet und zgerfplittert fich eigentlich jeder Fluß auf 
gan ähnliche Weife, wie er fih entfpinnt und zufammenflieht. 
ewöhnlich wird die Entfaltung vom Meere unterbrochen und bebedt. 
Zumeilen aber zeigt fie fi auch ganz vollftändig auf der Oberfläche des 
Erdbobens, fo daß ſich der Fluß, eben fo, wie er ſich aus Quellen zu Baͤchen, 
Nebenfluͤſſen und Hauptfluͤſſen entſpinnt, auch in große, kleinere und 
noch kleinere Flußarme ſpaltet, entfaltet und verlaͤuft. Dieß findet dann 
ſtatt, wenn der geſammelte Fluß auf ein ebenes, ſandiges Terrain tritt, wo 
er keinen Zufluß mehr erhält und feine Maffe alfo nidyt die Kraft gewinnt, 
bis zum Meere durchzubringen. Es mwürde ſich dann ein folcher Fluß fo 
darftellen, wie das Bild in Fig. Nr. 140. 

Ein gutes Beifpiel hierzu giebt der Ziz in Zafilett, der ſich, im viele 
Arme getheilt, in die Wüfte Sahara verliert, indem, wie auf dem Atlas 
die Dünfte von der Bergesfälte niedergeſchlagen werden und fich zu Tropfen, 
Rieſeln, Quellen und Baͤchen anfammeln, eben fo in ber Wufte die Arme 
und Zweiglein in Zropfen zerbrödeln und, von der Hitze in Dünfte ver: 
wanbelt, in bie Luft emporfteigen. 
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auf der anderen Seite auch durch Bergfahrt ein Verführen von 
einer Gegend aus in verfchiedene geftattet, fo umgekehrt erlaubt 
die Flußfpaltung thalwärts duch) mehre Waſſerverkehrsſtraßen 
ein Berführeh in verfchiedene Gegenden von einem Puncte aus 
und veranlaßt fo ein Bereinigen vieler Waaren in einem Puncte. 
Beides bezeichnet alfo den Punct der Vereinigung, fowie 
ben der Spaltung als einen für ben Städtebau fehr 
gefhidten. 

Was die relative Größe der Anfiedelungen an Flußfpaltungen 
betrifft, fo wird ſich diefelbe leicht aus den früher von uns ent» 
widelten Sägen über die Winkel und Länge ihrer Schenkel bes 
urtheilen laffen, und es wird fi darnach als Elar und be— 
wiefen barftellen, daß, wenn bie Arme der Spaltung 
keinen fehr großen Winkel mit einander bilden, 
alfo niht in verfhiedene Gegenden geben und nod 
dazu fih wieder vereinigen, die Theilung von ge— 
ringer Bedeutſamkeit iſt. Der Art find die meiften Fluß— 
tbeilungen außerhalb des Deltas. 

Die Verkehrsrichtung wird dann durch fie keineswegs verdn- 
dert, auch nicht ein neuer Verkehr durch die Entzweiung her: 
beigelodt, der nicht ſchon bei Vereinigung in einem Bette ſtatt⸗ 
fände. Dod geben foldhe Spaltungen auf andere Weiſe oft 
Anläffe zu Städteanlagen. So liegt Peſth in der Nähe eis 
ner bedeutenden Spaltung der Donau, die unterhalb diefer Stabt 
die Hafeninfel umfchlieft. Eben fo liege Neu: Maros bei einer 
Theilung, welche die Inſel St. Andre umgiebt. 

Die wichtigften und bleibenden Spaltungen, mie gefagt, kom⸗ 
men indeß nur im unteren Laufe des Fluſſes vor. Man Eönnte 
die durch fie veranlaßten Anfiedelungen Deltaftädte nennen. 

As Städte der bezeichneten Art laffen fi 3. B. anfüh: 
ven: Kislar an der Spige bes Terek-Deltas, Memphis oder Kas 
bira in der Nähe der Zheilung bes Nils, Arles an der Rhone: 
fpaltung, Gupana am Drinoco, Rayamundıy am Godavery und 
Bankok am Menam. 

Uebrigens finden fich in jedem Delta außer bei ber Haupt: 
tbeilung noch faft bei jeder anderen Flußfpaltung Anfiedelungen, 
fo 3. B. im Nildelta die Städte Fue, Rachamanie, Manfurie, 
Mier:Kramme, Schabur, Bulak, Orn:Dinar u. f. w., ſaͤmmtlich 
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an folhen Spaltungen liegend. Andere Beifpiele geben bie verfchies 
denen Arme des Gavery, wo die Städte Trichinapoly, Tanjore, 
Gambou und Gonum an folden Theilungspuncten zu finden find, 
Tatta und Hyderabad an Theilungen des Sind," Ferrara am 
Scheidungspuncte des Po di Volano und des Po bi Primars. 
Am Nheindelta Eann man unter anderen folgende erkennen: 
Arnheim, wo die Yffel abgeht, Utrecht an der Vecht und dem 
alten Rheine, Dordreht an der Dude Maas und Mermebe, Lel: 
den an zwei Armen des alten Rheins, Niewersluis an der Am: 
fel und Vecht und Wyk by Dourftede am Frommen Rhein und Led. 

Die meiften diefer Flußtheilumgsftädte, namentlich bie 
in der Hauptfpaltung des Deltas, verdanken freilicy ihre Größe 
nicht der Theilung allein, wie dieß mit fehr vielen Flußver— 
einigungsftädten binfichtlich der Wereinigung der Fall ift. Biel: 
mehr, da die Theilungen der Flüffe gewöhnlich nur in der Nähe 
der Mündung ftatthaben, fo ift die Mündung beiden Theil: 
ungsftädten daß eigentlihe Hauptagens und die Theil: 
una nur den Bauplag näher beflimmend, db. h. nicht fomohl 
die Arme und ihr Gebiet find die Verhältniffe, welche den Ort 
fo groß gemacht haben, als vielmehr die Ränge des Fluffes und 
feine Verbindung mit dem jenfeits der Mündung liegenden Meere. 


C. BZufammenftellung der Flüffe mit der 
Meeresfüfte. 


So wie der Werth der Nebenflüffe nun unter Anderem auch 
insbefondere von dem Minkel abhängt, den fie mit dem Haupt: 
fluffe bilden, fo hängt wiederum der Werth der Hauptflüffe felbft 
von dem Winkel ab, den fie mit ber Meereskuͤſte 
formiren. 

Es kommt hier ebenfalld, wie in anderen Fällen, nicht blos 
auf den Winkel, fondern auch auf die Länge der Schenkel, bie 
Meeresküften naͤmlich, an, da letztere hier ganz fo zu betrach⸗ 
ten find mie geradlinige Waſſerſtraßen. Nach den allgemeinen 
Grundfägen über die Winkel und Schenkel, melde gerade 
Linien mit einander bilden, kann man bier ganz allgemein 
entſcheiden, daß, unter je mehr gleichen Winkeln dieſe Linien 
fi) zufammenfegen, und je länger Fluß und Meereskuͤſten fein, 
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defto großartiger auch die ganze Zufammenftellung und deſto vortheil: 
hafter das Verhältniß für den Handel des ganzen Fluffes und nament- 
ih für die Mündungsftadt fei. Iſt die Meereskuͤſte eine gerade Piz 
nie, fo wird der Fluß dann fid den großartigften Verkehr an: 
eignen, wenn er in einem rechten Winkel auf ihre ſteht. Se 
fpiger der Winkel ift, den der Fluß mit der Meereskuͤſte bilder, 
und je mehr er, mit ihr parallel laufend, alfo rivalifirt, defto 
unbedeutender wird feine Zhätigkeit und defto geringer feine Selbft: 
ſtaͤndigkeit. 

AD fei eine geradlinige Meereskuͤſte und CB ein Fluß, der 
unter einem Winfel von 100 hei B in’s Meer fiele (f. Fig. 
Mr. 141). Es würde hier der ganze Fluß BC fehr geringen Verkehr 
haben, feine Uferpuncte x, x und x würden fich fehr menig ent- 
twideln, und feine Mündung B würde fehr unbedeutend bleiben, weil 
ſowohl die Flußpuncte x, als auch ihre benachbarten Puncte, r, r 
auf der einen und y, y auf ber anderen Seite, ſich meit direc- 
ter unmittelbar von den Meerespuncten a, a aus auf den Megen 
y und a verforgen fönnten als mittel der Flußwege xB und 
xB durch den Mündungspunct B. 

Ja es kann bier felbft der Fall eintreten, daß Uferpuncte 
des Fluſſes felbft mit anderen Uferpuneten fich nicht durch den 
Flug in Verbindung fegen, fondern durch die Meeresküftenlinie 
CB. Was z. B. der Mündungspunct B oder ein ihm benach⸗ 
barter Punct x an die Quelle C oder an die ihre benadjbarten 
Puncte x, x abtreten kann, ann fehr oft den auf ben Meer 
vestüften durch die Gabotage geftatteten, großartigeren Verkehr ber 
ſehr unbequemen Bergfahrt auf BC vorziehen und daher mit eis 
nem fehr entfernten x duch ein fehr entferntes a fi in Gon- 
ner fegen. Es wird alfo bier der Fluß BC in allen feinen 
Operationen, fowohl was die Verbindung feiner Theile unter ein 
ander, als was die Beziehung feines ganzen Laufes mit dem Meere, 
fomohl feinen Binnen», als feinen Außenhandel betrifft, dur) 
den Eleinen Winkel, welchen er mit der Meeresküfte bildet, fehr 
geſchwaͤcht, und es wird ſich vieles Handelsleben in den Küften- 
puncten a, a einfinden, was bei einer anderen Richtung bes Zluf- 
ſes in B und bei x, x erblühen müßte. 

Sehr merkwürdig ift in diefer Hinficht der Lauf der ameri⸗ 
Eanifhen Fluͤſſe Susquehanna, Connecticut, Merrimak, Pennobe: 
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kot, Delaware und Hubdfon. Die Küfte Nordamerikas, an der 
fie fih münden, herevon Gap Henm an ber Cheaſapeak-Bai bis 
Halifar eine Rihtung von Suͤdweſten nad Nordoften, und alle 
jene Flüffe laufen direct von Norden nah Süden, machen alfo 
in der Regel mit der Küfte einen Winkel von 450. Es ent: 
fteht daraus eine große Störung in der Megelmäßigkeit ber 
Städtebildung in jenen Flüffen. Philadelphia hat einen großen 
Theil des oberen Laufes des Susquehanna in fein Verkehrsge— 
biet gezogen, das eigentlich für Bofton beſtimmt war, und New: 
Hort einen großen Theil des oberen Raufes des Delaware, ber 
duch die Zlußverbindung eigentlich auf Philadelphia angemie: 
fen war. 

Man tann hierher auch den Fall des Nils ziehen. Er jtcht 
mit feinem Laufe freilich ſenkrecht auf der Küfte des mittelländi- 
[hen Meeres. Allein nur der eine Küftenfchenfel von Aleran: 
drien oflwärts nach Cyrene hin dehnt ſich in bedeutender Länge 
aus, während ber andere weſtwaͤrts gleidy neben ber Nilmuͤndung 
endigt, indem fih nah Norden hin die forifche Kuͤſte anſetzt, 
nad) Süden hin aber die Küfte des arabifchen Meerbufens in 
geringer Entfernung auf einer großen Strede hin faft beftändig 
mit dem Mit parallel läuft. Hier ift alfo das öftliche Gebiet 
des Nils durch das rothe Meer, welches in derſelben Richtung 
wie der Nil und in nicht großer Entfernung von ihm eine weit 
werthvollere Handelsſtraße eröffnet als diefer felbft, fehr bes 
ſchraͤnkt. Daher fällt den Häfen Koſſeir, Suakim u. f. w. Vieles 
zu, mas dem Mil eigentlich bleiben follte, fo daß fogar die Nil: 
quellen-Gegenden in Habeſch mit den Nilmündungen in Aegyp⸗ 
ten lieber durch das rothe Meer ald duch den fie unmittelbar 
verbindenden Nilflußfaden. unter einander verkehren mögen. 

Zumeilen machen, wenn aud nicht die ganzen Fluͤſſe, doch Stüde 
derſelben einen ſolchen unguͤnſtigen Winkel mit der Kuͤſte. So 
z. B. naͤhert ſich die Donau bei Raſova dem ſchwarzen Meere 
oft ſo weit, daß bis zum naͤchſten Hafenorte Mangalia nur 8 Mei— 
len find und bie Warna vielleicht 15 Meilen, wogegen die Do: 
nau hinunter bi8 zur Mündung nahe an 40 Meilen ſich ausdeh: 
nen. Ohne Zweifel werden durch diefe Annäherung Mangalia 
und Warna Vortheil haben, und den Donaumündungen mag 
Manches dadurch entzogen werden. 
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Gewoͤhnlich ftehen die Flüffe indeffen perpendicus 
lär auf den Meerestüften, in denen fie fih müns 
den, weil eben bie ganze Bildung ber Ränder im 
Ganzen von innen heraus central hervorgeht. 


D. Zufammenftellung verfhiedener Flußſyſteme. 


Mir fprahen in dem Borigen nur von ben Zufammenftell: 
ungen von ſolchen Flußfüden, die zu einem und bemfelben Fluß: 
fofteme gehören, den Nebenflüffen und Flufarmen. 

Alles das über fie Gefagte läßt fih nun auch auf die Zus 
fammenftellungen, welche verfhiedene Flußſyſteme 
unter einander bilden, anwenden. 

Die großen Flüffe nähern ſich oft einander mit ihren Quels 
len. Einige münden nahe bei einander aus, einige fliefen pa= 
rallel neben einander, wieder andere in ganz divergirenden Nicht: 
ungen, indem fie mehr oder weniger große Winkel mit einander 
bilden. 

Der einfachfte und am leichteſten zu loͤſende Fall ift hier 
ber, daß fih zwei Flußſyſteme einander parallel 
laufen. 

Es wird fi in biefem Falle Bein befonderer Erfolg heraus: 
fielen und nirgends ein hervorragender Einfluß bemerklich madyen. 
Die FZlüffe werden unter einander nur in geringe Dandelsverbind- 
ungen treten. Sie werden in ber Regel in diefelben Meere flies 
fen, diefelben Gegenden durchſtroͤmen und durch in ihren Pro: 
ducten und ihrer Beſchaffenheit ähnliche Provinzen gehen. 

Ein folher Parallelismus veranlaßt nirgends eine Concentras 
tion von SHaupthandelspuncten, vielmehr verfpittert er Alles in 
Heinen Städten, da überall mehre Fleine Orte hinreihen, um 
den Verkehr eines Punctes bes einen Fluſſes mit dem Verkehre 
eines Punctes des anderen Fluffes zu beforgen. Ein Beifpiel 
von auf diefe Weiſe parallel laufenden Fluͤſſen geben die ſpani— 
fhen: Guadiana, Guadalquivir, Tajo, Duero und Minho. 

Laufen die Flüffe nicht parallel, fondern bilden ihre Haupt: 
richtungs⸗Linien Mintel mit einander, fo koͤnnen hier fowohl in 
Bezug auf die Größe des Winkels, als in Bezug auf 
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den Punct, in dem fie fih am meiften näbern, ver: 
fchiedene Kälte vorkommen. 

Was das Pegte zunaͤchſt betrifft, fo können fie fich 

entweder in ihrer Mündung, 

oder in ihren Quellengebieten, 

oder mit ihren mittleren Päufen nähern, 

oder es kann endlich der eine mit feinem Quellenjtüde ſich 
dem mittleren Laufe des anderen nähern. 

Alte diefe Fälle Eommen fehr häufig vor. Daß eines Zluffes 
Quelle auch der Mündung eines anderen Fluſſes oder eines 
Fluſſes Mündung dem mittleren Laufe eines anderen ſich fo nähert, 
daß fie mit einander Winkel bilden, it denfbar, doch kommt es 
wohl nur fo aͤußerſt felten vor, daß es Keiner Erwähnung ver: 
dient. 

Was zunähft die Annäherung der Quellen betrifft, 
fo follte fie wohl eigentlich infofern die günftigfte Gonitellation 
fein, als nur die ganzen Flußlaͤufe alsdann die Schenkel zu dem 
Mintel geben. Da indeß die Quellengebiete, die beiden bier 
ftattfindenden Anniherungspuncte, in der Negel von fehr ungüns 
ſtiger Beſchaffenheit für die Schifffahrt find, da fie in der Regel 
in gebirgige Gegenden fallen, wo Gandle zur Nachhuͤlfe unmoͤg— 
ih find, da die Quellen dabei fo zerfplittert find, daß, menn 
fih) auch Drtfchaften bier und da zur Wermittlung des Handels 
von einem Fluffe zum anderen anlegen, diefe doch nur fehr klein 
fein tönnen, da die in einigermaßen bedeutendem Grade fciff: 
baren Stellen der Flüffe trog der Annäherung der Quellen doch 
noch fehr weit von einander entfernt fein Eönnen, fo ift diefe 
ganze Annäherung nur eine fcheinbare und im ber 
Regel erfolglofe. 

So nähern fih die Quellen der Mhone, des Rheins, bed 
Inn und des Ticino fehr bedeutend, ohne daß diefe Annäherung 
eine bedeutende und nachweisbare Wirkung auf das Leben biefer 
Fluͤſſe aͤußern Eönnte. 

Mur in ſehr ebenen Laͤndern, wo in den Quellen 
gebieten ſchon fidh bald fhiffbare Gemwäffer anfam: 
meln oder wo doch leicht mit einem Ganale nachgehol— 
fen werden kann, ijt dieſe Annäherungder Quellenim 
tereffant und wichtig. So haben die Wolga, die Düna und 
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der Dniepr ihre Quellen in nicht fehr unmegfamen Gegenden nahe 
bei einander, und es fpinnen fi daher ſchon bier aus einem 
Flußgebiete manche Verkehrsſtraßen herüber und hinüber, und 
manche Verkehrsknoten entwidelten ſich hier in mehren Eleinen 
Städten. In einem Lande überhaupt find die Annäherungen 
der Quellen fo wichtig ale in Rußland, wo nidt fels 
ten die Flüffe in ihren Quellengebieten durch Candle verbunden 
werden. Der Iwanow- und der Bereſina⸗-Canal find Beiſpiele 
dazu. 

Nähen fich zwei Fluͤſſe fo, daß ber eine mit feinen Quellen 
den anderen in feinem mittleren, ſchon fchiffbaren Laufe berührt, 
fo wird der Fall ſchon wichtiger. So nähern fid 3. B. Quellen 
der Elbe, oder eigentliher der Moldau, der Donau in ihrem 
mittleren Laufe bi3 auf eine in Verhältnig zu der Länge und 
Größe der Flüffe fehe geringe Entfernung in der Nähe von Linz. 
Es entfteht dadurch ein bedeutender Verkehr zwifchen beiden Fluß— 
foftemen, und die Städte Linz an der Donau und Budmweis an 
der Moldau find theilweife als Producte diefer Annäherung an: 
zufehen, fo wie ebenfalls bie im neuerer Zeit zwifchen ihnen 
ausgebildete Eiſenbahn. Ganz ähnlich nähern ſich die Quellen 
des Tajo und Duero dem mittleren fehiffbaren Laufe des Ebro. 

Die erfolgreichiten Annäherungen verſchiedener Fluͤſſe unter 
einander finden indeg da ftatt, wo zwei Slüffe in ihrem 
mittleren fhiffbaren Laufe fih nähern. Cs fest dieß 
voraus, daß beide Fluͤſſe fehe bedeutend von der geraden Linie 
abweichen, große Winkel bilden und in ben Scheitelpuncten bie: 
fer Winkel nur ein Eeiner Raum Feſtlandes zwiſchen ihnen bleibt. 
Hier entfteht denn Das, was wir einen eigentlichen Flußiſthmus 
mit dem franzöfifchen Namen „Portage““ oder mit dem ruſſiſchen 
„Wolok‘ nennen £önnten. Es entiteht am folhen Stellen je: 
desmal ein Ueberführen der Waaren aus einem Fluſſe 
in den anderen und daher natürlich in jedem der ſich nähern: 
den Flußſcheitel aud eine Anfiedelung, die dieſes Ueberführen 
der Waaren beforgt. Sind die Umftinde darnad), fo bildet ſich 
dann auch fehr oft von einem Zluffe zum anderen ein Ganal aus. 

In Rußland finden ſich außerordentlidy viele folcher Flußan⸗ 
naͤherungen. Die großartigſte iſt die der Wolga und des Dons 
zwiſchen Zarizin und Katſchalinskaja Priſtan. Es laſſen ſich in 
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Deutſchland hier die Annaͤherung der Netze und der Weichſel 
anfuͤhren, in deren Brennpuncte die Stadt Bromberg und der 
Bromberger Canal ſich entwickelten, ſowie der Flußiſthmus zwi— 
ſchen der Spree und der Oder, auf dem die Stadt Frankfurt 
an der Oder die Portage beſorgt. 

In Frankreich geben die Loire und Saone-Rhone ein ſchoͤ— 
nes Beiſpiel: die Saone-Rhone fließt direct nach Suͤden, und 
die Loire, nachdem ſie eine Zeit lang in ſehr geringer Entfernung 
mit ihr parallel nach Norden gefloſſen, wendet ſich alsdann bei 
Digoin, von der Saone bedeutend ſich entfernend, nad Weſten 
und behaͤlt dieſe Richtung als vorherrſchende bei und Saone— 
Rhoͤne und Loire bilden auf dieſe Weiſe mit ihrer Hauptrichtung 
einen rechten Winkel mit einander, deffen Scheitel in die Gegend 
von Ghalons fällt, wo der Ganal du Gentre zmwifchen Chalons 
und Digein die Werbindung beider Flüffe vollftändig macht. 
Manche Waaren des Mittelmeeres werden hier die Rhone bin 
auf: und von non oder Chalons aus die Koire hinabfteigen. 

Wenn ſich die Flüffe endlih in ihren Mündungen 
nähern, wie dieß fehr oft da gefchieht, wo mehre Flüffe in ei— 
nen und denfelben Meerbufen fallen, fo treten hier wieder die 
Betrachtungen über Winkel: und Scyenfelgröße entfcheidend ein. 

Gewöhnlich gehören alle Arme und Nebenflüffe eines und 
beffelben Flußſyſtems aud zu einem und demfelben natürlichen 
Verkehrsſyſteme, d. h. jeder Mebenfluß hat in der Megel 
auh am meijten Verbindung mit feinem Hauptfluffe, bezieht 
durch ihn die ihm von außen nöthigen Producte und fegt an 
ihm feinen eigenen Ueberfluß ab. Dadurdy aber, daß die ver 
fchiedenen Flußſyſteme fidy auf unregelmäßige Meife oft einander 
nähern und gleichfam mit ihren XTheilen in einander vermeben, 
gefchieht es oft, daß einzelne Theile eines Flußſyſtems ganz aus 
ihrem natürlichen Gonner heraustreten, ſich mit anderen vers 
binden und in ganz andere Handels: und Flußgebiete übertreten, 
mit denen fie eigentlidy gar keine natürliche Werbindung haben. 

E83 entfcheidet hier natürlich immer das Verhaͤltniß der Schiff 
barkeitsgeade der beiden Ströme zu einander, und die Fälle Eins 
nen unendlidy verfchieden fein. Segen wir nur einmal den Fall 
der Fig. Nr. 142 Zaf. XXIV. AB fei hier ein großer, in fehr ftarfem 
Grade ſchiffbarer Fluß, CD dagegen ein geringerer, nicht fehr fchiffbarer 
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und ab fein Nebenfluß. Es follten nun ab und feine ganze Nach⸗ 
barfchaft der natürlichen Verbindung gemäß eigentlih auf CD 
handeln und mit ihm in dem engften Verkehre ftehen. Da nun 
aber die Schifffahrt auf CD fchleht, auf ab noch ſchlechter, 
auf AB dagegen außerordentlich vortheilhaft ift, fo werden fich 
alle oberen Puncte von ab x, x x nun meit lieber mit AB 
auf den Landwegen xr, xr unb meit inniger in Verkehr fegen 
als auf dem Waſſerwege ab mit CD, und es wird daher das 
obere Stud von ab, das aufwärts von EF liegt, gleichfam von 
CD getrennt und abgefchnitten fein und ganz in das Gebiet von 
AB hineingeworfen werden. 

So groß die Manchfaltigkeit der Fälle bier ift, fo leicht 
wird es doch fein, in jedem einzelnen Falle nad) den oben auf: 
geftellten Ariomen und deren Analogie zu entfcheiden. 


Schlußbemerfungen über die Flußſtaͤdte. 


Aus allem dem Gefagten geht nun fehon zur Genüge 
hervor, ein mie vielfach bedingtes Product unzähliger ſich durch⸗ 
kreuzender Einfluͤſſe jede Stadt am Fluſſe iſt, wenn man 
auch nur einzig und allein die vom Fluſſe ſelbſt 
ausgehenden in feinen Größenverhältniffen und ſei— 
nen VBerbindungsmweifen mit anderen Fluͤſſen be> 
gründeten Einmwirfungen bedenkt. Es laͤßt ſich daher 
weder in der Größe des Flußgebietes, noch in der Schiffbarkeit 
des Fluffes, noch in feinem Verhaͤltniß zu anderen Fluͤſſen allein 
ein Maßſtab für die Größe der ihm anliegenden Städte finden, 
wie man einen foldhen allerdings bei völlig regelmäßiger und 
gleicher Entwickelung aller Fluͤſſe aufttellen koͤnnte. 

Nimmt man nun aber noch die vielen anderen Einwirkungen 
dazu, denen die Flüffe und die Thätigkeit auf ihnen und baher 
auch ihre Städteleben unterliegt, = 

denkt man an die Richtung ber Fluͤſſe in Bezug auf die Pole 
und den Aequator, erwägt man, wie ber eine, von Mord nad) Süb 
gehend, viele verfchiedene Zonen durchfchreitet und dadurch eine 
große Mancfaltigkeit der Producte an feinen Ufern entfteht, er 
daher, als ein Band ganz verfchiebenartiger Klimate und Nationalis 
täten, der Begründer eines fehr lebhaften Verkehres werden muß, 
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während ein anderer Fluß, von Meften nah Oſten fließend, die: 
felben Vegetations- und Anbauszonen durchfchneidend, eine ge 
wiffe Lahmheit in feinem Verkehre verfpüren muß, 

bedenkt man ferner die außerordentlich verfchiedenen Zuftande 
der Bevölkerung, die verfchiedenen Grade der Fruchtbarkeit in 
jedem Slußgebiete, die unendlichen Nuancen der pelitifhen Einfluͤſſe, 

erwägt man, daß der eine fehmachtend feine Wellen durd 
eine Wuͤſte gießt, die er nicht zu befiegen vermag, während der 
andere durch fruchtbare Auen tanzt, die ihm den beften Vor: 
fhub leiſten, 

ſieht man auf die politiſchen Feſſeln, in die der eine durch 
viele ihn umwohnende barbariſche Voͤlker oder kleine ſich gegen— 
ſeitig behindernde Staaten geſchlagen iſt, waͤhrend der andere in 
allen ſeinen Bewegungen frei und ungehindert durch ein und 
daſſelbe civiliſirte Reich ſeine Arme ſchlingt, und 

beruͤckſichtigt man endlich die Zeit der Bebauung, Coloniſirung 
und Beſchiffung der Fluͤſſe und bemerkt man, daß der eine mit 
allen dieſen Dingen kaum begonnen hat und auf der erſten 
Stufe ſteht, der andere hingegen den moͤglichſt hohen Grad ſei— 
ner Entwidelung erreicht bat, 

fo wird es noch offenbarer, daß es unmöglich ift, die Groͤße 
der Mündungss oder anderer Flußftädte irgend eines Grades 
mit der Größe der Flußgebiete in ein unbedingtes WVerhältniß zu 
fegen, fo gewiß es auch auf der anderen Seite ift, daß jede 
Flußſtadt in ihrer Bewohnerzahl, ihrem Reichthume, ihrer Han: 
delsenergie, Furz in allen den Zahlen, die einen Maßſtab ib 
rer eigentlihen Macht und Kraft abgeben können, ein völlig rei: 
nes Product aller auf fie einwirkenden Verhaͤltniſſe ift, d. b. 
daß jede Flußſtadt auch nicht um ein Haar größer, bevölferter, 
lebendiger, reicher und maädhtiger iſt, als es die Größe, Breite, 
Ziefe, Fruchtbarkeit und’ Bevölkerung ihres Fluffes und die direc- 
ten und indirecten Cinflüffes benachbarter Städte und Staaten 
ihr erlauben. 

Es giebt indeß zumeilen viele Fluͤſſe einer und derfelben Ge 
gend, die, im Großen und Ganzen genommen, fo ziemlidy unter 
denfelben Elimatiichen Kinflüffen und ähnlichen politifchen Ber: 
hältniffen liegen, und bei ihnen koͤnnte man alsdann, wenn man 
die Ähnlichen immer in eine Klaffe zufammenfaßte, die Größe des 
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Slußgebietes mit der Größe der am Fluffe liegenden Städte und 
namentlich der Hauptblüthe des Ganzen, der Muͤndungsſtadt, in 
Vergleich Stellen. 

So könnte man 3. B. die ſuͤdoͤſtlichen afiatifchen Ströme, 
die indifchen und chinefifhen, als unter ähnlichen moralifhen und 
Eimatifhen Verhältniffen ftehend, betrachten und ihre Städte mit 
ihrer Länge und Ausdehnung vergleichen. 

Man könnte eine andere Klaffe aus den europäifchen Fluͤſſen 
‚machen und diefe dann mieder in Unterabtheilungen bringen. 
Solche Unterabtheilungen Eönnten z. B. fein: die baltifhen und 
Mordmeers: Flüffe von der Düna- bis zur Ems, die füdruffifchen 
Fluͤſſe vom Dnieſtr bis zum Don u. f. w. Bei ſolchen Ab: 
theilungen mürden fi alsdann die Größen ber Flußgebiete als 
für die Größen der Städte einigermaßen entfcheidend herausftellen. 
Wir wollen hier auf diefe Weiſe nur die Vergleihung einiger 
Flußſyſteme verfuchen. 

Die Ems hat ungefähr ein Gebiet von 250, die Wefer von 
1100 und die Elbe von 3000 QDuadratmeilen. Ihre Größen 
verhalten ſich alfo ungefähr wie 1, 4, 12. 

Die Mündungsftädte biefer Flußgebiete, melche vorzugsweiſe 
als ein Product derſelben anzuſehen find, find Emden, Bremen 
und Hamburg; Emden mit 12,000, Bremen mit 40,000 und 
Hamburg mit 120,000 Einwohnern. Diefe Städte verhalten 
fi alfo, gleich ihren Flußgebieten, ungefähr wie 1, 4, 12. 

Die Gebiete der Weichſel, der Oder und des Niemen geben 
eine Ähnliche Reihe. Das der Meichfel hat 3,500, das ber 
Dder 2,000 und das des Niemen 1000 Quadratmeilen. Sie 
verhalten ſich alfo ungefähr wie 1, 2 und 3. Ihre Mündungs- 
ftädte find Memel, Stettin und Danzig; das erfte mit 10,000, 
das zweite mit 30,000 und das dritte mit 60,000 Einwohnern. 
Diefelben geben alfo ein von dem Verhältniffe der Fluͤſſe nicht 
ſehr abweichendes Verhältnig wie 1, 3 und 6. 

Bei folhen Rechnungen muß man aber oft auf eine 
Stadt mehre Flüffe rehnen, meil oft eine und biefelbe 
Stadt den Dienſt mehrer Flüffe zugleich verfieht, und umge: 
fchrt muß man oft mehre Städte auf einen Fluß rech⸗ 
nen, weil die Muͤndungsſtadt ſich oft in mehre geſpalten hat, 
und dann viele Städte zu gleicher Zeit durch einen und denſel⸗ 
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ben Fluß ihre Exiſtenz begruͤnden. Bei'm Rheine muͤßte man 
z. B. Rotterdam ganz, Amſterdam beinahe ganz und auch ei- 
nen guten Theil von Antwerpen auf feine Mündung in Bezug 
fegen, um das richtige Verhaͤltniß zu erhalten. 

Von den fübruffifhen Flüffen liefen ſich danach ungefähr 
folgende Vergleiche aufftellen: der Don hat an feinem Ausfluffe 
die Mündungsftädte Azow, Taganrog, Tſcherkask, Nachitſchewan 
und Roſtow. Alle dieſe Staͤdte liegen in der Entfernung we— 
niger Meilen an der Mündung des Don neben einander und ha 
ben zufammen gegen 50,000 Einwohner. Der Dnieftr hat an 
feinem Ausfluffe Aderman und Dvidiopol, der Bug Nikolajew, 
dee Dniepr Cherfon. Dody muß man noch als Haupt diefer 
drei, als gemeinfame Mündungsftabt aller, Odeſſa dazu nehmen, 
und befommt dann eine Einwohnerzahl von 100,000 als Re 
präfentanten der Mündungsthätigkeit dieſer Fluͤſſe. Der Don 
hat 8000 QDuadratmeilen, der Driepr, Bug und  Dnieftr zu: 
fammen ungefähr 11,000 Quadratmeilen. Die Städte dieſer 
beiden Stromgebiete verhalten fi alfo wie 5:7 und die Ge 
biete felbit wie 8: 11, was beinahe ein gleiches Verhaͤltniß ift. 

Sowie man bier nicht immer gerade alle Kraft der Münd: 
ung in einer Stadt concentrirt fuchen muß, fondern bdiefelbe oft 
in verfchiedenen Städten verfplittert findet, fo muß man aud 
nicht gerade immer unmittelbar an der Mündung 
der Slüffe felbft die Mündungsftadet fuhen, fie liegt 
oft in nicht unbedeutenden Entfernungen von ihr. Es Läßt ſich 
hierbei noch Folgendes bemerken: 

Je größer das Gebiet einer Stadt iſt, auf dem fie ihre 
Eriftenz bafirt, deſto größer ift auch das Terrain, auf dem fie 
möglicher Weife liegen kann; je enger begränzt aber jener Raum 
ift, defto beflimmter ift aud ber Fleck angegeben, auf dem fie 
liegen muß. Oder, was Daffelbe fagt, je entfernter die 
Einftüffe find, die auf die Eriftenz einer Stadt 
hinwirken, defto mehr Willkür hat fie in der Au 
wahl ihres Bauplages, je näher aber die Quellen 
liegen, aus denen fie ihr Leben zieht, defto ftrenger 
ift fie an einen Drt gebunden. 

Ein Brunnen» und Badeort muß nothiwendig dicht bei ber 
Quelle liegen, bie ihn belebt, und kann -unmöglich 20 Meilen 
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von berfelben entfernt fein. ine Meerbufenfpigftabt dagegen 
bat, wenn der Meerbufen fehr groß ift, viel Willkür in ihrem 
Anbau und kann doch noch als foldye betrachtet werden, wenn 
fie auch mehre Meilen von der eigentlihen Meerbufenfpige ent= 
fernt liegt. 

Die Mündungsftadt eines Eleinen, 20 Meilen langen Fluſſes 
muß fih fhon fehr nahe an die Mündung deffelben legen, wenn 
fie noch von den Bortheilen biefer Lage profitiren will. Biel 
mehr Freiheit hat aber eine große Hauptflußmuͤndungsſtadt. 
Sie kann mehre Meilen ftromaufmwärts liegen, fie kann fogar 
vom Fluffe entfernt mehre Meilen zur Seite der Mündung am 
Meere gelegen fein, und doch kann man fie noch immer ald Münd: 
ungsjtadt betrachten. Die Hauptfälle, melde hier vorfommen 
tönnen, find, daß die Mündungsftadbt fih oberhalb 
der Mündung anlegt, daß fie unterhalb derfelben 
Poſto faßt, und endlich, daß fie ihr zur Seite Plag 
nimmt. 

Der Fall, daß die Mündungsftabt oberhalb der Mündung 
liegt, tritt befonders bei den Meeren ein, bei welchen eine Ebbe 
und Fluth flattfindet. Die Fluch, melde in die Mündungen 
der Flüffe eindringe, Hält das Waſſer derfelben auf, ſtaut es 
an und erhöht ed. Diefe Erhöhung des Waſſers ift fehr vers 
fhieden, je nad) der Höhe der Fluth und der Schnelligkeit und 
Mafje des zuftcömenden Flußwaſſers und je nad der Befchaffen- 
heit der Ufer und der Entfernung vom Meere. An einigen 
Flußmuͤndungen fleigt das Waſſer durch die Fluth um 8, an 
anderen um 10 bis 20 Fuß. Und mährend es an ber Münb: 
ung 10 Fuß fteigt, ſteigt e8 weiter aufwärts nur 6, 9 und noch 
weiter aufwärts 3, 2 und 1 Fuß, bis die Wirkung der Fluth ſich 
ganz verliert. Bei einigen Flüffen verlieren ſich die legten Spuren 
der Fluch 10 Meilen aufwärts, bei anderen 15 bis 20. Man 
kann die Eee als fo weit gehend betrachten, als ihre Wirkung 
geht. An beflucheten Meeren geht alfo eigentlich die See bis 
dahin, mo die Fluch in den Flüffen zu wirken aufhört. Man 
kann daher gewifjermaßen ſchon hier die Mündung des Fluſſes 
annehmen. 

Da eine Mündungsftadt von zwei Seiten her Zufuhr, Ver: 
Eehr und Leben erwartet und mit Ruͤckſicht ſowohl auf die See 
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als auf den oberen Flußlauf gebaut wird, fo bat fie alfo aud 
auf die Befahrungsmeife beider Nüdfiht zu nehmen und muf 
fih auf den Punct legen, wo die Communication mit beiden 
gleich Leicht wird. 

Diefer Punct ift nun in der Megel die Gegend, wo bie 
Fluth nicht mehr wirkt. Bis dahin Eönnen die Seefchiffe be 
quem hinauf und die oberländifhen Schiffe furdtlos hinab ge: 
langen. Jene fänden weiter hinauf ein zu flaches Fahrwaſſer, 
und diefe bitten weiter hinab ſchon zu viel Seegefahren zu be 
ftehen. 
Sehr ſtark befluthete Küften find die des nordweitlihen Frank: 
reihs und Deutfclande. Die Fluth hat daher bier auch alle 
Mündungsitädte an den Flüffen diefer Länder 10 bis 20 Mei: 
len flußaufwärts geworfen. Die Mündungsjtädte der Fluͤſſe 
Elbe, Weſer, Ems, Rhein, Schelde, Loire, Garonne und Adour: 
Hamburg, Bremen, Motterdam, Antwerpen, Bordeaur, Bavonne 
und Nantes, haben fih fümmtlih da angelegt, wo die Fluth zu 
wirken aufhört. 

Sehr merkwürdig find in dieſer Hinficht die britifchen In 
fen, in welche die Meeresfluth von allen Seiten durch bie vie 
len Flußmuͤndungen und Meeresarme hineinpulfirt und überall 
ein frifches thätiges Seehandelsleben verbreitet. England märe 
ohne Fluch nicht Das, was es iſt. Diefelbe führt faſt ale 
ſechs Stunden das Seewaffer von allen Seiten her bis ins 
Herz der Inſel und laͤßt fo die Schiffe flets leicht und ficher 
ein= und auslaufen. Die meijten größten Seehandelspläge und 
Flußmuͤndungsſtaͤdte Englands liegen daher auh 8 bie 12 Mei: 
len landeinwärts, fo Glocefter, Briftol, London, Gorf, Water: 
ford, Norwich, Glasgow und Memeaftle. 

Die Fluch hat ebenfalls mwahrfcheinfid folgende Muͤndungs⸗ 
ftädte von der Mündung der Flüffe aufwärts verlegt: Nanking, 
Galcutta, Nangoon, Bancot, New: Orleans, Philadelphia, Ric: 
mond, Hartford, Middletown und Quebec, ferner die Stäbte 
Rochfort an der Gharente, Gaen an der Orne, Abbeville an der 
Eomme, Ghrijtiania und Görhaburg. 

An allen Meeren ohne Fluch Eann man bemerken, daß bie 
Flugmündungsftädte fi fehr nahe zum Meere halten, fo an 
der fluthlofen Dftfee die Städte Danzig, Stolpe, Colberg, Kö 
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nigsberg, Memel, Libau, Riga, Pernau, Rewal, Petersburg, 
Wiborg, Helfingfors, Abo, Stodholm, Gefle, Karlskrona u. f. w., 
an dem ebenfalls fluthlofen mittelländifhen Meere die Städte Venedig, 
Alerandria, Roſette, Damiette, die ſyriſchen Städte, Smyrna, 
Marfeille, Barcelona u: f. w., am ſchwarzen Meere Odeſſa, 
Aſow, Zaganrog u. f. m. 

Was die Verlegung der Mündungsftädte auf bie 
Seiten der Flüffe betrifft, fo it darüber zu bemerken, baß 
die Flußmuͤndung oft fo befchaffen tft, daß fie die Anlage einer 
Stade unmoͤglich madht, 3. B. wenn ihre Ufer fehr fumpfig 
find. Oder e3 Eann die Schifffahrt auf dem legten Stüde des 
Fluſſes fo unbequem und das Cinlaufen in denfelben fo gefähr- 
lich fein, daß der Handel einen in der Nähe der Mündung 
liegenden nicht allzumeit entfernten Hafen zum Hauptſtapelplatz 
des Fluffes wählt, der ſich dann durch Candle und Chauffeeen, 
ſowie duch die Meerescabotage und die für den Fluß paffende 
Schifffahrt mit diefem in Verbindung fest. 

So liegt und lag Alerandrien, die Hauptmündungsftadt des 
Nils, nicht an einem der Hauptarme deffelben, fondern neben= 
bei und feste ſich durch Candle mit dem Fluffe in Verbindung. 

So lag die Haupthandels: und Mündungsftadt des Ebro 
nie unmittelbar an der unvortheilhaften Mündung deffelben, 
fondern fuchte immer einen befjeren Hafen füdlic oder nördlich 
von der Mündung, früher zu der Garthager Zeiten den von 
Sagunt, dann zu der Nömer Zeiten den von Zaraco, fpäter 
die von Barcelona und Murviedro. 

Wie Barcelona und Murviedro zur Seite der Ebromuͤnd⸗ 
ungen, fo fiegen Marfeille und Montpellier ben Rhonemündungen 
und eben fo Venedig und Ravenna den Pomündungen zur Seite. 
Marfeille mag feiner Situation des ſchoͤnen Hafens megen ben 
Vorzug vor. den wuͤſten Mündungsinfeln der Rhone felbft gegeben 
haben. Die Mündungen des Po find fehe fumpfig und für große 
Städteanlagen ungünftig. 

Sa es kommt fogar oft der Fall vor, daß die Mündungs- 
ftadt eines Fluffes unterhalb der Mündung liegt. Dieß ift nur 
dann möglih, wenn ſich vor der Mündung eine Infel in der 
See befindet. Es wird dieß dann gefchehen, wenn die Mündung 
des Fluſſes felbft für große Schiffe keinen guten Hafen bietet 
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oder wenn fie aus anderen Urfachen für Schiffe unficher ift. 
So ift Kreonftadt auf einer Inſel im finnifhen Meerbufen die 
äußerte Mündungsftadt der Newa, fo liegt auch Cadiz auf ber 
Anfel Leon nicht weit von der Mündung des Guadalquivir, ber 
an feiner Mündung felbit Eeine Stadt hat. Doch find weniger 
die ungünftigen Werhältniffe der Slußmündung hier Schuld an 
der Verlegung der Mündungsftadt als die günftigen Verhältniffe 
der Inſel Leon. 

Mir ſahen fhon oben, wie Theile eines Flußgebietes unter 
Umftinden ganz aus demfelben heraus: und anderen zufallen 
£önnen. Es ift unmöglih, alle die unendlich verfchiedenen dus 
ßeren Einflüffe bier zu erwägen, welche den natürlihen Gang 
der Ausbildung eines Flußſyſtems ftören Eönnen. Sie jtellen 
fi) aus Dem hervor, was mir im ganzen Laufe unferer 
Betrachtung vorgebradht haben, und fünnen nur bei jedem ein 
zelnen Falle völlig erfhöpft werden. Es können Gebirge fo ftörend 
dazwifchen treten, daß fie einen Theil des Fluffes vom anderen 
völlig abfondern und auf jedem eine eigenthümlihe Schifffahrt 
begründen. Es fönnen Staaten fo widernatürlihe und millfür: 
liche Gränzen beftimmen, daß fie audy hier bei dem Fluſſe mie 
überall das durch die Natur Verbundene trennen. Es Ein: 
nen Wüften, Wälder und alle anderen Oberflächenzuftände end: 
lich fo verfchiedene Ausnahmen und Unregelmäßigfeiten veran⸗ 
laſſen, daß die gewöhnlichen von uns ald an Flüffen ftatthabend 
erwiefenen Erfcheinungen gar nicht eintreten. Won allen biefen, 
die regelmäßige Entwidelung Ereuzgenden Cinflüffen mollen mir 
nur noch einen erwähnen, der fehr häufig vorfommt, nämlid 
den, wo Theile eines Fluffes durdy Annäherung an Meerestheile, 
welche ihnen nicht durch dag gemeinfame Band des Flußfadens 
angehören, ſich anfchliegen und in ihrem auswärtigen Handel da: 
durch ganz anderen Kreifen anheim fallen, als die find, denen fie 
durch ihre eigene Richtung und Verfnüpfung angehören. 

Zwei folder Fälle bieten 3. B. der Po und die Donau. 
Der Po fließt von Weſten nad) Oſten und mündet in’s adria— 
tifhe Meer. Die wäre alfo eigentlih das Baffin, mit dem 
der ganze Po fih für den auswirtigen Verkehr in Werbindung 
fegen müßte. Allein die oberen Theile des Po, die Umgegend 
von Zurin u. f. w., fallen fo nahe zum landeinwärts eindringenden 
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genuefifhen Meerbufen bin, daß dadurch dieß obere Pogebiet ganz 
aus der Verbindung mit feinen unteren Xheilen heraustritt und 
mit ber nahen genuefifhen Bucht ſtets eine weit engere 
Handelsverbindung einging, von jeher durch Genua mit über: 
feeifchen Waaren verforgt wurde und in neuerer Zeit fih aud 
in politiſcher Hinſicht mit diefer nahen Meeresfpige verbunden hat, 
während es ſich von der Pomündung immer getrennt erhielt. 

Etwas ganz Aehnliches ift es mit der Donau in ihrem Ver: 
bältniffe zum adriatifchen Meerbufen. Die Donau fließt von 
Welten nah Dften in’s fchwarze Meer, und alle ihre Theile 
follten danady eigentlich mit biefem in der lebhafteflen Verbindung 
ſtehen. Da indes das adriatifhe Meer in der Richtung von 
Süden nad Norden tief in’s Land eindringt und fich den obes 
ven Gegenden der Donau, des Inn, der Drau, der Sau und 
anderen Nebenflüffen der Donau außerordentlich nähert, fo ift 
e8 Daher allen diefen Gegenden meit bequemer, fid) mit dem 
adriatifchen Meere in Verbindung zu fegen, als auf dem langen 
Zluffe der Donau zum fehwarzen Meere vorzudringen. Daher 
kommt es denn, daß ein meit größerer Theil der Donaugegenden 
troß des fie verbindenden Flußfadens in innigerem Verkehre mit 
dem adriatifchen als mit dem fchwarzen Meere ftcht. 
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Anderweitige Gegenſaͤtze. 


In Bezug auf Verkehr, Productivitaͤt und Bewohnbarkeit giebt 
es unter allen den Stoffen und Stoffformen, aus denen bad 
Getäfel der Erdoberfläche zufammengefegt ift, tie mir be 
reits bemerkten, feinen größeren Gegenfag als den zwiſchen bem 
Tropfbarflüffigen und dem Feſtgewordenen, oder zwifchen Waffer 
und Feitland. Denn alle Dinge, aus denen wiederum die Zeit: 
land = Oberfläche beftcht, haben, fd verfchieden fie auch in 
Korm und Gewebe fein mögen, doch gewoͤhnlich noch einen ge 
wiffen Grad von Productivität und Bewohnbarkeit, der dem 
Waſſer ganz abgeht, und machen dabei ein fo völlig vom 
Waſſervehikel verfchiedenes Verkehrsvehikel nöthig, daß es durch— 
aus unmoͤglich iſt, dieſe beiden Vehikel mit einander zu ver— 
tauſchen. 

Die Gliederungen, welche durch die Contraſte des Waſſers 
mit dem Feſtlande hervorgebracht werden, ſind ſo wichtig, daß 
man daher auch oft nur von einer aͤußeren und einer inne: 
ven Gliederung des Feftlandes fpricht, indem man 
dann unter jener die Abgränzung bdeffelben vom Waffer und un: 
ter dieſer die Abgränzungen der verfchiedenen Zuftände und 
Formen des Feften unter einander verfteht. 

Unter den Berfchiedenheiten der Zuftande der feſten Ober 
flähe ift wiederum feine fo wichtig als der Gegenfag zwiſchen 
Hoh und Niedrig oder zwifhen Eben und Uneben. Er 
ift nicht nur viel meiter verbreitet und in feinen Einwirkungen 
leichter nachzumeifen als die anderen Gegenfäge des Nigiden, fon: 
dern er dominirt überhaupt die ganze Oberfläche, alle anderen 
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Zuftäinde und bedingt fomohl die Wälder, die Sümpfe, das 
Klima, die Fruchtbarkeit, als auch ſelbſt die Geftaltung der 
Wafferanfammlungen und des Rigiden fo fehr, daß er nicht 
felten als die einzige Grundlage und Urfache aller diefer Vers 
ſchiedenheiten erfcheint. Wir haben 08 daher auch vorarzogen, 
ihn an die Spige des Ganzen zu flellen, die Figuren 
des Flüffigen mit dem Rigiden nadhfolgen zu laffen 
und endlih alle übrigen, bei Weitem minder wid- 
tigen Gegenfäge in eine legte Klaffe zu werfen. 
Wir ziehen auch zugleih die Sümpfe hier mit in dieſe legte 
Kaffe, obgleich fie eigentlich, ftreng genommen, als Mittelzuftand 
zwifchen flüffiger und rigider Oberfläche in eine eigene Abtheilung 
bitten kommen follen, die fie aber wegen ihres fo feltenen Auf: 
treteng nicht verdienen. j 

Es laſſen ſich hauptfächlich zwei Gründe für die mindere 
Wichtigkeit der Gegenfäge der niht auf Erhebung 
Bezug habenden Feftland: Verfhiedenheiten und für 
ihre Wereinigung in eine Klaffe geltend machen. 

Erftiih find alle dieſe Zuftände nidt fo ver: 
fhieden, daß es niht immer noch ein Vehikel 
gäbe, welches für alle gebraucht werben könnte. Alle 
rigiden Zuftände, fie mögen beſchaffen fein, wie fie wollen, tragen 
doch den menfchlichen Körper auf ihrer Oberfläche, und man kann 
daher den Menfhen, ber fi über Eigfelder gewandt binar- 
beitet, der die Wälder mit Leichtigkeit durchwandelt, der felbft 
Suͤmpfe überfchreitet, durh die MWüften fih Bahn macht und 
Gebirge wie Ebenen paffirt, das gemeinfame Vehikel aller 
tigiden DOberflähenzuftände nennen, welches fie unter 
einander — aber nicht mit dem Waffer — gemein haben. Auch 
mit den anderen Vehikeln des Feftlandes laſſen fich viele 
Berfchiebenheiten der Oberfläche bdeffelben befahren. Wie man- 
herlei Formen koͤnnen nicht mit Wagen befahren werben, 
und wie viele dulden nicht noch das Pferd, wo hingegen das 
Vehikel der MWafferoberflähe, das Schiff, auch auf feiner ein⸗ 
jigen Feftlandsform benugt werden ann, und fämmtliche Vehikel 
aller verfchiedenen Feftlandformen, Schlitten, Wagen, Pferde, 
Kameele, Menfhen u. f. w., für's Waffer völlig untauglid) find. 

Zweitens gränzen ſich alle die verſchiedenen Felt: 

32 * 


500 Vierzehntes Gapitel, 


landoberflähen des Nigiden bei MWeitem nidt un: 
ter fo beftimmten, ſcharf bezeihneten Siguren unter 
einander ab als das Waffer von dem Fefllande. 
Das Waſſer fammelt ſich in feharf umgränzten Beden und 
Klußbetten, und es giebt bei feinen Figuren daher in ber WRegel *) 
keine allmähligen Uebergänge aus dem Felten durch das Schlam— 
mige zum mehr und mehr und endlich völlig Flüffigen. Biel: 
mehr fcheidet ſich Flüffiges und Feſtes gewöhnlich fehr fireng und 
plöslich, dagegen halten ſich gewöhnlich alle die hier zu betrady: 
tenden VBerfchiedenheiten der feiten Erdoberfläche nicht in fo ae 
nau gezeichneten und fo beitimmt anzugebenden Gränzen. Biel 
mehr wie bei den Gebirgen gemöhnlid Hochgebirge in Mittelge: 
birge, Mittelgebirge in Vorgebirge übergehen, und die Worgebirge 
fih allmaͤhlig in Hügelländer und Ebenen verlaufen, eben fe 
allmahlig find meijtens die Uebergänge aus dem Fruchtlande in 
die Wüfte, aus dem Walde zum Matldlofen u. ſ. w. Bi 
allen Wäldern erſcheint zuerft Vorgebuͤſch, alsdann niedriger 
Wald und endlich erſt in der Mitte der hohe und undurdhdring: 
(ihe Urwald. Wie bei jedem einzelnen Walde findet auch bei 
ganzen großen MWaldgegenden eine Abftufung flat. Anfangs 
find die Wilder Elein und unbedeutend, allmählig werden fie 
größer und zufammenhängender, bis endlich in der Mitte ber 
dichte, ſchwer gangbare Waldkern fich darftell. Die Suͤmpfe 
halten fih aud nicht im aenau zu beftimmenden Ufern. Das 
Feſte wird minder feit, Eleine Sumpftheildhen fangen an ſich 
zu zeigen, die Gegend wird immer meniger und weniger gang: 
bar, zu Beiten im Jahre fchon ganz wegelos, bis endlich dann 
völlig und beftändig bodenlofer Moraft eintritt. Auch die Meere 
ohne Waffer, die MWüften, haften ſich nicht in fo fleten, unver: 
änderlihen und fcharfen Gränzen wie die MWaffermeere, es miſcht 
ſich vielmehr der wandernde Sand an ihren Gränzen vielfacdy mit 
den Wieſen und Aderfeldern. Der Aderbau nimmt nur nad 
und nad ab, bis endlich aller Anbau völlig unmoͤglich wird. 
Mit den Steppenwüften ift e8 wie mit den Sandmwüften. Die 


, *) Seltene Ausnahmen einiger Seeen und Meere, bie Feine trodenen 
Küften haben, bei denen vielmehr Verfumpfung der Ufer und Uebergang des 
Slüffigen in's Rigide durch den Moraft ftattfindet, verdienen bier kaum 
Beruͤckſichtigung. 
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Wälder find anfangs noch bedeutend und groß und werden nur 
allmählig Eleiner, es erfcheinen große Grasfelder, die dann am 
Ende durch Eleine und immer kleinere Gehoͤlzchen unterbrochen 
werden, bis endlich der ganze unbefchränfte und gränzenlofe Ho— 
rizont des wuͤſten Steppen: Graslandes ſich zeigt. Nicht anders 
ift es mit dem Eiſe und Schnee, ja hier finden der bedeutendfte 
Wechſel und die allmähligften Uebergänge ftatt, die irgendwo vor: 
fommen, wie wir bald meiter unten fehen merden. 


Die Gliederungen und Figuren, welche die Gontrafte diefer 
Berfchiedenheiten auf der Erdoberfläche veranlaffen, find daher 
wegen jener geringeren Stärke des Gontraftes nicht 
nur an unb für fih unbedeutender und minder er: 
folgreih als auch wegen diefer nicht fo großen Schärfe 
der Zeihnung theild von fehr vager und ſchwankender 
Wirkung, theils auch weit fchmerer zu erkennen und zu be 
flimmen als die duch den Gontraft von Waffer und Feſtland 
veranlaßten Gliederungen. 


Dazu fommt nun endlih noch, daß, wenn auch für 
die genaue Beltimmung der Gränze des Waſſers und Feftlandes 
und deren Darftellung auf Gharten fchon Vieles geſchehen ift, 
doch die fo manchfache innere Gliederung des Feftlandes nod) 
fehr wenig genau in Bildern aufgefaßt wurde. Wo haben mir 
3. B., um nur eins aus taufend Dingen zu nennen, ich will 
nicht fagen, eine genaue, fondern nur irgend eine Eis- und 
Schneecharte, welche die Graͤnzen diefer nicht nur für Verkehr, 
Geſchichte und alle menfchlihen Verhältniffe, fondern auch für 
Thier- und Pflanzenverbreitung, ja überhaupt für Beurtheilung aller 
Narurerfcheinungen fo aͤußerſt wichtigen Oberflächenform angäbe? 
Wo ift bei Darftellungen von Sümpfen und Wäldern auf un: 
feren geographifhen Charten an eine genaue Auffaffung der 
Gränzen und an fharfe Beflimmung der Grade ber 
Berfumpfung und der Bewaldbung zu benfen? 


Mir wollen indeß body verfuhen, das Wenige, mas wir 
nachzumeifen im Stande find, im Folgendem zufammenzuftellen. 
Bon allen den unzählig vielen Werfchiedenheiten des Zuftandes 
der Bemwohnbarkeit und Fahrbarkeit der Feftlandoberfläche heben 
wir natürlich indeß nur die allerwichtigften hervor, und biefe 
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möchten fid) denn wohl auf die oben genannten reduciren, naͤm— 
lih auf den Gegenfag 

des Wuͤſten und Fruchtlandes, 

des Sumpfes und Trodenlandes, 

des Bemwaldeten und Unbemaldeten, und 

des Beeiften und Unbeeiften. 


1) Gegenſatz der Wüfte und des Frudtlandes. 


Man nennt gewöhnlich jedes Erdoberflähenftüd, das nicht 
von Menfchen bewohnt und von Menfchenhand bebaut wird, fei 
08, dab es der Bebauung und Bewohnung völlig unfähig, oder 
daß es wenigftens bisher noch nicht bebaut und bewohnt wurde, 
eine Wuͤſte. Inſofern gehört denn Vieles unter den Begriff 
Wuͤſte. Sowohl die MWafferoberfläche als die unzugänglichen oder 
in unbemwohnbare Ruftregionen erhobenen Gebirge, fowohl die Eis- 
felder als die unzugänglihen Wälder und Süumpfe-find in bie: 
fem Sinne Müften. Wir fchliefen indeß hier die fhon oben 
unter anderen Rubrifen betrachteten Waſſer- und Gebirgsmürften 
aus und fondern auch die Sümpfe, die Wälder und das Eis 
ab, die wir alle gleich unten unter befonderen Rubriken betrach 
ten werden. | 

Es bleiben uns daher bier nur folhe Oberflächenftüde, die 
aus anderen Gründen als duch zu ftarfe, abfolute Höhe, durch 
Bewaldung, durch Werfumpfung oder Bereifung wüjte find, bie 
alfo wegen zu gewaltigen Wachsthums milder Kräuter oder me: 
gen unvortheilhafter Mifchung des Bodens oder wegen völligen 
Mangels der Fruchterde gar nicht oder doch nur ſchwer bebaut 
werden koͤnnen, und endlich auch folche Oberflaͤchenſtuͤcke, die, 
wenn auch der Bebauung fühig, doch bisher aus anderen, 3. 2. 
politifchen Urfachen noch unbebaut blieben. Danach gehörten alfo 
insbefondere die Sandwuͤſten, die Felswuͤſten, bie Hai: 
den, die Steinfelder, die Steppen u. f. w. hierher, und 
diefe Oberflächenformen fegen wir alsdann den bebauten, melde 
wir mit einem bereitd ziemlich allgemein angenommenen Namen 
Fruchtland benennen fönnen, entgegen. 

Es iſt indeß nicht zu vergejfen, daß das Eigenthuͤmliche 
ber Bewohnbarkeit oder der Bewohntheit der MWüfte ung hier 
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durchaus nur mittelbar und feinesweges unmittelbar 
intereffirt, da wir bier nicht unterfuchen wollen, wie fich die 
Bevölkerung nad) dem Grade der Fruchtbarkeit, fondern nur 
nad dem Grade der Verfehrsfähigkeit mindert oder mehrt. 
Da indeß alles Fruchtland, welches zur Bebauung und Be 
wohnung ſich eignet, eben deßwegen auch fchon des Verkehrs fähig 
ift, und da jede Wuͤſte, die nicht bebaut oder bewohnt wird, 
eben defwegen auch ſchon gar nicht oder doc in geringerem Grade 
verfehrsfähig ift, fo paßt daher jene nur nad der Bewohnbarkeit 
gemachte Eintheilung aud für uns in Bezug auf den Verkehr, 
und ein Fruchtland wird infofern aud immer mehr oder mes 
niger als ein Verkehrsland zu betrachten fein. 

Es liege fich freilich ein trodener, feſter, harter Zuftand der 
Erdoberfläche denken, der dem Anbau und ber dadurch herbeige: 
führten Anfiedelung gar nicht günjtig wäre, der aber eine dus 
ßerſt leichte Bewegung des Verkehrs gefkattete. Allein eine folche 
DOberflähe mürde dennoh ihrer MWitdheit, der barbarifchen 
Nationen, die fie nur nothdürftig nähren fönnte, und der mwils 
den Thiere wegen, die, noch unausgerottet und duch Anbau 
nicht befchränft, in ihrem Inneren herefchten, der Bewegung des 
Verkehrs große Hindernijfe entgegenfegen. Kin fruchtbares, an: 
gebautes Land hingegen, felbft wenn feine Oberflähe dem Ver: 
kehre nicht günftig gedacht würde, würde doch durch die vie 
len, vom Anbau veranlaßten Anfiedelungen, durd die Menge 
der ſich darbietenden hülfreihen Hände und endlich auch durd) 
die von der zahlreichen” Bevölkerung mit größerer Kunft beffer 
ausgebauten Wege und volltommener ausgebildeten Anftalten 
manchfacher Art, die dem Verkehre nöthig find, demfelben bedeu— 
tenden Vorſchub leiſten. Ein Oberflädhenftüd wird dem— 
nad in demfelben Grade verfehrsfähiger fein, in 
welhem es anbaufähiger und angebauter ift. 

Es Eönnen hier natürlich wieder diefelben Fälle der Iſo— 
lirung wie beim Gegenfage bes Waſſers und des Nigiden, 
alfo die 

des Wüften durh Fruchtland ober 

des Fruchtlandes durh Wuͤſte 
und bei beiden Fällen wieder völlige und partielle Iſo— 
lirung vorkommen. 
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Die völligen Sfolirungen des Fruchtlandes durch Wuͤſte 
pflegte man mit einem allgemein gebrauchten arabifhen Worte 
Dafen zu nennen, welche in Bezug auf Verkehr den Seren, 
in Bezug auf Anbau den Infeln entfprehen. Fuͤr die Iſo— 
lirung der MWüften duch Fruchtland hat man weiter feine befon- 
dere Benennung, man kann dafür daher kurz enclavirte 
MWüften fagen. Inſofern man das Bild der Araber beibehätt, 
welche die Wüfte ein Meer ohne Waffer nennen, kann man 
alsdann für die partiellen Iſolirungen des Wuͤſten durch Frucht: 
land die Ausdrüde: Wüftenbufen und Wüftenengen, melde 
den Meerbufen und Meerengen entfprehen, gebrauhen und für 
die theilweife fich zeigenden Sfolirungen des Fruchtlandes durch 
Muüfte der Ausdrüde: Halboaſe und Kruchtlandifthb mus, 
welche den Halbinfeln und Feftlandiftymen entfprechen, fich bedienen. 


a. Die Dafen. 


Die Dafen fchließen viele von ihnen nah allen Seiten 
hin in die Wuͤſte hinausstrebende befruchtende Kräfte ein, melde 
durch eine eben fo große Menge von allen Seiten her aus ber 
Wuͤſte in fie hineinftrebender verwüftender Einflüffe zufammenge: 
halten und befchränft werden. Die Wolken, die aus den feud: 
ten Dafen emporfteigen, gehen von ihnen nach allen Seiten 
in die Wuͤſte und theilen ihr ihre Gemwäffer mit, um fie zu bes 
fruhten. Der Pflanzenwuchs dringt überallhin vor, den Boden 
zu befamen, der Bewohner der Dafe greift die Wuͤſte nach allen 
Seiten hin an und fucht fie für das Fruchtland zu gewinnen. 
Alle Kräfte der Dafe alfo, die an ihren Gränzen die Wuͤſte 
bekaͤmpfen, find im Kreife mit ihr im Kampfe, und die Dafen 
haben daher ein Streben, fih im Kreife zu erfüllen, welches 


bei den meiften Dafen in einer merflihen Abrundung deutlich 
hervortritt *). 


) Man vergleiche in diefer Beziehung die Gränzfiguren der Dafen der 
Sahara: El Hoden, Gualata, Touadenni, Draha, Zuat (Tawat), Hair 
(Hahirah), Ahir, Kalbuvi, Febabo (Aboo), Mormar, Brat, Birgu, 
Arna, Wajunga, Tagua und noch mehre kleine. Daß alle Dafen der 
Wüfte Sahara ihren Kreis zu einer Ellipfe verwandelt haben und ge: 
wöhntich ein Oval darftellen, welches ſich mit feiner Hauptlänge von Often 
nad) Werften erſtreckt, rührt vielleicht von der allgemeinen Dauptridhtung 
der Winde in der Wüfte her, welche alfo alles nach Nord und Süd Hervor⸗ 
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Durdy den verfchiedenartigen Wideritand, den die Müften 
auf verfchiedenen Puncten den Dafen entgegenfegen, werben diefe 
aber zumeilen nach der einen Richtung ftärker, nad) der anderen 
ſchwaͤcher hervordringen. Herrſchende Winde, vorgebildete Thaͤler 
entgegentretende Gebirge u. f. m. koͤnnen die Dafen zu Figuren 
umwandeln, die bedeutend vom Kreiſe abweichen, zu Ellipſen, 
Quadraten, Parallelogrammen u. f. w. 

Alles, was wir von dem gefonderten und eigenthuͤmlichen 
Leben jedes durch einen verfchiedenen Oberflächenzuftand von feis 
nes Gleichen getrennten und ifolirten Oberflaͤchenſtuͤckes fagten, 
paßt nun auch vollfommen auf die Oaſe. Wir fehen daher faft 
im jeder Dafe ein eigenthümliches befonderes Volksleben feinen 
Sig auffchlagen, indem fie fait alle als Mohnorte verfchiedener 
Stämme erfheinen, einige als Mittelpuncte befonderer Staaten, 
andere wenigjtens als Anhaltspuncte von Provinzen. Viele von 
ihnen als freundliche, mwohlthätige, rettende Erfcheinungen in der 
Wuͤſte find als Sitze ſchuͤtzender Gottheiten betrachtet und fo 
die Fundamente einer in der Wuͤſte herrfchenden religiöfen Macht 
geworden. 

Was mir ferner über das Goncentriren der Kräfte eines 
Encaves im Mittelpuncte feiner Figur bemerften, paßt ebenfalls 
vollkommen auf die Dafen, deren eigenthümliches Leben, ſich in 
fich felbjt beiwegend, den bequemjten Plag zu allen Actionen im 
Mittelpuncte findet. Jedoch ift bei den Dafen zu bemerken, daß 
fie wahrſcheinlich noch viel ſtaͤrker als die Inſelkreiſe ihre Lebens: 
Eräfte im Mittelpuncte concentriren, weil ihre Raͤnder gar nicht 
fo fcharf von den Wüften gefchieden find als die Mänder der 
Inſeln an ihren Küften von dem Flüffigen. Die Ränder der 
Oaſen leiden weit mehr von der Wuͤſte als die Küften ber In— 
feln vom Meere. Die Inſel ift daher gleih von ber 
Küfte an volltommen Feftland, während die Dafe 
Beinesweges gleih von der Gränze an Frudtland 
ift, fondern vielmehr nach innen zu bis zu ihrem eigentlichen pro: 
ductenreichften und fruchtbarften Mittelkern es immer mehr und 
mehr wird. 


ragende leichter abfchliffen, mit Sand überfchütteten und mit ihren üblen 
Einflüffen verwüfteten, ſowie auch die in der Richtung von Nord nach Süd 
fich ſchneller verändernden klimatiſchen Einflüffe dazu helfen konnten. 
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In meit höherem Grade alfo noch als bei der Inſel wird 
der Handel bei der Dafe im Mittelpuncte die größte Sicherheit 
und Fülle und den beften Markt des Ganzen finden. 

Der Tranſito und der Äußere Handel_der Dafen werden fehr 
bedeutend fein, mweil man fie von Meitem als Gegenden, in de 
nen der Transport weit leichter von Statten gebt und im denen 
ein Ausruhen und Sammeln neuer Keäfte möglich ift, aufſuchen 
wird. Die Karavanen kommen gemwöhnlih in einem, binfichtlic 
ihrer Kräfte, ihres Gefundheitszuftundes und ihrer WVorräthe fehr 
zerrütteten Zuftande an und ftranden wie Schiffbruͤchige an den 
Rändern der Dafen. Es werden fi daher bier Fleine gaſtliche 
Gränzorte zur Aufnahme und PVerforgung ber Karavanen anle 
gen. Doc werden auch dur den Tranſito wie durch den äu: 
Geren Handel dieſe Gränzorte an den Dafen nicht fo bedeutend 
wachfen, weil bier zu völligem Umtaufc des Wehikels Fein fo 
dringendes und unabmweisliches Bebürfnig vorhanden ift wie bei 
den Behikeln, die an den Gränzen bes Rigiden und Flüffigen 
antommen, um das Eine oder Andere zum Tranſito zu benugen. 

Waͤre eine Dafis fehr groß, fo daß ein Umtaufh des Ve 
hikels an der Gränze der Mühe lohnen fönnte, und waͤre fie 
dabei auch fo eigenthümlich geftaltet, daß das in ihr be 
quem zu benugende Vehikel ganz eigenthümliche Kigenfchaften 
haben müßte, wie 3. B. mwenn die Dafis ein ſehr Frucht: 
bares, aber fehr gebirgiges Land wäre *), in welchem man nur 
gut mit Saumeoffen oder Maulthieren durchkommen Eönnte, die 
Wuͤſte dagegen ein heißes, wildes Sundland, in dem nur das 
zähe Kameel tauglich wäre, fo würde dann bei einer folchen freilich 
auch wieder die Nothwendigkeit von Wehikeltaufch und von Waa— 
renaufftapelungen, Märkten und Anfiedelungen an der Gränze 
ſich einftelfen. 

Für die Gränzorte der Dafen Eönnten wir kaum ein Beis 
fpiel mit Sicherheit nadymeifen, obgleich wahrſcheinlich bei jeder 
Dafe auch foldye vorkommen. Für die Lebhaftigkeit des Mittel: 
punctes kann man aber faft jede Dafe als Beifpiel citiren. So 
haben die Dafen Zuat (Tawat), Ei Hoden (Waden), Dalluvi, 
Zouadenni, Siwa und Zoghabit (Togazi) ihre Hauptorte Agablo, 


*) Die Krim gehört zum Theil hierher, 
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Ei Hoden, Aghades, Zouadenni, Siwa und Zaghabit im Gentrum. 
Aus Arabien Eünnten bier die Dafen ähnlicher Landfchaften Ei 
Diebel Schammer mit EI Haeyl, EI Sedeyr mit Dijeladjel, 
El Woſchem mit Schafra, Ei Kaffon mit El Raf und Aneyzch, 
El Haryk mit El Haryk genannt werden. 


Sowie es Geſtadeinſeln und Uferſeeen giebt, fo 
giebt es auch Dafen, die fich dem continentalen Fruchtlande nahe 
legen. Sowie bei Geftadeinfeln, wie wir oben ausführten, 
der Hauptort dann mehr nah der Uferfeite des Feſtlandes 
bingezogen mird und fi in die Nähe der Meerverengung zwi— 
ſchen Inſeln und continentalem Feftlande verlegt, fo läßt fich 
auch bei den Dafen, die fih dem fruchtbaren Hauptlande nähern, 
und die wir ald Randoaſen bezeichnen können, jener Einfluß 
nicht verfennen. Die Dafe bedarf und erwartet doch Manches 
vom Fruchtlande, und ihre Hauptſtadt nähert ſich demfelben fehr 
natürlih um ein MWeniges, indem fie ihren eigentlichen Sitz im 
Gentrum verläßt, obgleih fie fih aus den bereits angeführ: 
ten Gründen nicht wie die Hauptftädte der Geftadeinfeln ganz 
bart an ihren Rand begeben kann. Die Dafe Bargu (Birgu ) 
fcheint hiervon ein Beifpiel abgeben zu koͤnnen, deren Haupt: 
ort Zibbo = Borgo nicht in ihrem Mittelpuncte liegt, fondern 
vielmehr aus dieſem bedeutend herausgerüdt und dem nur durch 
einen ſchmalen fandigen Iſthmus getrennten Reihe Borgu (Dar: 
Salem) genähert iſt. Auch in der Eleinen Nandoafe Draha liegt 
der Hauptort dem Ihale des Ziz in Tafilelt näher. 


Bei den Abgränzungen des Waffers von dem Feftlande, die 
fo außerordentlih wichtig find, hat man ſchon laͤngſt gemiffe 
Grade der folirung mit eigenthümlidyen Namen bezeichnet, und 
wir verfuchten es oben, die Grade noch näher zu beftimmen. 
Bei den meniger contraftirenden und daher nicht nur weniger 
in's Auge fallenden, fondern aucd in der That minder einfluß- 
reihen partiellen Iſolirungen der fogenannten inneren Feſtlands—⸗ 
gliederung find die Namen für die hier vorkommenden Glieder: 
formen noch fehr wenig beftimmt. Es ließe ſich auch hier Wie 
les benennen, doch Eönnen mir ung einftmweilen mit den oben ge: 
gebenen Namen der Halboafe begnügen, ohne bie Grade ber 
Abſchließung bei ihr näher feitzufegen. Wir können als Bei— 
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ſpiele ſolcher Halboafen Fezzan, Dar Fur und Cordofa anfuͤh— 
ren, die ſich wegen ihrer halben Iſolirung als eigenthuͤmliche po— 
litiſche Verbaͤnde darſtellen und ihre Hauptſtaͤdte Murzuk, Robbe, 
Obeydha im Mittelpuncte zeigen. | 

As Fruchtlandiſthmen oder als fchmale fruchtbare Landftriche, 
die ſich zwifchen zwei ungangbaren MWüften von einem Frucht: 
Iande zum anderen wie nügliche gangbare Brüden hinüber bauen, 
taffen ſich ſehr viele Oberfläcenftüde citiven. In ihnen wird 
dann naürlid der Verkehr von einem Lande zum anderen be: 
ftändig belebend durchziehen, und es werden ſich bedeutende Ort: 
haften auf ihnen anlegen, die wie Städte an Sfthmen oder 
Meerengen den Verkehr der Wuͤſten und der Fruchtländer zu bei: 
den Seiten vermitteln und fi alfo zu großen Märkten und 
Emporien ausbilden werden. 

An Perfien bleibt 3. B. zwifchen den Wuͤſten Naubendan 
und Kerman auf der einen und der Müfte von Iran Adfjemi 
auf der anderen Seite ein ſchmaler fruchtbarer oder doch menig: 
ſtens minder wuͤſter Landſtrich, ein folher Fruchtlandiſthmus. 
Auf ihm liegen die Staͤdte Jezd, Aberkuh und Tabask, ohne 
Zweifel großen Theils von dem durchgehenden Verkehre zwiſchen 
Koheſtan und Farſiſtan belebt. 

Mit Truͤmmern vieler alten Staͤdte und mit tauſend le— 
bendigen Haͤuſern der aus ihrer Aſche hervorgebluͤhten neuen Orte 
bedeckt iſt der Fruchtlandiſthmus zwiſchen den Wuͤſten Kerman 
und Naubendan, das Thal des Hilmend, der große Hauptcanal 
zwiſchen Perſien und Indien, dieſe merkwuͤrdige, Laͤnder verbindende 
Straße, die ſeit Jahrtauſenden von Heeren, Voͤlkerkaravanen und 
Wanderern aller Art unaufhoͤrlich betreten ward. 


b. Wuͤſtenenclaven. 


Die Wuͤſte ſteht in Bezug auf ihre Verbreitung und Aus— 
dehnung auf der Erdoberflaͤche zum Fruchtlande in einem äbn: 
lichen Verhältniffe wie das Feftland zum Waſſer. Wie nämlich 
das Feſtland in großen Infeln zufammengebalte ift und nur Eleis 
nere Theile des MWaffers umgebend und ifolirend in feinem In: 
neren einfchließt, indem es felbft überall von dem großen Waſ— 
feroceane umgeben wird, das MWaffer dagegen große Maffen von 
Feſtland umfaßt und nirgends von denſelben continental um— 
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geben wird, fo werden wohl auch einzelne Theile des Frucht: 
landes als Dafen in den Müftenkörper eingefchloffen und eben 
fo einzelne Theile der Wuͤſte als Müftenenclaves in die Maffe 
des Sruchtlandes verflochten. Nirgends aber werden vom Frucht: 
lande bedeutend große Theile von einer noch größeren Wuͤſte 
umgeben, wogegen allerdings große Müftengebilde von großen 
continentalen Fruchtländern umgränzt find. 

Solche von Fruchtland umgebene oder doch menigftens von 
fruchtbaren Küften umfäumte Wüften find die Steppen Oſt— 
europas und Mittelafiens, die Manos und Pampas Südamerikas, 
die Landes von Frankreich, die Haiden Deutfchlands, die ara= 
bifhen, indifhen und perfifhen Wüften und endlich eben fo bie 
große afrikanifhe Sahara. Wöllig infelartig umfchloffene Eleinere 
Sandwüften find die MWüfte Atacama an der Meerestüfte von 
Bolivia, die kleine Sandwüfle zwifhen den Flüffen Diamande 
und Zunugar in den La=Plata: Staaten, die Wuͤſte Naubendan 
in Perfien und die meitlihe Wüfte Hindoftans im Oſten bes 
Sind. 

So wie mir bei den Dafen bemerkten, daß mir uns diefelben 
nidyt immer als vollfommene fruchtbare Gebiete vorftellen, dabei 
vielmehr nur an eine relative Fruchtbarkeit denken müfjen und 
nur in ihrer Mitte oft einen völlig fruchtbaren Kern finden, fo 
müffen mir auch bei den Wuͤſten nicht immer an eine abfolute 
Wuͤſtenei denken, fondern vielmehr die abfolute und relative 
Wuͤſte unterfcheiden. 

Abfolute Wüften find wohl weit feltener, ald man zu benfen 
pflegt. Die Wuͤſten Südamerikas bedecken fih faſt alle zur 
Regenzeit mit dem üppigften Pflanzenwuchfe, der alsdann einer 
Menge von Thierherden treffliche Nahrung giebt. Eben fo ift 
das arabifche Plateau Medjed in der feuchten Zeit durchaus 
kaum für eine Wuͤſte zu halten. In gleihem Falle find viele 
Landfchaften der Sahara, die man ſich durchaus nicht nad) der 
gewoͤhnlichen Schulanficht wie ein einziges ununterbrochene® Sand» 
meer zu denken hat, die vielmehr fo vielartige Bodenbeſchaffen— 
heiten zeigt tie jedes andere Land von folder Ausdehnung. 
Selbſt bei ihre würden ſich die völlig abfoluten Wuͤſten mohl 
nur auf wenige Kiefelfelder, Felſenwuͤſten und reine Sandterrains 
reduciren. Alle Haidenwüften und Steppen Curopas find ber 
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wehnt und mit Aeckern und Gärten durchmwebt, die Steppen und 
Sandwuͤſten Aliens find fämmtlid mehr oder weniger bemeidet 
und felbft zum Theil beadert *). Jeder Grad von Fruchtbarkeit 
und jeder Grad des Müften bat nicht geringen Einfluß auf 
Verkehr und Anbau, und jede Nuance der Anbaufähigkeit eines 
Pandes ift daher wohl zu berüdfichtigen, und wenn fih aud 
nur bei den abfoluten oder vielmehr beinahe abfoluten Wuͤſten 
manche Erfolge beſtimmt nachweifen laſſen, fo iſt es doch nichts: 
deftoweniger gewiß, daß auch bei den minder wüften Landſtrichen 
Wirkungen eintreten, melde dem Grade der Wuͤſtenei vollfom: 
men entfpredyen. 

Die Müften entfprehen in Bezug auf Verkehr den Gebirgen 
oder anderen fonit nachtheiligen Verkehrsoberflaͤchen. Sie werden 
wegen ihres geringen Anbaues wenig oder gar keinen inneren 
Verkehr haben, die Entwickelung ihres inneren Lebens wird 
daher ſehr unbedeutend ſein, und bei abſoluten Wuͤſten wie bei'm 
Waſſer keine Spur von einem ſolchen erſcheinen **). 

Eben daher wird auch der Verkehr einzelner Theile der 
Wuͤſte mit dem Auslande oder der aͤußere Verkehr ſehr ge— 
ring ſein oder gar nicht eintreten, weil die abſoluten Wuͤſten 
als productenlos dem Auslande nichts zu geben haben. Bei 
den minder anbauloſen Wuͤſten mag indeß doch durch den aus— 
laͤndiſchen Verkehr mancher Graͤnzmarkt der Wuͤſte erzeugt und 
genaͤhrt werden. Denn die gebildeten Leute aus dem cultivirten 
Sruchtlande werden ſich vor der Wüfte und den fie bemohnenden 


*) In mancher Sprade find verfchiedene Worte für bie verfchiebenen 
Grade der Wüfte ausgebildet; fo im Mongolifhen, wo Khangai fo 
viel beißt als Steppe mit nusbaren Kräutern und Quellen, Gobi fo 
viel als Steppe ohne Wafler, und Schamo fo viel als fandige, völlig 
wüfte Mitte der Gobi. 


**) Die Wüften, welche in einer Jahreszeit minder wüfte find als in 
einer anderen, baben natürlich je nach derfeiben eine gang andere Be: 
fiebelungs = und Bebahnungsmeife. Während der größten Zrodenbeit im 
Sommer zieht fi 4. B. in einigen Steppen alles Waffer und mit ihm 
ales Zhier = und Menfchenteben an einigen wenigen feuchten Stellen zufam: 
men, wogegen in der naflen Jahreszeit die Bevölkerung wie das Wafler bie 
anze Steppe-überfluthet. In der Ealten Jahreszeit. geftalten fich der Ber: 
ehr und die Bewohnungsweife in den Steppen wieder anders. Wie bie 
Nomaden im Sommer an den feuchten Etellen fidy fammeln, fo concentriren 
fie ih im Winter bei den fandigen Landſtrichen, weil auf ibnen der Schnee 
nicht fo tief zu fein pflegt oder cher abgeht und daher dem Grafe früher 
Raum giebt. 
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barbariſchen Voͤlkern ſcheuen, dieſe merden dann an die Graͤnze 
der Wuͤſte hervorkommen und die dort von den cultivirten Voͤl— 
fern errichteten Märkte frequentiren. Es laͤßt ſich dieß durch 
das Beiſpiel faſt aller Wuͤſten belegen. 

Was nun aber endlich den Tranſito oder den Handel des 
Auslandes mit dem Auslande betrifft, welchem die Wuͤſte mit 
ihren uͤblen Einfluͤſſen in den Weg tritt, fo wird er am mel: 
ten zu berüdfichtigen fein und vorzugsweife die Mänder der 
MWüfte beleben. Die Müften wirken in diefer Hinfiht auf allen 
Verkehr um fie herum mie das Waſſer auf den Landverfehr 
oder wie das Land auf den Waſſerverkehr. Die Wuͤſte iſt rauh, 
wild, dürftig, das Leben in ihr voll Beſchwerden, Entbehr: 
ungen und ÖStrapazen, und die Kinder der Wuͤſte find daher roh 
und räuberifch. Wenn auch Edelmuth und Gaftfreundfchaft in der 
Wuͤſte nicht fehlen, fo ift doch die ordnende Staatskraft in 
ihr ſchwach und die Sicherheit des Eigenthums gering. Das 
Fruchtland dagegen iſt reich an Hülfgquellen, bequem, civilifiet, 
das Leben in ihm angenehm und geordnet, die Staatsgewalt 
groß und mächtig, das Eigenthum ficherer. Es koͤnnen ſich alfo 
in ihm nicht nur große Städte leichter halten als in der Müfte, 
und große Waaren-Entrepots ſich mit größerer Sicherheit bilden, 
fondern aucd der Verkehr, den die MWüfte auf die Seite fchiebt 
und zur Umgehung der Hinderniffe, die fie ihm in den Weg legt, 
nörhigt, fließt ungehindert in ihm fort. Die auf diefe Weiſe 
die Wuͤſte ummwandernden Karavanen und MWuarenzüge werben 
nun am Rande derfelben niht nur Kuravanferais errich— 
ten und Brunnen graben, fondern natürlich auch viele den Han 
del vermittelnde Ortſchaften gründen. Die MWüften werden ſich 
auf diefe Weiſe eben fo wie die Gebirge mit einer Menge von 
UAnfiedelungen umtränzen. Diefe durch Ummanderung begründe: 
ten Wüften » Gränzorte werden nur bei den abfoluten Müften, 
die zugleih auch völlig ungangbar find, die einzigen bleiben. 
Eine folhe völlig ungangbare, abfolut unfruchtbare oder doch 
völlig unbewohnte und megelofe Wuͤſte ſcheint der Theil des 
Diebel Makattem in Aegypten zu fein, deffen Gränzlinien über 
Benifuef, Siut und Myos Hormos nördlic an der Küfte des rothen 
Meeres und dur das Wady Arabah hingehen. Es führt ein 
Karavanenweg durch diefe MWüftenei, wohl aber gehen Straßen 
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an allen ihren Rändern hin, fowohl am rothen Meere, als auch 
am Nil, ſowohl duch das Wady Arabah, wie auch ſuͤdlich 
nad Koffeiv und Myos Hormos. As Wuͤſten diefer Art laffen 
fi) indeß, wie gefagt, gewöhnlich wohl nur einzelne Eleine innere 
Wuͤſtenkerne annehmen. 

Gewöhnlich find nun aber die MWüften, wenn auch nur mit 
bedeutender Mühe, gangbar. Bei folhen Wuͤſten kann daher 
oft eine, wenn auch fchwierigere, doch Fürzere Paffage einer 
langen, wenn auch bequemeren Umgehung bderfelben vorzuziehen 
fein. Durdy fie können auf folche Weife oft viele Handelsſtta— 
fen führen, deren Richtungen und Sammelpläge ſich alsdann 
ganz nah den oben gegebenen allgemeinen Regeln beſtim— 
men werben. In den Anfiedelungen, welche dieſer Tranſito 
an den MWüftenrändern begründet, werden nun bie für den 
felben beftimmten Waaren des Fruchtlandes auf die im 
legteren gewöhnliche Meife und auf den ihm bequemen Ve 
hifeln ankommen und bier auf das dem unmirthlichen Cha: 
rakter der Wuͤſte angemefjene Vehikel verpadt werden. In 
diefen Orten werden fich Gefellfchaften zu gegenfeitiger Hülfe in 
Noth und Peiden bilden, in ihnen wird man militädifhen Schug 
zur Vertheidigung gegen bie Barbaren der MWüfte fuchen, mit 
einem Worte, ed: wird in ihnen ber Handel für die ganz eigen: 
thümlihe Wuͤſte ganz eigenthuͤmlich ſich rüften und vorbereiten. 
Diefe eigenthümliche Vorbereitung geht fo in’s Einzelne, daß aud 
fogar die Art der Verpadung für das Fruchtland eine ganz andere 
ift als die für die Müfle, deren feiner Staub für gewiffe Waa— 
ten eine fo große Sorgfalt nöthig macht, mie fie für das Frucht: 
land nicht nöthig ift. 

As Beifpiele folder fchon von uralten Zeiten ber zu Sam- 
melplägen der Kaufleute und zur Kormirung der Karavanen be: 
flimmter Orte am Rande der Müfte Eönnen wir Damascus, 
Bagdad, Tafilelt in Marocco und Gadames in Tripoli anführen. 
Eben fo find die Eriftenz und ber Reichthum der Städte Haleb, 
Höms und vieler anderer Wuͤſten-Graͤnzſtaͤdte ſehr weſentlich 
duch die Ausruͤſtung der Karavanen bei dem Eintritt im bie 
Wuͤſte bedingt. 

Daß natürlich nun die Eeinften Dimenfionen großer Wuͤſten 
oder mit einem Morte die Müjtenengen und Wuͤſteniſthmen 
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befonderd aufgefuht werden müffen, verfteht fi von felbit. 
Diefe Wüftenverengungen werden von den zahlreichſten Karava: 
nenzügen belebt werden. Die Hauptmaſſe der Müfte Sahara 
z. B. iſt duch fruchtbare Dafen und Halboaſen am meiften 
zufammengeengt und befchränkt zwifchen Tripolis und Fezzan im 
Norden und zwifhen Kaſhna, Bornu,  Kanem und Borgu im 
Süden. Diefen Wüftenifthmus nun, der zugleich auch die Längen: 
mitten des großen Saharaovals ducchfchneidet, paffiren auch in 
der That drei der wichtigften Karavanenftraßen Afrikas *). 





— — 


2) Gegenſatz des Sumpfes und Trockenlandes. 


Bei der wunderbaren Scheidung der Elemente und insbe— 
fondere bes Feſten und Fluͤſſigen, die auf Erden jetzt eingetreten 
it, iſt nun die chaotiſche Sumpfform im Ganzen fchon fehr 
felten und duch den Menfchen noch feltener gemacht worden. 
Die Einwirfung der Sümpfe auf Gultur und Städtebau it 
daher wenigſtens jegt wohl gering, obgleidy keineswegs zu über: 
fehen. Gewoͤhnlich treten die Süumpfe in Begleitung und als 
Folge anderer Oberflächenformen auf, die ſchon ohnedieß Anfiedel: 
ungen verboten und Verkehr hinderten, und beren Wirkungen fie 
daher nur beihelfend verftärkten, fo die Sümpfe, melde ſich 
oft auf hohen Bergen und Bergrüden bilden und erhalten (fol: 
cher Suͤmpfe giebt es große in Schottland, Skandinavien, me: 
nige Eleine in Deutſchland), fo die .fumpfigen Zundren in den 
nördlichen Gegenden Sibiriens, deren rauhes Klima alles Leben 
töbtet. 

Indeß kommen doch Sümpfe vor, die von bewohnten Land- 
(haften umgeben find und bie daher Keine unbedeutende Rolle 
in der Gefchichte der Menfchheit gefpielt und in nicht geringem 
Grade Anfiedelung und Verkehr bedingt haben. Zum Xheil 
fann man diejenigen Suͤmpfe mit hierher rechnen, welche bie 
Flüffe an ihren Mündungen zu bilden pflegen. Solche Sumpf: 
deltas fchälen fich nicht blos als Flugmündungsgegenden, fondern 
auch als Sümpfe aus der ganzen Umgegend mit eigenthümlichem 


) Der Wüfteniftymus zwifchen der Öftlichen und weftlihen Sahara 
wurde ſchon in der Alteften Zeit von einem großen Danbelsvolfe, den Naſa⸗ 
menen, bewohnt, welches ohne Zweifel die jegigen Fezzaner 24 
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Beben heraus Man denke nur an die alten Bataver, die Be: 
wohner der Mheindelta- Scmpfe, die Veneter, die Bewohner der 
Pomündungsfümpfe, an die vielen Kofakfencolonieen in den Muͤnd⸗ 
ungsfümpfen der Donau, des Dniefte, Dniepr und Don. Diefe 
Suͤmpfe der Mündungen der Flüffe find aber durch ihre Zlüffe 
felbft in fo vortheilhafte Stellung gefest, daß fie gewoͤhnlich bald 
verſchwinden und fi in die herrlichften Gulturländer verwandeln. 

Es ift hier indeß in der Regel nicht an ganze, fo ununter: 
brohene Sumpfformen zu denken, mie wir wohl große un: 
unterbrochene Wafferflächen fehen; denn gewoͤhnlich Tegen ſich 
nur viele mehr oder weniger fumpfige Terrains an einander, 
von denen bas eine völlig unwegfam, das andere in geringem 
Grade wegſam und das dritte nur zu gewiſſen Jahreszeiten ent: 
wegt ift, fo daß immer viele fie durchziehende, trodene 
Dämme, Inſeln und andere Feftlandsformen fi) einmifchen. 
Es giebt alfo im Ganzen mehr ausgedehnte ſumpfreiche 
Gegenden als ausgedehnte Suͤmpfe. Solche Gegenden 
aber koͤnnen als ein Ganzes aufgefaft und als eine Dber: 
flächenfigue betrachtet werden, innerhalb welcher der Verkehr weit 
ſchwieriger ift als in anderen völlig trodenen Gegenden. Große 
Heereszüge wagen ſich felten in foldhe Gegenden hinein, weil 
die Gefahren zu groß find. Bedeutende Hauptftraßen bahnen 
fi felten binduch, weil der Koften zu viele find; beide alfo 
umgehen folhe Formen, fie vermeidend, und mit ihnen umwan— 
delt fie der ganze menfchliche Verkehr. Sie bejtimmen auf dieſe 
Weiſe fehr häufig die Richtungen ber Straßen und bie Lage 
der Anfiedelungen in den Umgegenbden. 

Die großartigfte Sumpfgegendb, bie im bewohn: 
ten Europa vorkommt, ift die Umgegend des Pripret und 
feiner Nebenflüffe. Sie bildet mitten in einem nah Nord, Oft, 
MWeft und Sud verfehrs: und anfiedelungsreichen Rande eine merk: 
wuͤrdige Wuͤſtenei, deren geographifhe Stellung fie von jeher 
eine hoͤchſt intereffante Rolle in der Gefchichte der benachbarten 
Länder fpielen ließ. Wie alle bedeutenden Heereszüge fih an 
diefen Süumpfen brachen und, ſich fpaltend, fie ummandelten, fo 
ummanbdelte fie aud die ganze WVerfehrsftrömung unter den bes 
nachbarten Völkern und fegte im deutlih erkennbaren Ringen 
Anfiedelungen und Bahnen um fie herum ab. 
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Es laſſen fih die Lagunen am abriatifchen Meere als ein 
feuchter einige Meilen breiter und viele Meilen langer Küftens 
ſtrich mit Sümpfen und Seren auffaffen, der gegen das Meer 
hin etwas aufgerollt und mit einem erhöhten Damme (Lido ) 
umfäumt if. Sowohl auf diefem Lido, als auch auf den Gräns 
zen der Sümpfe und des Zrodenlandes erfcheint eine Reihe von 
Ortſchaften, fo Chioggia, Malomocho, Gortellazzo, Caorte auf 
dem Lido: Corte, Meftre, Mufeftre, S. Dona, T. bi Mofto 
an ber Gränze des Trockenlandes mit den Sümpfen. 

Ungarn ift ſehr reich an Sümpfen und Eann Manches über 
ihre Einwirkung auf Städtebau Gefagte betätigen. Ein großer 
Sumpf ift 3. B. ber Ecſeder bei Szathmar (Nemethi). Es 
führen rund um ihn herum Landftrafen über folgende Orte: 
Gfenger, Bagos, Domadifa, Nagy » Karoly, Chanabos, Vallay, 
Merk, Fabianhaza, Mate, Szalka, Ghyontheleh. 

Im Südmweiten von Debrecin haben bie Orte Kardozag, 
Ladany, Barand, Beretto, Ujfahr, ©. Marton, Zſaka, Fuzes 
Gyarmat, Deva Banga, Mezo Zur und Torik Miklas einen 
großen Sumpf zwifhen fid liegen, beffen Hauptmaſſe von keis 
nem ber diefe Orte verbindenden Wege berührt wird. 

Wenn wir die pontinifhen Sümpfe mit ben Wäldern von 
Ardea, Cifterna und Terracina als ein Ganzes nehmen, fo wird 
diefes DOberflächenftüd auf der Meeresfeite ebenfalld von einem 
feften Lido und auf der Landfeite von einem bergigen Trocken⸗ 
ande, den Bergen von Albano und dem Monte Cacuone mit feis 
nen Verjmeigungen, umgeben. Es drängt alle Anfiedelung aus ſei⸗ 
nem ungaftlihen Schooße hinaus auf jenes Lido und an ben 
Rand jenes Frodenlandes. Die Städte Mettuno, Fegliano, 
©. Felice, Badino und XTerracina erfcheinen am Lido, Civita, 
Lavigna, Vellatro, Gori, Sermoneta, Sezza, Ziperno und Son: 
nino auf den Bergen. 

Ein großer mwaldiger Sumpf oder Bruch ift der fogenannte 
Spreewald bei Kotbus. Während er nur fieben aͤußerſt kleine 
Dorfihaften, welche auf Eleinen, den Sumpf durchſchneidenden 
Gewäjfern fein Holz hinausführen, in feinem unmegfamen und 
unfruchtbaren Inneren erhält, und mährend nicht eine einzige 
nennenswerthe Straße ihn durchfegt, liegen an feinem Rande bie 
nicht unbedeutenden Orte Lübben, kaͤbbenau, Vetſchau, Strau⸗ 
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pig, Neu: Strauha, und die Straße von Kotbus vermeidet ihn, 
nah Süden ausweichend. 

In den Niederlanden liegt der große Moraft De Peel, an 
deffen Rändern fih die Orte Afton, Hellmont, Den Bold, 
Grave, Venloo und Meert befinden, zwifchen denen Kanäle und 
Straßen in einem Parallelogramme um den Moraft herumführen, 
ohne daß eine berfelben die nähere Richtung durch benfelben hin- 
durch einfchlüge. 

 Trodenland «» Enclaves in Sümpfen, Die wir 
Sumpfoafen ober, infofern mir den Sumpf als eine 
Nuance der MWafferoberflähe anfehen, auch Sumpfinfeln 
nennen koͤnnten, kommen nirgends von bedeutender Wichtigkeit 
vor. Doch kann man als Eleine Sumpfinfeln, auf melden fid) 
wahrfcheinlih aus militärifchen NRüdfichten Städte angefiedelt ha: 
ben, bie in den Sümpfen, genannt Bali di Gomachio, auf 
welcher Comacchio liegt, und dann diejenige, welche Mantun 
trägt, citiven. 

As Trockenlandiſthmus zwifhen Sümpfen biete 
fi) bier die Umgegend der Stadt Szarvag in Ungarn. Diefe 
Stadt liegt am Fluffe Köres, einem Nebenfluffe der Theiß, und 
bei ihr treffen drei Sumpfe mit den Spisen ihrer Winkel in einem 
Puncte fo zufammen, daß der Stabt auf diefe Weife ein Iſthmus 
bleibt, auf dem fie ſich mit ihren Häufern und Gärten aus: 
dehnen Tann. Ueber feinen der bezeichneten Suͤmpfe führt ein 
einziger Neben» oder Hauptweg, vielmehr ziehen fich die Wege 
von Mezoͤ Zur, Solnok, Czegled, Szentes und Gpula mehr 
am Rande der Sümpfe vorbei und treffen auf dem Iſthmus in 
Szarvas zufammen, welche Stadt alfo ihre Epiftenz vielleicht 
biefem durch die Sümpfe veranlaßten BZufammentreffen verdantt. 

Unter ganz eigenthuͤmlichen Werhältniffen fteht die große 
ungarifche Ebene, die zwifchen den fumpfigen Flüffen Theiß und 
Donau und zwifhen den Vorbergen der Karpathen parallelogramm: 
artig abgefchloffen wird. Wegen ber eigenthümlichen, Landver: 
kehr hindernden Sonderungskraft der Fluͤſſe bildet fie ein indivi⸗ 
duelles Glied, das natuͤrlich in feiner Mitte die Centra für fein 
inneres Leben baut. Diefe find: Kecſkemet, Halas, Maria: 
Zherefienftadt und Zombor. Daß fie diefes find, zeigen genug 
fam die von allen Seiten zu ihnen heranlaufenden Wege. Zu 
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gleicher Zeit führt aber auch eine große Hauptftraße von Peſth 
durch bie Mitte bdiefes Parallelogramms nad) Neu» Sag und 
Belgrad, auf der fich ein bedeutender Verkehr zeigt. Das große 
Leben bdiefer Straße und bie Größe ber Orte Therefienftadt, Kec- 
flemet u. f. w., alsdann bie Unbedeutendheit ber Städte im | 
Theiß- und Donauthale (mo nur Szegedin ſich den obgenann» 
ten Städten des Inneren an die Seite fegen kani) und eben 
fo die nicht fehr wichtigen Landhandelsftragen an diefen Fluͤſſen 
erflären fih ohne Zweifel zum Theil aus ben außerordentlich 
großen Moräften und Sümpfen, melde die Ufer dieſer beiden 
Slüffe, befonders der Theiß, begleiten. Diefe Sümpfe machen 
den Landverkehr an der Theiß und Donau hinunter fehr befchmwer: 
lich und laſſen daher die bezeichnete Ebene gleihfam als eine 
Einengung zwifchen Sümpfen erfcheinen, indem fie manche Zu> 
fuhr zurüdweifen, auf deren Mitte aber manche Durdyfuhr zu: 
fammendrängen und fo dem Sruchtlande von Thereſienſtadt und 
Kecſkemet großen Lebenszuwachs bringen. 


3) Gegenfab des Bewaldeten und Unbemwalbeten. 


Obgleich die Bäume und Pflanzen, wenn fie nicht in zu 
großen Gefellfchaften erfcheinen, durch mancherlei Dienfte, bie fie 
dem Verkehre feiften, ihm nicht nur nicht hinderlich, fondern ſo⸗ 
gar fehr erwünfcht fein mögen, fo ift doch ihre große Vergeſell⸗ 
fhaftung in Wald: und Bufchlandfchaften, wie wir oben aus- 
führten, auf vielfahe Weiſe, durch fchlechte Luft und allzugroße 
Feuchtigkeit, die fie anfammeln, durch leicht erfolgende Wer: 
fumpfung der Wege, duch Schug und Nahrung, die fie milden 
Thieren und barbarifchen Bewohnern gewähren, und dann burd) 
das unmittelbare Hinderniß, das die Bäume durdy ihre eigenen 
Holzmaffen der Bewegung des Menfchen über die von ihnen bes 
deckte Oberfläche hin entgegenfegen , fehr im Wege. 

Es läßt fih aber von ihnen bemerken, was wir von ben 
Suͤmpfen fagten, naͤmlich daß auch ihre Gränzen oft nur fehr ſchwer 
fih genau auffaffen laffen, dazu aber auch nody das, daß fie 
im Ganzen meit leichter befeitigt werden als die Sümpfe. Die 
Ausrottung der Wälder gemährt dur den Holzgewinn einen fo 
unmittelbaren Nuten, daß dem Verkehre durch ihre Hinweg— 
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räumung oft nur zu raſch Bahn gebrochen wird, Die Wälder 
hindern daher bei Meitem nicht fo überwiegend und greifen nicht 
fo ftarE ein wie die Gebirge: und Waffergliederungen, ver 
ſchwinden daher auch, mo jene Eräftig bejtimmend durchwirken 
und einen Drt in eine günftige Stellung fegen, fchnell vor dies 
fen mädhtigeren Gewalten. Sie halten fi da am längften, 
wo fie mit anderen hinderlichen Bodeneinflüffen vereint auftreten, 
fo 3. B. bei Suͤmpfen oder auf Gebirgen. In cultivirten 
Ländern fehen mir fie daher auch mit ihnen, namentlidy mit 
Gebirgen, am häufigsten verbunden. Inſofern fie fo als fecuns 
dire Kräfte erfcheinen, den Einfluß der Gebirge oder der Suͤmpfe 
verftärfend, wie dieß 3. B. namentlic bei den Pripet: Sümpfen 
ftattfindet, haben mir ihren Erfolg alfo auch ſchon bei ben 
Gebirgen mit erwogen, und es gehören dann als Beifpiele zu: 
gleih auch alle die bewaldeten Gebirge und Suͤmpfe mit bierher. 

As die Menfchen fid) aderbauend und colonifirend über bie 
Gefilde verbreiteten, mag mande Graslandſchaft, oaſen- ober 
ifthmusartig zwifchen Urmäldern eingefchloffen, befonders zum Ans 
bau aufgefordert haben, und die Anbauer folder Waldinfeln moͤ— 
gen ſich, wie alle Infulaner, eine Zeit lang ein eigenthuͤmliches 
Leben und einen eigenen, von anderen Landſchaften unabhängigen 
Städtebau ausgebildet haben. Das Aus: und Umbhauen der 
Wälder mochte dann nad) allen Seiten hin von einem foldyen 
freien, angebauten Puncte ausgehen, bis endlich die bebauten 
Dafen, den Wald vernichtend, fi mit anderen ihnen entgegen: 
arbeitenden Dafen verbanden und verfchmolzen. In ihrer Mitte 
blieb aber ein Lebensherd, eine Stadt, deffen Lage wir nun in 
ihren anfänglichen, urſaͤchlichen Bedingungen nicht mehr begrei- 
fen, da die ihre Exiſtenz begründenden Verhältniffe verſchwunden 
find. Der Städtebau in den Wäldern Nordamerikas mag noch 
taͤglich Beiſpiele hierzu liefern. 


4) Gegenſatz des Beeiften und Unbeeiften. 

Den größten Theil des Jahres hindurch ift in dem bri 
Weitem meiften Theilen unferer Erdoberfläche die Temperatur 
der Urt, daß das Maffer fi) in beftändig flüffigem Zuftande bes 
findet. Es giebt indeß Höhen, auf denen fie befländig fo ge: 


Anderweitige Gegenfäge. 519 


ring ift, daß das Waſſer ſich daſelbſt nie flüffig- zeigt, eben fo 
giebt es (Gegenden der Erdoberfläche, die unter fo ungünftigen 
MWinfeln von den Sonnenftrahlen getroffen werden, daß auch 
bier das Waſſer fi ſtets rigide erweift. Die Mittelpuncte dies 
fer Ealten Eis: und Schneeregionen find in allen Zonen 
vertheilte hohe Bergfpigen und dann die beiden Pole. 
Je nad) der Gewalt der Sonne in den verfchiedenen SSahres: 
zeiten verbreitet jih nun das Gebiet der Eisherrfchaft von Ddie- 
fen Mittelpuncten aus mehr oder weniger, fo daß die Eisfelder 
bald nur in fehr befchränkter Ausdehnung an den Polen und 
Bergfpigen anliegen und rund herum vom Waſſer in lebendiger 
Bervegung umfpielt werden, bald aber fi rund um bie Pole 
herum in größeren und immer größeren Ktreifen zum Aequator 
heranziehen und von den Bergen in eben fo wachſenden Kreifen 
in die Thaͤler und Ebenen eingreifen. Indeß uͤberzieht die 
ganze Erdoberfläche weder beftändig, noch auch nur vorübergehend 
eine ununterbrochene ftarre Eis- und Schneeflähe, fo daß alfo 
ſtets und zu allen Zeiten der Gegenfag zwiſchen beeifter 
oder befchneiter und umbeeifter oder unbefchneiter 
Oberflaͤche geltend und wirkſam bleibt. 

Die Verwandlung des Maffers in Eis hat drei für den 
Verkehr intereffante Seiten. Dur fie wird das Waſſer dem 
Rigiden völlig Ahnli und verliert alfo völlig feine Natur und 
alte feine Eigenfchaften als Flüffiged. Es wird daher ald Bahn 
für das gemöhnliche Waſſervehikel volltommen unnüg und durch 
diefe Verwandlung alle Schifffahrt in ihm ſiſtirt. Die trefflichen 
Eigenfhaften dagegen, die das flare gewordene Waffer oder das 
Eis als rigide Verkehrsbahn gewinnt, Laffen biefe Wer: 
wandlung als aͤußerſt vortheilhaft für den Landverkehr erfcheinen. 
Schnee und Eis bieten fo glatte, fo geringe Friction ver: 
anlaffende Oberflächen, daß fie daher ein ganz eigenthümliches 
Vehikel möglih und nöthig machen, den Schlitten, in wel 
chem der Landtransport oft um fo Vieles leichter ift, daß er 
zuweilen um mehr als die Hälfte billiger mird als der Kanbd- 
transport auf der unbefchneiten Oberflähe. Die Eis: und. 
Scyneebildung vernichtet alfo die Schifffahrt, belebt und 
erleichtert den Randhandel, wo er ſchon ohmedieß eriflirte, 
und macht endlich, da fie Brüden baut, wo früher widerftandlofes 
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Waſſer war, Landverkehr da möglid, wo früher keiner 
ftatthaben konnte. 

Aus diefen drei Gefichtspuncten, 

der Vernichtung der Schifffahrt, 
der Beförderung des fhon eriftirenden Land: 
verfehrs und 
der Herftellung eines früher gar nicht exiſti— 
renden vortheilhafteren Landverfehrs, 
müffen wir nun jede isoberflähenfigur ſowohl im Gegenfage 
zum flüffigen Waffer als zum rigiden Seftlande betrachten. Ale 
drei verfchiedenen Erfolge werden bei einer Fläche mit Eid und 
Schnee Verkehr und Anfiedelung fördern, hindern, tödten und 
ſchaffen. 

Wir wollen uns ein Stuͤck der Erdoberfläche aebdfe in 
Fig. Nr. 143 dauernd und bleibend mit einer Eis- und Schnee 
decke überzogen denken, fowohl einen Theil der Wafferflähe AA, 
als auch einen Theil des Feſtlandes BB. 

Es wird die Operation dieſer Eisfläche auf den Verkehr br 
fie umgebenden unbeeiften Länder und Meere folgende fein: 

Weil die Eisflähe keinen fo großartigen und vortheilhaftn 
Transport geftattet als das Maffer, fo werden die Schiffe dr 
Gewäffer AA dieſelbe überall an den Eisküften bgd und ahe um: 
fahren und in die Eisbufen auf dem vortheilhafteren Waſſer ſo 
weit vordringen als möglich, alfo big a, b, dund ce, und erſt hie 
werden ſich Drte zur Wertaufhung des Schiffs mit den umver: 
theilhafteren Schlitten und Wagen bilden. Eben fo merden die 
Schlitten der Eisflähe C, welche über das Meer A handeln 
wollen, fich beeilen, die Schneefläche zu verlaffen, um das Wuf 
fer bei a, b, d und € auffo Eurzen Wegen als möglid zu errei: 
chen, und fchon hier werden fie ihre Waaren auf die Schiffe 
verpaden. 

Weil aber die fchönen Schneebahnen des Stuͤcks C mit 
vorzüglicher find als die rauhen Wege der rigiden Oberfläche B, 
fo wird C auf B gerade umgekehrt wirken als auf A, um 
Alles, was aus B direct zu einem Puncte des Inneren von Ü 
fih bewegt, C ſobald als möglich zu erreichen eilen, und ebm 
fo wird Alles, was aus C zu einem Puncte von B hinfkrebt, 
fo lange als möglich in C zu bleiben fuchen. Es wird darauf 


Anderweitige Gegenfäge. 521 


eine Belebung ber aͤußerſten Puncte von C, e und f hervor: 
gehen. Dagegen wird Alles, was fih in B mit Magen be: 
mwegt und folglih im Schnee und Eife auf C nicht fo leicht 
fort ann und dabei doch nicht an der Gränze die Schlitten 
nehmen will, und eben fo Alles, was, aus C nady B übertretend, 
niht gleih den Wagen nehmen will, eine Zeit lang an ber 
Gränze von B nady C hinwandern, und diefe Graͤnzen bea und 
dfe werden daher duch Tranſito, Cabotage und dußeren Handel 
auf vielfache Weife befahren und bewohnt erfcheinen. 


Im Ganzen giebt es nun außer den Eisfeldern der Glet: 
fher und den großen mwüften Eis: und Schneelandfchaften der 
Pole Feine anderen Oberflächenftüde, welche eine beftändige und 
bleibende Eis- und Schneedede zeigen. Bei diefen bleibenden 
Eisfeldern aber ift die Erdoberfläche ohnedieß fchon durch andere Ver: 
bältniffe, die Glerfcher durch die hohen Gebirgsfpigen, die Pol: 
Eisgebiete durch die Polarftürme und andere Rauhigkeit des Kli- 
mas, fo unmegfam und undurddringlich, daß das Eis hier kaum 
weiter berüdfichtigt zu werden braucht. 


Die Figuren und Gränzen aller anderen Schnee 
und Eisoberflähen find aͤußerſt ſchwankend und ei: 
nem bejtändigen und bedeutenden Wechſel unterworfen, fo daß 
das Schnee: und Eisgebiet, das von dem bleibenden Stammeife 
der Pole und Glerfcher ausgeht, faſt in jedem Monate bes 
Jahres ein anderes ift. 


Waͤre diefer Wechſel ein völlig regelmäßiger, fo daß in eis 
ner gewiffen Zeit eines jeden Jahres der Schnee: und Eiskreis 
immer ganz und gar in diefelbe Gegend einträfe und folglich an 
einem gemwiffen Tage oder einem gewiffen Monate immer regel: 
mäßig bdiefelbe Größe hätte und bdiefelbe Figur gäbe, fo wuͤrde 
alsdann durch diefe Figur in jedem Jahre der WVortheil, ben, 
wie wir oben zeigten, ränzgegenden des Eiſigen mit dem Eis— 
ofen haben, benfelben Puncten und Gegenden zugeführt wer— 
den. Da die Figur nicht dauernd wäre, fo würde biefer Vor— 
theil freilich fehr gering fein. Da aber auf ber anderen Seite 
diefer geringe Vortheil alle Jahre auf derſelben Stelle einträte, 
fo würde dadurch dennoch ein Einfluß auf die Orte, welche die 
Eisfigut durchfchnitte, ausgeuͤbt werden. 
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Mir stellen diefen Fall auf der Figur Nr. 144 dar. 
Es fei bier O der Pol, A das als bleibender Kern um 
ihn gelagerte Eisfeld mit den Graͤnzen, wie fie beftändig bleiben. 
B fei die Eis: und Schneefliche des Monats September, C 
die des Monats Movember und D die des Januar. M fei ein 
großes Feftlandenclave in dem MWaffermedium F. Im Sommer 
nun, fo lange das Eisfeld nur die Größe von A hat, wird bie 
Schifffahrt rund um M herum ungehindert ftatthaben, und A 
wird nur den Einfluß üben, daß es die Schifffahrtsbahnen zwi: 
fhen a und b verenge und infofern den Punct a begünffigt, 
und übrigens wird fich die Beſiedelung von M ganz nad ber 
Figur richten, die e8 mit F bilder. Als bedeutende Hafenplaͤtze 
alfo werden fih e, e und d offenbaren. 

Dom Monat September an wird nun die Schifffahrt in a 
völlig ruhen, da feine mäfferige Umgebung gleich Nigidem wird. 
Das Stud ua wird aber feine rauhe unbequeme Oberfläche 
durch die Bedeckung mit Schnee in Etwas verbeffern und ber 
Verkehr in feinem Inneren zunehmen, befonders wird bei den 
Puncten « und 4 viel Durdigangswaare eingehen. Im Monat 
November hat fih der Schnee: und Eiskreis bis über c bin 
ausgefhoben und auh die Schifffahrt von b fiftirt, während 
die von d und e noch fortgeht. Alles Land der Inſel im dem 
Stüde apye dagegen hat an Leben gewonnen, und die Puncte 
y und & werden fomohl vom Lande als auch von der See aus 
begünjtigt fein. Im Januar bei'm Vorfchreiten des Eis- und 
Schneefreifes D wird auch d fich nicht mehr frei bewegen Eönnen, 
und für andere Puncte wie bei den vorigen Aehnliches eintreten. Bei 
o mird das ganze Fahr hinduch das Maffer flüffig bleiben, © 
fortwährend Schifffahrt treiben und alfo in Bezug auf die Eid: 
und Schneekreiſe der begünftigfte von allen Drten der Inſel 
M fein. 

Menn nun, mie gefagt, alle Jahre die Eis- und Schnee 
dede fih in jedem Monate ganz auf diefelbe MWeife über bie 
Inſel M hinzdge, fo Eönnte dieß dann für die verfchiedenen Drte 
derfelben nicht nur von ganz bedeutendem und beftimmt entſchie⸗ 
denem, fondern auch von fehr leicht nachweisbarem Kinfluffe fein. 
Ganz ähnliche Erfolge würden ficy) zeigen, wenn man annähme, 
dag O nicht Pol, fondern die Spige eines in die Schneelinie 
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hineinragenden Berges, A alfo ein Gletfher, B, C und D 
aber von ihm immer mehr bergab fleigende und über die umlie- 
genden Ebenen ſich verbreitende Schneefreife wären. 

Das Vorfchreiten des Schnee und der Eisbildung gefchieht 
indeß nie auf fo regelmäßige und ſich gleichbleibende Meife, viels 
mehr find die auf bdiefelben einmirkenden NMatureinflüffe fo 
verfchieben, daß in dem einen Jahre die Schneemaffe fehr 
weit vordringt und von den Polen aus tief in bie gemäßigte 
Zone und von den Gebirgen aus weit in bie Ebene hinabfteigt, 
in einem anderen Jahre aber weit weniger, fo daß, wenn man 
die Oberfläche, melche zu verfchiedenen Zeiten von Eis bededt 
wird, zeichnen mwollte, man eine andere Figur nicht nur für jes 
den Monat, fondern auch für jedes Jahr befommen würde. 

Allein bier ift doc wieder zu bemerken, daß, fo verfchieden 
au die Eisfelderfiguren für jeden Zeitabfchnitt fein mögen, doch 
wiederum diefe Verfhiedenheiten, im Ganzen und 
Großen genommen, nur gering find. Man kann daher 
für jeden Monat eine mittlere Figur, bie immer mehr ober 
weniger zutrifft, angeben, fo daß die Schneedede faft immer 
in einem gewiffen Monate bis in eine gemiffe Gegend reicht und 
daß für jeden Drt eine mittlere Zeit mit ziemlicher Sicherheit 
angenommen werden kann, in welcher fi fein Flüffiges in Ri— 
gides verwandelt, und bag alsdann die Wortheile, die ihm durch 
Ftüffiges zufließen, ceffiren, und die Nachtheile feiner rigiden 
Oberfläche zur felben Zeit gemindert werden. Bei diefer Regels 
mäßigkeit im Großen ließe fi alfo dann trog jener Unregelmä- 
ßigkeit im Kleinen doch ein merklicher Einfluß, der von Schnees 
und Eisdeden auf die Stärke des Verkehrs geuͤbt wird, nach: 
weifen. 
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Bon den Einflüffen politifher und moraliſcher 
Berhältniffe auf Verkehr und Anſiedelung. 


Mir haben in ben vorhergehenden Betrachtungen zu zeigen ver: 
fuht, daß und inwiefern ber Menfh von der Natur und mie 
er insbefondere in feinem Verkehr auf diefer Erde von der Ge 
ftaltung der Oberfläche derfelben abhängt. Wir haben gefehen, 
wie und wo die dem Verkehre münfchenswerthen und durch ibn 
veranlaßten Anfiedelungen bei diefer oder jener Oberflächengeftalt: 
ung hervorgerufen werben. 

Der Menſch ift indeß nicht ganz und durchaus Sklave der 
Matur, vielmehr, fo fehr er auch von ihr abhängt, doch auch 
in vieler Hinficht fein und ihr Her. Matur und Menfchen, 
Nothwendigkeit und freier Wille, klimatiſche und moralifche Ber: 
hältniffe find es, die vereint alle Erfcheinungen in der Menfchen: 
welt hervorgebracht haben. Zufall, Willkür, Laune, glüd: 
lihe Ideen, Wind und Wetter, Schidfal und na: 
türliher Drang geftalten in vielfahem Durdein- 
andergreifen die menfhlihen VBerhältniffe und fo 
insbefondere auch den menfhlihen Verkehr und 
Städtebau. Mir hatten e8 uns hier zur Aufgabe gemacht, 
nur ben phyſikaliſchen VBerhältniffen nachzuforſchen, die den Ber: 
Eehr bedingen, Städte gründen und wachſen laffen. Daburd 
fchloffen mir die politifhen und moralifhen Verhaͤltniſſe, welche 
Einfluß auf jene Dinge haben Eönnten, aus. Wir werden ins 
deß doch auch von jenen bier fo viel fprechen müffen, als ned: 
thig iſt, theils um die phyſikaliſchen von den moralifhen Ein: 


Politifche und moralifche Verhältniffe. 525 


flüffen fchärfer zu unterfcheiden, theild um zu erkennen, inwie⸗ 
fern jene von biefen in ihrer Mirkfamkeit mobificirt, geſchwaͤcht 
oder geftärkt werben können, und zwar um fo mehr, da einige von 
ihnen einigermaßen von der Natur abhängen, mit biefer das 
ber zugleid wirken und fo gleihfam als eine Art von Mittels 
ftufe zwifchen den freien moralifhen Gewalten und den fHlavifchen 
Natureinflüffen erfcheinen. 

Es laͤßt ſich zuvoͤrderſt über dieſe unmittelbar ober 
mittelbar vom Menfchen ausgehenden Einwirkungen 
auf Städtebau und Verkehr im Allgemeinen bemerken, 
dag fie bei Weitem nicht fo durchgreifend, nicht fo wichtig und 
auch nicht fo dauernd find tie die natürlichen, weil der Menſch, 
der in dem einen Jahrhunderte gebildet, induftriös und regfam er⸗ 
fheint, in dem anderen roh, barbarifh und unbandig ſich zeigt, 
der bald dieſe Sitte, bald jene annimmt und beftändig über die 
alten Gränzen binausfluthet, viel veränderlicher ift als die Na— 
tur, die noch jest feit Jahrtauſenden in benfelben Betten ihr 
Waſſer ftrömt, noch immer mit benfelben Meeresarmen diefelben 
Länderformen umfaßt, ſtets biefelben Bergmaffen zum Himmel 
emporthürmt und zwar leife, langfam, aber ficher, gleichmäßig, 
beftändig und ftetig wirkt. 

Es greifen die Eroberer mit gierigen Händen unbefümmert 
um natürliche Gränzen und um all das feine Gewebe und Ge: 
taͤfel der Schaubuͤhne der Ereigniffe, deſſen Fäden wir nach 
forfchten, in die Ländermaffen hinein, ballen zufammen und häu= 
fen auf einander, was ihnen gelüftet. Alte Städte werden aus⸗ 
gerottet und neue gegründet, two bie Launen der Gemwaltigen es 
gebieten. Man legt neue Mege auf den Befehl der Mächtigen 
an, und alte werden verlaffen, wie es eben der Zufall will. Pri⸗ 
vilegien merden aufgemauert, bie eine Zeit lang flärfer wirken 
als ein Strom, und Gränzmauthen errichtet, bie oft eben fo 
fehr hemmen wie ein hohes Gebirge. Die Meere fcheinen fein 
Hindernig zu fein, Eisregionen, mie die heißen Sandgegenden, 
werben durchfegt, bie Flußgötter in Zeffeln geſchlagen und bie 
Nomphen aus dem Reiche ihrer Wälder verjagt. Wie braufende 
Ströme ergießen fich die von politifchen Einflüffen bewegten Maf: 
fen aus ihren Betten über die Gefilde, ftürzen alle natürlichen 
Gränzmatten nieder, vermifchen Bach, Teih und Meer, und 
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es möchte bei der Betrachtung ihrer heftigen Wirkſamkeit fait 
alle die Mühe, die wir uns gegeben haben, den Einmirkungen 
der natürlichen Gränzen nachzuſpuͤren, verloren ſcheinen, wenn nit 
diefe politifchen Ereigniffe, die wie Ströme hereinbrechen, ſich auch 
wieder wie ein hohes Waſſer in den natuͤrlichen Canaͤlen verlie 
fen, ohne tie Umijtände im Mefentlihen und auf die Dauer 
zu verändern. Diefelben Bergfpigen tauchen aus der Fluth wie 
der hervor, das Waſſer fammelt ſich in denfelben Zeichen und 
Seren, die Bäche und Quellen beruhigen ſich und bleiben in 
den alten Ufern, und Alles zerfällt wieder in bie vorigen Re 
viere und Quartiere. 

Die politifhen und moralifhen Einwirkungen auf Verkeht 
und Anfiedelung gehen nur von der Bevölkerung des Landes aus 
und reduciren ſich daher alle auf die Charakter: Eigenthümlichkei: 
ten, Sitten und Snftitutionen derfelben. Diefe Dinge erhält 
aber ein Volk theils als feinen ihm angeborenen Örundcharafter von 
feinen Voraͤltern, oder giebt ſich diefelben durch feine großen 
Geifter, die es gebiert, theils empfängt es fie duch die Natur, 
von der es umgeben ift Mir können daher das Hierhergehörige 
bequem unter dieſen Gefichtspuncten betrachten und die politi: 
fhen Einflüffe auf den Verkehr eintheilen 

1) in folde, die von der Natur des Landes ab: 
hängen und durch fie vermittelt werden, und 

2) in foldhe, die nicht davon abhängen, bie alfe 
entweder von dem angeborenen Maturell des Volks, oder von 
der Erziehung, die es ſich duch feine großen Männer gab und 
duch feine Nachbarn, Eroberer u. ſ. mw. empfing, herruͤhren. 


1) Politifhe Einflüffe, die von der Natur bes 
bewohnten Landes abhängen und urfprüng: 
lih von ihr ausgehen. 


Wir Eönnen und dürfen hier natürlich nicht im weitläufige 
Unterfuhungen darüber eingehen, inwiefern der Charakter eines 
Volks von der Natur des Landes, welches es bewohnt, abhängt 
und wie diefe oder jene Boden= oder Klima: Nuance auch biefe 
oder jene Charakter- Nuance hervorbringe. Nur für bie Haupt: 
formen der Erdoberflaͤche wollen wir die Haupteinflüffe fo meit 
flizziren, als es für unferen Zweck nöthig ſcheint. 
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Es erſcheinen die moralifhen Cinflüffe diefer Kaffe als 
mittelbare Einflüffe der Natur, treten mit der Natur 
zugleih auf und unterftügen fie, fid mit ihr vereinend, in ber 
Negel der Art, daß fie der Natur helfen und in derfelben Weife, 
wie fie ſelbſt ſchon phyſikaliſch wirft, moraliſch weiter wirken, 
fo daß Das, was in der Natur ein phyſikaliſches Hinderniß bes 
Verkehrs wird, auch noch im Geifle der Völker fih als ein 
neu binzulommendes moralifhes Hindernig aufthuͤrmt, und daß 
Das, was fhon ohnedieß durch die Naturfräfte und die Bes 
ſchaffenheit der Bodenoberfliche dem Verkehre günftig war, auch 
noch außerdem den Geift der Völker gleichfam — ebnet 
und zum Verkehre geſchickter macht. 

Der Menſch lebt in der Luft, fußt * dem Bo: 
den und kann auf dem Waſſer verkehren. Alle na— 
tuͤrlichen Einfluͤſſe, die auf ſeinen moraliſchen Zuſtand wirken 
ſollen, koͤnnen daher einzig und allein entweder von der Beſchaf— 
fenheit der Luft, oder von den Beſonderheiten des Bodens, auf 
dem er fußt, oder von den Eigenthuͤmlichkeiten des Waſſers, 
auf dem er verkehrt, herruͤhren. 


Lufteinfluͤſſe. 


Es leidet wohl keinen Zweifel, daß von allen phyſikaliſchen 
Einfluͤſſen auf Charakter und Eigenthuͤmlichkeit der Nationen die— 
jenigen, welche durch die Luft vermittelt werden, die wichtigſten 
find, und daß ſelbſt wiederum ein großer Theil der Bodenein⸗ 
flüffe nur durch die Luft ſich fühlbar macht und daher unmit- 
telbar als Luftwirfung und nur mittelbar ald Bodenwirkung zu 
betrachten iſt. 

Außer dem Boden und Waſſer mit Allem, was darauf tha⸗ 
tig iſt, außer der vom Boden ausſtroͤmenden Elektricitaͤt, außer 
dem Magnetismus, außer den Ausduͤnſtungen des Waſſers und 
der Waͤlder, außer der Erhebung des Bodens in die reineren 
Luͤfte, außer den daraus aufſteigenden Wolken u. ſ. w. wirken 
nun auch noch durch die Luft das Licht der Sonne und ber Ge: 
fliene und mit ihm wahrfcheinlich viele andere kosmiſche Einflüffe 
neben jenen tellurifhen auf den Menfcen. 

Man unterfcheidet jedoch gewöhnlich nicht die verfchiedenen 
Urfachen der Lufteinflüffe und umfaßt dieſe ganze Betrachtung 
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meiftens nur unter dem allgemeinen Namen Klima, indem man 
darunter die Einwirkungen aller ber verfchiedenen Luftzuffände, 
die uns umgeben, verfteht. 


Es ließe ſich denken, daß die Luft an einigen Stellen elef: 
trifcher wäre als an anderen, und daß fie an anderen eine an: 
dere Schwere und Athembarkeit hätte. Es mögen in der That 
folhe oder andere ähnliche verborgene inflüffe in der Luft ob— 
walten und ben Geift des Menfchen hier und da unmerflih um: 
wandeln, dndern und bilden, und daher auch unfidhtbar dem 
Verkehre förderlih und hinderlich entgegentreten. Sie find aber 
ganz unmeßbar und entfallen alfo unferer Berechnung. 


Eben fo mögen von den kosmiſchen Kräften auch viele im 
Geheimen, ohne daß mir ed milfen, wirken und die menfch: 
lihen Dinge uns felbft unbewußt leiten und geftalten, wenn 
aud nicht mit der Entfchiedenheit und Alleinherrfchaft, wie bie 
Afteologen e8 annehmen. Doch aud fie entgehen im Ganzen 
unferen Berechnungen, nur mit ber einzigen Ausnahme ber Ein: 
wirfungen jenes mächtigen Geftirnes, das uns fo völlig in feine 
gewaltigen Kreife gezogen hat. Die Einflüffe unferer Sonne find 
unendlich manchfach, doch Eönnen wir die Hauptfache bier auf 
Waͤrme⸗Entwickelung und Lichtfülle reduciren. Das Licht und bie 
Wärme find ohne Zweifel die wichtigften und gemaltigften Kräfte, 
die von bdiefem Geftirne auf die Menfchheit ausgehen und am 
alfermeiften auf Seele und Leib einwirken, und ihre verfchiedene 
Vertheitung ift daher von ber größten Wichtigkeit. Sie werden 
duch die Stellung ber Erde zur Sonne, ferner durch die Art 
der Krümmung der Oberflähe der Erde und alsdann durch die 
Lage eines Ortes in Bezug zu dieſer Krümmung oder feine geo— 
graphiſche Pofition bedingt. 

Licht und Wärme nehmen diefem nad im Allgemeinen von 
den Polen nach dem Aequator bin zu, fo daß fi viele Ringe 
oder Zonen darnach rund um bie Erde bin herumlegen, melde 
eine gleiche Lichtvertheilung und Wärme:Entwidelung genießen. 

Es ift nun im Ganzen wohl außerordentlich ſchwer anzuge: 
ben, wie im Allgemeinen Licht: und Wärmemenge auf den menſch⸗ 
lichen Geift einwirken. Doch fcheint, wenn wir die aͤußerſten 
Ertremitäten und die Mitte zwifchen beiden betrachten, fo viel 


Politifche und moralifche Verhältniffe. 529 


gewiß, daß die Außerfien, am Nordpol in emwiger Nacht und be: 
ftändigem Winter lebenden Menfhen von aͤußerſt trägem Blute,. 
von geringer Energie, von unbedeutendem Goefelligfeitstriebe und 
ſchwacher Berkehrstuft. find und allefammt diefe Eigenthumlichkeis 
ten zeigen, obgleich fie von fehr verfchiedener Race find, und ihr 
väterlihes Erbtheil alfo ein ganz verfchiedenes ift. 

Betrachten wir auf der anderen Seite die unter dem Aequa⸗ 
tor wohnenden Menfchen, fo ſcheint ihr mit Licht und Hige durch⸗ 
drungener und überfättigtee Körper einen milden Sinn, ein 
jaͤhes,  beftändig flüffiges und braufendes Blut zu unter 
halten und fie nicht zu den nur mit gefegtem und ruhigem 
Sinne zu betreibenden Werken des Verkehrs und der Givilifation 
geneigt zu machen. 

Merfen wir dagegen einen Blid auf die Mitte zwifchen Pol 
und Xequator, fo fcheinen hier Wärme und Kälte fo im Gleich: 
gewichte zu fein und fo fchön abzumechfeln, daß jene das Blut 
warm und fließend erhält und diefe im Winter das zu Hitzige 
wieder etwas abfühlt, das neue Leben im Frühlinge aber 
einen neuen Auffhmwung giebt und neue Verſuche hervorbringt, 
fo daß bier gerade die gebildetiten, thätigften und keeabigjken 
Mationen entftehen Eonnten. 

Betrachtet man dieſe drei Puncte, fo koͤnnte man von Nor: 
den nah Süden eine fortfchreitend größere Bewegung des Blu— 
tes von größter Exftarrung zu gemäßigter Bewegung und endlich 
zu ftürmifhem Dahinbraufen, ein Fortfchreiten der Bildung von 
beiden Seiten, von Norden und von Süden her, und eine hoͤchſte 
Blüthe bderfelben in der Mitte, eine Abnahme berfelben nad) 
Morden durch Kälte und nah Süden durch Hige annehmen. 

Es laͤßt fich hieraus folglihd auf ein Ablagern aller, 
geiftigen Mächte bdiefer Art in große Bonen ober 
Ringe rund um die Pole herum und dem Aequa— 
tor parallel fließen. Es muß auf der Reife vom Aequa— 
tor zum Pol eine beftändige Verſchiedenheit der Charaktere bes 
merkt werden. Dagegen muf- in gleicher Entfernung vom Pole 
und vom Aequator auf der Reife um die Erde eine gewiſſe Gleich: 
artigkeit der Sitten und Charaktere wahrgenommen merden, in: 
fofern fie von der Licht: und Wärmemenge herrüß: 
ren. Daraus geht denn der für unfere Betrachtungen wichtige 
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allgemeine Satz hervor, daß das Fortſchreiten des 
Verkehrs von Morden nah Süden wegen der 
Berfhiedenheit der Volkscharaktere und Gitten 
und der nationalen Elemente, durch melde er 
fih Bahn brechen muß, mehr emmungen als 
von Dften nah Weiten erdbuldet, mo in berfelben Zone 
immer wieder Homogenes neben einander zu finden ift. Wie 
auf geebneter Bahn muß bier Alles fortgleiten und tie 
im gewohnten Elemente unter verwandten und bekannten Gei— 
ftern ſich Leicht bewegen. 

Es muß daher 3. B. für Eroberer weit leichter fein, ſich 
von Weiten nah Dften auszudehnen, als von Norden nah Suͤ— 
den, weil die nördlichen und füdlichen heterogenen Geiſter ſchwe— 
rer zu vereinigen find. Die Ealten Seelen des Nordens werden 
ſich leichter zu ihren Ealten Brüdern finden und mit ihnen zu 
einer politifchen Gemeinheit verfchmelzen. Die Gebildeten ber 
Mitte werden fich natürlich eher unter die Könige ihrer gebilde: 
ten Nachbarn der Mitte fügen als unter bie Barbaren bed 
Südens oder Nordens. 

Wenn demnah auch nicht alle Stantsorganismen, in de: 
nen zu einem Ganzen vereinte Völker mit einander verkehren, 
wirktih immer von Dften nah Werften länger ausgedehnt fein 
müffen als von Norden nah Süden, fo kann man bod kei 
allen Staaten ein aus den Völferverwandtfchaften, bie 
duch Elimatifhe KEinflüffe bedingt werden, ber 
vorgehendes Streben annehmen, fih in der Ride: 
ung von DOften nah Weften zu verlängern und ven 
Norden nah Süden zufammenzuziehen. Man meffe 
und vergleiche in dieſer Beziehung die nordfübdlichen und oft 
weſtlichen Dimenſionen der Maſſen, welche die Roͤmer, die 
Araber, die Macedonier, die Ruſſen, die Mongolen, die 
Deſterreicher, die Preußen und andere Nationen erobernd zuſam⸗ 
menhaͤuften. 


2) Bodeneinflüffe 


Die Bodeneinflüffe wirken auf zweierlei MWeife auf den Men: 
fhen, entweder unmittelbar oder mittelbar durch bie 
Luft. Da kein anderes Medium zwiſchen Boden und Men: 
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ſchen exiſtirt, ſo giebt es auch keine andere Art der Einwirkung 
des Bodens. 


A. Unmittelbare Bodeneinfluͤſſe. 


Es waͤte bier alſo zu erforſchen, mie der Boden durch ſei⸗ 
nen Zuſtand, nämlich theils durch feine Fruchtbarkeit, theils durch 
feine Oberflächenform unmittelbar auf den menfclichen Geift ein: 
wirke. 

a) Was die Fruchtbarkeit des Bodens anbetrifft, fo 
ift diefe gewiß von der größten Wichtigkeit für die Entwidelung 
des moralifhen Charakters der Menfchen. Auch bier giebt es, 
wie bei der Kälte, ein paar Ertreme, bie zu bemerken find und 
die beide in entgegengefegter Weiſe auf bdenfelben Erfolg hin= 
arbeiten. Es laſſen fid hier die Ertreme eines völlig unfrucht: 
baren Bodens (der Wüften) und eines vollflommen und im 
hoͤchſten Grade furchtbaren Bodens und dann ein zwifchen bei- 
den in der Mitte liegendes nugbares Land erkennen. 

Es feine im Ganzen, daß biefe Ertreme beide nicht 
ſeht günftig auf den Menfhen einwirken, und daß die Mitte 
auch bier das Beßte iſt. 

Die voͤllig anbauunfaͤhigen Landſtriche, die Wuͤſten, ſtellen 
der Cultur ſo viele Schwierigkeiten entgegen, daß der Menſch 
durch die Groͤße der zu uͤberwindenden Hinderniſſe auf's Staͤrkſte 
abgeſchreckt und durch die Geringfuͤgigkeit des Gewinns zum An⸗ 
bau dieſer Linder auf's Geringſte gereizt wird. Daher gedeihen 
Aderbau und Givilifation in den Wuͤſten ſchlecht, und zeigen ſich 
nur Räuber und Nomaden in ihnen. 

Außer den, den Verkehr hindernden eigenthümlidy ſchlechten 
phwfitalifhen Eigenfhaften der Wüfte, den Winden, bie fie er- 
zeugen, dem heißen Sande, ben fie bem Verkehr entgegenfegen, 
und ihrer Unfruchtbarkeit, die ſchwer zu befiegen iſt, bringen fie 
alsdann auch nody eine uneultivirte Bevoͤlkerung hervor, welche 
durch ihren barbarifchen Zuftand dann ebenfalls den Verkehr hin: 
dert. Es laſſen ſich daher alle Wüften aud im biefer Hinficht 
als geographifche Dberflächenftüde auffaffen, die durch ihre Be⸗ 
voͤlkerung von mehr oder minder hinderlichem Einfluffe fein muͤſ⸗ 
ſen, und deren Geſtaltung und Figur deßwegen auch intereſ⸗ 
ſant iſt. 

34 * 


532 Fünfzehntes Gapitel. 


Saft eben fo ſchwer aber wie in ber Müfte entwidelt ſich 
die Cultur auch auf einem völlig fruchtbaren Landſtriche, wo ber 
Boden Alles von felbft giebt. Hier nimmt der Menſch nur das 
Gebotene und begnügt fich mit der rohen Gabe der Natur, ohne 
auf Berbefferung zu denken. Es wird auch auf foldhen Erb: 
fhollen wenig Idee geboren, und die Givilifation, der Werkehre- 
und Gefelligkeitstrieb machen daher auch auf ihnen im der Regel 
wenig Fortſchritte. Die Einflüffe folher Erdſchollen find daher 
fehr ungünftig und bringen in der Kegel eine Geſchlecht her: 
vor, deſſen moralifhe Zuftände dem Verkehre durch folches Land 
oder in demfelben nicht günftig fein Eönnen. 

Die Länder fcheinen für die Givilifation die allervortheilhaf: 
teften zu fein, welche mit vielen Schwierigkeiten aud viele Vor—⸗ 
theile verbinden und bei großer Arbeit großen Getwinn geben. 
3a, wenn erft die Kunft des Aderbaues einige Fortſchritte ge- 
macht hat, fcheint es fogar, daß geradezu diejenigen, welche am 
allerfchmwerften zu bebauen find, dabei aber dann auch am aller 
meiften Frucht und Lohn gewähren, eben bie find, melde die üp: 
pigfte Fülle, den größten Reichthum, die herrlichite Givilifation und in 
Folge deffen das üppigfte Städteleben hervorbringen. Es find hier 
insbefondere die Delta-Länder und überhaupt Ueberſchwemmungen 
ausgefegte Flußniedberungen zu nennen. Ihre Bearbeitung erfor 
dert viele Kunft und außerordentlichen Fleiß. Daher find fie 
vielleicht nicht dazu geeignet, die Menſchen zundhft zum Anbau 
zu reizen und die Kunft des Aderbaues entftehen zu lafjen. 
Allein, wenn biefe einmal fi einigermaßen ausgebilder hat, fo 
Kann fie dann folhe Gegenden ergreifen und wird fich bei ihrer 
Bearbeitung noch mehr vervollfommnen und hiermit die ganze 
geiftige Kraft des Menfchen heben. Solche eigenthümliche Ober- 
flähenftüde find 3. B. das Nil: Delta, das hollaͤndiſche Rhein: 
Delta und Ähnliche leinere, wie man fie faft in jedem Lande 
findet. 

Auch biefe höchften Culturländer und die Volkstalente, bie 
fie bilden, die Bevölkerung, die fie nähren, die Gelegenheiten und 
Bequemlichkeiten, die fie für dem Verkehr ausbilden, dieß Alles 
läßt fi) daher unter einer Figur auffaffen und als eine vors 
theilhaft ober unvortheilhaft wirkende Gewalt in Anfchlag bringen. 
Solde Delta: Culturen werden ſich aus den umgebenden Voͤl⸗ 
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fern herausſchaͤlen und fih in ihren eigenen Kreifen unter be: 
fonderen Einflüffen bewegen. 

b) Durch die Art feiner Oberflähenbefhaffen: 
beit kann ber Boden ebenfalls unmittelbar auf den Verkehr 
einwirken. Durch häufige Bewandelung des Sandes erlangt der 
Menſch eine befondere Gefchiclichkeit, auf ihm zu verkehren, und 
durch vielfaches Verkehren auf dem Sumpfe ober auf bem 
Eife bildet er das Talent zu dieſer oder jener Verkehrsweiſe in 
hohem Grade aus. Dadurch, daß eine WBodenoberfläche die 
Menihen immer zu Pferde, oder beftändig im Schlitten 
oder auf dem Wagen hält, gewinnen fie eine befondere Geſchick⸗ 
lichkeit in der Behandlung diefer Vehikel. 

Beſonders wichtig wird dieſe Bemerkung für die Meere. 
Alle Gegenfüge des Bodens bringen durch die bloße Werfchiedens 
heit der Befchaffenheit der Oberfläche Leine fo große Verſchieden⸗ 
heit im Charakter der Nationen hervor wie der Gegenfas bes 
Nigiden und Flüffigen. Die häufige Befahrung der Meeresober: 
fläche erzeugt in der Nation, die fo liegt, daß fie das Waſſer 
oft befahren muß, eine große Kühnheit, der Gefahr des Meeres 
zu trogen und eine große Gemwanbdtheit in der Handhabung bes 
Schiffs. Dazu kommt, daß jedes Meer feine eigenen Gefah- 
ren bat und alfo auch feine eigenen Kenntniffe und feine eiges 
nen Talente erfordert. Daher fprechen denn auch bei der Ab: 
gränzung zweier Meere dieſe eigenen Talente ber Meered: 
anmwohner zu ihrem Gunften, und häufig muß fchon deswegen 
bei dem Uebergange aus einem Meere in das andere ein Austauſch 
ftattfinden. 

Auch die Erhebung des Bodens ift von großer Bedeutung 
in diefer Hinſicht. Wir fprechen hier nicht -von dem Erheben . 
in reinere Lüfte (dieß ift ein mittelbarer Einfluß), fondern blos 
von dem unmittelbaren Einfluffe der Bodenerhebung als folcher. 
Dahin gehört, daß das mühfelige Steigen die Menſchen flärft 
und ihre Talent in Befteigung der Berge befonders übt. Dieß 
Zalent nun haben die Ebenenbewohner nicht. Sowohl ber 
Mangel deffelben in den Ebenen, als fein WBorhandenfein in den 
Bergen befördert den Verkehr der Ebene und bed Gebirges an 
den Gränzen, in denen fie zufammenftoßen. Diefe Gewandtheit 
der Bergbewohner in Benugung der Bortheile der durch fie ber 
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wohnten DOberflädyengeftaltung, ſowohl bei'm friedfihen Hinuͤber— 
fhaffen der Waaren, als bei'm feindlichen Fliehen in dieſelben 
und bei'm WBertheidigen bderfelben, trägt daher zur Unabhängig- 
£eit der Gebirgsländer von der Ebene und zu der Freiheit, bie 
man in den Bergen findet, bei. Schon deswegen fhälen fich 
die Berge und Gebirge in der Regel auch als eigene pelitifche 
Gefammtheiten aus der Ebene heraus und treten daher auch 
als folche einflußreih für den Verkehr auf. 

Hierzu kommt, daß die Berge durdy die vielen kleinen Ab— 
theilungen, die fie bilden, die vielen eng eingefchloffenen Thaͤ— 
ler, Schluchten u. f. w. eine außerordentlich geringe Einheit der 
gefammten politifhen Geſellſchaft veranlaffen. Sie führen viel: 
mehr eine große Zerfchnittenheit der Volksmaſſe und des Volks- 
charakters herbei, fo daß faft jedes Thal einen anderen Charak— 
ter hat und daß fich das Ganze in viele verfchiedenartige Stämme 
und Glans zertheilt, wie 3. B. in Schottland und in der Schweiz. 
Jedes Gebirgsthal ift unter anderen Elimatifchen und unter ans 
deren Bodeneinflüffen gelegen, weßhalb fi faft in jedem 
Thale andere Sitten und andere Charaktere zeigen. Daher denn 
audy die großen Schwierigkeiten des Gebirgsverkehrs nicht blos 
des coupirten und zerfhnittenen Terrains, fon 
dern auch des coupirten Volfsharafters wegen. 

Die Ebene ift darin ganz anders. Wie fih die MWaffer: 
fluthben in ihr ausgleihen und, fie überfchwemmend, große 
Meere bilden, während in den Bergen das Maffer ſich im kleine 
Baſſins abtheilt, fo fluthet auch der Volkscharakter in der Ebene 
bin und her, gleicht fih aus, theilt fih Mit und bildet große 
einige Maffen. Es läßt fich dieſe politifche und moralifhe Ein: 
heit der Volksmaſſen faft in jedem ebenen Rande beobachten. 
Die Ebenen find daher zur Eroberung, fo wie die Berge zur 
Vertheidigung, aucd weit geeigneter, und faft jedes Land hat in 
ber Ebene feinen politifhen Kern, in deſſen Mitte fidy fein Haupt: 
fig befindet, in ber ſich die Gefellfchaft mehr ausgebildet hat, und 
in der die zufammenhängende Maffe der Bürger einiger und com: 
pacter geworden if. So ift e8 mit der Ebene von Madrid in 
Spanien, mit der um Paris in Frankreih, mit der um Berlin in 
Preußen, mit der um Rom in Stalien, mit der um Pefth und Ofen 
in Ungarn, mit der von Prag in Böhmen, mit der von Brünn 
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in Maͤhten, mit der von Stockholm in Schweden, mit der von Min: 
hen in Baiern, mit der von Moskau in Rußland. Aus der Mitte 
aller dieſer Ebenen fliegen die vereinigten politifhen Mächte ge: 
gen die Berge an. 

Die Ebene ift daher nicht nur unmittelbar dadurch, daß bie 
Wagen über ihr applanictes Terrain leichter dahin laufen, fon 
dern auch dadurch, daß die applanirten geiftigen Maſſen größer 
und geebneter find und ein leichteres Durchdringen geſtatten, 
zum Verkehre geeigneter. Dieß bringt alſo einen moraliſchen 
Gegenſatz zwiſchen Ebene und Gebirge hervor, der den phyſiſchen 
Contraſt dieſer beiden Oberflaͤchenformen noch ſtaͤrkt und mehrt. 


B. Mittelbare Bodeneinfluͤſſe. 


Mittelbare Bodeneinfluͤſſe koͤnnen nur ſolche ſein, welche 
durch die Luft wirken, denn ein anderes Mittel, wie geſagt, 
giebt es nicht vom Boden bis zum Menſchen. 

Der Boden haͤngt zum Theil ſelbſt von der Luft ab, er 
witd durch die aus ihr ſich herablaſſenden befruchtenden Stoffe 
mehr oder weniger befruchtet, von den Feuchtigkeiten befeuchtet 
und zum Sumpfe gemacht, von ber Trodenheit ausgebörrt und 
von anderen Cigenthümlichkeiten der Luft anders bedingt. 

Auf der anderen Seite aber wird die Luft auch wieder, vom 
Boden bedingte. Diefer giebt ihe feine Feuchtigkeit, wenn er 
Sumpf ift, feine Waldausduͤnſtungen und feine Zrodenheit zu: 
ruͤck, und beide, Boden und Luft, bedingen fo in vereinter Wirk⸗ 
ung und Gegenwirkung vielfach das Klima.’ Es find befonders 
alfo die chemifchen Eigenfchaften des Bodens und der Dinge, 
welche mit ihm zufammenhängen (Wälder u. f. w.), welche hier zu 
betrachten wären. Dann aber ift es aud) die Erhebung des Bodens. 

In Bezug auf die Veränderungen der Luft duch 
hemifhe Eigenfhaften des Bodens läßt fih bier nun 
im Allgemeinen fagen, daß wahrſcheinlich jede Verfchiedenheit der 
Bodenoberfläche auch eine Verſchiedenheit der Luft bedingt, und fo: 
mit auf den Menfchen und feine Bildung verfchieden einwirke, 
ohne daß man doch im Einzelnen nachweiſen koͤnne, wie z. B. det 
Thonboden durch eigenthuͤmliche Ausduͤnſtungen auf Luft und 
Menſchen einwirke, welche Geiſteseigenſchaften der Sandboden be⸗ 
foͤrdere, welchen Einfluß die Ausduͤnſtungen des Sumpfes haben. 
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Bon den legteren könnte man noch das Meifte nachweiſen. 
In der Negel wirken die Dünfte der Suͤmpfe ſehr fchleht auf 
Gonftitution und Charakter der Menfchen; fie madyen ſie kraͤnklich 
und untüchtig und erzeugen ein ſchwaͤchliches Geſchlecht, fo bie 
volhpnifhen Sümpfe, fo die pontinifhen. Es vereint ſich da: 
her in ben Sumpfgegenden mit der fchlechten Luft auch noch 
das gefchmwächte Menfchengefchleht, um den Reiſenden die Eriftenz 
in denfelben zu erſchweren und den Berkehr in diefen Oberflächen: 
gegenden Eränkeln zu machen. 


Auch Hält fi) daher in den Süumpfen*) in ber Regel viel 
Barbarei. Daffelbe ift mit den Wäldern der Fall. Die Ar 
beiten in den Wäldern find nur grobe, rohe und wenig 
Kunft und Miffenfchaft erfordernde.. Dabei iſt die Luft 
in ihnen rauher und das Klima milder, fo mie der Aderbau 
ſchwerer. Die Sonnenftrahlen dringen ſchwer durch, und wie ſich 
daher das Eis und die Kälte des Winters länger in ihnen halten, 
fo mweihen auch die Kälte und das Eis der geiftigen Mohheit 
fhwerer von ihnen. Es gefellt fih fo zu allen phyſikaliſchen 
Einflüffen der MWälder auch noch dieſe geiſtige Be um 
dem Verkehre Hinderniſſe zu bereiten. 


Großer Mangel an Bäumen bewirkt wiederum Uncultur 
anderer Urt. Kiniger Bäume bedarf die Gultur, fo wie eini- 
gen Schattens der Boden. Daher find die Länder, wo nur 
wilder Strauch⸗ und Graswuchs den Boden bededt, ebenfalls der 
Gultur nicht günftig. und geftatten nur den Nomaden den Auf: 
enthalt, wie 3. DB. die Steppen Afiens und bie —— Suͤd⸗ 
amerikas. 


Wir bemerkten, daß die Berge ſchon als Erhebungen durch 
die Art ihrer Beſchreitungsweiſe der Freiheit und eigenthuͤmlichen 
Entwickelung der Bewohner guͤnſtig ſein moͤchten. Noch mehr 
oder doch eben ſo viel ſind ſie es aber auch durch die reinere 
Luft, in welche ſie ſich erheben und deren Anhauche ſie ihre Be— 
wohner ausſetzen. Die friſche, freie Luft der Berge macht den 
Geiſt geweckter und unabhängiger. Die außerordentlihen Eigen: 


— — ——— 


) Es kommt freilich auch auf die Art der Suͤmpfe an. Wenn fie fo 
find, daß ihre Entwäfferung viel Vortheil gewährt, wie bei den Delta: 
fümpfen, fo werden fie gerade oft Hauptfige der Gultur. 
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thümlichfeiten der Berge geben den Leuten große Liebe zu ihrem 
Baterlande und zu ihren Brüdern; daher der Patriotismus, da⸗ 
ber die Freiheitöliebe der Bergbewohner. Dabei ift aber auch 
das Malerifhe und Poetifche der Berge gewiß nicht gering an- 
zufchlagen. Die munderbaren Ausfihten, die herrlihen Thaͤ— 
ler, die bimmelanfteigenden Höhen, die der Bergbewohner nir: 
gends als in feinen Gebirgen findet, laſſen ihm fein Land als 
ein fo eigenthümliches Gebiet erfcheinen, daß er nirgends ſich 
heimifch findet als hier. 


2) Politifhe und moralifche Einflüffe, die nicht 
von der Natur des Landes bedingt werden. 


Unter politifhen und moralifhen Einflüffen, die nicht von 
der Matur bedingt werden, verfishen mir foldhe Kräfte, folche 
Volkstalente und Eigenthuͤmlichkeiten des Charakters, die nicht der 
Boden, die Luft und das Klima dem Volke geben. So groß 
nämli auch bie Gewalt des Bodens, des Klimas und ber Nas 
tur ift, fo fehr die Zonen, die Gebirge, die Süumpfe, die Wäl: 
der, die Wüften u. f. mw. alle Bevölkerung, die in ihre Ge: 
biete fällt, auf einerlei Meife zu bilden und zu mobdeln ftreben, 
fo ſehr behaupten doc immer noch nebenher der urfprüngliche 
Charakter des Stammes und die Erziehung, welche das Volk ſich 
giebt, ihre eigenen Rechte. 

Es eriftiren beide Einflüffe neben einander, befchränfen ſich 
gegenfeitig, aber fie heben fid nicht auf. Mehmen wir hier das 
Beifpiel des Nordens. Dem Norden ift ein ruhigeres MWefen, 
eine minder feurige Phantaſie und ein geringeres Gluͤhen der 
Leidenfchaften eigen. Es werden die Völker germanifchen, finnis 
fhen, mie flavifhen Stammes alle diefem Einfluffe des Nordens 
unterworfen fein, allein jedes auf feine Weiſe, die Schwer 
den auf germanifhe, die Finnländer auf finnifche und die Ruf: 
fen auf flavifhe Weiſe. Man könnte auch Stalienev unter den 
Nordpol verfegen, und ihr Blut würde gewiß nordifhen Puls: 
flag annehmen, fie würden nordifche Italiener werden. 
Zu gleicher Zeit aber würden fie auch italienifhe Nordlaͤn— 
der bleiben, d. h. die Einflüffe des Nordens auf italienifche Weiſe 
mobdificiren. 

Das, was nun nicht vom Boden abhängt und was ein 
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Volt auf jeden Boden, den e8 bezieht, mit hinbringt, iſt mie: 
derum Zweierlei, entweder etwas Angeborenes oder etwas 
Angenommenes. Mir können diefe Betrachtung daher wie: 
derum in zwei Theile zerfallen laſſen, 
erftens in die jedem Volle angeborenen und 
zweitens in die von jedem Volke angenommenen oder 
ihm anerzogenen moralifhen igenthümlidykeiten. 


A. Die jedem Volke angeborenen moralifchen 
Gigenheiten. 


Mir fehen zumeilen bei einem und bemfelben Wolfe gemiffe 
Eigenthümlichkeiten dem Nationalcharakter feft ankleben und mit 
folher Dauer und Unzerftörbarkeit unter allen Umftänden ſich 
auf gleiche Weiſe zeigen, daß die Idee nicht völlig abgewiefen 
werden kann, daß diefen verfchiedenen Churakterbildungen verfchie: 
denartige Urmifhungen oder Urtppen zum Grunde liegen. Die 
Deutfhen 3. B. zeigen fih in allen Zeiten als ein ausdauernd 
fleißiges, bildfames, treues und biederes Volt und haben fid 
diefen Charakter feit Jahrtauſenden und unter allen Umftänden 
erhalten. Sie zeigen fi” mit diefen und anderen Eigenthuͤmlich— 
keiten fo in Rußland, fo in Amerika, fo unter allen Klimaten 
und Völkern. Die politifchen Ereigniffe haben diefen Grundda: 
rakter der deutfchen Nation fehr wenig verändert. Die Franzofen 
dagegen zeigen ſich als ein gefelliges, Tebensluftiges, leichtes und 
muntereds Volt, haben fih zu Caͤſar's Zeiten ſchon fo bemährt 
und zeichnen fid in ihren Golonieen auch dadurd vor ben Eng: 
(ändern und anderen Nachbarn aus. 

Einige Voͤlker fcheinen von Haus aus fhon kriegeriſch zu 
fein und zwar nicht durch ihre geographifche Pofition oder ihre 
Nachbarn, fondern durch ihr Blut und den von der Natur ihnen 
eingeimpften Charakter. Das eine oder das andere Volk ſcheint 
ein befonderes Talent für Handel und Gewerbe zu haben, führt feine 
Geſchaͤfte mit großer Gewandtheit und Schnelligkeit, wie 5. B. die 
Nuffen, deren Zalent im Abmachen der Gefchäfte von jeher gerühmt 
worden. Solche Völker betreiben nun unter allen Umftänden die Ge: 
ſchaͤfte des Verkehrs mit Leichtigkeit, fie mögen in der Ebene oder im 
Gebirge wohnen, und wiffen alsdann durd) ihre Gefchäftsluft den Ver: 
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kehr hindernden Einfluß des ungünftigen Terrains, das fie etwa 
bewohnen, der Gebirge, Wälder und Sümpfe, zu mäßigen. 

Es finden ſich folche befondere, den Verkehr fördernde oder 
bindernde und daher hier als beftimmende Momente in Anſchlag 
zu bringende Anlagen und Talente bei jeder Nation, ja oft bei 
der Bevölkerung jeder einzelnen Stadt wieder, und fie häufen 
und mehren oder hemmen und mindern dann den Verkehr und 


die Anfiedelung, auch ohne daß ein Naturverhältnig bedingend 


einwirke. 


B. Die den Voͤlkern anerzogenen Eigenſchaften. 


Es iſt im Ganzen ſehr ſchwer, das Anerzogene im Cha⸗— 
rakter von dem Angeborenen bei einem Volke eben ſo wie bei'm 
einzelnen Menſchen zu unterſcheiden, ja das Eine geht ſogar oft 
in's Andere uͤber, ſo daß Das, was ſchon von Natur in 
dem Charakter eines Volkes liegt, duch Erziehung 
nody mehr ihm eingeprägt und in ihm entwidelt und 
ausgebildet wird, und umgekehrt, daß Das, mas ihm ans 
erzogen wird, endlich fogar in fein Mefen bleibend übergeht, 
ſich nun in Kindern und SKindesfindern wieder erzeugt und, 
ſich forterbend, Angeborenes wird. 

Welcher Geift von fo befchränktem Geſichtskreiſe, wie mir 
Menfhen es find, möchte den Verſuch magen, zu entjceiden, 
was im Charakter der Völker Adamsfünde und was VBorfahrentugend 
fei, was. ihnen im Naturell ſtecke und was dagegen vom freien 
Willen beftimmt werde, was Angenommenes und was Selbfigegebe: 
nes fei, was endlich in ihren Handlungen und Bewegungen von Klima 
und Landesbefhaffenheit bedingt werde. Die Gharaktergepräge 
der Nationen, wie wir fie jegt in bdiefen neueften Momenten 
der weltgefchichtlichen Entwidelungen fehen, find Gebilde, melde 
unter der Einwirkung unerforfchbar vielfacher Einflüffe entſtan⸗ 
den find. 

Wir wollen bier indeß nicht blos von den Geifteseigenfchafs 
ten im Wolfe als nationell Wleibendem fprechen, fonbern über: 
haupt von Allem, mas in einem Volke durd) Willkuͤr der Men: 
ſchen, ſei es als Staatseinrichtung, als Charakter⸗Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, als Geſetz, als Erwerbszweig, oder auf ſonſt irgend eine 
Weiſe exiſtirt, die nicht gerade eine Naturnothwendigkeit zu ſein 
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ſcheint. Es maren bisher faft nur dieſe Einflüffe, melde 
insbefondere von den Hiftorikern in Rüdficht gezogen wurden, 
während die Natureinflüffe von ihnen gewoͤhnlich unberuͤckſichtigt 
geblieben find. Und body ftehen fie vielleicht auch bei allen jenen 
Dingen, bie wir im Vordergrunde agiren fehen, im Hintergrunde 
und wirken als die Quellen der Erfcheinungen mittelbar felbft 
dba, wo mir biefelben anderen Urfachen zufcreiben. So mag 
jede Art der Staatsverfaffung, jede Art der Gewerbszweige ge: 
fhöpft und hervorgeblüht fein aus der Tiefe des Nationalgeiftes, 
des Bodengeiftes und des Luftgeiſtes, waͤhrend wir fie als Will— 
kuͤrliches und Selbſtgegebenes auffaſſen. 

Man kann Alles, was wirklich von der Willkuͤr einer Na— 
tion ausgeht oder doch davon auszugehen ſcheint und mas mir 
daher ald davon ausgehend annehmen, 

erfiens in vom Staate Ausgehendes und 
zweitens in anderweitige moralifdhe Smpulfe 
eintheilen. 
a. Vom Staate Ausgehendes. 

Keine moralifche Gewalt ift ftärfer und bindender .und feine 
befördert oder hemmt mehr den Verkehr und regelt mehr bie 
geſellſchaftliche Bewegung als die mächtige, willkuͤrlich gebietende 
Staatsgewalt, die größte und innigfte, eigens zur Gewaltaus— 
übung, zur Herefhaft verabredete Verbindung unter den Men 
fhen, die dadurch nicht nur natürlich und ohne ihr Zuthun, 
wie duch Sprahe und Sitten oder gemeinfchaftlichen Charakter, 
mit einander verbunden, fondern erpreß mit einander ver: 
bünbet find, um eine Macht zu bilden. 

Der Wille und die Abfichten, die Handlungen und Be 
flimmungen biefer großen. moralifhen Gemalt find daher von au: 
Berordentlicher Wichtigkeit und großem Einfluß auf den Zuftand, 
Handel und Wandel der Unterthanen und namentlich) auf ihren 
Verkehr und ihre Anfiedelung. 

Die Staatsgewalten beftimmen und veranlaffen oft ganz 
andere Anfiedelungen und Werkehrsbahnen, als fie in den natür: 
lichen Oberflächenverhältniffen begründet find, indem fie theils 
als Blinde und Unmiffende auf diefe keine Ruͤckſicht nehmen, 
theils abfichtli anderer Zwecke wegen bdiefelben unberüdfichtigt 
laffen. 
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Es laͤßt ſich dieſe, Verkehr hindernde oder fördernde oder 
doch Andernde Einwirkung ber Staatsverbindung, mie alle Thäs 
tigkeit derfelben, als eine doppelte, eine Aufere, auf bie ande: 
ren, außerhalb ihrer Graͤnzen liegenden Staaten und eine innere, 
auf bie Theile und inneren Glieder des Staats ausgeuͤbte, be: 
tracdhten. Ä 


aa. Gemalt, welhe die Staaten auf den Verkehr 
außerhalb ihrer Gränzen ausüben. 


Mancher Staat ift fo unvortheilhaft eingerichtet, hat fo 
fchledhte Gefege, fo ungerechte Gerichte, unterhält ſo unbraud: 
bare Landftrafen, gewährt fo wenige Sicherheit gegen Räuber 
und Betrüger, daß fein ganzes Gebiet daher ganz und gar bden- 
felben Einflug auf ‘den Verkehr ausübt mie ein Sumpf ober 
eine Wuͤſte oder überhaupt irgend eine unvortheilhafte, ſchwer 
zu paſſirende Bodenoberflaͤche. 

Umgekehrt dagegen hat ein anderer Staat ſo weiſe Geſetze, 
unterhaͤlt alle ſeine oͤffentlichen Anſtalten in ſo vollkommenem 
Zuſtande, hat ſo ehrliche Richter, ſo huͤlfreiche Buͤrger, ſo treff— 
liche Landſtraßen, ſo zweckmaͤßige Poſtanſtalten, daß die Ober— 
flaͤche, welche dieſer Staat einnimmt, wie ein glatter, leicht zu 
befahrender See den Verkehr anzieht und foͤrdert. 

Schon daraus zeigt ſich, daß die Graͤnzen der Staaten und 
deren Figur von außerordentlicher Wichtigkeit und ähnlicher Bes 
deutung find wie die Figuren ber Gränzen der natürlichen Ober: 
flächenzuftände. Es merden fih, menn zwei fo verfchiebene 
Staaten, ein fo barbarifcher und ein fo civilifirter, an einander 
ftogen, ähnliche Folgen nachweiſen laffen wie bei dem Anein- 
anderftogen des Feſtlandes und des Meeres, bes MWüften und bes 
Sruchtlandes u. f. w. 

Aber fhon die bloße ——— eines Staates 
mit einem anderen iſt von Einfluß. Wenn auch der eine 
Staat gut eingerichtet und ſein Nachbar nicht minder gut organi⸗ 
ſirt iſt ‚ fo iſt der Verkehr, wenn er aus einem Staate in den 
anderen übergehen will, doch ſchon dadurch, daß der Staat, in 
den er übertreten will, ein anderer ift, andere Gefege, Sitten 
und Gewohnheiten hat als der, ben er verläßt, eigenthuͤm⸗ 
lichen inflüffen unterworfen. Bei'm Uebertreten in einen ans 
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deren Staat muß der Verkehr Manches wechfeln, fidy anderen 
Gefegen und Gemohnheiten fügen. Da bieß ben verfehrenden 
Elementen nicht förderlich ift, fo laͤßt fich daher ein Streben bei 
ihnen annehmen, fo lange als möglicdy in dem Gebiete des Staa: 
tes, in dem fie ſich einmal bewegen, zu verweilen, meil überhaupt 
jede Bewegung fo lange als möglich in dem Elemente, im mel: 
chem fie ſich einmal befindet, als in etwas Angewoͤhntem, bleibt. 
Es wird daher in jedem Staate eine eigenthuͤmliche Bewegung 
des Verkehrs innerhalb feiner Gränzen und ein Umgeben bes 
Nakhbarftnates, wenn auch nicht als eines ſchlech— 
teren, doch als eines anderen, anzunehmen fein. 

Dazu kommt nun aber noch, daß die Gränzen, die ſchon 
von Natur zwifchen zwei Staaten, als zwiſchen zwei verfcdyiebe: 
nen, an einander floßenden Dingen, beftehen, von den Staaten 
ſelbſt noch mehr marfirt werden. Die Staaten umgeben ſich 
nimli mit Mauthen und Gränzwahen und laffen man: 
chen Verkehr gar nicht in ihre Gebiet hinein, manchen aber 
nur unter befonderen Befchränfungen und Bedingungen. Zum 
Theil verfchließen fie fih oft ganz und gar und machen 
in einigen Gegenden allem Verkehre über die Gränze hinüber 
ein Ende, zum Theil aber beftimmen fie mehr oder weniger will: 
kuͤrlich, mehr oder weniger Rüdfiht nehmend auf natürliche Um- 
ftände, gewiffe Puncte zum gemeinfchaftlihen Gränzverkehre mit 
den Nacbarftaaten. Es entfteht daher durch diefe zwiſchen ben 
Staaten Eünftlih aufgeführten Mauern und Thore zum Theil 
Aufenthalt, Nahrung und Leben, zum Theil aber Stillftand und 
Zod, da, wo Beides ohne diefen Einfluß der fünftlihen Grin: 
zen, bei bloßem Obwalten der natürlichen Verhältniffe nicht flatt: 
gehabt haben würde, 

Solche kuͤnſtlich hervorgerufene Orte find nun unter andes 
ven die Mauthcomptoirs, die fih an der Gränze der Staaten 
etablicen und oft duch den herbeigeführten Aufenthalt ber 
Reifenden und Waaren, welche den Wirthshäufen Nahrung ge: 
ben, wie durch die Gonfiscation der Maaren und deren Verkauf, 
welche Märkte herbeiführen, nicht unbedeutende Anfiedelungen ver- 
anlaffen. 

Der Schmuggelhandel wird felbft die am firengften bewachten 
Gränzen beleben, und die durch nicht fo ftrenge Zolllinien weniger 
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ſtark gefchiedenen Staatengrängen werden ſich Grängmärfte bil 
den, auf denen die Unterthanen der verfchiedenen Staaten zu: 
fammentommen, ihre verfchiedenen Producte auszutaufhen, meil 
fie felbit nicht in das entfernte fremde Gebiet vorzudringen magen. 

Solhe Gränzorte find aber nathrlih im Ganzen nur fehr 
flüchtige Etablifjements, infofern fie naͤmlich einzig und allein 
auf die Richtung der politifchen Gränzen und nicht noch neben: 
ber auch auf einen anderen bauernderen natürlichen Zuftand bes 
rechnet find. Die politifchen Gränzen verändern ſich ſehr oft 
und fchnell, und ſolche Gränzorte verfümmern dann oft in ber 
Negel wieder eben fo raſch, wie fie entftanden. 

Daffelbe gilt auch von den Plägen, bie der Eriegerifche Ber: 
kehr an den Gränzen ber Staaten begründet. An den Gränzen 
unterhalten die Staaten gewöhnlich ihre Hauptmacht, bier etabliren 
fidy die Soldaten in Lagern und Feſtungen, und biefe militäris 
fhen Etabliffements mehren alsdann das Leben ber politifchen 
Gränzen. Werden diefe Gränzen verlegt, fo verfchwinden als: 
dann auch diefe Etabliffements gemöhnlich wieder oder verwan⸗ 
dein fih doch, wenn fie fonft auf günftige® Terrain fielen, in 
Anfiedelungen anderer Art. | 

Wir müffen auf diefe häufig ganz willkuͤrlich beftimmten 
Anlagen aufmerkffam fein; um fie von. den durch Naturnoth: 
wendigkeit bejlimmten zu unterfcheiben. 


bb. Einfluß der Staatseinrihtungen auf den Ber: 
kehr innerhalb ihrer Gränzen. 


Nicht nur der Verkehr ber Staaten unter einander, fonbern 
auch der Verkehr der Theile eines und ‚deffelben Staate8 unter 
ſich iſt außerordentlich vielen vom Staate ausgehenden leitenden 
moralifhen Einflüffen unterworfen. 

Abgefehen von den verfchiedenen Provinzgränzen, Provinzial: 
rechten, Provinz: Mationalitäten u. f. w., die man bei manden 
Staaten als wahre Staaten im Staate anfehen kann, finden 
fih in jedem Staate noch außerdem fo viele Verkehr leitende 
Einfluͤſſe, daß die Organifation eines Staated ganz und gar der 
natürlichen Oberfläche eines Erdſtuͤcks gleicht und daß er blos 
feiner verfchiedenen Kinrihtungen megen als aus verfchiedenen 
Ebenen, Gebirgen, fördernden Gandten und Flüffen, hindernden 
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Bergen, brechenden Felfen, fammelnden Seeen u. f. mw. beſtehend 
angefehen werden kann, und daß, wenn man bei Beurtheilung 
der DVerfehrsbewegung und der Befiedelungsmeife eined Staates 
nicht zu gleicher Zeit auch diefe unfichtbar mwaltenden Kräfte be: 
ruͤckſichtigen wollte, man ſehr fehlgreifen würde. 

Ließe jeder Staat innerhalb feiner Gränzen Alles gehen, mie 
es eben gehen wollte, fo wiirde freilich Altes ausſchließlich den 
natürlichen Gränzen und Bedingungen folgen und unterworfen 
fein, da es feine anderen Gränzen und Bedingungen gäbe. 
Allein von biefem neutralen Werhalten find die Staaten weit 
entfernt, es bilden ſich vielmehr in ihnen allerlei Stände und 
Gewalten aus, die fih Macht zufchreiben. Hier werden Privis 
(egien gegeben, dort Beichränfungen für gut befunden. Es 
hängt ſich dabei an jeden Ort und fein Leben fogleich die Macht 
der Gewohnheit und macht felbft die falfche Bewegung zu einer 
dauernden. 

Privilegien werden entweder Perfonen oder ganzen Ge: 
meinheiten und Städten ertheilt. Perſonen ertheilte Privilegien 
find 3. B. Handelsmonopole, welde oft einen ganzen SDanbels: 
zweig in die Hände einer Perfon geben, die nah Willkuͤr da— 
mit verführt, Verkehr und Anbau da hindert und dort herbei: 
führt, wo eben fie, aber nicht die Natur es paffend finder. 

Die den Gemeinheiten oder Städten ertheilten Privilegien 
oder der ihnen auferlegte Zwang find insbefondere Stapelgerech— 
tigfeiten, Marftvorrehte und andere Beförderungen 
oder Befhränkungen des freien Handels taufend: 
faher Art. Markt: und Mefprivilegien Enüpfen mit Wil: 
für. oft an einen Ort einen Verkehrszweig, der, ſich felbft über: 
laffen, vielleicht einen ganz anderen Plag zu feiner Entmwidelung 
gewählt hätte. Stapelgerechtigkeiten laffen da Mauren aus: und 
einladen, wo dem Laufe der Natur gemäß diefe Verladung gar 
nicht ftattgehabt hätte, und führen fo einem Orte Nahrung 
und Leben zu, melde einem ganz anderen gebührt hätten, wenn 
man blos bie natürlichen Umftände berüdfichtigt hätte. Zuwei⸗ 
len erlaubt man einem Orte, mit gewiffen Waaren zu handeln, 
deren Verſchleißung einem anderen verboten wird. 

Diefe Eleinen und großen Privilegien bahnen nun auf ber 
einen Seite Wege und Gandle zu einem Drte, zu bem feine 
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natürlichen hinführen, und da fie zu gleicher Zeit immer ein. 
Verbot in fid enthalten, vermauern und verfchliegen fie die von 
Natur zu einem anderen Orte hinführenden Wege. Cie hindern 
alfo viele Entwidelungen, die ohne fie ftattgehabt haben mwür- 
den, und befördern viele Fünftlihe Entwidelungen, die ohne fie 
unterblieben wären. 

Jedoch muß man diefem Eingreifen politifcher Gemalten, fo 
große Veränderungen fie auch temporär herbeiführen koͤnnen, für 
den Lauf der Jahrhunderte niht zu viel Macht zufchreiben, 
denn im Ganzen geht doch die Willkuͤr nie fo weit, daß von 
Natur völlig unpaffende Situationen mit Privilegien eigenfinnig 
verfehen würden, damit fie groß werden follten, ohne daß auch 
nur ein Element zu ihrer Größe in ihren natürlichen Vethaͤlt— 
niffen zu finden wäre. Gemöhnlid kommt man vielmehr nur 
dann erſt, wenn ein Ort von ſelbſt fchon einige Bedeutung er: 
langt hat, darauf, ihm Privilegien zu ertheilen, und erft bie 
von Natur fhon mächtigen Orte wiſſen fid) dann noch mit Ges 
walt oder Beſtechung folhe kuͤnſtliche Vorrechte zu verfchaffen 
und zu conferviren. 

Noch Eein Despot war fo willfürlich launifh, daß es ihm 
gefallen hätte, ein Dörfchen auf den hoͤchſten Alpenfpigen zu 
einem großen Stapelplage machen zu wollen. ntfernte, abge: 
legene, müfte Infelhen . find nod nie mit Marftprivilegien ver: 
fehen oder zu Königsrefidenzen erkoren worden. In ber Regel 
vielmehr verbinden ſich ſolche Privilegien mit von der Natur fchon 
ohnedieß begünftigten Orten, machen gewöhnlid) nur das Große 
noch größer und das Kleine noch Kleiner, und dieß find im Ver: 
gleiche mit Dem, was gefhehen koͤnnte, denn nur unbebeu: 
tende Querſtriche. Und wenn große fchreiende Fehler begangen 
würden, fo würde die gewaltige Natur doch bald wieder corrigie 
vend burchgreifen. ' 

Da indeß für jede Zeit, für jeden Zuftand bes Handels 
Anderes natürlich ift, fo hat die Natur immerfort etwas mit 
den willkürlich aufgeworfenen Hinderniffen zu fämpfen, und es 
find jene daher immer eine Zeit lang wenigſtens wirffam und 
machen fidy zu allen Zeiten vorübergehend fühlbar. 

Es giebt Privilegien, weldhe erpreß von ber Re— 
gierung ertheilt, dann aber au ſolche, welche ftill: 

35 
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ſchweigends vom Publicum gegeben wurben. Letztere 
begründen ſich gewöhnlih auf Vorlieben und Worurtheilen, bie 
man für einen Plag hat, auf alte Gewohnheiten, welche 
die Hanbdelsleute, die Reifenden, die Mobdewelt, bie vornchme 
Gefellfchaft, die Gewerbsleute u. f. w. immer mieder auf den 
felben Plag zufammenführen, und von melden insbefondere bie 
furchtſamen Kaufleute nicht abzugcehen wagen. Das Leben und 
der Verkehr find hierin oft ſehr ungerecht, und zwar zu ihrem 
eigenen Schaden. Man Eönnte taufend Beifpiele aus der Ge: 
fhichte des Handels citiren, wie man ohne weiteren Grund 
für die Waare eines Drtes eine befondere Vorliebe hatte und die 
eines anderen ohne Grund vernadhläffigte, oder wie man aus blofer 
Gewohnheit und Mode an einem unbequemen Drte zum Verkehr 
zuſammenkam, während viel bequemere zu finden geweſen wären. 

Man darf fi den Verkehr in dieſer Hinſicht nicht fo be: 
weglich vorftellen, als er fein müßte, wenn jeder von ber Ma: 
tur gebotene Vortheil mit Gemwandtheit und Präcifion benugt 
werben follte. Wielmehr muß man, um bier alle Erfcheinungen 
begreifen zu Eönnen, fi ihn mefentlih unbehülflih, lang: 
fam und eigenfinnig denken. Mo er fein Neft fi einmal be 
reitet hat, da Elebt er auch mit einer außerordentlich Äängftlichen 
Furcht vor Neuerungen am Boden und läßt nicht von dem ein 
mal gewählten Flede. Daher kann er oft nur mit Gewalt zur 
Benutzung der vortheilhafteften Situationen gebracht werben. 

Dabei ift er freilich auch fo umftändlih, fo beduͤrfnißreich, 
hat fo vielerlei ſchwet transportirbaren Apparat nöthig, daß «s 
nicht leicht hält, diefen von dem Drte, wo er einmal etabliert 
ift, an einen anderen binzufhaffen und auf dieſe Weiſe einen 
im Etabliffement begangenen Fehler zu corrigiren. Der Verkehr 
bereitet fi) an dem Drte, wo er einmal feinen Sig aufgefchla- 
gen bat, fo viele Anftalten, bahnt ſich fo viele fichtbare und 
unfihrbare Wege zu ihm bin und fchafft ſich hier fo manch—⸗ 
face DBortheile, daß alle Neuerung ihm ſchon deßwegen außeror⸗ 
dentlich unangenehm fein muß. 

Es geht Hieraus hervor, daß jeder eriflirende Drt 
als folher ſchon als ein privilegirter und als ein 
kuͤnſtliches politifches Hinderniß für andere Orte, die erft in's Le: 
ben zu treten ſtreben, zu betrachten iſt. 
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Zumpilen find auch kuͤnſtliche phyſikaliſche Bahnen, 
die man auf dem Boden ausführt, ſolche Privilegien, mit denen 
man einen Drt beſchenkt. In der Regel folgen freilich die Efei: 
nen, von der Kunft angelegten, volllommenen Bahnen den großen, 
minder vellfommenen, von der Natur gefchaffenen und gelangen als—⸗ 
dann zu Orten, deren Lage und Exiſtenz eben fo in ber Natur der 
Umftände gegründer iſt als die Richtung der Bahn. Und es 
werden baher in der Regel die beten Kunftbahnen auch zu den 
beßtgelegenen Ortſchaften gehen, auch deßwegen ſchon, teil biefe 
Drte felbft zur Ausführung jener Bahnen theils die beften Mit: 
tel haben, theild am meiften zu deren Herbeiführung ermuntern. 
Allein fehr häufig aud werden eigene Wege (Chauffeeen) zu 
einem Orte, wohin fie fih von felbft niche ausgebildet haben 
würden, durch die Staatsgewalt angelegt. Wir haben oben ge: 
fehen, welcher Einfluß dem Menfchen in biefer Hinficht auf die 
Geitaltung der Erdoberfläche geftattet if. Solche Decretirungen 
von Chuuffeeen legterer Art find alsdann wiederum politifhe Vor: 
theile für die Entmwidelung der Orte, die ihnen anliegen, und 
politifhe Hinderniſſe für die Entwidelung anderer entfernter Drte. 
Es wendet ſolchen mit Kunft bereiteten Straßen ſich Alles zu, 
weil fie viele Vorzüge vor den anderen, nicht fo zubereiteten, 
haben, und es wirken bdiefelben daher ganz wie ein Privilegium. 
Wie diefe Eönnen fie das Gluͤck oder Unglüd ganzer Ortſchaften 
bedingen. 

Außer den genannten Dingen giebt es nun nod viele po> 
Sitifhe oder moralifhe Unebenheiten in dem Inneren 
eines Staates, die alle mit einander bie freie Entwidelung ber 
Bewegung des Verkehrs hemmen und beſchraͤnken wie Hügel und 
Berge. Die Staaten find in dieſer Hinſicht ſehr verfchieden, 
und wie man den einen infofern mit einem ſehr unebenen und 
coupirten Zerrain vergleichen kann, fo ftellt fid der andere als eine 
wohlgeebnete Zlähe dar. Es giebt 5. B. Geleits-, Thor-⸗, 
Weg-, Pflafter: und VBrüdengelder und viele andere kleine Feſ— 
fein, bie alle eben fo ungünftig auf den Verkehr wirken wie 
häufiges Bergauf⸗ und DBergabfahren. 

Die Privilegien, welche die Staatögewalt für die Nahrung 
und das Aufkommen eines Ortes ertheilt, koͤnnen nicht nur im 
folhen eben genannten Handelsprivilegien, Monopolen, Stapel: 
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rechten, Zollanlagen, Ghauffeebauten u f. mw. beftehen, fondern 
auch in willkuͤrlicher Werlegung von irgend anderen Verkehr naͤh— 
renden Anftalten und Einrichtungen an einen beftimmten Dirt, 
wohin fie von felbft durch die Natur und Umflände des Bo: 
dens und der Gränzconfiguration nicht geführt worden wären. 
Sole Dinge find z. B. die Errichtung einer Univerfität an 
einem Orte, die Verlegung einer großen Behörde an einen an: 
deren, die Erhebung einer Stadt zu einer Gouvernementsfladt 
oder die Ermwählung eines anderen Orts zur Refidenz ber aller: 
hoͤchſten Gemwalten des Staates felbft und das Umgefehrte davon 
die Entziehung diefer Dinge bei einem Orte, ber von Natur 
dazu beftimmt zu fein fchien, die bezeichneten Dinge zu enthalten. 

Die Staatsgewalt ift ftarf genug, um einen ganzen großen 
Ort mit Allem, was dazu noͤthig ift, aus dem Nichts an einer 
Stelle in's Leben treten zu laffen, mo die Natur allein durch— 
aus gar nichts gefchaffen hatte. Fuͤrſten haben ihre Reſidenzen 
an Orte verlegt, wo man fie nicht hätte vermuthen follen,. — 
Städte gebaut und Kaufleute genöthigt, auf fie zu han: 
dein, — nad) anderen Städten die Wege verfperrt und 
die Zugänge verboten und fo einen Handel erzwungen, ben bie 
frei wirkenden natürlichen Verhaͤltniſſe nicht hätten aufblühen Taf: 
fen. In der Regel werden freilich auch dieſe Schöpfungen neuer 
Städte, fowie die Verlegung großer Staatsanftalten an einige 
Orte nicht ohne vernünftige Weberlegung und ohne NRüd: 
fihtnahme auf die natürlihen Umftände geſchehen. Allein es ift 
doch Willkür hier denkbar und häufig vorgefommen, und wenn 
auch im Laufe der Zahrhunderte Alles fo ziemlich wieder in's 
alte natürliche Gleis zuruͤckgefuͤhrt wird, weil es trog aller höhe: 
ven Berfügungen ſchwer ift, einen Ort emporzubringen, bei 
dem gar feine natürliche Gunft vorhanden, —- ba ein vernünf: 
tigerer Nachfolger die Fehlgriffe feines Vorgängers wieder gut zu 
machen fuchen und entweder einem benachtheiligten Orte, der Auf: 
merffamfeit verdient, feine clten Rechte wieder reftituiren oder 
bie für das Ganze Eoftfpielige Bevorrechtung eines kuͤnſtlich em- 
porgebradyten Ortes wieder aufgeben wird, — fo find doch im: 
mer jene Fehler, welche die Staatsgemwalt begeht, in Anfchlag 
zu bringen, dba ftets nad der Medreffirung der alten wiederum 
neue begangen werden, und daher die Befiedelung eines 
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Staates nie vollftändig in dem Zuftande ift, in 
welhem fie naturgemäß fein müßte, fondern durch die 
politifhe Willkür fid) immer etwas in dem natürlihen Bilde 
verfchoben und verändert finden wird. u 

Eben fo wie in der Richtung der Handelswege und deren 
Führung kann audy in der Richtung der Eriegerifchen Unterneh: 
mungen allerdings viel Willkür ftattfinden. Es läßt ſich denken, 
und es ift oft gefchehen, daß ein großer Held, die gewöhnlichen 
von der Natur vorgezeichneten Gränzen und Bahnen verlaffend, 
ganz andere Wege einfchlägt, um zu feinem Ziele zu gelangen. 

Es fcheint fogar im Eriegerifchen Verkehre noch mehr Will: 
für als im Handel obzumalten. Der Feldherr Hat fehr große 
Mittel in Händen, wendet nichts für fich auf, hofft, fi) durch 
großen Gewinn zu entfchädigen, und wählt daher nicht gerade 
immer die bequemften Wege, fondern oft gerade die fchmwierigiten 
und gemagteften, aber ruhmreichſten. Die ruhmfücdhtigen, der 
Schwierigkeiten und deren Weberwindung frohen, ungeftüm ein: 
herfchreitenden kriegeriſchen Erpeditionen, bie fid) mit Gemalt oft 
Mege fhaffen wie große Ströme, halten fid) daher weniger an 
die von der Matur vorgefchriebenen Bahnen als die Kaufmanns: 
erpeditionen, deren Gewinn nur von der außerfien Klugheit und 
Sparfamkeit abhängt, die daher Eraftlos und ängftlidy theild den 
Maturbahnen, theild jenen von den Kriegen eröffneten Wegen 
folgen *). 


*) Beifpiele von Handelszwang, Stapelrechten, Privilegien und Eünft- 
- lichen BVerkehrsbeförberungen bietet die Geſchichte jedes Landes in Menge. 
Wir begnügen und, nur einige zu eitiren. 

Zur Zeit Karl’s des Großen, Lothar's J. und Karl's bes Kahlen waren 
gewiffe Orte ald Handelspläge zwifchen den Deutfchen und anderen Natio: 
nen durch politifche Uebereinkunft beſtimmt; fo Lorſch für den ungarifchen 
Handel, Forchheim für den friefifchen, Regensburg für Boͤhmen und Maͤh— 
ren, Bardewyk, Halle, Magdeburg und Erfurt für die flavifchen Stämme 
an der Saale, Elbe und Oder. Solche Orte wurden „stationes et mer- 
catus‘ (Märkte) genannt, und nur bis hierher durften die fränkifchen und 
ſaͤchſiſchen Kaufleute mit ihren Waaren reifen. Dieß foll gefchehen fein, um 
die Unterthanen, für die man dadurch landesväterlich forgen wollte, gegen 
räuberifche Ueberfälle ficher zu ftellen, und um die Fremden zu verhin 
dern, zur Ausfpionirung des Bandes überall einzubringen. 

Im Mittelalter war durch Erfurt eine große Durchfuhr und dieſe Stabt 
durch bedeutend Lebhaften Dandel fehr mächtig, weil aus ganz Thüringen 
nad) Riederbeutfchland eine Zwangsſtraße über fie gelegt war. 

Zu Handelshinderniffen an einem Orte können wir auch die etwa an 
ibm fich findenden privilegirten Gefellfchaften rechnen. So führt Hupel von 
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b. Andere moralifhe Impulfe, die nicht von der 
Staatsgewalt ausgehen. 


Außer diefen von der Staatsgewalt ausgehenden Einwirkungen 
find in jedem Staate und bei jedem Wolke noch viele andere 
Einflüffe bemerkbar, die den Bewehnern durd eine nicht im 
Staate begründete Gewalt gegeben werden. Solche Einwirkungen 
find aber immer weit weniger leicht zu verfolgen als die ven 
der Staatsgewalt ausgehenden. Diefe beziehen fih auf erpreffe 
Befehle, auf gegebene Gefege, ausdrüdliche Anordnungen, nad: 
weisbare Vorſchriften, und es läßt ſich daher fowohl ihre Eriftenz 
beffer nachweiſen, als auch ihre MWirkfamkeit leichter verfolgen 
und berechnen. Jene dagegen, bie nicht von der ausdrüdlich 
verabredeten Staatsgewalt ausgehen, find Einflüffe, die man mer 
niger leicht nachmweifen und berechnen kann, die aber nichtsdeſto⸗ 
weniger eriftiren und» folgenreih wirken. Dahin gehören vor 
Altem die geographiſchen Kenntniffe und Hülfsmittel 
zum leichteren Verkehr, in deren Befig fidy ein Volk ſetzte, 
alsdann Sittenund Gewohnheiten, die das Volk angenom: 
men hat, man kann in der Regel nicht fagen, wie — Erfindungen, 





der Stadt Rewal als ein bedeutendes Hanbelshinderniß bie dort eriftirende 
privilegirte Gefellfchaft der ſchwarzen Häupter an, von ber jeder Großhaͤnd⸗ 
ler, um frei handeln zu fönnen, Mitglied werden mußte, und in welche 
der Eintritt vielerlei Schwierigkeiten unterworfen war. 

Heinrich der Loͤwe wollte den Handel von Luͤbeck nah Bardewyk hin: 
ziehen und ließ daher allerlei Verbote und Gebote ausgehen. 

Kaifer Sigismund, ber, wie gemöhnlich die deutſchen Kaifer, Wenedig 
haßte, verbot 1418 ftreng , nach Venedig zu bandeln, und wollte, daß aller 
Handel Deutfchlands mit Italien auf Genua und Mailand befchränkt bleiben 

u 


te. 

Friedrich der Große fuchte 1750 die Stapelgerechtigkeit von Magbeburg 
wieder hervor und fperrte den Sachſen und Hamburgern bie Kabrt längs 
und auf der Eibe. Seitdem ging der Eibhandel mehr bie Straße über 
Braunfchweig und Lüneburg und wurde von feiner natürlichen Ri 
vertrieben. 

Buſch in feinen Zufäsen zur Darftellung ber Handlung zählt von Dam: 
burg bis Dresden auf Meiten 30 Zollftätten. Diefe waren eben fo 
binderlich wie 30 Felſen im Fluſſe. Die Wefer hatte von Münden bie Bre 
men auf 24 Meiien 24 Zollftätten. 

Daß trefflihe geographifhe Situationen wegen Abneigung der Be 
wohner für gewiſſe Verkehrsweiſen oft unbenugt bleiben, zeigt fih z. B. bei 
den Rogaiern, die, eingedenk ihres uralten Wanderlebens, die Reifen in 
den Steppen fo gern imternehmen und eine fo geoße Vorliebe dafür haben, daß 
— * Erlaubniß, mit ihren Kibitken umherzuziehen, um einen hohen Preis 
erkaufen. 
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die bei ihm gemacht worden find und bie fih an biefem oder jenem 
Orte mit ihren vortheilhaften Einflüffen etablirt haben, Zalente und 
Geſchicklichkeiten, welche diefe ober jene Bewohnerſchaft fich 
aneignet, Neigungen und Abneigungen, welche die Ber 
mohner einer gewiffen Gegend ober eines gewiſſen Drtes für 
diefe oder jene Urt ber Beſchaͤftigung zeigen, endlich Impulſe, 
welche dem Volke von großen, unter ihm auftretenden Geiſtern 
gegeben werden, die es zu außergewoͤhnlichen Thaten und Unter: 
nehmungen führen. | 

Die geographifhen Kenntniffe, bie ein Volk oder 
eine Zeit befigt, find von nicht geringem. Einfluffe. Denn da 
natuͤrlich die Menfchen nach den Vorftellungen, bie fie von ber 
Geftaltung und Beſchaffenheit der Erdoberfläche haben, bei ber 
Beftimmung der Richtung des Verkehrs und ber Lage ihrer An: 
fiebelungen verfahren, fo wirken dieſe Vorftellungen ganz ſo, 
als wenn die eingebildeten Verhaͤltniſſe wirklich exiſtirten. Als 
die Griechen noch glaubten, der noͤrdliche Ocean ſei dickfluͤſſig 
und unſchiffbar, ſo war dieß von demſelben Einfluſſe auf ihre 
Schifffahrt, als wäre es wicklich fo geweſen. &o lange man 
überzeugt war, unter dem Aequator fei es fo heiß, daß alles 
Solide dort fchmelzen müffe, hinderte derfelbe die Schiff: 
fahrt im bdemfelben Grade, als wenn er witklich von: fo uͤblem 
Einfluffe gewefen wäre. So lange man Afrika nod nicht als 
eine vom Meere umfloffene Inſel erkannt hatte, fo lange fonnte 
es auch noch nicht als Inſel wirkend auftreten. So lange man 
Amerika noch nicht entdeckt hatte, fo lange konnte auch noch kein Ver⸗ 
kehr zwiſchen dem alten und neuen Gontinente in's Leben tre⸗ 
ten. Erſt jetzt, nachdem das Bild der Erde deutlicher hervorge⸗ 
treten iſt, iſt es mehr und mehr moͤglich geworden, uͤberall die 
kuͤrzeſten und naturgemaͤßeſten Wege zu waͤhlen und diejenigen 
Puncte zu beſiedeln, die von der Natur zu befonderem Leben 
bezeichnet woren find. Es werben nun nicht mehr fo außerordentliche 
Veränderungen und Ummälzungen in der Befiedelungs: und Be: 
fahrungsmeife des Erdglobus ſtatthaben wie früher. 

Die Hülfsmittel, die man für den Verkehr entwidelte, 
find bei den verfchiedenen Völkern und zu verfchiedenen Zeiten 
eben ſo verfchieden, als die geographifhen Kenntniffe. Viele 
Voͤlker befigen in ihren Ländern die fehönften Ströme. Da fie 





552 Fuͤnfzehntes Gapitel. 


aber nur Eleine Ganoes zu bauen verftchen und ſich noch nicht 
zu größeren Slußfchiffen erhoben haben, fo befahren fie diefe 
Ströme in ihren oberen Gebieten auf diefelbe Weiſe mie in ih: 
ren unteren, und die verfchiedenen Schiffbarfeitsftufen der Fluͤſſe 
bleiben ohne alle Einwirkung. Go lange man nody nicht zu 
der Vollkommenheit der Schifffahrt gelangt war, wie wir fie jest 
ausgebildet haben, mußten mundye Meere ganz unbefahren und 
mande Winde ganz unbenugt bleiben. Die Küftenfchifffahrt, die 
fih von Station zu Station am Ufer fortfchleppte, mußte viele 
Eleine Hülfgorte an der Küfte erzeugen und nähren, und wichti— 
geren Bauplägen mufte auf diefe MWeife Vieles entzogen werben 
So lange man fo kleine Schiffe hatte wie die der alten Dellenen 
und der Normannen bes Mittelalters, Fonnte man von ber Eee 
aus weit in die Flüffe hinauffchiffen. Die Mündungsorte die: 
fer Fluͤſſe Eonnten alfo mehr oberwärtd liegen. Unſere jegigen 
großen Weſt- und Dftindienfahrer machten die Auffuhung an: 
derer Häfen nöthig. Die Verbefferungen der Fejtlandvehikel und 
Bahnen bewirken ähnliche Veränderungen in der Befiedelungsmweife. 
Die fchlechten Naturwege machen ein häufiges Anhalten nöthig. 
Die befferen Kunftwege erlauben es, die Entfernungen der Sta: 
tionspläge zu vergrößern. Die Cifenbahnen fuchen andere Ober: 
flähenformen als die Steindaͤmme auf. Ueberhaupt laͤßt ſich 
bemerken, daß alle Bevölkerung immer mehr und mehr 
an einigen dedbeutungsvollen Puncten zufammen 
fälle und immer mehr und mehr fih in großen 
Städten zufammenziebt, je vollfommener die Be 
fahbrungsmweifen und die Verkehrsmittel werden, und 
daß die Eleinen Zwifhenorte dann mehr und mehr 
verfhmwinden. 

Manches Volk hat eine entfchiedene, oft unerflärbare Vor: 
liebe für die Benugung eines gewiffen Oberflächenelementes und 
eben fo eine entfchiedene Abneigung gegen die eines anderen. 
Namentlich giebt es Beiſpiele, daß ein Volk den Waffertransport 
dem Landtransporte entfchieden vorzieht, und umgekehrt, daß ein 
anderes Volk das Waffer außerordentlich fcheut und das Land 
nicht zu verlaffen wagt. Unter vielen kann man bier das Bei: 
fpiel von Perfien citiren. Die Perfer find ein Wolf, das 
durchaus das Meer fcheut und dus Land in jeder Hinficht vor: 
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zieht. Es folgt hieraus, daß in Perfien die Schifffahrt in ei: 
nem ganz anderen Merthverhältniffe zur Landfahrt fteht als in 
anderen Ländern. Die Perfer wiſſen das Waffer nicht zu bes 
nugen und das Vehikel des Waſſers nicht zu handhaben. Sie 
entbehren der Eigenſchaften und Kenntniffe der Seeleute. Ihre 
Küften merden daher nicht ſtark bevölkert fein und ihre Eee: 
ftädte nicht die Nahrung haben, mie dieß in anderen Ländern 
ber Fall ift. 

Etwas Aehnliches findet in Rußland flatt. Hier haben die 
Leute ein aufßerordentliches Zalent, das Landfuhrwerf zu handha- 
ben. Alles, mas Angefpann, Wagen und Pferde betrifft, wird 
bier aͤußerſt leicht und billig verfertigt, Jedermann verfteht da= 
mit umzugehen. Sie wiffen die Wagenkaravanen fchnell zufams 
menzubringen und raſch zu erpediren. Fürs Maffer dagegen 
bauen fie fchlechte Vehikel, fie geben nicht viel auf Verbeſſerung 
ber Flüffe, noch weniger aber auf Belchiffung der Meere; 
die Flußſchifffahrt fteht daher im Vergleih zum Landtrand- 
porte in Rußland zurüd, noch meniger aber genießt die See: 
ſchifffahrt ihre eigenthümlihen Vorzüge. Es mußte in biefem 
Lande alfo auch der Landtransport von wichtigem Einfluffe fein, 
und die für Waſſerhandel günftig gelegenen Orte find daher hier 
vor den Drten, welche blos zum Landhandel taugen, nidht in 
dem Grade bevorzugt wie in anderen Ländern *), 

Der Talente, welche eine andere Anfammlungsweife der Be: 
völferung eines Landes veranlaffen könnten, als es ohne fie bei bloßer 
Einwirkung der WVerfchiedenheit der Bodenoberflaͤche der Fall fein 
würde, laffen fich viele denken. Es läßt fih 3. B. denken, daß 
in einem Lande die Negierungsgefchäfte nur mit einem unge— 
heueren Kraftaufiwande abgemacht werden koͤnnten, fo daß daher 
alle Behörden und Kanzleien mit fehr vielen Beamten überfüllt fein 
müßten und daß alfo alle Reſidenz⸗, Gouvernements: und Diftricts: 
ſtaͤdte vechältnigmäßig weit jtärker bevölkert wären als in einem 
anderen Lande. Man könnte in einem Lande die Sitte, ſich 
vielfach bedienen zu laſſen, bei den Großen fehr verbreitet fin- 
den, fo daß die Sitze und Mefidenzen des Adels weit Te: 


*) Pallas (in feinen Reifen im füblihen Rußland Theil II. 50) führt 
bie Kurcht der Zataren vor dem Seevolke als ein befonderes Dinderniß ber 
Zufuhr nad Sewaſtopol an. 
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bendiger fein müßten als in einem anderen ande, wo die Leute 
dag Talent hätten, fich felbft beffer zu bedienen. Es giebt Pre: 
vinzen, mo der Adel fih mehr in die Städte zieht und im Min: 
ter an den flädtifhen Beluftigungen Gefhmad findet, und an: 
dere dagegen, wo er Sommer und Winter auf feinen Landſitzen 
bleibe. Es Eann bier auch die völlige Abneigung eines Volks 
vor dem Städtebau in Anſchlag gebracht werden. Auch biefe 
Abneigung, die Tacitus 3. B. bei den Deutfchen bemerkt haben 
will, ann daher eine ganz andere Bevölferungsmeife des Landes 
hervorbringen. Gin folhes Volk kann defwegen auch chne 
Städte alle die Geſchaͤfte vollbringen, die ein anderes mit Staͤdten 
ausführt, wenn aud nicht in dem Grade der Vollkommenheit 
und Bequemlichkeit und nicht in der Ausdehnung wie biefes. 
Im Mittelpuncte feines Landes hält es feine politifchen Zuſam— 
menfünfte, die aber fich fchnell wieder auflöfen und Eeine Stadt 
hinterlaffen. Eben fo kommt es hier im Mittelpuncte zum Aus: 
taufche der Landeswaaren zufammen, madyt aber dieſe Gefchäfte 
wegen feiner Abneigung vor dem ftädtifhen Zufammenmwohnen 
raſch und nur innerhalb einer beftimmten Zeit ab und zerftreut 
fih wieder, ohne deßhalb einen inneren bleibenden Marktplag zu 
errichten. Es geht ein folches Volk an die Gränzen, an’3 Meer, 
an die Meerbufenfpisen, an die Anker: und Hafenpläge u. f. w., 
handelt hier temporär mit den Graͤnznachbarn, zieht ſich aber 
wieder in das barbarifchhe Innere feines Landes zuruͤck, ohne eine 
Golonie am Meere zu ſtiften. Solche Abneigungen, wie fie 
nad Tacitus bei den Deutfchen im Großen vorfamen, mögen 
fich bei jedem Wolfe mehr oder minder ſtark zeigen und muͤſſen 
überall, wo fie ſich nachweifen laffen, in Anfchlag gebracht werden. 

Es Lauffen fih noch viele Gewohnheiten der bezeichneten Art 
bei den verfchiedenen Nationen denken und aud zum Theil nad: 
weifen, die von Einfluß auf den Städtebau in den von foldhen 
Nationen bewohnten Ländern find. Es kann 3. B. ein Volt 
eine befondere Vorliebe für diefe oder jene Situa— 
tiongmeife haben. Ein Volt 3. B. liebt vor Allem die 
Seren und gemöhnt ſich daher, alle feine Mohnorte mehr 
an Seren anzulegen. Bei einem anderen Volke können die 
Fluͤſſe überall in Ehren fein und daher vielliht ganz befonders 
boh verehrt und heilig gehalten werden. Bei einem 
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ſolchen Volke würden daher die heiligen MWallfahrtsorte, die ſich 
bei einem anderen vielleicht auf den Bergen fänden, am $tuffe 
liegen, und die Fluͤſſe noch meit mehr bei ihm  bevöt: 
tert fein, als fie es ohnedieß ſchon um ihrer natürlichen Vor: 
theile willen fein würden. Auch dieß wird freilich in der Ne: 
gel, Sowie die ganze Theofophie und Mythologie eines Volks, 
von der Natur und Beſchaffenheit des Landes felbft abhaͤngen. 
Hat das Land einen großen mohlthätigen Fluß, auf dem feine 
ganze Epriftenz baſirt ift, fo wird auch dieſer Fluß, als die 
Hauptmacht des Landes, der Hauptgott fein, wie dieß z. B. im 
Nil»: und Gangestande ſich zeigt, und eg merden daher auch 
fhon aus Naturnorhmwendigkeit, ohne Zuthun ber Volksneigung, 
die Hauptwallfahrtsorte von feinen heiligen Wellen befpült wer: 
den. Indeß ließe fi, wie gefagt, doch auch im der Mytholo: 
gie mandje Unabhängigkeit von der Natur und mande freie 
MWilltür imponirender und gefeggebender Geijter, befonders bei Ver: 
fegungen der Völker und ihrer Religionen aus emem Lande in 
das andere, denken. 

Nicht weniger find hier die nationalen Abneigungen 
eines Volks gegen das andere zu erwähnen. Solche Ab: 
neigungen bringen ftärfere Gegenfäge der politifchen Gränzen und 
folglich flärkere Bewachung bderfelben hervor, vermehren den krie⸗ 
gerifhen Verkehr an diefen Gränzen und vermindern den fried⸗ 
lihen. Solche Abneigungen kommen nicht nur zwiſchen ganzen 
Völkern und großen Stämmen vor, fondern zeigen ſich auc im 
Kleinen zwifhen Provinz und Provinz, und wiederum fogar zwi⸗ 
fhen Stadt und Stadt. Sie verhindern oft die Benugung der 
günfligften Situationen ganz, oder laffen fie doch nicht in dem 
Grade eintreten, in dem es die Bortheile der Situation erwar— 
ten laſſen follten. 

Vor allen Dingen aber gehören hierher viele eigens 
thbümlihe Gemwerbszweige, die fihb an biefem oder 
jenem Orte etabliren, ohne daß die geographifche Tage deffelben 
dazu irgend etwas beitrüge. Unter ſolchen Gewerben verftehen 
wir insbefondere die fogenannten jtädtifhen Gewerbe, die ſich in 
den Städten ausführen laffen und weiter nichts verlangen als ei: 
nen kleinen freien Raum, übrigens aber ganz unabhängig von Klima 
und Boden find und entweder duch bes letzteren Fruchtbarkeit 
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und Oberflichenbefchaffenheit gar nicht oder doch im aͤußerſt ge: 
ringem Grade bedingt werden, insbefondere alfo die fogenannten 
freien Künfte, die Munufacturen, Fabriken, die meilten Hand: 
werke u. f. w. 

Was die freien Künfte und Handwerfe zunädjt be: 
trifft, fo läßt fih 3. B. denken, daß ein Drt viele Einwohner 
von befonders mufikalifhem oder fonftigem Kuͤnſtlertalente habe 
und hervorbringe. Durch diefen Umftand wird nun ein foldyer 
Dre alsdann einige Nahrung und einiges Leben haben. Muſik— 
fhulen und Malerakademieen werden aus jenen Zalenten hervorge: 
ben, fremde Lern: und Scyaubegierige werden dadurch angelodt 
werden u. f. wm. Solche Talente find nun wohl die freiejten 
von allen, am wenigiten der Berechnung unterworfen und etabli: 
ven ſich bald in diefer, bald in jener Stadt, wo eben der be: 
lebende Götterfunfe zuͤndete. 

In Bezug auf die manchfachen Handwerke des gemeinen 
Lebens ift nun fat Fein Ort, der nicht fein Kigenthümliches 
hat. Man nehme die verfdyiedenen großen und Fleinen Drte 
unferes fo bunten deutfchen Wuterlandes, Faſt jeder von ihnen 
befigt ırgend einen ihm ceigenthümlichen Nahrungszweig, von dem 
es ſchwer fein möchte, ihn immer als Folge feiner geographifchen 
Dofition nachzuweiſen, obgleich vielleicht Fein einziger ganz frei 
vom Einfluſſe derfelben fein moͤchte *). 


*) Eine Stadt, beren Bewohner ein befonderes Talent in ber Bear: 
beitung des Eiſens entwicelt haben, erzeugt und erziebt fortwährend ge: 
ſchickte Schüler des Bulcans. Cs etabliven fi) daber in ihren Mauern 
viele Schmiedehandwerker, und die Stadt zieht von ihnen ibre halbe Eriftenz. 
Ein anderes Städtchen näbrt ſich größtentheils durch die vorzüglich Be 
reitung irgend eines vielgefuchten Speifeartikels oder Geraͤthes. In allen 
Ländern finden ſich hierzu die BBeifpiele häufig, und wir greifen nur zu 
denen, bie uns eben vorliegen. Die Stadt Bolchow an der Nagra ift 
wegen ihrer Strümpfe und Handſchuhe, mit denen ihre Einwohner alle 
Märfre weit und breit bezichen, berühmt. So haben die Einwohner des 
Thals Kubitfhi im Kaufafus von jeher die Kunſt befeffen, die Waffen ge: 
fickt zu fchmieden, und durch dieß Gewerbe hat fidy in ihrem Thale von 
jeber eine große Bevölkerung genährt und erhalten. Schon 1403 werden 
fie von einem perfifhen Schriftſteller „Goldſchmiede“ genannt, und fchon 
1396 kamen fie zu Zimur und madıten ihm Geſchenke mit Producten ibrer 
Kunft. Die Einwohner von Kafanifh, ebenfalls im Kaukaſus, verfertigen 
für den ganzen Kaukaſus die überall getragenen Filzmaͤntel (Burkas), die bis 
nach Armenien und Perfien geben. Die Stadt Borfippa, 15 Meilen unter: 

alb Babylon, war im Alterthbume durch ihre großen und fhönen Webereien 
ußerft berühmt, und bie ganze Erifteng diefer Stadt war auf ihre Webe: 
ftühle bafirt. Der lithauifche Flecken Kaidani wirb größtentbeils von Stell: 
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Es find hier aber insbefondere bie großen Manufactur: 
gegenden und Manufacturftädte zu erwähnen. Es laffen 
fih bei den Fabrifen und Manufacturen, bei denen zur Ver: 
tihtung der Arbeit größere Kräfte angewandt werden, als ber 
menfchlihe Körper fie entwideln kann, verfchiedene Perioden der 
Art und Weife ihrer Betreibung unterfcheiden. 

Anfangs hängen bdiefelben weit mehr vom Boden ab. Denn 
anfangs wird man als bewegende Kräfte bei ihnen nur folche 
Naturgewalten anwenden, welche die Natur an verfchiedenen Orten 
bietet, vor allen Dingen alfo Winde, MWafferflüffe und Waſſer⸗ 
fälle. Die Fabriken werden ſich daher befonders an Wafferfäls 
len, Eleinen, ſchnell fließenden und doch nicht ſchwer zu bändigen- 
den und zu leitenden Flüffen, Windftellen u. f. w. anlegen. 

Se mehr aber die künftlichen Huͤlfsmittel durch Erfindungen 
und Verbefferungen ausgebildet werden und je mehr fih Dampf: 
mafchinen und andere überall leicht zu etablirende Bewegungs: 
£räfte vervolllommnen, defto mehr mwerben wir uns von dieſen 
Naturverhältniffen frei machen, und deſto leichter wird e8 ung werden, 
überall, wo wir wollen, Fabriken anzulegen. Viele Fabriken mer: 
den aud anfangs an den Fundort des rohen Stoffs gebannt 
fein, zu deffen Bearbeitung fie eben thätig fein follen, und fie wer: 
den daher hauptfächlic in deſſen Nähe beginnen und ſich ent: 
wideln, fo die Eifenfabrifen in der Nähe von Eifengruben, bie 
Purpurfärhereien an den Meeresküften und die Seidenmanufactu: 
ren in Gegenden, wo der Geidenwurm gedeiht. Erſt fpäter, 
wenn der Handel ſich ausbreitet und ausbildet und mit mehr 
Leichtigkeit alle rohen und nicht rohen Producte verführt und vertheilt, 
werden dann auch bie verfchiedenen rohen Producte weit verführt 
werben und vielleicht in großer Entfernung von ihrem Geburts- 
und Fundorte Hände und Talente finden, die weit mehr als bie 
in ihrer Nähe befindlihen fie zu bearbeiten und auszubilden mif: 
fen. Bei folher dburh die Ausbildung des Handels be 
wirkter hoͤchſter Entbundenheit der Gewerbe merden 
alsdannn überall viele Talente gemwedt, die vom Boden ganz uns 
abhängig find. Es etabliren fih dann in einigen Gegenden oder 
Städten fo viele Gewerbe, daß diefelben ganz und gar Manu 


machern bewohnt, deren Wagen durch ganz Polen gehen. Den Heinen Ort 
Kamenka bei Wilna nährt dagegen ana und allein das Toͤpferhandwerk. 
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facturftädte werden und ihre Eriftenz einzig und allein auf Ja: 
brifation gründen. Solche Städte find alsdann ganz unabhängig 
von ihrer geographiſchen Situation. 


Ja folhe Nahrungszweige pflegen fih überhaupt kaum mit 
Orten zu verbinden, die durch andere Dinge begünftigt find. 
Die großen Reſidenzen und Handelsjtädte find nicht zu gleicher 
Zeit auch die Haupt: Manufacturftädte des Landes. Beide Orte 
find gewöhnlich zu theuer, um die vielen Hände billig nähren 
zu fönnen, welche bei Manufacturen erforderlich find. Die Dan: 
delsitädte insbefondere befhäftigen viele Arme und entwideln durch die 
Behandlung , den Vertrieb und die Verpadung der Waaren im 
Ganzen weit mehr Schlauheit und Kraft ald Kunft und Ge 
ſchicklichkeit, fo daß bei ihnen, befonderd in den Geehandels 
ftädten, fich die feinen Hände und gefchidten Finger, welche für 
Manufacturarbeiten erforderlich find, gar nicht ausbilden. Dagegen 
wird in Gegenden, bie für den Handel nicht günftig Liegen, 
die dabei ſtark bevölkert find, und in denen daher ber Arbeitslohn 
gering ift, der Menfh von dem Boden und der Befchäftigung 
mit ihm mehr und mehr verbringt und muß zu anderen, von 
demfelben unabhängigen Gemwerben greifen. Soldye Gegenden find 
alfo aud die wahren Fabrikgegenden. 


Gewiſſe Fabrikate liefern indeß doc auch die Mefidenzen und 
Handelsftädte vorzugsweife häufig und gut, nämlich folche, welche 
ihnen zunädft eigen und nöthig find. In den Hanbdelsftädten 
laffen fih 3. B. die Segeltuchmacher, die Strid- und Tau: 
fabrifanten, die Ankerfhmicde, die Sciffszimmerleute, die Tonnen: 
macher u. f. mw. am allermeiften und häufigften nieder, und ihre 
Gewerbe blühen daſelbſt. In den Refidenzftädten dagegen pfle 
gen fi einige feine Weber, Gold und Treffenarbeiter, Edel: 
fteinfchleifer, Silberfchmiede, Moderwanrenverfertiger u. f. mw. 
am häufigften niederzulaffen und ſich hier, wo ihre Producte am 
meiften gefucht find, am beften auszubilden. Dieß find indef 
nur geringe Ausnahmen, und im Ganzen bleibt e8 wahr, daß 
die Fabriken und Manufacturen gewoͤhnlich nicht mit der politi: 
fhen Gewalt und dem Handel an berfelben Stelle ihre Haupt: 
tefidenz auffchlagen. 


Faſſen wir nun das Refultat der ganzen vorigen Betracht⸗ 
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ung nod einmal zufammen, fo geht daraus hervor, daß die 
natürlihen Einflüffe der Bodengeftaltung durd die 
politifhen und moralifhen Einflüffe in ihrer Wirk: 
famEeit ſehr befhränfe und vielfach bedingt werden, 
daß fie aber doch zu ſtark find, ale daß bie legteren 
fie ganz überwinden und bleibend verändern fönn- 
ten, daß daher gewöhnlidh die Vefiedelung und die 
Verkehrsbewegung eines Landes als aus der Natur 
feiner Bodengeftaltung hervorgegangen fi darſtel— 
len, an der vollfommenen Ausbildung aber immer 
etwas fehlen wird, was buch die unfidhtbaren 
moralifhen Einflüffe beftimmt wird. 


Alle die genannten politifhen Einflüffe und Kräfte haben 
aber eben fo ihre geographifche (räumliche) Verbreitung, tie die 
Zuftände der Erdoberflihe. Sie laffen ſich daher eben fo mie 
diefe unter gewiſſen Figuren auffaffen, deren -Geftaltung dann 
eben fo einflußreih fein muß mie die Geftaltung der Inſeln, 
Meere, Gebirgslandfchaften u. f. w. 


Wenn mir eine SOberflächenbefchaffenheit der Erbe voraus: 
fegen tönnten, die fi durchweg gleih wäre, gleiches Klima, 
gleiche Cultur, gleich vertheilte Bevölkerung u. f. w. hätte, fo 
würden dann jene von einem Puncte der Wirkſamkeit audgehen: 
den politifchen oder moralifhen Kräfte fih im Kreife erfüllen. 
Ein Staat, ber auf einer Oberfläche von ſolcher Befchaffenheit 
zu keimen begoͤnne, würde nad allen Seiten hin um fich greis 
fen und fih fo im Kreife abgränzen. Dede Sitte, jede Volke: 
eigenthümlichkeit, jede Gemohnheit, jede Kunft und jeder Ge: 
werbszweig miürde einen SHauptfis haben, von dem ausgehend 
ihre Einfluß und ihre Energie allmählig mehr und mehr in glei: 
hen Radien abnehmen würden. 


Das Streben zu diefer Erfüllung im Kreife 
und zu diefer Abrundung und Gentralifation ift auch überall un— 
verfennbar. Daß aber der Kreis nicht überall wirflih zur Er—⸗ 
ſcheinung kommt, daran find die vielfachen der einen Kraft und 
ihrer ungeftörten Entwidelung entgegentretenden andermeitigen 
Kräfte Schuld, die Gebirge, die ſich aufıhürmen, die Meere, 
die Flüffe, die fi dem Vorſchreiten entgegenfegen, die fremden 
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Staaten, die fremden Bölker, welche auch ihren Theil in An— 
fprudy nehmen, u. f. w. 

Die Elimatifhen Einflüffe, melde in unter einander und 
mit dem Aequator parallelen Zonen den Erdball umkreiſen, ftreben 
vor allen Dingen danach, alle auftretenden moralifhen Gebilde in 
eben folche parallele Schichten fortzureifen. Der Einfluß, den 
fie ausüben, würde daher alle jene moralifhen Kreife zunaͤchſt 
in parallele Eilipfen verwandeln. Bei der WVerbreitungsweife der 
Racen, der Religionen und der großen Staaten laffen fich ſolche 
Einflüffe nicht verkennen, wenn fie ſich auch nicht fo deutlich 
zeigen, wie bei der den Flimatifhen Einflüffen ſklaviſcher unter: 
worfenen Thier- und Pflanzenwelt und ihren überall in Zonen 
und Ellipſen gefchichteten Werbreitungsfiguren. 

Gewiffe Voͤlkermaſſen, gewiffe Staatsverbindungen und ge: 
wiffe Gemwerbsjweige heften fich zumeilen an gewiſſe Naturfor: 
men, an Gebirge, Infeln, Sandoberflähen u. ſ. w., ſchließen 
fi) mit ihnen ab und gelangen daher ebenfalls nicht dazu, ihre 
Kreife darzuftellen. Den radial ausftrahlenden politifchen Kräften 
treten wieder andere entgegen, mit denen fie fih dann über bie 
Gränzgeftaltung abfinden müffen, und es werden fo aus ben 
Kreifen edige Figuren *). 

Von allen diefen Figuren, ihren Kreislinien, ihren Eden, 
Winkeln u. ſ. w., unter denen ſich die moralifhen Kinflüffe, 
namentlich und vor allen Dingen die Staaten, abgränzen, lie 
fen ſich nun ähnliche Dinge nadhmeifen wie von den Figuren 
der phnfitalifhen Formen. Wir können aber hier, wo mir von 
diefen Sachen nur infofern fprechen wollten, als fie die Wirkſamkeit 
der phyſikaliſchen Formen hemmen, nicht weiter darauf eingehen 
und maden nur im Worübergehen darauf aufmerffam, welde 
Dunkelheit in bdiefem Theile der Geographie noch herefcht, da 
bisher fat nody nirgends auf die Geftaltung der politifchen Ge: 
präge gehörige Nüdjicht genommen worden ift. 


*) Die Departements von Franfreih, die rationeller und zweckmaͤßiger 
als die provinziellen Abtheilungen irgend eines anderen Landes beftimmt 
find, ſtellen faſt durchweg die Figur eines regelmaͤßigen Sechsecks dar, 
faſt jedes innere Departement Frankreichs graͤnzt ſo wieder an 6 andere 
Departements. 
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Ueber den Einfluß der Bodenproducte auf Goncentrirung 
des Verkehrs und der Bevülferung. 


Doleich es hier nicht unſere Abſicht war, den Einfluß der 
Producte des Bodens auf Verkehr und Anſiedelung zu un— 
terſuchen, fo wird doch ein kurzer Hinblick auf ihn für unſe— 
ten Zweck eben fo vortheilhaft fein als ein Hinblid auf die po: 
litiſchen und moralifhen Einwirkungen, da wir dann um fo beſ— 
fer und fchärfer erkennen können, mas wir der bloßen Geftalt- 
ung ber Erdoberfläche zuzufchreiben haben mögen. 

Die Dinge, welche uns die Erdoberflähe zur Erhaltung, 
Nährung, Kleidung und Ausfhmüdung unferes Lebens bietet, 
find außerordentlich verfchiedener Art. Auch find fie auf außer⸗ 
ordentlich manchfaltige Weife auf dem Globus vertheilt. Einige 
finden ſich fatt überaU in großen Quantitäten, andere nur auf klei⸗ 
nen engen Plägen concentrirt. Die menſchlichen Etabliſſements, 
welche ſich mit ihrer Gewinnung befchäftigen, find baher auf 
ſehr verfchiedene Art durch dieſe Verbreitungsweiſe ber Stoffe 
bedingt. 

Man kann in dieſer Hinficht die Producte ber drei Haupt: 
reiche der Natur fondern, die des Minerals, Pflanzen- unb 
Ihierreihe. Wir wollen ihre Einflüffe auf Golonifirung ber 
Reihe nady mit einigen Andeutungen ffizziren. 


1. Das Mineralreid. 


Die unorganifchen Beltandtheile der Erdoberfläche find dem 
Menfhen von fehr verfchiedenem Werthe und dabei von ber Na⸗ 
36 


962 Sechszehntes Gapitel. 


tur in mehr oder minder großen Quantitäten und im verfchiede 
nen Gruppen überall vertheilt. Die Gewinnung diefer Producte 
und die Herausfhaffung berfelben aus den Eingeweiden der Erde 
ift mehr ober minder umftdändlih und Eoftfpielig und erfordert 
daher mehr oder weniger bedeutende Anftalten, Etabliffements und 
Anfiedelungen. 

Nicht alle Stoffe, aus denen unfere Erdrinde befteht, find 
demnach ftädtezeugend, und einige find es in einem höheren Grade 
als andere. 

Man kann darüber. die allgemeine Negel aufftellen, daß, je 
Eoftbarer der zu geminnende Stoff ift, je umftänd: 
licher die Art feiner Gewinnung fih barjtellt und je 
häufiger er an beffimmten Erdfleden concentrirt und 
gehäuft vorfommt, er defto bedeutendere Anfiedel: 
ungen veranlaffen mwirb. 

Es giebt demnach viele Producte des Mineralreichs, bie, 
wenn gleich dem Menfhen fehr nüglicy und unentbehrlich, dod 
fo weit auf dem Erdenrund verbreitet und fo überall zu finden 
find, daß fie, wenn auch einen großen Werth, doch, mir 
alles Weitverbreitete, einen geringen Preis haben, und daß ihre 
Gewinnung defhalb auch weder viele Arbeiter lockt, noch nöthig 
hat. Solche Producte find 3. B. Lehm, Thon, Mergel, Sand, 
Kalk, Sruchterde, Grand u. f. wm. Die Brüche mancher Stein: 
arten, die im einer und derfelben Gegend vorkommen, fammeln 
allerdings bier und da die Bevölkerung und veranlaffen im ihrer 
Nähe Golonieen, die vorübergehend fogar recht bedeutend werden 
können, wie 5. B. die Arbeitercolonieen bei foldhen großen Stein: 
brücden, wie fie in Aegypten ftatthatten. 

Manche Mineralien wiederum find wohl koſtbar, nüslich und 
geſucht, aber doch fo felten, fo bin und her zerftreut, daß fie 
ebenfalls nicht orterzeugend find. in Beiſpiel dafür iſt der 
preiswürdige Bernſtein, der nur ſpaͤrlich am viele Meilen langen 
Kuͤſtenſtrecken ausgeworfen oder hier und da im Lande gegraben 
wird. Auch die Gewinnung bes Keyftalls und Hundert anderer 
Mineralien gehört hierher. 

Wiederum andere Foffitien find wohl auf einem Punkte 
concentrirt und auch fehr merthvoll, werden aber auf der anderen 
Seite fo leicht gewonnen, daß fie feine großen Anftalten und 


Einfluß der Bodenproducte. 563 


nur wenige Hände erfordern. Die Ebdelfteine in den Granat: 
hoͤhlen Boͤhmens und in den Diamantgruben Brafiliens liefern 
hiezu Beiſpiele. 

Diele Mineralien endlich find fo merthvoll, daß fie viel ge— 
fucht werden, dabei aber fo wenig häufig, daß fie nicht überall 
gefunden werden, unter fo vielem Nuslofen verftedt, daß ihre 
Gewinnung große Mühe und viele meitläufige Werke erfordert, 
und dazu doch von der Natur fo auf einen Haufen geführt und 
auf fo Kleinen Raum befchränft, daß fie oft große Drtfchaften 
in ihrer Nähe verfammeln. Zu ber legtern Klaffe von Mine: 
talien gehören die Steinfohlen, das Salz, das Eifen, das 
Kupfer, die edlen Metalle und noch mehre andere Dinge. 

Ob alle diefe nüslichen Dinge, die wir aus ber Erdrinde 
hervorziehen, eine gemwiffe abfolute Höhe halten und melde, d. 5. 
ob fie nur in einer gemwiffen Entfernung vom Erdmittelpuncte 
vorkommen, und in welcher, ift mohl noch nicht gehörig bes 
fimmt und überhaupt ſchwer auszumahen. So viel iſt aber 
gewiß, daß durch die relativen Höhen (sit venia verbo!), 
d. h. die Berge, wenn fie aud nicht die ausſchließlichen Be— 
ſitzer jener Schaͤtze find, doch die Möglichkeit geboten iſt, Leicht 
zu den inneren Schichten der Erdrinde zu gelangen. In ber 
Ebene ift dem Inhalte diefer verfchiedenen Schichten ſchwerer beis 
zutommen, ba fie hier von allen Seiten tief verdedt find. Alle 
bei Bergbauten nöthigen Anftalten zur Wafferableitung, zur Luft: 
reinigung, zur WBeförderung des Gemwonnenen u. f. mw. find in 
der Ebene fehr ſchwer anzulegen. In den Bergen bagegen hat 
die Erde ihre Koftbarkeiten gleichfam herausgegeben und ſchon 
halb zu Tage gefördert. Faſt alle Anftalten und Werke zur 
Berwinnung der Metalle und der ihnen amulogen Zoffilien befins 
den fich daher in Bergen, woher fie auch mit dem allgemeinen 
Namen Bergmerke belegt werden und die durch fie veranlaßten 
Anfiedelungen Bergwerks- oder Bergftädte heißen. 

Die Bewohner folcher Bergmwerksftädte beftehen dann aus 
den Arbeitern, die in der Grube thätig find, aus den Auffehern, . 
Beamten und Directoren des Bergbaues. Es bilden fih aud) 
fogleich in ihnen Anftalten für bie weitere Verarbeitung der Me: 
talfe, Münzen, Drahtziehereien, Schmieden, Metallhaͤmmer u. f. w. 
Dazu kommen oft Schulen und Akademien, die fih auf den 
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Bergbau beziehen und die, mie die ſolche Anftalten befuchenden $remben, 
frifches Leben und neue Nahrung in die Stadt bringen. Es giebt 
mehre folche Bergwerks- oder Erzgebirgsftädte, die ‚einzig und allein 
aus den eben angegebenen Elementen beftehen und die dem Berg: 
bau ihre Entftehung und ihr Peben verdanken. Es giebt aber 
auh Städte, die freilich durch ein anderes Verhältniß in's Dafein 
gerufen wurden, nachher aber hauptfächlich durch bedeutenden in 
ihrer Nähe entdeckten Bergbau groß und mwichtig geworden find. An: 
dere endlidy giebt e8, die nur einige MWurzeln ihres Lebens in bie 
Berge treiben und übrigens im MWefentlichen von ganz anderen Be: 
dingungen abhängen. 

In Schweden gehören zu den erften Bergmwerksftädten Fa- 
un und Dannemora, die Kupfer und Eifen bearbeiten. 


In Norwegen giebt das berühmte Kongsberg ein Beifpiel 
einer verfallenden Erzgebirgsftadt, weil das Mark der Berge, von 
dem e8 feine Nahrung zog, erfhöpft iſt. Ehemals hatte es mehr 
als 12,000 wohlhabende Einwohner, es verlor aber feit 50 Zabren 
jährlih an Einwohnern, ſowie feine Bergwerke an Ausbeute. 
Segt, nachdem das Silberbergwerk gänzlich aufgegeben, zähle es 
nur noch 3000 Tebende Seelen und nody dazu bettelnde. 

Ein ähnlicher Fall ift die Abnahme Salas in Schweden, 
deſſen Silberbergwert nur kaum nod den achten Theil feiner 
früheren Ausbeute gewinnt. 


Katharinenburg ift die bedeutendfte Bergwerksſtadt im Ural, 
eine flets an Macht und Einwohnerzahl machfende, weil bie 
Eiſen-, Silber» und Kupferquellen ihrer Umgebung noch reid: 
lich und ſtets reichlicher fließen. Daffelde kann von Kolpwan 
gefagt werden. Freiberg, ſchon feit 700 Jahren im Beſit 
einer reihen Silberquelle, ift eine reine Erzgebirgsftadt, der in allen 
Adern ihres Organismus nur Metalle pulfiren. 

Die größten Städte diefer Klaffe find indeg in Amerika zu 
fuhen, wo die mädtigften Gruben bebaut werden. Guadalarara 
in Merito hat 60,000 Einwohner, für die indeffen wohl nod 
andere Zweige des Unterhaltes eriftiren mögen. Guanaruato bewohnen 
. 40,000, nad) Anderen gegen 70,000 Einwohner, die ſich faft 
ganz von der Gewinnung der Metalle der merikanifhen Berge 
nähren follen. San Louis de Potofi und Zakatecas, auf einem für 
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den Verkehr fehr ungünftigen Boden gelegen, ohne Waſſer und 
Pflanzenbau, find doch mit 20,000 Einwohnern bevölkert. 

In Südamerika hat Potofi die bedeutendften Silbergruben 
und Guanca Belica große Bauten auf Quedfilber. 

Das Quedfilber hat außer Guanca Velica nody Almaden 
in Spanien und Jdria in Syrien erzeugt und gebaut. 

Die Steinkohlen bauen manches Haus in New: Gaftle, und 
das Salz nährt Hall, Hallein, zum Theil Halle, Wieliczka und 
viele andere Städte. 

Die Stadt Baku verdankt der in ihrer Nähe quellenden und 
gegrabenen Naphtha viel Leben. Der Handel mit diefem Pro— 
ducte und das heilige Feuer der Naphtha machen diefen Ort reich 
und berühmt. Zum Theil iſt diefe Stadt fogar buchftäblich 
und unmittelbar aus Naphtha erbaut, nämlid aus mit Naphtha 
gefhwängerten Erd- und Felsftüden. Aehnliches gilt auch von 
Dotofi, Falun und anderen Orten, denn wie jenes zum Theil 
aus filberhaltigen, fo ift diefes aus eifenhaltigen Steinen erbaut. 

Man könnte fo jedes Mineral durchnehmen, und man würde 
für jedes eigenthümlihe, ihm angehörige Städte ent- 
deden, und dann Eönnte man je nad ben befonderen Eigen: 
fhaften jedes Minerald die Befonderheiten jeder Klaffe von 
Städten und ihrer Bewohner beurtheilen, wie 3. B. der Stein: 
tohlenorte, der Salzftädte, der Goldftädte, der Queck⸗— 
filberftädte u. f. w. Uns fann es genügen, hier nur bie 
Möglichkeit der Entwidelung einer Stadt aus den angegebenen 
Verhaͤltniſſen nachgemiefen zu haben. Wir wollen nur noch eis 
nige allgemeine Bemerkungen über bie Größe und Dauer diefer 
Städte hinzufügen. 

Mir befigen, mie wir in dem Vorigen fahen, ziemlich große 
Bergwerksftädte.e Im Ganzen häuft indeffen der Bergbau die 
Bevölkerung wohl nicht eben in fehr großen Maffen an; bie 
bedeutendften Orte ſcheint noch das Silber zu geben. Das Gold 
findet fih überall in zu kleinen Partieen, und Eifen, Blei und 
Kupfer find von zu geringem Preife, um für viele Einwohner 
viel abzumerfen. 

Wie die Erzgebirgsftädte nicht zu der Größe gedeihen, zu 
der die Handels: und Mefidenzftädte gelangen, und aud nicht fo 
weit in die Gefchichte des Menfchengefchlechtes hinaufreichen, fo 
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find fie auch nicht von der Dauer wie die Städte, die bucch 
eine für den Verkehr günftige Situation groß geworden find. 
Die Bergwerksftädte haben nämlih die Eigenthuͤmlichkeit, daß 
fie ihre Eriftenz auf eine leicht erfchöpfte Quelle des Wohlſtan— 
des gründen. Einige Mineralien wachſen und reproduciren fich 
freilich auch, allein ihre Entwidelung geht doch einen langſame— 
ren Schritt al3 die der Pflanzen, deren Ernten ſich raſcher 
erfegen. 

Es kann daher dahin kommen, daß alles an mineralifchen 
Producten jegt noch vorräthige Fabrikat ſchon verbraudt ift und 
alle Bergmwerksftädte fhon Banquerott gemacht haben, bevor Die 
unterirdifchen Fabriken das Luger fertiger Producte wieder wohl 
affortirt haben. Selbſt das reichfte Gebirge nährt daher feine 
Stadt nur auf gewiffe Jahrhunderte, und die Bergmwerfsorte 
fönnen nie auf eine lange Eriftenz redynen, wenn wir etwa Die 
torfgrabenden Dörfer, die, infofern fie fih von der Ge: 
winnung eines Foſſils erhalten, bierher gehören, ausnehmen, da 
ihre Torf beftandig raſch nachwaͤchſt. 


2. Das Pflanzenreid. 


Des Jägers flüchtiges Wild iſt weit zerftreut und wandelbar, 
bald bier, bald da, des Waidmanns Handwerk daher auch verän- 
derlich und unftät (ohne Stadt). Die Pflege, Gewinnung und 
Benugung der an den Boden gefeffelten Pflanzen, fei e8 zum 
Zwede der Thierfütterung (Wiehwirthfchaft) oder zum Zwecke der 
Nahrung des Menſchen felbit ( Aderbau ), bringt den Menfchen 
zuerst zum Stehen, zur Vergefellfhaftung und Anfiedelung. Das 
Reich der Ceres ift auf dieſe MWeife die eigentliche Baſis alles 
Staͤdtebaues. 

Abgeſehen daher von aller Configuration der Erdoberflaͤche 
wird auch blos durch die mehr oder weniger große Fruchtbarkeit 
die Menge fowohl als auch die Anhaͤufungsweiſe feiner Bevölkerung 
beftimmt werden. Die fruchtbaren Gulturlinder, auch wenn fie 
durch die Configuration und Nichtung der großen Verkehrsbahnen 
durchaus in weiter Eeine günftige Poſition Eumen, werden die 
Sitze des Anbaues und die begunftigeften in ihnen die bebaute- 
ften und bevölfertiten fein. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens ift fehr relativ, d. b. eine 
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Bodenbefchaffenheit, welche der einen Pflanze fehr günftig iſt, ift 
es nicht auch in demſelben Grabe jeber anderen. An den Hügeln 
wächft der Wein, in Sümpfen gedeihen der Reif und der Indigo, 
trodenes fandiges Land lieben die Kartoffeln. Es wird daher 
durch Verfchiedenheit der Zufammenfegung und Form des Bodens die 
Gultur der Pflanzen vielfach) bedingt und fomit mittelbar die Lage 
der weinbauenden, reißpflanzenden, holzfällenden Drte, der Zuder- 
plantagen, der Kohlen brennenden Dörfer, der Viehzucht treiben: 
den Nomadenlager, der Sennhütten u. f. w. beflimmt. 


Eine bdetaillirtere Unterfuhung diefes ganzen Capitels würde 
eine ausführliche Abhandlung erfordern, die nicht in unferem 
Diane lag. 


3. Das Thierreid. 


Sehr viel Gefchiclichkeit, mancherlei Künfte und Erfindungen 
gehören dazu, um aus dem Mineralreihe Nüsliches zu gewin⸗ 
nen. Die Völker müffen fhon bei anderen Gefchäften ihre: 
Kräfte geübt und Wieles gelernt haben, bevor fie fih an den Berg: 
bau machen fönnen. 


In dem Pflanzenreiche hat die Natur ihre Gaben fhon voll: 
kommen und für die Zwecke des Menfchen vortheilhaft zuberei⸗ 
tet geboten. Die Hölzer laffen ſich ohne Weiteres zu den Baus 
ten, die Blätter, mande Halme und Zafern ohne viele Mühe 
zur Kleidung und viele Früchte zur Nahrung anwenden. 


Am Teichteften aber wird es, aus dem Thierreiche den er: 
firebten Nugen zu ziehen. Die Thiere gedeihen zur größten 
Vollkommenheit in der Wildniß ohne alle menfchliche Erziehung, 
die meiften und michtigften Pflanzen aber gewähren nur bei ſorg⸗ 
fättiger Cultur ihre ſchoͤnſten Gaben. Ehen fo find die Stoffe 
des Thierreichs mit der geringften Zubereitung nugbar zu machen, 
das Fleiſch iſt felbft in rohem Zuftande genießbarer und nahr 
bafter als die rohen Maldfrüchte, und bie pelzige Haut ber 
Ihiere kann ohne Weiteres als Kleidung umgehangen werben. 


Der Fang der milden Thiere ift daher nicht nur das ältefte 
von den Menfchen betriebene Gewerbe, fondern auch das ein: 
fachfte, das ohme bedeutende Vergeſellſchaftung von Einzelnen be: 
trieben werden kann. Nichtsdeſtoweniger hat aber auch ber 
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Ihierfang Anfiedelungen und Bergefellfchaftungen veranlapt, bie, 
wenn auch nicht als bloße Jaͤger- oder Kifchercolonieen, doc) 
durch fpäter hinzutretende andere Gewerbe nicht unbedeutende 
Größe erlangten. 


Es treten bier im XThierreiche ganz eigene Verhältniffe, bie 
bei den Producten des Mineral: und Pflanzenreichs nicht flatt- 
finden, dadurch ein, daß die Thiere eigenmillige, fid 
felbft bewegende Organismen find. As folde theilen 
fie mit dem Menfhen in der Richtung ihrer Bewegung und in 
der Beftimmung der: Lage ihrer Sammelpläge die Abhängigkeit 
von der Bodengeftaltung. 


Da der die Thiere verfolgende Menfch (der Jäger, Fifcher ) 
feine Anfiedelungen nun hauptfählih an foldhen natürliden 
Sammelplägen der Thiere auffchlagen wird, fo iſt es 
wichtig, bier über diefen Punct etwas ausführlidher zu fein, um 
fo mehr, da er bisher von den Geographen nod zu wenig be> 
achtet wurde. 


Viele Thiere leben einfam in ihren Höhlen, vergefellfchaften 
ſich nicht und entfernen ſich nicht meiter von ihren MWohnfigen, 
als es nöthig ift, um ihre Nahrung zu fuchen. Andere dagegen 
verbinden ſich nicht nur zu großen Gefellfchaften, fondern ftellen 
aud große Züge an, ſowohl Fifhe im Waffer, als Vögel in 
der Luft, als auch Landthiere auf der Oberfläche des Feftlandes. 
Befonders die letzteren werden nun fowohl in der Richtung der 
Wege, die fie wandern, als in der Beſtimmung ihrer Sammel: 
plüge bedeutend von der verfchiedenen Beſchaffenheit der Erdober— 
fläche und von den verfchiedenen Figuren, die dieſe verfchiedenen 
Zerraing mit einander machen, bedingt werden, und zwar auf 
ganz aͤhnliche Weiſe wie der Menfh in feinem Verkehre und 
feiner Anſiedelung. 


Was zunähft die Fiſche und anderen Wafferthiere be 
trifft, fo Eönnen wir fie in gewiſſer Hinfiht den Schiffen und 
überhaupt allen Waffervehifeln vergleichen. Alles Feſtland wird für 
fie ein Hinderniß bilden, und die Gränzen des Feſtlandes mit dem 
Waffer, die Küften, werden daher die Bühne häufiger Fiſch— 
wanderungen fein, mie fih denn dieß auch vielfach bei faft 
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allen Meeren, bei denen immer die Ufer fifchreicher find alg die 
hohe See *), beftätigt. 

Ale Meerengen werden daher bedeutende Sam: 
melpläge der Fiſche fein, die aus einem Meere in’s andere 
wandern. Wir wollen von den unzähligen Beifpielen bier nur 
einige citiren. 

In der Meerenge Tonkoi, die ben Simafch mit bem Aſow'⸗ 
[hen Meere verbindet, ift ein bedeutender Häringsfang. Der 
Kephal zieht durch den thracifhen und taurifhen Bosporus am 
haͤufigſten hindurch; die Meerenge von Konftantinopel ift eine 
ber reichiten und unerfchöpflichften Fifhpaffagen der Welt. Die 
Fiſche werden bier freilich wohl eben fo fehr duch bie große 
Meerengenſtadt genährt, als fie ihrerfeits dieſelbe nähren. Die 
Straße Babzel- Mandeb und die von Drmus haben ebenfalls 
bedeutenden Fiſchfang. 

Die Meerbufen laſſen fih in Bezug auf Fifche mit 
Negen vergleichen, indem fie mit ihren zu beiden Seiten ausgehen: 
den Küften die Flügel und mit ihrer Spige die fogenannte Todten⸗ 
kammer, in welcher die gefangenen Züge ber Fifche zufammen: 
treffen, bilden. Im Bufen des Sei rühmt ſchon Strabo bie 
Fifcherei der Steinbutten. Bei Arabat auf beiden Seiten ber 
Landenge von Arabat in der füdlichften Ede des Siwaſch und 
der füdweftlichen des Afow’fhen Meeres ift eine ſtarke Fifcherei. 
Der Bagatoi Kultuf, die Bai von Mangifchlaf und der Bufen 
von Aſtrabad im Easpifhen Meere find fehr reih an Fifchen. 
Die Watagi (Fifhdörfer) an der nördlichen Küfte des Easpifchen 
Meeres find alle an der Spige ber dort ſich findenden Fleinen Buſen 
gebaut. Es kommen die Fifhe an den Spigen biefer Bufen 
befonders zahlreich zufammen. Im Meerbufen von Odeſſa ift 
ebenfalls ein bedeutender ang von bier zufammentreffenden 
Meerfifchen. 

Bon manchen furchtfamen und klugen Geethieren, bie ſich 
nicht fo tief in’s Land hinein wagen, mögen aber nicht die 
Meerbufenfpigen, fondern gerade nur die aͤußerſten Spitzen 
des Landes belebt werden, wie 3. B. die Seekuͤhe, welche 





) Es bat biefe Erfcheinung freilich viele Urſachen, unter anderen aber 
gewiß auch bie angegebene. 
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ihrer Begattung wegen und um fih vor Seewanzen zu retten, 
an's Land gehen, gemöhnlih auf Landfpigen und Eleinen entle 
genen Inſeln haufen. Die füdöltlihe Spitze der Beringeinfel 
hat fogar ihren Namen von diefem XThiere, fie heißt Cap Ma: 
nati, Gap der Seekuͤhe. Eben fo find die Mallroffe am Vor: 
gebirge Zfchukotiens fehr häufig. So etwas liege fih dann mit 
den von und erwähnten Erirgerifchen Niederlaffungen der Men: 
[hen auf den Halbinfelfpigen vergleichen. 

Die Mündungen der Flüffe gehören zu ben bedeutend: 
ften von allen Fifchfammelplägen. Die Fiſche, welche aus dem 
Meere in die Flüffe auffteigen, find bier an den Mündungen 
nody in großen Herden beifammen und vertheilen fidy erſt fpäter 
in die verfchiedenen Mebenflüffe und Verzweigungen bes Haupt: 
fluffes. Umgekehrt werden die Fifche, welche aus dem Fluſſe 
in’s Meer hinabgehen wollen und ſich allmählig aus allen den 
verfchiedenen Zheilen und Mebenflüffen des Hauptſtromes zufam: 
menfinden, fih hier am allergroßartigflen angefammelt baben. 
Und endlich merden die Suͤßwaſſerfiſche, welche nicht in's falzige 
Meer hinabfhwimmen wollen und Eönnen, bier an der Graͤnze 
des Süßen und Salzigen ſich vielfady tummeln. 

Die bedeutenden Fifhfänge an den Mündungen ber MWolga 
find befannt, der Dnieftr und Dniepr haben ebenfalls nirgends 
zahlreichere Fiſchdoͤrfer und ftärferen Fifhfang als an ihren Münd- 
ungen. An der Mündung der Dwina und bes Mefen ift ein 
ftarker Lachsfang. 

Die Sandbänfe fpielen ebenfalls eine fehr bedeutende Mole 
unter den auf Fifcwverbreitung wirkenden Dingen. Sie find 
überall die Sammelpläge von Fifhen, die an ihnen aͤhnliche 
Haltpuncte finden wie die Schiffe der Menſchen an den Inſeln. 

In den Zlüffen wirken die verfchiedenen Verengungen, 
Verbreiterungen und Verflahungen des Flußbettes 
ganz Ähnlih auf die Fifche wie auf die Menfchen. Mehmen 
wie nur die Mafferfälle einmal zum Beifpiel. Wie fie den 
menfchlihen Verkehr hemmen, fo hemmen fie auch bas Fort: 
fhreiten der meiſten Sifhe. Die MWafferfälle find daher ge 
wöhnlih auch der Summelplag vieler Fifche, deren Fang bier 
alsdann zu einer menſchlichen Anfiedelung Anlaß giebt. 

So fteigen die Omulen aus dem Baikal nur bis zu den 
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Porogen der oberen Angora hinauf. Vor anderen Waſſerfaͤllen 
ſtehen ſie wenigſtens mehre Tage ſtill. An der Muͤndung des 
Bir in die Bielaja iſt ein Waſſerfall, an dem beſtaͤndig viele 
Fiſche gefangen werden. Bei dem Waſſerfalle des Saskatchiwine, 
giebt es, wie Mackenzie in ſeiner Reiſe durch Nordamerika erzaͤhlt, 
eine treffliche Stoͤrfiſcherei. 

Die Voͤgel, welche ſich in dem alle Bodenunebenheiten 
uͤberſtroͤmenden und bie größte Gleichmaͤßigkeit feines Zuſtandes dar: 
bietenden Elemente der Luft bewegen, ſcheinen am unabhängigften 
von allen Bobdenoberflächen : Verfchiedenheiten zu fein, eben fo 
mie der luftſchiffende Verkehr der Menfchen es vielleicht dereinft 
einmal fein wird. Dennody aber können ſich die Vögel feines: 
weges den Bodeneinflüffen völlig entziehen. 

Zunädft ragen die Bodenerhebungen mehr oder weniger 
in das Luftmeer hinein und find für die Vögel zum Theil Das, 
was die Sandbänke für die Fiſche und die Infeln für die Schiffer find. 
Alsdann fchreiben die Thäler den Winden der unteren Ruftregion, 
in welcher fi) die Vögel doch immer der Nahrung wegen aufs 
halten müjfen, vielfach ihren Weg vor und dadurch mittelbar 
auch ben Vögeln, die daher in großen Zügen die Flußthäler auf: 
und abziehen. Eben fo mandern fie oft an niedrigen Meeres: 
geftaden hin, wenn die hohe Küfte ihnen menigftens auf ber 
einen Seite Schug gewährt. Won einigen Vögeln werben bie 
Meere überflogen, andere aber haben nicht die Kraft dazu, wer: 
den in ihren Manderungen vom Meere gehemmt und flattern 
daher an den Küften hin. Die aber, melde die Meere übers 
fliegen, werden gewiß die Meerengen vorzugsmeife dazu waͤhlen. 
So findet z. B. im Frühlinge ein bedeutender Vögelflug über die 
Berengung des fchwarzen Meeres von Kleinafien zur Krim ftatt. 

Natuͤtlich müffen wir auch hier die Sammelpläge, melde 
durch die dort ſich vorfindende reiche Nahrung beftimmt werden, 
von denen unterfcheiden, welche blos von den bequemen Luft: 
wegen, melche zu ihnen führen, bedingt werden. Der Nahrung 
wegen wandern bie Vögel viel auf den Wegen der Menfchen, 
der Nahrung, des Waſſers und des Schuges wegen fammeln fie 
fi oft in den Flufthälern. Am Terek 5. B. überwintern viele 
Enten, Reiher und Schnepfen, die im Frühlinge nordwaͤrts 
siehen. Ein ähnlicher Thierſammler ift der Dnieftr. Der Nahrung 
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wegen fammeln fich die Wögel fehr häufig an MWafferfällen; fo 
an dem Majferfalle des Bir, wo er in die Bielaja mündet, 
ferner, wenigftens früher, als fie meniger bewohnt waren, an 
den Waſſerfaͤllen des Dnieprs. Der Bequemlichkeit des Niftens 
wegen fammeln fi) die Vögel oft an fchroffen Meeresufern, an 
Selfenabhängen u. f. w. 


Die Kandthiere nun, bie fi) auf der Erdoberfläche hin 
bewegen, hängen ganz befondere von der Oberflaͤchenbeſchaffen— 
heit des Bodens in Bezug auf ihre Bewegung ab. Viele von 
ihnen find blos für eine gewiſſe Art der Bodenoberfliche ge: 
fhaffen, ihre Körper fo fehr derfelben adaptirt und fie felbit fo 
an fie gewöhnt, daß es ihnen faft unmöglich wird, fi auf ei 
nem anderen Terrain als dem ihnen angepaßten zu bemegen. 
Die Springhafen der Steppen 3. B. fpringen zwei bis drei Fa: 
den weit und bewegen ſich mit Leichtigkeit auf dieſen ihren bei: 
mathlichen Steppenflächen, befisen aber Eeineswegs bdiefelbe Be: 
wegungsfähigkeit für ein gebirgiges Terrain. Die Eahlen Step 
pen find auch das Waterland der Antilopen. Diefe find fo an 
die freie Ebene gewöhnt, daß fie im Walde wie in einem anderen 
Elemente fi befinden. Sobald fie zwifchen Bäume gejagt werden, 
werden fie fo verdutzt, daß fie nicht 100 Schritte weit entfliehen 
fönnen, fondern, gegen die Bäume ftoßend, athemlos nieder: 
fallen, eben fo wie mande Süßmwafferfifhe, die, wenn fie an 
den Flußmündungen vom fließenden Waſſer mit auf die See 
hinausgefuͤhrt werden, fobald fie in's falzige Waſſer eintreten, fo 
benommen werden, daß man fie mit den Hunden greifen Eann. 


Der Elephant wandert fehr leicht in der Ebene fort, geht 
aber den Gebirgen aus dem Wege. Selbſt verfchiedene Arten 
derfelben Zhiergattung gewöhnen ſich fo leicht an die Bewegungsweiſe 
in einer Zerrainform, in welcher fie gewoͤhnlich verkehren, und 
bilden ihre Kräfte, ihre Gefchidlichkeiten und ihren Körper fo 
fehr darnach aus, daß fie oft auf anderen Oberflächen untaug: 
li werden. Die Ziege der ebenen Flächen ift aͤußerſt fchmwer- 
fällig und plump in Bergleih mit der ganz anderen der ober 
ften Alpenfelsregionen. Es ift offenbar, daß in feinen Wander: 
ungen jedes dieſer Thiere die ihm am meiften paffende Terrain: 
form fuchen und die ihm nicht paffende meiden wird, und dabei 
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alfo ähnliche Erfcheinungen fatthaben werden wie bei dem Mer: 
kehre der Menfhen, und daß eben fo auch jedes von ihnen feine 
durch Oberflächenformen bejtimmten Wege und Sammelpläge, auf 
denen es am häufigften erfcheint, haben muß. 


Die Heufchreden wandern auf Fußfteigen und Landſtraßen 
und fonft auf freien Strichen am liebften. Das Waffer der 
Bäche und Ganäle hält fie auf, denn fie fchreden vor aller 
Feuchtigkeit zuruͤck. 


Der Chulan, das wilde Pferd ber Kirgifen, wandert in 
großen Herden und hat in der Steppe feine deutlicy bezeichneten 
und nachweisbaren Wege, auf denen e8 im Frühlinge nad) ben 
nördlih von Aral gelegenen, offenen, aber fühlen Gebirgen Tu: 
manda zieht und im Herbfte nah den warmen Gegenden von 
Perfin und Indien zurüdkehrt. 


Storch fagt: „Kamtſchatka ift am reichften an Zobeln, ba 
fie durch die Seegränze verhindert werden, fi) nach anderen 
Landſtrichen hinzuziehen. Auch hat Kamtfchatka den größten Reich: 
thum an Füchfen, und fchwarze Bären fieht man herdenweiſe 
dort auf den Feldern herumziehen.” Es laͤßt fich der XThiers 
reichthum dieſer Halbinfel fehr leicht aus ihrer Figur erklären, 
welche einem Sade oder einer Flaſche gleiht. Es werden viele 
Thiere durch den engen Hals dieſer Flaſche, die Landenge, durch 
welche Kamtfchatta mit Afien zufammenhängt, binduchfchlüpfen 
und fi alsdann in dem Sade felbjt gefangen fehen. Alle 
Halbinfeln und namentlih alle Halbinfelfpigen 
müffen auf die Landthiere umgekehrt wirken als 
auf die Wafferthiere. Sie werden von jenen fehr ſtark 
frequentirt fein. So ift, um nur nod ein Beiſpiel der Art zu 
erwähnen, die Halbinfel, welche die Dlefma mit der Lena bei 
ihree Einmündung in biefelbe macht, fehr berühmt wegen ihres 
reihen Zobelfanges. 

So find in der Regel bie Flußufer und Flußthaͤler bedeu⸗ 
tende Landthierfammier, und zwar ohne Zweifel nicht blos etwa 
der Nahrung und des Getränke, der MWohnpläge und der Vers 
fiede, bie fie gewähren, fondern auch insbefondere der Hinder⸗ 
niffe wegen, die ihre Mafferoberflihe den Wanderungen ber 
Thiere entgegenfegt. 
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Ja die Randthiere find fo fehr an die Bewegung auf bie 
ſem oder jenem Terrain gebunden, daß faft alle Fangarten der: 
felben auf verfchiedene Zerraingeflaltung berechnet find. Durch 
Fünftlich veranlaßte Hebung oder Senkung bed Bodens, durd 
Ziehung von Gräben, durch MWaldlihtung u. f. w. merden die 
Thiere auf für fie geebneten Wegen in die Schlingen geführt. 

An den Sammelplägen der Thiere wird nun der bdiefelben 
fangende Menſch vorzugsweife feine Anfiedelungen auffchlagen. 
Die Lager der Jäger werden daher häufig auf folhen Stellen 
erfcheinen, wo die Thiere durch die Configuration des Bodens 
zufammengeführt werden. Ganze von der Jagd lebende Voͤlker 
mögen auf diefe Meife und aus diefen Gründen ihre Hauptfam: 
melpläge, ihre SHaupteinigungsorte an Landengen, an Gebirgs: 
piffen u. f. mw. haben. Daher die Erfcheinung von Fifcherdörfern 
bei MWafferfällen, bei Flußwinkelpuncten, bei Meerengen u. f. w. 
Da die Sammelpläge der Thiere, infofern fie durch die Ein: 
wirkung der Bodengeflaltung auf ihre Bewegung beftimmt wer: 
den, ganz und gar mit den Sammelplägen der handelnden und 
verkehrenden Menfchen zufammenfallen, fo erklärt fih daher auch 
unter Anderem dieſe häufige Erfcheinung, daß jegt bedeutende Han: 
delsorte einen Fifcherort als ihre urfprünglihe Wurzel, aus ber 
fie hervorblühten, verehrten, und die Zifcherzunft in fo vielen 
Städten die dftefte aller Zünfte ift. 

Eben fo wie der Menſch folgen auch die Thiere den Nahr— 
ung gebenden Pflanzen und Quellen. Die fruchtbaren Land: 
ftriche, die Flußthaͤler, die Bäche und Quellen werden daher audı 
aus diefem Grunde eben fo die Sammelpläge der Thiere mie bie 
der Menfchen fein und auch in diefer Hinſicht daher beide un— 
ter denfelben Bedingungen und Kinflüffen ftehen. Die jagenden 
Indianerſtaͤmme Nordamerikas ziehen und bewegen fi) daher fo: 
wohl der $lüffe felbft, als auch des in ben Flußthä— 
lern pulfirenden Thierlebens wegen an den Flufufern 
ihres Landes auf und ab. 
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Bon den Veränderungen der Grooberfläche während der 
hiſtoriſchen Zeit. 


Der Menfc iſt das veränderlichfte Wefen auf der Erde. Die 
politifhen Gebäude, welche auf diefem veränderlihen Sinne der 
Menfchen, als ihrem Grunde und ihrer Baſis, ruhen, find daher 
aud den größten Mevolutionen und Umgeftaltungen unterworfen. 

Es thürme ſich eine gewaltige Macht mie ein drohendes Ges 
mitter auf, geſtaltet fih und Löft ſich mit einer fo reißenden 
Schnelligkeit auf, daß die Denker kaum Zeit haben, über ihre 
Entftehungsweife und ihre Wefen einig zu werden, während fie ſchon 
geboren, herangewachſen und auch wieder in Nacht verfchmunden 
ft. Es werden Städte gebaut und wieder zerftört, Staatsver⸗ 
fafjungen gefchaffen und von anderen verfchlungen, bie, mit Frem⸗ 
dem imprägnirt, wieder neue Geburten an’s Tageslicht fördern, 
und fo wogt und mallt der menfchliche Geift, ſtets unerfchöpftich 
und reih an neuen Gedanken, an unerhörten Geburten und Um: 
geftaltungen. 

Die Natur dagegen, bie früher auf Erden in ähnlichen Res 
volutionen und Ummandlungen gewirkt zu haben fcheint, wie 
noch jest der Menſch, die ehemals auch die ganze Erdoberfläche 
in wilden Bewegungen und gewaltigen Strömungen durchfurchte, 
in ungeheueren Mehen ein wildes Titanengefchleht gebar und von 
Pol zu Pol die Erdoberflähe mit Monumenten ihres mächtigen 
Wirkens erfüllte, ift, feitdem der Menfh in ihr erfchien und 
damit er im ihre erfcheinen und bleiben könnte, zu einer geregel: 
teren und gleichmäßigeren Zhätigfeit übergegangen. Die Feſten 
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ftehen jest gegründet und murzeln bleibend in der Tiefe, bie 
Gewäffer haben fi in großen und Eleinen Beden gefammelt und 
kennen ihre Gränzen. Die chaotifhe Wermifchung des Rigiden 
und Flüfjigen kommt nur nody auf unbedeutenden Streden vor. 
Die Berge, die ſich gehoben haben, find abgetrodnet und abge: 
fühlte und ftehen nun aus ſchwankenden Maffen in feſte Pora- 
miden und Säulen verwandelt da. Thaͤler find überall einge: 
gegraben und fchreiben den beweglichen Flußgöttern die Wege vor, 
welche fie nun beftändig und unveränderlid wandeln. Die Winde 
haben ihre ihnen faft eben fo beftimmt vorgezeichneten Ganäle, 
in denen fie, wenn auch nit mit fo enger Beſchraͤnkung, doch 
faft mit derfelben Negelmäßigkeit wie die Gewaͤſſer fließen. 


Mährend alfo der Menſch immer Neues baut, arbeitet die Natur 
ſtets auf diefelbe Meife an den menſchlichen Werfen, wirkt auf fie be 
ftändig in derfelben Art und firebt, fie fortwährend in diefelben For: 
men zu gießen. Wie die Meeresbrandung alle bie verfchiebenartigen 
und verfchieden geformten Steinchen, die man ihr darbietet, beftänbig 
auf diefelbe Weife hin- und herwirft und dadurch endlich allen 
biefelbe Form giebt, eben fo fchneiden bie Gebirge fortwährend 
fägend in die ihnen dargebotenen und über fie hingefchütteten 
Staatenformen und Nationalitäten ein und laffen das etwa un: 
natürlich Wereinte allmählig wieder natürlich zerfallen, fo fpin 
nen ununterbrochen bie Ströme an den in ihr Gebiet gefallenen 
politifhen Formen und leimen und fügen fie allmählig zufam: 
men, fo find die Meerbufenfpigen in andauernder Thätigkeit und 
jerren das noch fo unregelmäßig von ungefchidter Hand entwor: 
fene Bild wieder auf diefelbe Weiſe zurecht, fo kochen und be 
reiten die uralten und unveränderlihen Keffel der Thaͤler das zu 
verfchiedenen Zeiten durch politifhe Revolutionen in fie Gefchüt- 
tete immer wieder auf Ddiefelbe Weife und bewirken jtete Wieder: 
holungen bderfelben Phänomene, fo durchwirkt und durcharbeitet 
endlich Alles in der Natur ftets auf gleihe Art alle Anlagen 
der Menfhen, und fo verfchieden aud die Zeichnungen ihrer 
Pläne fein mögen, fo zeichnet fie doch mit Eräftigen Pinfelftrichen 
immer mieder ihren alten Plan hinein, fo daß am Ende 
trog der gewaltigen Anläufe, die der Menſch zu großen Revo— 
Iutionen nimmt, troß der bedeutenden temporären Veraͤnderungen, 
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die er periodifch in der That zu Stande bringt, und troß ber 
großen Eingriffe, die ihm eine Zeit lang zu thun erlaubt 
find, Altes wieber mit Allem auf’s Alte hinausläuft. 


Dennoch find diefe alten und feften Formen der Erdoberfläche, 
in melchen der menſchliche Verkehr und der Strom der politifchen 
Greigniffe mit unbändiger Gewalt hineinbrauft, als achte er ihrer 
niht und al® wolle er fie zertrümmern, dennoch nicht fo völlig 
ftare und unnadygiebig, daß fie nicht doch hier und da dem Ber: 
kehre weichen und fih ihm fügen follten. Mir haben diefe im 
Ganzen geringfügigen Fälle, in denen fih Naturformen dem Ver: 
kehre und feinen Anforderungen fügen, in ber Unterfuchung über 
den Einfluß des Menfchen auf die Erdoberfläche erwogen. 


Ebenfalls find auch diefe in ihren Grundzügen unver 
Anderliden Naturformen nidt fo völlig beftändig fich 
gleih, daß nicht einiger Mandel dann und mann bei ih: 
nen eintreten follte. Weber diefe Eleinen Abänderungen ber Na: 
turformen und die Einwirkung berfelben auf den Verkehr bleibt 
uns hier daher nun noch Weniges zu fagen übrig. 


Ganze Gebirge fleigen jegt, mie gefagt, aus dem Schooße 
der Erde nicht mehr hervor. Große Riffe und Spaltungen oder 
Einfentungen der Erdrinde finden audy nirgends mehr flatt, neue 
Flüffe und ganze Flußſyſteme fpinnen ſich nirgends mehr an, 
Meere verfchlingen nirgends mehr ganze Länder, große Inſeln und 
Theile von Welttheilen. Ja kaum werden irgendwo noch bebeu: 
tende Iſthmen durchbrochen und neue Meerescandle eröffnet. 


Sm Kleinen aber finden allerdings alle diefe Veränderungen 
und Umbildungen ftatt, haben in der hiftorifchen Zeit häufig 
ftattgefunden und find daher nicht ohne einigen Einfluß auf ben 
menfhlihen Verkehr geblieben. 


Mir haben ein Merk, welches die meiften und vorzüglichften 
Källe diefer in der hiftorifchen Zeit ftattgehabten Umbildungen 
einzelner Theile der Erdoberfläche gefammelt hat. Es ift 8. €. 
A. von Hoff’s bekannte „Geſchichte der durch Weberlieferung 
nachgemwiefenen natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche.” 


Obgleich in dieſem Buche noch viele nachweisbare und ein: 
37 
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flußreiche Veraͤnderungen nicht aufgefuͤhrt ſind, ſo iſt es doch 
entſchieden das Vollſtaͤndigſte, ja faſt das Einzige, was wir in 
dieſer Art beſitzen. Wir werden daſſelbe daher dem Folgenden 
hauptſaͤchlich zum Grunde legen und aus den von Hoff ange— 
fuͤhrten Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche in der hiſtoriſchen Zeit 
die insbeſondere hervorheben, welche einen nachweisbaren Einfluß 
auf die Bewegung und Anſiedelung des menſchlichen Verkehrs ge— 
aͤußert haben, und ihnen noch einige andere hinzufuͤgen, die wir 
aus anderen Quellen ſchoͤpften. Vollſtaͤndigkeit gehoͤrt hier na— 
tuͤrlich nicht in unſeren Plan, da wir ja nicht beabſichtigen, zu 
zeigen, wie alle die verfchiedenen Mege, die Menfchen je gebabnt 
haben, und alle die verfchiedenen Anfiedelungen, die von ihnen irgendwo 
gegründet worden find, von bleibenden natürlichen Umftänden herbei: 
geführt und bedingt worden find und mie fie dur mi- 
dernatürliche politifche Verhaͤltniſſe oder durch außerordentliche phy⸗ 
fitalifche Beränderungen der Erdoberfläche anders bedingt wurden, 
vielmehr nur umftändlich erörtern, wie und mo bdiefelben durch das 
Bleibende in Natur und Politik gegründer und gebahnt 
zu werden pflegen, und dann andeuten wollen, wie fie 
durch außerordentliche politifcye oder phyſikaliſche Kreigniffe an 
andere Pläge vertrieben und in andere Rihtungen ge: 
bracht werben koͤnnen. 


Die verſchiedenen Arten der Veränderungen, welche bier denk— 
bar wären, find folgende: 
1) Die Veränderung der Gränzen des Flüffigen und des 
Rigiden. 
a) Veraͤnderung der Meeresgraͤnzen oder der Küftencon: 
figuration. 
b) Beränderung in der Richtung ber Flußläufe. 
2) Veränderung der Gränzen der Erhebungen und Vertiefungen 
und der Ebenen. 
3) Veränderung der Gränzen des Maldigen und des Wald: 
lofen, des Sumpfes und bed Nichtſumpfes, der Wuͤſte 


und des Fruchtlandes, des Beſchneiten und des Unbefchneis 
ten u. f. mw. 
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1) Beränderungen ber Gränzen bed. Flüffigen 
und des Rigiden. 


a) Veränderungen der Meeresgränzen. 


Diefe Veränderungen werden zum Theil durch die dem Maf: 
fer eigenthümliche Beweglichkeit und feine Angriffe auf das Ni: 
gide und zum Theil durch unterirdifche vulcanifhe Einwirkungen 
auf das Feflland hervorgebradht. 

Es gehören dahin insbefondere: 

Durhbrühe von Feſtland-Iſthmen durd das Meer, 

Aufführung von Halbinfeln, Dämmen, Nehrungen, Dünen: 
reihen u. f. w. durch die Wellen, 

Verfandung und Verſchuͤttung von Häfen, kleinen Baien 
und Buchten duch das Meer, 

Einbrühe des Meeres in das Feſtland und Bildung neuer 
Meerbufen, 

Durdgrabung eines hemmenden Dammes und völlige Aus: 
leerung beftehender MWafferanfammlungen und dadurch bewirkte 
Verwandlung einer Waſſeroberflaͤche in eine Feſtlandoberflaͤche, 

Verſenkung von Feftlandtheilen unter das Nivenu des Waſ— 
ſers durch Erdbeben und vulcanifhe Bewegungen, und endlid) 

Erhebung von Feftlandtheilen über die Oberfläche des Waſ—⸗ 
fers durch unterirdifche hebende Kräfte. 

Es kommen Beifpiele von allen diefen verfchiedenen Arten 
der Veränderung der Waſſer- und Feftlandgrängen und ihrer 
Einwirkung auf Verkehrsbewegung und Anfiedelung vor. 

Cine Infelbildung durch Verſinken eines Iſthmus 
fand im Jahre 1688 bei Smyrna flat. Es wurde dadurch) 
die Feſtung, welche auf der entftandenen Infel lag, von biefer 
getrennt und der Verkehr zwiſchen diefen beiden Puncten befchtwerlicher. 

Auffbüttungen von Sandbänfen und dadurd her: 
beigeführte Hapenverfandungen find fehr haͤufig. So iſt 
der ehemals bedeutende Hafen Medea in Afrika, ſuͤdlich vom alten 
Thapfus gelegen, fo verſandet, daß er nicht das kleinſte Schiff mehr 
aufnehmen ann und die Stadt jegt alfo völlig unbedeutend geworden 
ift. Bei Utica ift an der Mündung des Fluſſes Bagrada der Landan: 
fag fo bedeutend geworden, daß der Bauplatz diefer früher vom Meere 
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befpüften Stadt jest 7 englifhe Meilen von der Küfte ent: 
fernt ift. | 

Desgleihen ift der Hafen von Ephefus verfchüttet und das 
Grab diefer Stadt daher dauernd verfiegelt. 

Ja es werden ganze große Meerbufen ausgefüllt, wie die 5. B. 
mit dem Meerbufen, den jest das Mildelta einnimmt, der Fall war. 
Zwei bis drei Tagereiſen weftlic vom Nil hat man nody Ruinen von 
anfehnlichen Städten im Sande begraben gefunden. Dieſe hält man 
für ehemalige Küftenftidte. Jede, glaubt man, fei, je mehr das 
angefegte Land vorgerüdt fei, um fo unbrauchbarer gemorden, 
und man habe fie endlich verlaffen, indem man dann eine neu 
Stadt an der neuen Küfte angelegt habe, bis zu Alerandrien ber, 
als der jüngften diefer Anlagen. Es follen ſich an diefen Städten 
Spuren ehemaliger Häfen zeigen, und die Gegenden umher ſollen 
nody den Namen Meere führen. 

Diele andere Meerbufen werden einmal aͤhnliche Erſchein— 
ungen zeigen, da auch an ihrer Ausfüllung gearbeitet wird. So 
z. B. wird vielleicht einmal das Aſow'ſche Meer völlig ausgefült 
werden, wie es ſchon Polybius vermuthete. 

Das Tehama auf der weftlihen Seite Arabiens rüdt ehem 
falls beftändig gegen das Meer vor und füllt immer mehr und 
mehr Zheile defjelben aus. Die Einwohner, welche behaupten, 
dag man biefes Vorrüden binnen 20 Jahren wahrnehmen Finn, 
ruͤcken der Küfte nad), verlaffen die Städte, die wegen ber gr 
Beren Entfernung vom Meere ihnen nidyt mehr die alten Vor 
theile gewähren, und legen an der neuen Küfte neue Drtfchaften 
an. Daher ift das ganze Tehama mit Trümmern alter verlof: 
ſener Städte bededt, und man fann faft bei jeder der jet noch 
erijtirenden Anfiedelungen zwei bis drei weiter innerhalb des Landes 
liegende alte Stadthüllen bemerken, die fie verließ, indem fie ge: 
gen das weichende Meer vorrücdte und fich in ein neues Gewand 
kleidete. 


Einbruͤche des Meeres in's Feſtland und Bild 
ungen neuer Meerbufen kommen bei ganz flachen und nie 
drigen Küftenländern fehr häufig vor und find in allen Flußdel: 
ten eine ganz gewöhnliche Erſcheinung, wo fie, da dieſelben 
zu den bewohnteften Ländern zu gehören pflegen, gewöhnlich 
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recht bedeutende Veränderungen im Verkehre und in der Anfie 
delungsweife herbeiführen. 

So entitand auf St. Domingo bei Port-au-Prince im Jahre 
1751 ein Bufen, in dem ein Strich von 20 Lieues Keftland 
verfant, fo daß die Schifffahrt nun tief in’s Land hincinge: 
ben Eann. 

Bei Callao z0g ſich im Sabre 1746 das Meer zuruͤck, Eehrte 
aber, gegen das Land anjtürmend, wieder um und bildete einen 
Bufen, Gallao vollkommen zerftörend. 

Das Meer ift zwifchen Leith und Muffelburgh am Firth of 
Forth fo tief in's Land eingedrungen, daß die Landftraße viel 
weiter in's Innere hat verlegt werden müffen. 

Durh Einbrüde des Meeres wurde bie ehemalige Ober: 
mündungscapitale Vineta verfchlungen *), und die jegige, Stettin, 
bat fich daher völlig in's Innere zuruͤckgezogen. 

Die Nehrungen der Hafs werden oft durchbrochen, dieſe 
Duchbrüde wiederum verfchüttet und neue gebildet. Der Eleine 
Hafen und Hafmündungsort, der bei folhen Nehrungsdurchbruͤchen 
ſich zu bilden pflegt, wird dadurch. oft deplacirt. Solcher Durch— 
brühe und Verſchuͤttungen bildeten fih 3. DB. bei dem frifchen 
Haf mehre, und es läßt ſich daher hier eine Reihe von Haf: 
mündungsorten anführen, die einer nach dem anderen aufblühten 
und wieder verblühten. Es find folgende: ein Ort beim Schloß 
Lochſtaͤdt, die Dörfer Schmeergrube und Fogles, das Dorf Alt 
tief, Altpillau und jest endlih Pillau, der nicht unbedeutende 
Hülfshafen von Königsberg, der feiner Zeit auch wieder bei einer 
neuen Veränderung der Mündung in Nichts verfinfen wird. 

Die größten Einbrüche der Art in ber hiſtoriſchen Zeit find 
die Bildung des Texel und der Zupderfee im Frieſenlande. Doch 
find wir leider nicht im DBefige hinreichender Daten, um bie Ein: 
- wirkung berfelben auf Anfiedelung und Verkehrswege verfolgen zu 
koͤnnen. 

Voͤllige oder partielle Ausleerung von Waſſeran— 
ſammlungen haben bei eingeſchloſſenen Becken häufig ſtattgefun— 
den. Ja es iſt dieß ein allen Binnenland-Seeen und Meeren, 
deren Niveau hoͤher ſteht als das des großen Oceans, bevorſtehen⸗ 


9 Wenigſtens nach der Annahme vieler Hiſtoriker. 
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des Schickſal. Aus ihnen pflegt dann ein Strom hinauszugt— 
hen, welcher an den vorliegenden Ländern und Bergen fo lange 
zerfägend arbeitet, bis er einen Canal gebildet hat, im meldem 
das bisher ſtehende Maffer völlig oder theilweife zum Ocean ab: 
läuft. Ohne Zweifel ijt etwas der Art mit dem ſchwarzen Mer 
vorgegangen, als es ſich durch den Sellespont und thraciſchen 
Bosporus mit dem Archipelagus in Verbindung ſetzte. Es wurde 
dadurch die Landenge von Perekop entbloͤßt, Taurien in eine Halb: 
infel verwandelt, das Aſow'ſche Meer verkleinert u. f. w., dar 
durch die Lage der Städte Perefop, Aſow u. f. mw. beſtimmt 
und die Bedeutung der Erim’fchen Stadtanjiedelungen am Nord: 
fuße der taurifhen Berge verändert. 

Wie das Thal Tempe, fo foll auch das von Kaſchimit ein 
See gewefen fein, deffen Ablaufen bie Entwidelung der jegigen 
Gentralftädte dieſer Thaͤler geſtattete. 

Verſenkungen von Theilen der Kuͤſte haben bei 
Bajaͤ in Italien und bei Dunwich in England ſtattgefunden. 
Beide Orte haben durch dieſe Verſenkungen fo viel an der Güte 
ihrer Häfen verloren, daß fie von ehemals wichtigen Städten zu 
ganz unbedeutenden herabgefunfen find. 

Es follen ganz große Infeln unter das Niveau des Meeres 
verfunfen fein, wie Friesland, Atlantis, Mauriga-&ima zwiſchen 
Japan und Formoſa. Solche Verſenkungen wirkten dann nicht 
blos auf die unmittelbar auf ihrer Oberfläche ſtatthabenden An- 
fiedelungen und Verkehrswege, welche fie ganz vernichteten, fon: 
dern auch auf den Verkehr und die Schifffahrt der ganzen Um: 
gegend. 

Die in der neueren Zeit aus dem Meere durch vulcaniſche 
Ausbrühe erhobenen Maffen find im Ganzen fehr unbedeutend, 
und nur aͤußerſt wenige find mit hiftorifcher Gewißheit ausgemacht. 


b) Veraͤnderungen in der Richtung der Flußlaͤufe. 


Die Fluͤſſe, als unaufhoͤrlich und beharrlich in derſelben Richt: 
ung auf die Erdoberflaͤche wirkende Kraͤfte, tragen beſtaͤndig aͤu⸗ 
ßerſt vielfach zur Umgeſtaltung derſelben bei. 

Dieſe Veraͤnderungen ſind am ſeltenſten von gtoßer Bedeut⸗ 
ung in den oberen Gebieten der Fluͤſſe. Denn obgleich hier die 
gewaͤſſer weit wilder find und meit mehr Gewalt üben, fo find 
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fie dod auch in engeren und feflgemauerten Thälern weit ſtaͤr— 
Ber gefeffele und haben nur einen geringen Spielraum. Dage— 
gen werden fie in ihren unteren Gebieten theils durch unbedeu⸗ 
tende Hinderniſſe weit leichter, theils auch megen der unbefchränk: 
ten Ebenen weit dauernder aus ihrer Richtung gebracht. Ins: 
befondere find die Flußdelten der Schauplag einer beftändigen 
Veränderung der Nichtung des Flußlaufs, einer häufigen neuen 
und anderen Spaltung der Ströme und fortwährender Trennungen 
und DBereinigungen der Flußarme. 

So hat fi der Haupttheilungspunet des Nils verändert. 
Diefer Punct befand ſich zu Herodot's Zeiten bei Memphis. est 
fpaltet fih der Fluß nicht weit von Kahira unterhalb Memphis. 
Es leidet wohl feinen Zweifel, daß die Nachfolgerin von Memphis, 
Kahira, größtentheils deßwegen ebenfalls unterhalb des alten 
Memphis zu fuchen ift. 

Die Haupttheilung der unteren Donau foll ehemals bei el: 
nee Stadt Noviodunum ftattgefunden haben und liegt jegt ein 
bedeutendes Stuͤck unterhalb derfelben. 

Die Erf hatte bis zum Sahre 1589 einen anderen Lauf 
in ihrem unteren Gebiete als jest. Sie ging nad) Montagano 
und Efte und mündete in den Lagunen bei Porto Brondelo. 
Im genannten Jahre folgte bei la Villa della Cuca im Berone: 
fifchen auf ihrer rechten Seite ein gewaltiger Durchbtuch, deſſen 
Vernachläffigung dem ganzen unteren Stromlaufe bie veränderte 
Richtung nad) Legnano gab, die er noch jegt hat. Natürlich mußte 
Legnano dadurch bedeutend gewinnen und Porto Brondolo ver- 
lieren. 
Der füblihe Arm des Po murbe ehemals Spineticum 08 
genannt und ift die jegige Oſtio Primaro, Diefer Po: Arm 
war ehemals entfchieben der bedeutendfte. An feiner Mündung 
tag die anfehnlihe Stadt Spin. Jetzt aber iſt diefer Arm 
wahrfcheintich durch verfchiedene Aus: und Durchbruͤche und mehr 
fahe Spaltung fehr unbedeutend geworden. Mit feiner Ein: 
trodnung und feinem Hinſchwinden ſchwand aud das Anfehen 
der Stadt Spina, bie ihre ganze Eriftenz blos auf ihn gebaut 

atte. 
: Die Mündung der Rhone foll ehemals bei Arled, das jest 8 
Lieues vom Ufer entfernt Liegt, gemwefen fein. 
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Am Ufer eines Hauptarmes des Euphrats lag das alte 
Balſora. Noch zu Mahomed’s Zeiten ſoll diefe Lage beftanden 
haben. est geht der Euphrat 2 Meilen von diefer Stelle vor: 
bei, an melcher jegt nur ein Bobeir liegt, während das neue 
Balfora dem Fluffe folgte. 

Die alte Hauptitadt Karezmiens hieß Kat (d. i. Thron) und 
lag auf der Mordfeite des Gihon. Ihr Caſtell war aber fhon im 
Jahre 950 in Trümmer zerfallen, weil damals bie alte Hauptftadt 
vom Waſſer zerftört worden war und die Bewohner ſich höher 
aufwärts hatten anbauen müffen. Doc, aud) diefer neuen Stadt, 
fagt Ebn-Haukal, habe fih der Strom fehon fo gemähert, 
daß man fie bald wieder verlegen muͤſſe. Dieß merkwürdige 
Strommwandern ift Urfache, daß man fpäter die Hauptſtadt 
aufs Südufer verlegte und die Gapitale Karezmiens fo vier bis 
fünf Ummandelungen erfuhr. in ähnliches Strommandern mit 
ähnlicher Einwirkung auf die Bevoͤlkerung findet auf der Oſt⸗ 
kuͤſte Englands ftatt. 

Sn den Nil:, Rhein- und Ganges: Delten haben viele aͤhn⸗ 
liche Auftrodnungen alter Arme und Ausgrabungen neuer (a: 
näle und in ihrem Gefolge ein mehrfaches Verſinken und Auf: 
blühen von Städten ftattgefunden. 

Auch Furthen verfchwinden oft in Slüffen und mit ihnen 
dann natürlich auch Furthſtaͤdte, infofern fie fich naͤmlich noch 
nicht von der Furth, die ihre Anlage veranlaßte, unabhängig ge 
macht, d. h. infofern fie nicht andere Nahrungsquellen gefunden 
haben, durch die fie fih dann trog der fehlenden Furth erhalten. 
Ein folches Verfdhmwinden einer Furth fand z. B. im Jahre 1819 
beim Indus im Cutſch ftatt, wo ein Erdbeben an ber Stelle 
der Zurth eine 17 Fuß tiefe Stelle ſchuf. 

Die Stadt Uſtkamenogorsk muß dem Fluffe, der fich von ihr 
zurüdzieht, ſich nachfchieben, und die Städte Semipalatinsk und 
Jamyſchewsk müffen vor dem Fluſſe, der bei ihnen einbrdt, 
zuruͤckweichen. 


2) Veraͤnderung der Graͤnze der Bodenerhebungen 
und der Niederungen und Ebenen. 

Die Veraͤnderungen dieſer Art koͤnnen auch wiederum ſcht 

verſchieden fein. Es koͤnnen mitten in einer bebauten Ebene 
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einzelne Bergkegel oder ganze Laͤnderſtrecken über andere fich er⸗ 
heben, oder endlih Einſenkungen des Erdbodens ftatthaben. 

Sm Ganzen find diefe Beränderungen der Erdoberfläche un: 
bedeutend und haben nur hier und da shi: auf Verkehr und 
Anfiedelung eingemirkt. 

Eine der merkwuͤrdigſten VBergerhebungen neuefter Zeit ift die 
Erhebung bes Korullo in Mexico. Es war hier vordem eine 
fehr fchöne und fruchtbare Landfchaftl.e Im September des Jah— 
res 1759 erhob fich ein Landftric) von 3 bis 4 Quadratmei- 
len in Form einer Blafe, die am Rande 12, in ber Mitte 
mehr als 160 Meter über der Ebene fteht. Aus der Mitte diefer 
Blaſe nun erhob fid der Korullo unter vielen Fleinen anderen 
Kratern 480 Meter über die angebaute Flur, und während fruͤ— 
her die fchöne fruchtbare Ebene dem Verkehre allen möglichen 
Vorſchub leiftete und ihn lodte, muß ihre jegige Befchaffenheit 
nach dieſer Hebung natürlich gerade auf die entgegengefegte Weiſe 
wirken. 

Sm Sabre 1790 ſank einige Meilen von Terranova der 
Boden 3 italieniſche Meilen im Umkreiſe nach und nach 30 
Fuß tief nieder. 

Nach Leopold von Buch, Celſius und Anderen ſoll ſich ein 
großer Theil der Kuͤſte Schwedens beſtaͤndig heben und dieſe 
Hebung ſchon einen bedeutenden Einfluß auf mehre Anſiedelungen 
geuͤbt haben, freilich wohl mehr durch die dadurch veraͤnderte 
Abgraͤnzung des Feſtlandes von dem Meere, als durch die der 
gehobenen Flaͤche von der nicht gehobenen. 


3) Die Veraͤnderungen der Graͤnzen des Wuͤſten und 
des Fruchtlandes, des Waldigen und der Kahlflaͤche 
und des Sumpfes und des Zrodenlandes 


beruͤckſichtigt Hoff nihe. In der That find die Veränderungen 
der Gränzen diefer DOberflächenformen, infofern fie durch die Na: 
tur veranlaßt werden, aͤußerſt unbedeutend. 

Es laͤßt ſich indeg denken, dag Wälder ohne Anpflanzung 
durch ihre eigene, ihnen inwohnende, nad Vergrößerung firebende 
Kraft ihre alten Gränzen überfchreiten und die von ihnen bisher 
gebildeten Figuren abändern, oder daß fie duch Schwächung ih: 
res Wachsthumes und durch inneren Verfall ihre Gränzen zuſammen⸗ 
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ziehen und ſich vermindern. Eben fo koͤnnen Wüften durch wan: 
dernden Sund um ſich greifen oder durch in fie eindringendr, 
früher in anderer Richtung gehende Flüffe oder Flußarme be 
fcheänkt werden. Auf gleiche Weiſe endlich Eönnen Eisfelder ſich 
vergrößern, ihre Eis- und Schneemaffen vorfchieben und An 
fiedelung und Verkehr hemmen und zerftören, oder fie koͤnnen zu: 
fammenfchmelzen, ſich - zurüdzichen und dem Verkehre größerm 
Raum laffen. 

Es mögen auch Faufende von Beifpielen ber Verlegung und 
Deplacirung von Anfiedelungen und Straßenrichtungen durch diefe 
vielen unbedeutenden kleinen Beränderungen ber inneren Glieder: 
ung der Erdoberfläche täglih und überall vorfommen, weßhalb es 
denn unnöthig iſt, noch einige befonders zu citiren. 
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Shlußgbemerfungen. 


©: lange die phyſikaliſche und politiſche Befchaffenheit eines 
günftig gelegenen Drtes und feiner Umgegend ganz biefelbe bleibt, 
fo lange bleibt auch der Drt felbft ganz berfelbe, in berfelben 
Blüche, von derfelben Größe, mit berfelben Einwohneranzahl 
und überhaupt ganz und gar mit denſelben Hülfsmitteln; mit 
einem Worte er erfcheint eben fo unverändert wie feine Umgegend. 

Da aber theils die Städte felbft ihre eigene politifche 
Verfaffung verändern, zerrütten und in anarchiſchen Zuſtand 
bringen, fo daß ber Verkehr und Zufluß, melcher früher zu ih— 
nen ftatthitte, völlig aufhört und es nicht mehr wagt, feine 
Güter und Perfonen ber Obhut eines fo morfchen politifchen 
Gefäße anzuvertrauen, 

da theils ber politifche Zuftand ber Nachbarſchaft 
ein anderer wird und die bisher mohlgeorbneten und ſtark bevöl- 
kerten Nachbarftaaten in Ruin und Schwäche verfallen, fo db $ 
die Ströme des Reichthums, deren Quellen in dem Gebiete je: 
nee Staaten lagen, verfiegen und nicht mehr zu der Stadt ge: 
langen, ihre Bevölkerung durch neue Einwanderung nicht ergänzt 
wird und ihre Reichthuͤmer, die durch anderweitiges Unglüd ver: 
loren gehen, nicht erfegt werden, 

da auch bie phnfifalifchen Umftände in der Umgegenb fich 
oft ändern, fo daß man nicht mehr mit derfelben Leichtigkeit zur 
Stadt gelangen kann, oder daß andere günftigere Puncte ſich 
eröffnen und bereiten, 
da endlich aud die Geftaltung der Umgebung fehr vieler 
Erdflecke ſich infofern ändert, ald man durch neue Entdeckungen 
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und Verfertigung neuer Bilder derfelben eine andere Vorftellung 
von ihr bekommt, da dann diefe Worftellungen, die man 
von der Drtslage eines Punctes hat, eben fo mirfen, als 
wenn die Ortslage in der That fo wäre, mie man fie ſich vor: 
ftelt, und man daher auf andere Weiſe und auf anderen We— 
gen zu dieſem Orte hin verkehren muß, 

fo findet denn in der Richtung der Verkehrswege und in 
der Page der bedeutenden und unbedeutenden Verkehrsplaͤtze auf 
der Erdoberflähe ein beftändiger Wechfel flatt, der fo groß it, 
daß eine Gegend, meldye früher ein Hauptfchauplag menfchlicher 
Bewegung war, oft in einem gefchichtlichen Zeitraume völlig öde er: 
fcheint, und dagegen andere Erdflede, die früher nur Wuͤſte und 
Wildniß waren, die fchönften Bluͤthen menfchlicher Bergefellfchaft: 
ung entfalten. 

Diefer Wechſel der menfhlihen Verkehrswege und Verkehrs: 
orte erfcheint auf den erften Blick außerordentlih groß. Man 
fieht nicht nur einzelne Städte verfallen, ja ſpurlos vom Erdbo— 
den verfchwinden, fondern auch ganze Städtefpfteme und ganze Hau— 
fen von Anſiedelungen tauchen mädtig und hoffnungsvoll mie 
Sternbilder empor und gehen wiederum hoffnungslos wie Meteore 
zu Grunde. Wir finden in der Geſchichte ganze Länder und 
Erdſtriche in einer Periode von dem fchönften Leben erwärmt, 
von dem impofanteften Verkehre bereichert und von den lebendigiten 
Straßen und befahrenften Ganälen durchzogen, während wir ihre 
Bluͤthe in einem anderen Zeitraume zerfnidt, ihre Kraft ge: 
brohen, ihre Ganäle vertrodnet, ihre Straßen verfallen, ihren 
Verkehr verjagt und ihre Bevölkerung zerftreut fehen, und es 
£önnten bei der Betrachtung dieſes wilden Zerftörens und Ge: 
bärens, dieſes beftündigen Auftauchens neuer Geftaltungen und 
Untergehens alter Schöpfungen nody manche Zweifel an der Ans 
wendbarkfeit und Mealität unferer im Vorigen verfuchten Ent— 
widelungen bleiben, wenn wir nicht noch folgenden Betrachtungen 
Raum geben müßten. 

Erftens: Der Wechſel mußte bisher weit bedeu— 
tender fein, ale er in Zukunft fein wird, weil man 
die Erde bisher noch wenig kannte, weder die Grän- 
zen zwifchen dem Fluͤſſigen und Rigiden, noch die zwifchen dem 
Wuͤſten und Fruchtlande, noch aud die zwifchen allen anderen 
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Erdoberflaͤchen⸗Verſchiedenheiten. Man hatte auch von der Be— 
ſchaffenheit und Befahrbarkeit der Erdflecke, die man kannte, 
eine ganz unrichtige Vorſtellung. Man war über dieß Alles 
in Bezug auf die meiften Erdgegenden in ber größten Un 
wiſſenheit und machte in den vorhergehenden Jahrtaufenden bes 
ftändig die größten Entdeckungen, fo daß alfo, da die alten falfchen 
Anfichten in Bezug auf den Verkehr eben fo influencirten, als läge 
ihnen Wahrheit zum Grunde, und dieſe neuen Entdedungen 
gerade eben fo wirken mußten, als hätte fi die Oberfläche in 
der Weife der Entdeckung umgeftaltet, die Anficht vom Zuftande 
und von ber Befchaffenheit der Exboberflähe und in Folge bef: 
fen eben fo auch die Befahrungs- und Befiedelungsmweife 
derfelben in einer beftändigen Umgeftaltung und Umformung 
begriffen war. Ein großer Theil jener Veränderungen kann ung 
baher feinen Zweifel an unferer Theorie erregen, da wir, um 
ihre Richtigkeit zu erproben, für jede Stäbdteblüthe, für jede zu 
einer Zeit ſtark bewandelte Straße nicht das Bild ber Erde zu 
Grunde legen können, welches wir jegt gewonnen haben, fondern 
für dieſe WBeurtheilung eine Karte der Oberflächenfiguren ent⸗ 
werfen müffen, mie fie damals eines Theils richtig entdeckt wa⸗ 
ren und mie man fie fih anderen Theils fälfchlich vorftellte. 
An eine folhe Karte müßte man alfo fämmtliche geographifche 
Irrthuͤmer als wirklich eriftirend und- ald Einfluß übend mit aufs 
nehmen, und zwar nicht nur die didflüffigen Meere, den flam— 
menden Aequator, die dunkle ewige Nacht, in ber die Hyperbo— 
rder wohnen follten, fondern auch die menfcenfreffenden Nationen, 
die Rieſen- und Zwergvoͤlker ). Wenn mir auf eine foldhe 
Karte alsdann unfere mathematifchen Bilder anmendeten, fo 
würden wir dann die Richtung der Verkehrswege und die Lage 
der WVerkehrspläge jener Zeit fehr natürlih und unferer Theo— 
rie gemäß finden. Erſt jest, wo mir unfere Anfichten von 
der Erdgeſtalt berichtigt haben und mo wir wenigſtens die Küften 
faft aller «Länder Eennen und auch von den vorzüglichften inne: 
ven Gliederungen der meiften Länder richtige Bilder befigen und 
diefelben bei unferer Schifffahrt und unferem Handel, bei unferen 





*) Wie ſehr mangelt uns noch ein Atlas, welcher die Vorſtellung, die 
man von der Erde in jedem Jahrhunderte hatte, in einer —— von 
Karten gaͤbe, und wie wichtig wuͤrde er nicht ſein! 
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Meifen und Kriegen in Anwendung bringen, erft jest läßt ſich 
erwarten, daß die Befiedelungs:, Bebahnungs- und Befahrungs: 
weife der Erboberflihe im Mefentlihen weit mehr als früher 
diefelbe bleiben wird, da eine der Haupturfachen ihrer Veraͤnder— 
lichkeit, die veränderlihe und bisher immer verfchiedene Anficht 
von der Geftalt und Gliederung berfelben, im Mefentlichen 
wegfällt *). 

Wir fügen, im Wefentlihen fällt diefe Urfache weg. Im 
Detail nämlidy bleiben theils noch fo viele Srrthümer in unferen Bor: 
ftellungen und Darftellungen von ber Erdoberfläche, theils fe 
viele Luͤcken in unjerer Kenntniß von ihr, daß beftändige Berich⸗ 
tigungen berfelben nöthig find und fortwährend noch neue Ent: 
defungen im Kleinen flattfinden, weßhalb aud ſtete Veraͤnder⸗ 
ungen ber alten Verkehrswege und Anbahnungen von neuen ein: 
treten. Es werden noch alltäglidy in den allercivilifirteften und 
befannteften Ländern dergleichen Entdefungen gemacht und dergleichen 
Megerihtungs: Veränderungen vorgenommen, indem man beque- 
mere Richtungen entdedt. Und mie viele Länder giebt es nun 
noch, beren innere Gliederung noch völlig in ihrem Detail unbe 
kannt und daher für den Welthandel ohne Einfluß ift, ja deren 
innere Bewegungen felbft noch keinesweges fo bequem und Leicht 
von Statten gehen, als es der Fall fein koͤnnte, wenn die Be: 
völkerung der inneren Gliederung und des Baues ihres Landes 
ſich beſſer bewußt wäre. 

Zweitens: Der Wechſel ift in der That in vielen 
Sällen nicht fo bedeutend, als er uns auf den er: 
fen Blid erfheint Freilich fehen wir mandye blühende 
Städte nicht nur ſinken, fondern, wie gefagt, fpurlos vom Erd: 
boden verfhmwinden, fo daß fie bis auf ihren Namen vergeffen 
werden, und dabei kann dieß ihr Abfterben der Art fein, daß 
aud weit und breit umher Alles mit abjticht und nirgends im 
der ganzen Umgegend ein neuer Ort erfteht, welcher fich der 
Gefhäfte und des Verkehrs des alten bemeifterte und ala fein 


— —— 


*) Wir fegen hier voraus, baß biefe richtige Vorftellung eine der anzen 
Welt eigene, d.h. eine zu allen Völkern gelangte Kunde fei, und daß * dieß 
nicht blos ſei, ſondern es auch bleibe. Für die Voͤlker, weldye nicht bie 
Kenntnifje ber Europäer haben, oder für eine Zeit, in welcher die jegt von uns 
erlangten Kenntniffe wiederum verloren gegangen, wird dann wieder etwas 
Anderes gelten. 





Schlußbemerkungen. 591 


Machfolger betrachter werden könnte. In biefem alle ift es 
dann möglich, daß politifhe Anarchie allen menfchlichen Ber: 
ehr in der ganzen Umgegend in’s Stoden brädte und bie Gul: 
tur völlig zerftörte, oder daß die Stadt eine völlig kuͤnſtliche 
Eriftenz hätte, d. h. daß fie, ohne daß natürliche Umftände ber 
Situation für fie fprächen, einzig und allein duch menfcliche 
Willkür aufrecht erhalten würde, mit deren Geffiren audy bie 
Stadt in ihr natürliches Nichts verfänke, oder endlich es könn: 
ten bei Erweiterung der Kenntniffe der Bodenoberfläche ſich ganz 
andere Situationen offenbaren und bdarbieten, welche mehr Vor—⸗ 
theit verfprächen, weßhalb denn der Verkehr feine alten Wege ver: 
ließe und ganz neue einfchlüge. 


Dieß gänzlihe und fpurlofe Verſchwinden menfd: 
liher Anfiedelungen ift indeg im Ganzen duferft felten, 
und in der Regel find weder der Verfall des Verkehrs und der 
Gultur, der Stillftand und die Barbarei fo groß, daß nicht doch 
noch einige, wenn aud minder energifhe Bewegung dbrig 
bliebe, welche im Stande wäre, menigftens Eleine Anfiedelungen 
zu nähren und zu beleben, (man denke an das alte und das 
jegige Thrus [Tor] und an bas alte und jegige Sydon [Saide)) 
nod bie Unflugheit und Willkür der Menfhen fo flarr, dag 
fie völlig widerfinnige Anfiedelungen machten und mit großen 
Aufopferungen und Vernachlaͤſſigung anderer, von Natur vortheils 
hafter Situationen lange aufreht erhielten, noch endlich bie 
duch neue Entdedungen herbeigeführten Veränderungen der Art, 
dag dem alten Drte, wenn ihm aud) eine bisher gefpielte Haupt: 
rolle genommen mwurde, nicht dann nod immer eine, wenn aud) 
nur Heine Nebenrolle übrig bliebe. 


Vielmehr führt in der Negel die Natur ber Dinge eine fo 
gute Wahl der Anfiedelungspläge herbei, und dabei gehen auch 
die ftillen und geheimen Wirkungen des Verkehrs, die ihnen auf oft 
ſchwer nachzuweiſenden Wegen im Laufe der Jahre beftändig 
Mahrung zuführen, fo unausgefegt und anhaltend durdy alle 
Zuftände der Gultur und Barbarei und duch alle Zeiten Eriege: 
rifhen Getümmels ihren Gang fort, daß man bie eins 
mal belebten SPuncte faft immer in allen Zeiten mehr oder 
weniger ftarf belebt fehen und das einmal an ihnen eiweckte 
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Leben mit außerordentlicher und faſt unzerſtoͤrbarer Zaͤhigkeit an 
ihnen haftend finden wird. 

Man kann daher die Dauer der menſchlichen Anſiedelungen 
als aͤußerſt bedeutend und das Alter der lange cultivirten und 
bewohnten Randen als in die graueften Worzeiten hineinragend 
annehmen *). Nur muß man dabei bemerken, daß ein Drt 
auf verfhiedene Weife und unter verfhiedenen 
Phafen fein Leben fortfegen fann. 

Um dieß richtig zu verftcehen, muß man vor Augen haben, 
daß bei jeder Stadt nahe und nädhfte, entfernte und ent: 
ferntefte Umitände flattfinden, melde auf fie belebend und 
nährend einwirken. (Mir beziehen ung dabei auf unfere voran: 
gegangenen Entmwidelungen). Die entfernteftle Umgegend weiſt 
nur im Allgemeinen auf eine noch menig enge Gegend, auf eine 
große Landfchaft als auf einen in bedeutfamer Gonftellation ſich be- 
findenden Erdfleck hin, ohne indeß näher zu beftimmen, in welchem 
Puncte diefer ganzen Gegend nun gerade die zu erwartende Geburt an's 
Licht treten folle. in großer Strom z. B. weiſt im Ganzen 
auf fein ganzes Mündungsgebiet als auf ein ftädtefchwangeres 
Land bin, beſtimmt aber noch nicht, an welchem feiner Arme 
die große Flußcapitale erfcheinen foll, ob nahe bei der Mündung 
oder weit von ihr entfernt, oder ob fie vielleicht ganz vom Flußufer ab: 
laffen und fidy ihm zur Seite an die Meeresküfte legen und dann mit 
dem Fluſſe durch Ganäle ſich in Verbindung fegen fol. Nur Das 
beftimmt der ganze Fluß, daß fie in's Mündungsgebiet fi 
legen müffe. Eben fo geben die aus weiten Entfernungen ſich 
gegen einander zu einem großen Meerbufenmwinkel heranneigenden 
Küftenlinien nur im Allgemeinen die Umgegend ihres Mintel: 
fcheitels als einen Fleck an, an welchem kine große Stadt erfchyeinen 
muß, laffen indeß derſelben noch Willkür, fich den für fie bequemiten 
Platz in diefer Gegend zur Rechten oder zur Linken des Winkel: 
fheiteld oder gerade in dem Schenfelpuncte felbft zu wählen. 








*) Wir wollen bier nicht etwa nur an bas Alter von Rom, von Je— 
rufalem und von anderen folden Städten erinnern. Wir müffen bei der 
Geſchichte faft jedes Dorfes in lange bewohnten Gegenden bis zu den frühe 
ften Anfängen der Bewohnung binauffteigen, und zwar nicht blos in unfe: 
ren Gulturländern, fondern felbft in den Wüften und Steppen bei den 
— welche ſich die Nomaden zum Aufſchlagen ihrer Lager zu waͤhlen 
pflegen. 
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Je entfernter bie auf einen Plag einwirkende Umgegend ift, 
defto größer ift auch das Gebiet, auf welches fie mit Beftimmt: 
beit hinweiſt. Die entferntefte Gegend, bie großartigften Wer: 
haͤltniſſe laffen den größten Spielraum; bei den größten Städten 
findet daher die größte Willkür ftatt. 

Iſt nun die ganze Gegend oder das ganze Gebiet, worauf, 
als auf das Geburtsland einer großen Stadt, die entfernten Um: 
fände hinweiſen, fehr gleichgültig geftaltet, d. h. bietet es über: 
alt gleihe und an Feinem Puncte überwiegende Vortheile oder 
Nachtheile dar, fo wird der Stadt die durch die entfernte Um: 
gegend geitattete Wahl gelaffen, und fie kann in dem angezeig: 
ten Gebiete völlig willkürlich hier oder dort erfcheinen. 

Iſt aber das Gebiet, worauf die entfernte Geftaltung ber 
Gegend binwies, fo geformt, daß wiederum in ihe ein Theil 
mehr Vorzüge vor dem anderen bietet, fo wird dieſe Gegend für 
die Stadtanlage gewählt werden, und ift in dieſer Eleineren Ge: 
gend wiederum ein Punct, der völlig entfchieben vor allen ande: 
ren bevorzugt ift, fo wird diefer dann der unausweichlichſte Stadt 
bauplag fein. Nehmen wir alfo wieder die vorigen Falle an, 
fo kann in dem Mündungsgebiete, auf welches ein Fluß bele: 
bend einwirkt, überall in allen Flußarmen eine fo gleichmäßig 
vorteilhafte Schifffahrt und an der ganzen Küftengegend eine fo 
gleichmäßig gute Terraingeftaltung flattfinden, daß es ganz einerlei 
ift, wo die Flußcapitale ſich anlegt, da jeder Plug dazu gleich 
gut ift, und fie kann bier oder dort und in verfchiedenen Zeiten 
an verfchiedenen Puncten erfcyeinen oder auch ſich in verfchiedene 
Heinere Anfiedelungen zertheilen und an mehren Puncten zu glei: 
her Zeit erfcheinen. Iſt dagegen ein Flußarm allein oder doch 
vorzugsweife fchiffbar, fo ift es natürlich, daß ſich die Flußcapi⸗— 
tale an diefen hält. Die allernächften Detailverhältniffe dieſes 
Flußarmes werden dann wieder beflimmen, wo bei ihm der Punct 
der beften Lage der Flußcapitale if. Geht die Seefhifffahrt 
nur bis gerade an feine Mündung, fo wird bier die Hauptſtadt 
erfcheinen; ift jene aber bis zu einem weiter aufwärts liegenden 
Puncte moͤglich, fo wird fie ſich weiter aufrärts legen. Iſt 
keiner der Mündungsarme ſchiffbar, find fie, tie das oft zu fein 
pflegt, verfandet und ift das Deltatand dabei fumpfig, ungefund 


und unbequem, fo wird die Stadt einen guten Hafen in ber 
| 38 
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Naͤhe der Flußmuͤndungen ſuchen und ſich mit dem Fluſſe durch 
Canaͤle oder durch Eiſenbahnen in Verbindung ſetzen, oder ſie 
wird im Flußdelta einen kleinen Huͤlfsort gruͤnden, der ihre Ge— 
ſchaͤfte mit dem Fluſſe durch Cabotage beſorgt. 

Die Winkelſpitze, auf welche eine Kuͤſtenconfiguration hin— 
weiſt, kann ſehr abgerundet ſein und uͤberall gleiche Tiefe und 
gleich guten Ankergrund des Meeres, ſo wie gleich ebene 
Kuͤſte und gleich gute Verbindung mit dem inneren Lande dar— 
bieten. Die Stadt wird dann viel Freiheit haben, ſich in die— 
fem oder jenem Puncte der Minkelrundung anzufiedeln. Sit 
aber der Winkel fehr fcharf und fpis ausgearbeitet, oder befins 
det fid hier oder dort in dem durch die Winkelſchenkel bezeich— 
neten Scheitelgebiete ein entfchieden vortheilhafter Hafen, oder 
weift ein in die Meerbufenfpise mündender Fluß entfchieden auf 
den einen oder anderen Küftenpunct hin, fo wird dann die Stadt 
in ihrer Freiheit befchränft fein und diefe durch die vortheilhafte 
Nachbarſchaft begünftigten Puncte wählen. 

Nur mit Beruͤckſichtigung diefer Verhältniffe können wir die 
Lage und das Alter der menfchlichen Anfiedelungen richtig ſchaͤtzen 
und verjtchen, was wir oben damit fagen wollten, daß eine 
und diefelbe Stadt fih in verfhiedenen Phafen und 
Wechſelgeſtalten zeigen könne. 

Die Umgegend einiger Städte, ſowohl die nahe und aller: 
nächte, als auch die entfernte und alferentferntefte, ift fo dußerft 
vortheilhaft geftaltet, daß ihrer ganzen Organifation nah Alles 
ausfchlieglih nur einzig und allein auf einen einzigen Punct 
hinweift und Diefer einzige Punct alsdann ber beftändig und 
allein belebte bleiben wird, fo lange die Menfchen, wie jene 
Chalcedon gründenden Griechen, die das goldene Horn von Br 
zanz nicht bemerften, nicht mit Blindheit gefchlagen find, oder 
fo lange nicht aͤußerſt ungünftige politifche Werhältniffe die Actio— 
nen des Verkehrs hindern. Solcher mit völliger Entfchiedenheit 
von allen auf fie hinführenden natürlichen Gandlen und Bahnen 
als fruchtbare und unerfchöpflihe Städtebaupläge bezeichneter 
Puncte giebt e8 nicht wenige in der Welt. Auf ihnen erfcheint 
dann faft im allen Perioden der Geſchichte eine Anfiedelung, 
die im Mefentlihen immer dieſelbe bleibt, nur nach den ver: 
fhiedenen politifhen und moralifhen Erfheinungen, welche fid) 
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in ihrem Gebiete entwickeln, in ihrer Macht und Groͤße wechſelt 
und je nach der Induſtrie der ſie einnehmenden Nation ſich bald 
aller Vortheile ihrer Situation bemaͤchtigt, bald nur einen Theil 
ihter Canaͤle in Wirkſamkeit und einen Theil ihres Gebiets in 
Contribution zu ſetzen vermag. Verſchiedene Nationen taufen 
eine ſolche Stadt alsdann wohl mit verſchiedenen Namen und 
geben auch ihrer inneren Verfaſſung ſowohl als ihrem aͤußeren 
Anſehen, ihrer Bauart u. ſ. w. einen eigenthuͤmlichen Anſtrich. 
Im Weſentlichen bleibt aber eine ſolche Stadt immer dieſelbe, 
inſofern ſie zu allen Zeiten als die Bluͤthe und 
das Product derſelben natuͤrlichen Verhaͤltniſſe an— 
zuſehen iſt. 

Bei anderen Anſiedelungen dagegen findet auf die angegebene 
Weiſe Verſchiedenheit der Umſtaͤnde ſtatt, und es iſt daher moͤg⸗ 
lich, daß in demſelben beguͤnſtigten Gebiete zu verſchiedenen Zei— 
ten ſich verſchiedene Puncte geltend machen, indem eine exiſti— 
rende Anſiedelung durch politiſche oder phyſikaliſche Ereigniſſe ge: 
ſchwaͤcht oder voͤllig vernichtet wird und einer anderen ſchon exi— 
ſtirenden oder neu begründeten Anſiedelung durch dieſelben Ereig: 
niſſe uͤber die alte das Uebergewicht verſchafft wird. Jene alte 
und dieſe neu aufkommende Anſiedelung, ſie moͤgen nun verſchie— 
dene Namen tragen oder nicht *), fie mögen nun ein verſchiede— 
nes Äußeres Anfehen haben und von verfchiedenen Nationen be: 
lebt werben oder nicht, find dann infofern als identiſch anzufehen, 
infofern fie aus denfelben Wurzeln hervorgewachſen find, auf eben 
die Meife, wie wie zwei zu verfchiedenen Zeiten aus derfelben 
Wurzel Hervorgefchoffene Büfche als denfelben Buſch betrachten. 

Das Schidfal der alten Stadt kann in diefem Falle ein 
fehr verfchiebenes fein. Sie verfchmilzt zumeilen in Eins mit ber 
neuen Golonie, zumeilen theilt fie mit derfelben die Wortheile der 
Situation zu gleihen Theilen, zumellen wird jie zu einem blos 
ben Huͤlfs- und Mebenorte des neuen Emporfömmlings herabge: 
würdigt, zumeilen faugt der neue Ort alle Säfte und Kräfte in 
fih hinein, der alte Drt geht ganz in den neuen hinüber 
und verfchwindet völlig, und auf diefe Meife erfcheint alfo ein 





*) Sehr oft wirb bie neue Anfiebelung eben fo benannt wie die alte, 
und nur vor den Namen ber alten das Beiwort „Neu“ gefegt, womit bie 
Menfchen die Identität beider anerkennen und andeuten wollen. 
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und bderfelbe Ort zu verfchiedenen Zeiten in fehr verfchiedenen 
Phafen und nimmt, ſich verwandelnd, verfchiedene Wechfelge: 
ftalten an. 

Die Melt ift reich an unzähligen Beifpielen zu dem von 
ung Gefagten. Wir wollen uns bier indef mit einigen begnügen, 
nur ein paar vorzuͤgliche Städte aufführen und einige Andeut: 
ungen über ihre Situation beifügen. 

Die oben fchon meitläufiger entwidelten Beifpiele von Gar: 
thago (des tnrifhen Garthago, des römifchen Meucarthago und 
des arabifhen Carthago oder Tunis), alsdann von Adria, 
Navenna, Aquileja, Venedig und Trieft Eönnen uns hierbei eben: 
falls wieder vor Augen fein. 

Gadir ift ein fo einziger Hafen in der Nähe einer fo vor: 
züglihen Küftengeftaltung, daß es als Beifpiel eines Außerft 
genau beftimmten und ftarf markirten Städtebauplages aufgeführt 
werden Eann, der daher au ſchon feit den Alteften Zeiten dazu 
benußt wurde. 

Die noͤrdlichſte Spige des Meerbufens von Odeſſa läßt mehr 
Willkür zu, die Steppe gränzt fi hier fo von dem Meere ab, 
daß hier nirgends ein ganz befonders ausgezeichneter Hafen gebil: 
det wird. In alten Zeiten war hier Dibia, welches im Inneren 
des Bug- und Dniepr: Limans lag, Hauptpunc. Die Kleinheit 
der Schiffe der Alten geftattete diefe Lage. Das heutige Olbia, 
Ddeffa, Eonnte wegen der Seichtigkeit der Pimanmündung mit 
den jetzt üblichen großen Schiffen nicht in bdiefelbe eindringen, 
fondern mußte an der Meeresküfte ein Emplacement fuchen. Es 
hat kein fo vorzügliches und ausgezeichnetes gefunden, daß feine 
Nachfolgerin bei einer einftmaligen Zerftörung von Odeſſa nicht 
vielleicht ein anderes wählen £önnte. 

Situationen dagegen tieberum mie Napoli di Romania, 
Chalcis auf Eubda, Meffina u. f. w. werden ewig grünen. 


Heeren zeigt in feinem Werke über den Handel der Alten, 
wie die Dandelswege aus Indien faft in allen Zeiten biefelben 
blieben, hauptſaͤchlich diefelbe Richtung behielten und daffelbe Leben 
entwidelten, wenn gleidy auch einzelne Arme diefer Candle ihre 
Richtung veränderten. Daffelbe zeigt er von den afrifanifchen 
Wegen, und es erklaͤrt ſich dieß nur aus der bleibenden Con— 
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figuration ber Küften der MWelttheile und ihrer fich gleich bleiben: 
den inneren Gliederung. 

Iſſus war ſchon im Alterthume ein bedeutender Ort und 
führte fpäter zu verfchiedenen Zeiten die Namen Lajazzo, Ajazzo, 
Giazza, Glacia, Laffa. Es handelten hier die Völker des Al- 
tertbums der Weihe nach und eben fo die des Mittelalters und 
der Meuzeit, Phönizier, Griechen, Staliener, Franzoſen und 
Engländer. 

non ift ſchon eine alte Gonfluenzftadt und Hat eine fo 
treffliche Lage, daß ihre Dauer nur von ber feiner Zlußläufe 
abhängt. 

Zum Schluffe fei es uns erlaubt, das Beiſpiel von zwei ber 
brilfanteften Situationen etwas umftändlicher durchzuführen, von 
denen die eine der an fie gebundenen Stadt mit folder Be: 
flimmtheit ihren Plag anweiſt, daß bdiefelbe wohl nie darin mird 
irren koͤnnen, die andere aber der an ihre Elebenden Anfiedelung 
in der Mahl ihres Emplacements mehr Freiheit laͤßt, die aber 
beide in der ganzen Wergangenheit unerſchoͤpflich in den großar- 
tigften Productionen gewefen find; bie eine ift die Lage von 
Babplon, die andere die von Konftantinopel. 


Ueber die Lage von Babylon. 
(Seleucia, Ktefippon und Bagdad. ) 


Man werfe einen Blick auf die Annäherung des Euphrat 
und Tigris, die ungefähr unter dem 33. Grade nördlicher Breite 
ftattfindet, fo wird es für diefen Erdfleck zunaͤchſt als bedeutfam 
erfcheinen, daß hier zwei große Fluͤſſe ſich fo fehr nähern, daß 
nur noch wenige Nachhülfe dazu gehörte, um ihre Vereinigung 
völlig zu Stande zu bringen. Euphrat und Zigris laffen hier 
nur einen ſchmalen Iſthmus zwifchen fi, der durch ein 
paar Canaͤle leicht noch mehr verfürzt werden konnte und ber 
nun auch dermaßen von taufend Bewaͤſſerungs- und Schifffahrts⸗ 
canaͤlen *) durchſchnitten iſt und daher eine ſolche Vermiſchung 
der Gewaͤſſer des Euphrat und des Tigris herbeifuͤhrt, daß man 


*) „Der königliche Canal“, welcher in alten Zeiten der vorzüglichfte 
von diefen Gandten war, hatte die Breite und Tiefe, daß er mit großen 
Waarenfchiffen befahren werben Eonnte. 
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das Ganze als ein und daffelbe Fluß: und Canalſyſtem betrady> 
ten und bereitd bier den Anfang ber Bereinigung jener beiden 
Ströme, die dann meiter unten bei Korne ſchließlich vollendet wird, 
annehmen kann. Dazu kommt, daß bis in die Gegend diefer An- 
näherung die beiden Flüffe nur mit Flößen, die auf mit Luft 
gefüllten Schläuhen ruhen, befahren werden fünnen und von 
bier an erft die bedeutendere Flußfchifffahrt beginnt. Diefer Ume 
jtand ſchon mußte wenigftens einen Ort jener Art veranlaffen, 
wie wir fie bei den verfchiedenen Stufen der Sciffbarkeit an: 
gegeben haben, fo wie jene Annäherung ebinfalls nicht ohne 
Einfluß bleiben Konnte, wenn auch ihre Folgen, da bie 
Fluͤſſe Leinen bedeutenden Winkel bilden, indem fie aus benfel: 
ben Gegenden Eommen und in daſſelbe Meer fliegen, nicht von 
folher Bedeutung fein Eonnten, als fie es in dem Falle gemefen 
wären, wenn 3. B. der Euphrat nad jener Annäherung ftatt dem 
perfifhen dem arabifchen Meerbufen zugefloffen märe. 


Diefe Umftände und die zur Anfiedelung einladende Frucht: 
barkeit des Bodens, der hier unglaublich fett und Fraftvoll und 
zur Sättigung einer großen Stadt geeignet ift, mögen fchen 
in den urälteften Zeiten die Erbauung von Städten veranlaft 
haben, wenn fie auch noch nicht ihre Größe beftimmten. Die 
günftige Geftaltung der Nahbarfhaft lud zunähft zur Aus: 
fireuung des Samens ein, und entferntere vortheilhafte Verhältniffe 
der geographifchen Page beftimmten dann fpäter, mie der Same 
Eräftig und großartig fi entwideln follte. 


Bei der Beurtheilung der geographifchen Rage dieſes Punctes 
in Ruͤckſicht auf entfernte Meere und Länder müffen mir einen 
Blick auf die Küflengeftaltung des ganzen füdmwefllihen Afiens 
werfen. Die nördlichfte Spitze des rothen Meeres bildet mit der 
ſuͤdoͤſtlichſten Spige des mittelländifhen den Iſthmus von Suez. 
Die nordöftlihe Spige des mittelländifhen Meeres, der Meerhu: 
fen von Skanderun, bildet eben fo einen freilich fehr breiten 
Iſthmus mit der füdöftlihen Spige des ſchwarzen Meeres. 
Die legte bilder mit dem kaspiſchen Meere den kaukaſiſchen 
Iſthmus und dieſes bei Valfruſch mit dem perfifchen Meere 
unweit Balfora den perfifchen, ſowie endlich die nördlichfte 
Spige des perfifchen Meerbuſens mit der nördlichften des ara: 
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bifhen ben allerbreiteften.. Bon bem in ber Mitte zwifchen 
diefen Meeren und Iſthmen liegenden infelartigen Länder: 
ftrihe baut fih daher als Brüde der Iſthmus von Sue 
nah Afrita in öftliher und in Verbindung mit dem Nil 
in füblicher und füdöftliher Nichtung aus, der kleinaſiatiſche in 
norböftlicher, der kaukaſiſche nach Ofteuropa in nördlicher, der 
perfifhe nah Indien in meftliher und der arabifhe in füd« 
weſtlicher Richtung nad Arabien. Aller Landverkehr, alle Karar 
wanen, alle Lebensſtroͤme, die über Land zwifchen den bezeichne: 
ten Ländern fließen, ergießen fich, von den bezeichneten Meeren 
verengt, über jene Iſthmen und kreuzen fih im Mittelpuncte des 
bezeichneten Länderftriche. 


Bon eben diefem Länderftriche gehen ferner als großartige 
Waſſerſtraßen das Easpifhe Meer nah Mordoften, das ſchwarze 
Meer nad Morbweften, das mittelländifhe Meer nad) Werften, 
das rothe Meer nah) Süden und ber perfifhe Meerbufen nad) 
Südoften aus. Auf dieſen erleichternden Meeren ſchwimmen eben= 
falls viele Dandelsfhäge nah Suez, Balfora, Valfruſch, Zrapes 
zunt, nad) den fprifchen Städten u. f. w. heran, deren fämmtlicher 
Verkehr wieder den Mittelpunct jener nfel, da in ihm fich 
ebenfalls die Fortfegungen der Richtung jener Waſſerſtraßen Ereus 
zen, beherrſcht, fo daß jene Drte faft als feine Hülfsorte und 
Häfen angefehen werden Eönnen. 


Es ließ fih demnady erwarten, daß fih in dem Mittel: 
puncte, in dem ſich alle die gegebenen Richtungen kreuzen, eine 
bedeutende Stadt entwideln würde. Der eigentliche mathematifch 
genaue Mittelpunct fällt nun zwar nicht in jene vielberührte 
Flußannäherung, fondern vielmehr in die Mitte der dürren, baums 
lofen Ebene Mefopotamiens. Es ift aber natürlich, daß bie 
Stadt jenen, nur wenig unterwärts liegenden Bauplatz vorzog, 
der neben den vielen entfernten auch fo bedeutende nahe Wors 
theile darbot. 


Keiner der erwähnten Hanbelswege iſt michtiger als der vom 
mittelländifchen Meere nach dem perfifchen und nach Indien füh: 
tende. Er ift ein Stud derjenigen Welthandelsftraße, die in 
den meiften Zahrhunderten die erfte und wichtigſte war, welche 
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fi) zwifchen dem productenbebürftigften*) Meere, dem mittelländis 
fhen, und den probuctenreichften Ländern, ben indifchen, baute. 

Menn mir nun nad Betrachtung der geographifhen Ber: 
hältniffe jener einzigen Situation das Buch der Gefcichte 
auffchlagen, fo finden wir, daß dort auh in der That 
feit ben Uranfängen der Gefchichte Städte eriftirten, bie zu ben 
größten der Melt gezählt werden können. Was in frühefter Zeit 
am Euphrat blühte, mag uns wohl unbekannt fein, body lag 
hier vor einigen Sahrtaufenden das hunbertthorige Babel, an def: 
fen Zerſtoͤrung Cyrus, Darius und Zerres vergeblich arbeiteten, 
und das wie der Kopf der Hydra immer wieder verdoppelt, wenn 
auch unter etwas veränderter Geftalt und auf nicht ganz dem 
felben Plage, aus feiner Afche erwuchs. Es gab nad ben 
Zeugniffen der Alten Eeine Stadt im ganzen großen perfifchen 
Reihe, auf welche die perfifchen Könige eiferfüchtiger geweſen 
wären als auf Babylon. Unter der griechifchmacedonifchen Herr 
fhaft bildete fich nicht weit von Babylons Ruinen die prächtige 
Seleucia, die allmählig alles Babyloniſche Leben in ficy hinüber: 
309. Nach der Zertrümmerung Seleucias durch die Parther nahm 
der unfterblihe Geift Babylons eine andere Hülle an und er 
fhien in geringer Entfernung unter dem Namen Ktefiphon. Als 
die arabifhen Kalifen auch biefes zerftört hatten, waren fie doch 
genöthigt, ihren Willen der Gewalt der Natur zu opfern, und 
von dem Drange ber Umflände gezwungen, beftiegen fie eben den 
Thron, ben fie vom Erdboden hatten verſchwinden machen mollen. 
Sie erbauten das Babylon des Mittelalters, das glänzende Bag 
dad, deffen heute noch eriftirender Schatten trog aller Mongolen 
und Zatarenftürme doc immer bedeutend genug it, um in vie 
les Hinfiht die zweite Stadt des türkifhen Reichs genannt zu 
werben. Das noch) jegt nicht erlofchene, wiewohl etwas geſchwaͤchte 
Leben diefes mefopotamifch-fyrifcharabifcyearmenifchsperfifchen Brenn 
punctes wird im Laufe der kommenden Zahrtaufende wohl oft 
wieder auflodern und oft wieder erlöfchen. 


*) Nicht wegen feiner ProbuctensArmuth, ſondern wegen feiner vielen 
und thätigen Anwohner. 
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Ueber den europaͤiſch-aſiatiſchen Bosporus. 
(Byzantium, Konftantinopel, Stambul.) 

In den aͤlteſten Zeiten grünte an den Ufern bes thracifchen 
Bosporus das alte Byzanz, nach deffen Zerſtoͤrung fih ein 
neues ebendafelbft bildete. Dieß murde unter dem Namen 
Konftantinopel zur größten Mefidenz des Oſtens erhoben 
und blühte als folhe ſowohl unter den römifchen, als unter 
den griechifchen und lateinifhen Kaifern, und noch jegt, nachdem 
diefe menſchliche Anfiedelung im Verlaufe ihres Lebens faft zwan⸗ 
sig blutige Belagerungen und zerftörende Eroberungen ausgeftanden 
hat, ruht fie als Stambul in fo großer Kraftfülle auf ihrer 
Haldinfel, als hätte fie taufendjährigen Frieden gehabt. 

Man kann dieſer Stadt nody viele Belagerungen und Zer: 
ftörungen vorherfagen, infofern das Menſchengeſchlecht feine blut— 
dürftige und habgierige Natur nicht ablegt, und zugleich ann 
man ihe noch ein langes Leben prophezeien, infofern nicht ihre 
ganzen Umgebungen auf hundert Meilen in der Runde fih ans 
ders geftalten. Nach einer mäßigen Berechnung, die das Alter 
diefer Stadt nur auf 2000 Sahre fegt, ihre ducchfchnittliche Bes 
völferung zu 200,000 Menfhen annimmt und biefe jedesmal 
nah 30 Jahren abfterben läßt, lebt das jegige Konftantinopel 
(don auf der Aſche von 13 Millionen Menfhen. So groß 
war das Leben und Sterben auf diefem Erdenwinkel, und wie viele 
Aernten des Todes werden feine Kicchhöfe noch auffpeichern ! 

Die Lage Konftantinopeld läßt ſich ungefähr aus folgenden 
Gefihtspuncten betrachten. Zuerſt ift fie — und dieß ift es, 
was fie zuvöcderft in die Welt rief — ein Hafenort und 
dadurch alfo für jeden Schiffer ein hoͤchſt wünfchenswerther Plag, 
da fie einen Hafen bietet, der fo tief, geräumig und gefchügt 
it, wie man beten vielleicht Faum ein Dusgend in der Welt 
findet. ; 
Asdann Liegt fie mit Sceutari auf zwei Halbinfeln, durch 
die fi zwei Welttheile faft bis zur Berührung nähern und ih: 
ven Landverkehr gegenfeitig in einander überfließen laffen. Es 
ift hier alfo eine Hauptpaffage des Landverkehres zweier 
Welttheile. 

Konſtantinopel iſt mithin Hafenſtadt am goldenen Horn, Meer⸗ 
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engenſtadt am Bosporus und endlich auch Muͤndungsſtadt des 
ſchwarzen Meeres und aller in dieſes Meer ausgehenden Fluͤſſe. 
Aller Austauſch zwifchen dem fchwarzen und mittelländifchen Meer 
gefhicht durch Konitantinopel. 

Man wird ſich daher über die Dauer und Größe diefer 
Stadt nicht wundern, wenn man bedenkt, daß fie zwei Welttheile, 
wie Afien und Europa, in deren Umarmung fie entbrannte, und zwei 
Meere, wie das fchwarze und mittenlandiſche aus deren Wogen⸗ 
ſchaume ſie emporſtieg, vermittelt. 
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